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Vorwort. 


Die erſte Auflage der „Glaubensartikel“ erſchien im 
April 1899. Seither wurden elf Auflagen in engliſcher 
Sprache herausgegeben, auch ijt das Buch in deutſcher, hol— 
ländiſcher und japaniſcher überſetzung erſchienen. Die eng— 
liſchen Auflagen kamen zum Teil in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, zum Teil in Großbritannien heraus. 

Das Buch, wie es zum erſten Male gedruückt wurde, 
enthielt eigentlich nur die Vorlefungen, die der Verfaſſer 
por der Theologiihen Rlajje der Kirchenuniverfität und 
andern Schulen gehalten hatte; die einzelnen Teile waren 
daher auch als Vorlefungen bezeichnet. In der gegenwar- 
tigen Ausgabe entiprechen ihnen die Kapitel. 

Dieje zwölfte Auflage bietet den Stoff in neugeord- 
neter, eriveiterter und durchgejehener orm dar; zum Teil 
ijt er auch gang neu gejchrieben worden. Die jedem Kapitel 
folgenden Hinweiſe verweilen auf wichtige Schriftitellen, 
die fic) auf den Inhalt des Kapitel beziehen; jie machen 
jedoch feinen Wnipruch auf Vollitandigfett. Einige wenige, 
auf den betreffenden Gegenstand unmittelbar bezügliche 
Stellen, leiften oft beſſere Dienite als eine weitſchweifige 
Ronfordan3. Der Anhang enthält — mit verfchiedenen 
Ergänzungen und andern Änderungen — die Wnmerfun- 
gen, die in frühern Auflagen jeder Vorlejung beigegeben 
waren. 

Der Verfajjer Spricht feine Wert\dhabung und fetnen 
Dank aus für die thm bon verjdiedenen Seiten zuteil ge- 
wordene Hilfe beim Ytachpriifen der Hinweife und Anfüh- 
rungen und ähnlicher Einzelheiten. Dankbar anerfennt er 
auch die wertvolle Mitarbeit, die Ültefter J. Mt. Sjodahl 
bom Büro de8 Kirchengeihichtsichreiber3 bei der ganzen 
MNeubearbettung de3 Buches geletitet hat. 

Der Berfaffer hofft und betet, daS Buch möge ein An— 
fporn und nüßliher Führer werden zu einer gründlichen 
Unterfuhhung des Evangelium3 unfres Herrn Yefu Chriftt. 


Galt Rafe City, Utah, Sames ©. Talmage. 
1. Sebruar 1924, 
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Eine Unterfuhung 


oer 


Slaubensartikel. 


Rapitel 1. 


Einleitung. 


Die Glaubensartifel der Kirche Jeſu Ehrifti der Heiligen 
der Lebten Tage. 
i 
Wir glauben an Gott, den Cwigen Vater, und an 
Seinen Sohn Jeſum Chrijtum und an den Hetligen Geift. 


2. 


Wir glauben, daß alle Menſchen fiir thre eigenen 
Sünden geftraft werden und nicht für Adams libertretung. 


3. 
Wir glauben, dak durch das Sühnopfer Chriftt die ganze 
Menichheit felig werden fann, durch Befolgung der Geſetze 
and Verordnungen des Evangeliums. 


4, 

Wir glauben, daß die erjten Grundjage und Verord- 
nungen des Evangeliums find: 1. Glaube an den Herrn 
Sejum Ehristum, 2. Buße, 3. Taufe durch Untertauchung 
zur Vergebung der Sünden, 4. daS Auflegen der Hände 
für die Gabe de3 Heiligen Geijtes. 
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5, 

Wir glauben, dak ein Mann von Gott berufen jein 
muß durch Offenbarung und durch) das Auflegen der Hände 
derer, welche die Vollmacht dazu haben, da8 Evangelium zu 
predtgen und in deffen Verordnungen zu amtieren. 


6. 
Wir glauben an die gleiche Organijation, die in der 
urjprünglichen Kirche beftand, nämlich: Wpoftel, Brofeten, 
Hirten, Lehrer, Evangelijten uſw. 


G 
Wir glauben an die Gabe der Zungen, Profezeiung, 
Offenbarung, Gefichte, Heilung, Auslegung der Bun- 
gen uſw. 
8. 


Wir qlauben an die Bibel als an das Mort Gottes, 
joweit ‘ fie richtig überfeßt iit: wir glauben auch an das Buch 
Mormon als an das Wort Gottes. 


9, : 
Wir glauben alles, was Gott geoffenbart hat, alles, 
was Cr jebt offenbart, und wir glauben, daß Er noch viele 
große und wichtige Dinge offenbaren wird inbezug auf das 
Reich Gottes, 
| u 


und an Die ee der. zehn Stämme; * Bion 
auf diefem (dem amerifantichen) Kontinent aufgebaut wer⸗ 
den, daß Chriſtus perſönlich auf der Erde regieren und daß 
die Erde erneuert werden und ihre paradieſiſche Herrlichkeit 
erhalten wird. 

11, 

Wir erheben Anſpruch auf das Recht, den allmächtigen 
Gott zu verehren nach den Cingebungen unjres Gewiſſens 
und geftatten allen Menſchen dasſelbe Recht, mögen ſie ver— 
ehren wie, wo oder was ſie wollen. 
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12. 
Wir glauben daran, Königen, Prafidenten, Herrjchern 
und Magiitraten untertänig zu jein, den Geſetzen zu ge- 
horchen, jte zu ehren und gu unterſtützen. 


To. 

Wir glauben daran, ehrlich, getreu, Feufch, wobhltatig 
und tugendhaft zu fein und allen Menſchen Gutes zu tun; 
in der Sat fonnen wir jagen, daß wir Her Ermahnung 
Pauli folgen: „Wir glauben alles, wir hoffen alles”; wir 
haben. vieles ertragen und hoffen fabig zu fein, alles zu er- 
tragen. Wo etwas Tugendhattes, Liebenswürdiges, older 
bon gutem Rufe oder Lobenswertes ijt, trachten wir nach 
dieſen Dingen. — Sojeph Smith. 


Theologie. Das Wort Theologie ijt griechiichen Ur- 
Iprung3. E3 fommt von Theos, Gott, und Logos, Abhand- 
lung oder Rede, hat alfo jeiner Herfunft nady den Sinn 
einer vergleichenden Wilfenichaft von Gott oder einer Wiſſen— 
ichaft, die uns über Gott und Sein Verhältnis zu uns belehrt. 
Der Gebraud) des Wortes tit jehr alt und fann his auf heid- 
nijde Quellen zurücverfolgt werden. Blato und Wrifto- 
teles jprechen von der Theologie al8 von ber Lehre bon der 
Gottheit und bon göttlichen Dingen. 

Es wird behauptet, die Theologie jet fein Gegenjtand, 
der fich zur zergltedernden und wiſſenſchaftlichen Behand- 
fung durch Den Menschen eigne, denn ein richtiger Begriff 
bon der Gottheit, mit dem die Theologie infonderheit zu 
tun hat, müſſe Durch göttliche Offenbarung erlangt werden 
und dieje fonnten wir nur befommen in dem Maße, in dem 
fie gnädig gegeben werde. Neder Verjuch, dieſe Kenntnis 
fritifih zu unterjucen, würde angefichts des fehlbaren 
menschlichen Urteils nichts andres bedeuten, als das Meſſen 
der unendlichen Weisheit und Intelligenz Gottes mit dem 
Maß oer ungulänglichen Weisheit des Menſchen. C8 gibt 
natürlich viele Wahrheiten, welche die Sallungsfraft der 
menschlichen Vernunft überjteigen und man bat erflart, 
theologiiche Tatfachen gehörten gu diefen. Dies ijt aber nur 
injofern wahr, als derjelbe Einwand auch gegen irgendeine 

1* 
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andre Art bon Wahrheit erhoben werden fonnte; denn da 
alle Wahrheit ewig tit, ijt fie über den Verſtand erhaben in 
dem Sinne, daß fie ihm gwar offenbar, aber doch nicht feine 
Schöpfung it. Nichtsdeſtoweniger jollte die Vernunft ge- 
braucht werden, um Wahrheiten zu beurteilen und zu ver— 
gleichen. 


Wichtigkeit des theologishen Studiums. In dem 
furgen Beitraum jeineg Erdenlebens ijt e8 dem Menſchen 
nicht möglich, irgendeinen beträchtlichen Teil des unermeß- 
lichen Reiches des Wiſſens zu erforschen. C8 ift daher der 
Weisheit Pflicht, unfre Tätigkeit auf da 3 Gebiet zu lenfen, 
da3 den wertvolliten Ertrag zu liefern verſpricht. Alle 
Wahrheiten find koſtbar, ja unbezahlbar an ihrem Blak: 
inbezug auf ihre Anmwendungsmöglichfeiten jedoch, find 
einige bon ungleich größerm Wert als andre. Der Erfolg 
de3 Kaufmanns hängt davon ab, ob und wie er die Grund- 
jäße des Handel3 verfteht und anwendet. Der Seemann 
muß mit den Gejegen der Schiffahrt vertraut jein. Der 
Landmann muß Boden und Wnpflangung fennen. Dem 
Sngenieur und dem Mitronomen find Renntnijje in der 
Mathematik vonnöten. Wn gleicher Weije braucht eine jede 
menjchliche Seele, die das Alter der Urteil$- und Burech- 
nung8fabigfeit erreicht hat, eine perjönliche Kenntnis von 
Gott, wenn fie jelig werden will. Der Wert theologtjcher 
Kenntniſſe follte deshalb nicht unterfchäßt werden. C8 
fragt fic) fogar, ob man ihre Wichtigkeit irgendwie über- 
Ihaßen fonnte. 


Umfang der Theologie. Die letzten Grenzen diejer 
Wiffentchaft — wenn fie überhaupt ſolche hat — Liegen 
jenjeit3 der menſchlichen Faſſungskraft. Die Theologie hat 
e3 zu tun mit der Gottheit, dem Urſprung der Erfenntnig, 
der Duelle der Weisheit; mit den Beweiſen des Daseins 
eines allmächtigen Wefens und andrer übernatürlicher Per— 
jönlichkeiten; mit den Bedingungen unter denen und den 
Mitteln wodurch göttlihe Offenbarung erteilt wird: mit 
den eivigen Grundjagen, die die Erfchaffung der Welten be- 
berrichen; mit den Gefegen der Natur in all ihren ver- 
ſchiedenen Erfcheinungsformen. Insbeſondere ift die Theo— 
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logte die Willenfchaft von Gott und der Religion; jie bietet 
un8 die Tatjachen 'beobachteter und offenbarter Wahrheit 
in geordneter Form Dar und zeigt uns Mittel und Wege, um 
fie in den Pflichten des Lebens anzuwenden. Die Theologte 
behandelt aljo noch andre Wahrheiten als nur ote, welche 
wir im engern Sinne religiös nennen; ihr Gebiet ijt das 
Gebiet der Wahrheit jchlechthin. 


Die gewerblichen Berufe, die der Menſchheit Nugen 
bringen; te Künſte, die uns erfreuen und veredeln; die 
Wiffenfchaften, ote den Geijt bilden und emportragen — 
fie alle find nur Bruchitüde des noch unerjchloffenen Ge- 
bietes der Wahrheit, die aus einer eivig unerſchöpflichen 
Quelle gu uns gefommen tit. Cin allesumfaſſendes Stu- 
dium der Theologie würde aljo alle befannten Wahrheiten 
in fich begreifen. Gott Hat fich jelber zum großen Lehrer 
der Menjchheit eingejeßt. Perjonlich oder durch Vermittlung 
Seiner von hm anerfannten Diener unterrichtet Er Seine 
Iterblihen Kinder. Unjern Vater Adam lehrte der Herr 
die Kunſt der Zandwirtichafte, ja jogar die der Schnei- 
beret; Noah und Nephi unterrichtete Er im Schiffbau ©. 
Lehi und Nephi unterwies Er in der unit der Schiff— 
fahrt d; und al3 ihren Führer zu Waffer und zu Land be- 
reitete Er für fie den Liahona 2, einen Kompaß, der durch 
eine ftärfere Rraft arbeitete als der gewöhnliche irdiſche 
Magnet; Mtojes erhielt Unterricht in der Baufunft f. 


Theologie und Religion, find zwar eng miternander 
verbunden, jedoch keineswegs ein und dasjelbe. Ein 
Menſch fann in der Theologie durch und durch beiwandert 
und doch religiös, ja ſelbſt jittlich minderwertig fein. Theo- 
logie ijt die Lehre, Religion die Anwendung; jene tjt die 
Borjehrift, dieje das Beiſpiel. Cines joll das andere 
ergänzen. Theologiſches Witten follte den religisten Glau- 
ben und jeine Betätigung ftärfen. Die Theologie, wie fie 
die Heiligen der Lekten Tage verftehen, umfaßt den ganzen 
Plan des Evangelium Sefu Chriftt. Die Theologie als Wij- 

a, 1. Moje 2: 8; K. P. Moſes 3:15. b, 2 Moje 8 21; YL. Moles 
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jenjchaft Hat zu tun mit dem geordneten und vergleichenden 
Willen von dem Verhältnis zwiſchen Gott und dem Men- 
ichen und wendet fich als folche in erjter Linie an den Ger- 
jtand; Heligion dagegen ijt die Anwendung jenes Wiffens 
oder Glaubens in der perjönlichen Lebenstiihrung. 

Die Glaubensartifel. Die meijten religiöfen Gemein- 
ichaften legen ihre GlaubenSlehren und -gebräuche in fürm- 
lichen Glaubensbefenntniffen nieder. Die Heiligen Der 
Xebten Gage ftellen fein folches auf als eine voll{tandige 
Wiedergabe ihres Glaubens und ihrer Lehre, denn fie qlau- 
ben an fortlaufende Offenbarung al3 an einen Grundjah 
ihrer Heligton. Joſeph Smith, der göttlich beauftragte 
Brofet und erjte Bräfident der Kirche Jeſu Chriftt der Hei- 
ligen der Vebten Tage, jchrieb als eine Zufammenfaffung 
der Lehren der Kirche die 13 Gabe nieder, die als die 
„Slaubensartifel der Kirche Jeſu Chriftt der Heiligen der 
Letzten Tage” befannt find. Dieje enthalten grundlegende 
und fennzeichnende Lehren de3 Evangeliums, wie fie von 
dtejer Kirche verbreitet werden, können aber nicht als voll- 
tändige, abgejchloffene Darlegung ihres Glaubens betrachtet 
werden, Denn die Kirche jagt in ihrem 9. Glaubensartifel 
jelbit: , Wir glauben alles, was Gott geoffenbart hat, alles, 
was er febt offenbart, und wir glauben, Dyaßernodpiele 
große und wichtige Dinge offenbaren wird 
inbezug auf das Reich Gottes.” Seit ihrer erftmaligen Ver- 
öffentlichung find die Glaubensartifel von der Kirche als 
eine bebvollmächtigte, rechtmäßige Darstellung ihres Glau- 
bens anerfannt worden, auleßt an der Generalfonferenz pom 
6. April 1890, wo die Heiligen der Lekten Tage die Artikel 
als Richtſchuur für Lehre und Leben feterlich beftätigt 
haben. Da dieje Glaubensartifel die Gauptlehriage der 
Kirche in planmäßiger Ordnung darjtellen, bilden fie einen 
geeigneten Leitfaden für das Studtum der Theologie der 
Kirche Jeſu Chrijti der Heiligen der Lekten Tage. 

Die makgebenden Lehrbücher der Kirche bilden ihre ge- 
Ichriebene Richtſchnur des Glaubens. Deſſenungeachtet hält 
ih die Kirche ſtets bereit, durch göttliche Offenbarung bee 


&, Siehe Anhang 1:1. 
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Licht und Erkenntnis „inbezug auf das Reich Gottes“ ent— 
gegenzunehmen. Wir glauben, Gott iſt heute ebenſo willig, 
den Menſchen Seine Abſichten und Seinen Willen zu offen— 
baren, wie Er es je geweſen iſt, und daß Er es auch wirklich 
tut durch Seine auserwählten Diener — Profeten, Seher 
und Offenbarer — die kraft ihrer Ordination angetan ſind 
mit der Vollmacht des Heiligen Prieſtertums. Wir verlaſſen 
ung Daher auf die Belehrungen der lebenden Willensverfiin- 
der Gottes als auf Belehrungen von gleicher Rechtsfraft 
wie dtejentge des geichrrebenen Wortes. Die durch Abitim- 
mung der Kirche al3 maßgebende Richtidnur in Sachen des 
Glaubens und der Lehre angenommenen gejchriebenen Werke 
find die folgenden vier: Die Bibel, da Bud Mor- 
mon, das Such der CehHreund Bündniſſe und Die 
Köſtliche Perle” Bon Beamten und Mitgliedern der 
Kirche find btele andere Biicher herausgegeben worden und 
werden noch herausgegeben werden, und das Volf und jeine 
geiltliche Obrigkeit fann fie gutheißen, jedoch find nur dieſe 
bier die anerkannten maßgebenden Lehrbücher der Kirche. 
Bon den darin enthaltenen Lehren ‚dürfen die Glauben3- 
artifel alg ein guter, wenn auch notwendigerweife nur un- 
vollitändiger, Auszug betrachtet werden. 
Der Brofet Jofeph Smith. 

Joſeph Smith, dejjen Name den Glaubensartifeln bei- 
gegeben ift, ijt der Profet und Offenbarer, durch den der 
Herr in diejen legten Tagen — der Di8penfation der Fülle 
der Zeiten — bas Evangelium Yefu Chriftt auf Erden wie— 
derhergeitellt hat, wie es PBrofeten in frühern Zeiten vor- 
bergejagt haben. Die Wrage, ob diefer Mann wirklich in 
göttlichem Auftrag handelte, ijt für die heutige Welt bon 
größter Wichtigkeit. Sind feine Behauptungen bon einer 
göttlichen Berufung falſch — und fie bilden die Grundlage 
der Kirche in diefer lebten Dispenſation — fo fann auch der 
ganze Bau der Kirche nicht felt fein; ijt er aber tatſächlich 
pon himmliſchen Weſen eingejeßt worden, jo braucht man 
nicht weiter nad) dem. Grund der außerordentlichen Stärfe 
und Entwicklung der wiederhergeitellten Kirche zu juchen. 

h, Siehe Anhang 1:2. 
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Die Umftände und die Art und Weife des göttlichen Ver- 
fahren8 mit Yojeph Smith; dag wunderbare Wachstum des 
bon dtejem Profeten der. Neuzeit angefangenen Werfes: dre 
durch thn zuſtandegebrachte Erfüllung vieler der erhabenften 
alten Gorausjagungen, und feine eigenen Brofezeiungen 
mit ihrer buchitablicen Erfüllung werden noch als entichet- 
dender Beweis der Gültigkeit feiner Million weithin an- 
erfannt werden.’ Die erhabenen Behauptungen, die für 
ihn und jein Vebensiverf erhoben werden; der Ruf, der fet- 
nen Namen unter den meisten gefitteten Volfern der Erde 
entweder al3 gut oder al3 böfe befanntgemacdht hat: die 
Seitigfeit der religidfen und foztalen Einrichtungen, die 
ihrem Urjprung als Gebilde des 19. Jahrhunderts Diefem 
Wanne berdanfen — alles das gibt ihm eine perjönliche 
Bedeutung, die eine ernithafte und Re Unter- 
ſuchung fordert. 


Seine Eltern und ſeine fach. Joſeph Smith, dritter 
Sohn and viertes Kind einer Familte, die deren zehn hatte, 
wurde am 23. Dezember 1805 zu Sharon, Windjor County 
(Vermont) geboren. Er war der Sohn Sofeph Smiths und 
Lucys, geb. Mad, eines würdigen Ehepaars, da8 zwar in 
Armut, aber glüdflich auf feiner herimatlichen Scholle lebte, 
einer Stätte des Fleißes und der Genügſamkeit. Als Joſeph 
sehn Jahre alt war, verließ die Familie den Staat Ber- 
mont und ftedelte fih im Staate Mew Yorf an, zuerft in 
Palmyra und jpäter in Manchefter, Ontario-County. Hier 
in: Mancheiter hat der jpätere Brofet den größten Teil 
jeiner Jugendzeit verlebt. Wie feine Geſchwiſter hat auch 
er nur wenig Schulunterricht genießen fönnen, und die ein- 
fahen Anfangsgründe, Die er durch erniten Fleiß erwerben 
fonnte, berdanfte er feinen Eltern, die die Gewohnheit 
hatten, einen Teil ihrer freien Beit der Belehrung der jün- 
gern Glieder der Familie zu widmen. 


In ihren religiöjen Anfichten neigte die. Samilie der 


Presbytertanerfirche gu. Die Mutter und einige der Rinder 
batten fich dtejer Sefte angeichloffen. Joſeph aber, durch) 
den Streit und: Die Uneinigfeiten, die damals unter den 
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Kirchen entitanden waren, unichlüffig geworden, bewahrte 
ſich bor jeder ſektiereriſchen Mitgliedichaft, objchon er ein- 
mal bom Mtethodijtenglauben einen günstigen Eindrud be- 
fommen hatte. Mit Recht erwartete er, daß in Der Kirche 
Seju Chriſti Einigfeit herrjche. Statt deſſen jah er unter 
den ftreitendDen Sekten nur Berwirrung. Als Yojeph in 
feinem fünfgehnten Lebensjahr ttand, wurde die Gegend, wo 
feine Eltern wohnten, von eimer heftigen religiöfen Beive- 
gung heimgefucht, dre bei den Methodiiten anfing und bald 
alle Gemeinfchaften ergriff. €3 gab Erweckungen und lang- 
dauernde Berfammlungen und der Kundgebungen jeftterert- 
{chen Wetteifers wurden e3 vtele und verſchiedenartige. Dieſe 
Zuſtände trugen viel dazu bet, Kot und Ratloſigkeit des jun- 
gen Wabhrheitsiuchers zu vermehren. 


Sein Forihen nad) Wahrheit und der Erfolg. Was 
Sojeph nun unternahm, jchildert er felber mit folgenden 
Worten: | 

„Inmitten diefes Wortitreites und Meinungsgeſchreies 
fagte ich oft zu mir felbjt: Was ift hier zu tun? Welche von 
allen den Barteten 1jt die richtige? Oder find fie alle falſch? 
Und wenn irgendeine bon ihnen richtig it, welche iſt es und 
wie fann itch es erfahren? 

Während ich mit den auperordentlichen Schivierigfetten 
fampfte, die durch die Streitigkeiten dieſer Religtonspar- 
teten entitanden, [a8 ich eines Tages im erjten Kapitel des 
Safobusbriefes den fünften Vers, welcher lautet: „Soaber 
jemand unter euch Weisheit mangelt, der 
bittevon Gott,derda gtibteinfältigjeder- 
mann und rüdet3 niemand auf, jo wird fie 
tbmgegqebenwerden.” 

Nie iſt eine Schriftitelle mit mehr Macht in das Herz 
eines Menfchen gedrungen, als dieſe damal3 in meines 
drang. Ste ſchien mit voller Gewalt tn jedes Gefühl meines 
Herzen3 zu dringen. Ich überlegte jie wieder und wieder, 
mit dem Bewußtſein, dag wenn irgendeine Perſon Weisheit 
bon Gott nötig hätte, i ch dieje fet, denn ich wußte nicht, wie 
id Handeln jollte; und es jet denn, ich empfinge mehr Weis— 
beit, jo würde ich e3 nie willen, denn die Reltgionslehrer der 
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berichtedenen Seften legten die gleiche Schriftitelle fo ver— 
ſchieden aus, daß jede Hoffnung, die Frage durch die Bibel 
gu entichetden, zerftört wurde. 

Endlich fam idy zu dem Entiehluffe, ich müſſe entweder 
in Sinjternis und Wirrwarr bleiben, oder aber tun, was 
Jakobus anrät: „von Gott bitten”. Sch fabte Schließlich den 
fejten Vorfab, von Gott zu bitten, denn ich glaubte, daB wenn 
er denen Weisheit gebe, welchen Weisheit mangle, und jeder- 
mann einfaltiglid gebe und e8 niemand aufrüde, ich es 
wagen dürfe. 

Gemäß diejem meinem Cntichlub, von Gott zu bitten, 
begab id) mich in einen Wald, um den Verjuch zu machen. 
E3 war am Morgen eines herrlichen, Flaren Tages, in den 
eriten Srühlingstagen des Sahres 1820. Zum erjten Male in 
meinem eben machte ich einen folchen Verfuch, denn in allen 
meinen Ängſten hatte ich bis dahin nocd nie geivagt, laut 
zu beten. 

Nachdem ich mich an den Ort guriicfgezogen, den ich mir 
gubor auserjehen, und, mich umſchauend, fand, daß ich alleine 
war, Eniete ich nieder und fing an, die Wünfche meines 
Herzens dor Gott zu bringen. Naum hatte ich dies getan, jo 
wurde ich ploglich von einer Macht ergriffen, die mich gänz— 
lich ubermannte und Die eine fo erftaunliche Cinwirfung auf 
mich hatte, daß meine Zunge gebunden war und ich nicht 
iprechen fonnte. Dichte Finſternis umgab mich, und e3 jchien 
eine Zeitlang, als fet ich einer plöglihen Vernichtung an- 
beimgegeben. 

Aber ich ftrengte alle meine Kräfte an, um Gott angu- 
rufen, daß er mich aus der Gewalt diejes Feindes, der fich 
meiner bemächtigt hatte, befreie. Grade in dieſem Augenblick, 
alg ich im Begriffe war zu verzweifeln und der Vernichtung 
anheimzufallen — nicht einer vermeintlichen oder nur ein- 
gebildeten Vernichtung, jondern der Geivalt eines wirklichen 
Wejens aus der unfichtbaren Welt, das eine fo eritaunliche 
Gewalt hatte, wie ih jie noch nie zuvor in irgendeinem We- 
jen verſpürt hatte — grade in diefem Augenblicke großer 
Angſt jah ich unmittelbar über meinem Haupt eine Richt: 
jaule, heller al8 die Sonne, die fich allmählich hernieder- 
ließ, bis fie auf mir rubte. 
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Sobald fie erjchien, fand ich mich bon dem Feinde, der 
mich gebunden gehalten hatte, befreit. Als nun da3 Licht 
auf mir rubte, jah ich zwei Geftalten, deren Herrlichfeit und 
Glanz aller Beichreibung ſpottet, über mir in der Luft Stehen. 
Eine bon ihnen jprach zu mir, mich bet Namen nennend, 
und jagte, auf die andre deutend: „Dies ijt mein 
geltebter Sohn. Hore thn.” 

Sch war gefommen, um den Herrn zu bitten, mir zu 
jagen, welche bon all ben Seften die richtige jet, damit ich 
wiſſe, welcher ich mich anſchließen jolle. ALS ich mich Daher 
ſoweit gefaßt hatte, daß ich fähig war, zu ſprechen, fragte ich 
die Perjonen, die über mir 1m Lichte ftanden, welche von all 
den Geften die richtige fet und welcher ich mich anſchließen 
jolle. 

Es wurde mir geantwortet, ich jolle mich feiner an- 
ichließen, denn fie jeien alle im Ssertum. Das Wefen, das zu 
mir jprach, jagte, alle ihre Glaubensbefenntnijje feten in 
Seinen Wugen ein Greuel; jene Lehrer jeten alle verdorben, 
„te naben fich gu mir mit ihren Lippen, aber ihre Herzen 
find ferne von mir; fie lehren al3 Lehren die Gebote der 
Menſchen und haben einen Schein der Gottjeligfeit,; aber 
ihre Kraft verleugnen fie.“ & 


Eine jolche Ausfunft, wie fie in dieſer berjpiellojen 
Offenbarung erteilt wurde, war nicht im Herzen de3 Jüng— 
ings verjchloffen zu halten. Er zögerte nicht, die glorreichen 
Wahrheiten mitzuteilen, und gwar zuerſt den Gliedern jeiner 
Familie, Die jein Zeugnis mit Ehrfurcht annahmen, und 
dann den jefttereriihen Geistlichen, dte fich jo viel Mühe ge- 
geben Hatten, thn zu ihren verichtedenen Glaubensbefennt- 
nillen zu befehren. Zu jeinem Erjtaunen begegneten die an- 
geblihen Lehrer Christi feinem Bericht mit größter Ver- 
achtung und erflarten, die Tage der Offenbarung von Gott 
feten längſt vorbei und dte Kundgebung — wenn er uber- 
haupt eine jolche erhalten habe — fei vom Satan. Trotzdem 
bemübten fich die Geiftlichen — und gwar mit einer Cinig- 
feit in ber Wbficht, Die in ſeltſamem Widerjpruch ftand zu 
ihrer frühern gegenfettigen Feindſchaft — den jungen Mann 
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gu berjpotten und fein jchlichtes, aber ernithaftes Zeugnis 
zu entfräften. Die Nachbarschaft wurde aufgemiegelt und 
heftige VBerfolgungen gegen ihn und jeine Familie geführt. 
Bon einem angehenden Meuchelmörder wurde jogar auf ihn 
geihoffen. Doch in all diefen Fährniſſen blieb er von förper- 
licher Verlegung verfchont und wachſender Gegnerjchaft zum 
Srog ftand er unerſchütterlich zu ſeinem Zeugnis von dem 
himmliſchen Bejucdh.! Yn dieſer prüfungsreichen Beit blieb 
er drei Jahre ohne weitere Offenbarungen. Beharrlich 
wartete er auf ſie, bekam aber zunächſt nicht das weitere Licht 
und die vermehrten Unterweiſungen, wonach er ſich jo jehnte. 
Er empfand jeine Schwachheit jehr jtarf und war fich jeiner 
menschlichen Unbollfommenheiten bewußt. Seine Fehler 
EINREICHEN, flehte er den Herrn um Hilfe an. 


Engelsbefude. Sn der Nacht vom 21. September 1893, 
als er den Herrn bat, ihm feine Sünden zu vergeben und 
ihn auf feinem fernern Lebenswege zu leiten und zu führen, 
wurde er mit einer givetten himmlischen Offenbarung ge- 
jegnet. Es erjchien in jeinem Zimmer ein glänzendes Licht, in 
Deffen Mitte eine weißgefleidete Perſon jtand, deren Antlitz 
bon ftrablender Keinheit war. Der himmlische Bejucher 
Itellte fich als Moroni vor, einen bon der Gegenwart Gottes 
ausgejandten Boten, und fing dann an, den Süngling von 
einigen göttlichen Plänen zu unterrichten, worin Sojeph cine 
höchſt wichtige Molle ſpielen ſollte. Der Engel jagte, der 
Herr habe für Sojeph ein großes Werk zu tun und. fein 
Name „werde unter allen Volfern, Gejchlechtern und Spra- 
chen befannt werden, entiweder für gut oder boje, und beides, 
Gutes und Böſes, jolle von mir gejagt werden, unter alten 
Volfern. Er jagte, e3 jet ein Buch aufberwahrt, auf goldne 
Platten gejchrieben, das. einen Bericht gebe bon den frubern 
Einwohnern des Landes und dem Urjprung, bon dem fie ge- 
fommen jeten. Cr fagte auch, die Fülle de3 ewigen Evan— 
gelium3 fei Darin enthalten, wie e3 der Heiland jenen Urein- 
wohnern gepredigt habe. Bei den Platten jeien zivei Steine 
in: filbernem Bogen — und dieje Steine in einem Bruſtſchild 
befejtigt, bildeten das, was al$ der Urim und Thummim 
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befannt iff — und durch den Befiß und Gebrauch dtejer 
Steine jeien in friihern Zeiten Männer zu Gebhern ge- 
worden: Gott habe fie zur Uberfebung des Buches bereitet.” 

Der bejuchende Engel, Moroni, wiederholte dann mehrere 
in den alten Heiligen Schriften enthaltene PBrofezeiungen; 
einige führte er mit etivas anderdlautendem Wortlaut an. 
Bon den Worten Maleachis erwähnte er Die folgenden, wo— 
bei er von der bibliichen Vesart zwar nur wenig, aber 
immerhin bedeutungspoll abwich: „Denn fiehe, der Tag \ 
fommt, der brennen joll wie ein Dfen, und alle Stolzen, | 
ja, alle, die Böſes tun, follen brennen wie die Stoppeln; — 
denn die, welche fommen, follen fie verbrennen, jagt der 
Herr der Heerjcharen, daß ihnen weder Wurzel noch Ziveig 
gelajjen werden joll.” Weiter: „Siehe, ich will euch das 
GBrieftertum offenbaren durch die Hand des Brofeten Elta, 
ehedenn da fomme der große und ſchreckliche Dag des Herrn.“ 
Er führte auch den nachiten Vers mit etwas anderm Wort- 
laut an: „Und er foll in die Herzen der Kinder die den 
Vätern gemachten VBerheißungen pflanzen, und die Herzen 
der Rinder follen fich zu ihren Vätern fehren. Wenn e3 
nicht fo ware, würde bei jeiner Wiederfunft die ganze Erde 
vollig verwüſtet werden.“ = Unter andern Schriften er- 
wahnte Moroni die Profezerungen des Sejaja über die 
Wrederheritellung des zeritreuten Volfes Israel und die ver- 
beißene Herricaft der Gerechtigkeit auf Erden r und jagte, 
daß diefe Vorausfagungen bald erfüllt werden miürden; 
ferner die Worte Petri zu den Suden, inbezug auf den Pro— 
feten, der, wie Moſes jagte, erweckt werden jollte, und er- 
flarte, diejer Profet jet Ehrijtus, und der Tag jet nahe, wo 
alle, welche die Worte des Heilandes vertwerfen werden, bom 
Volfe abgejchnitten werden Sollen 2. 

Nachdem er feine Botichaft überbracht hatte, ſchied der 
Engel; das Licht des Zimmers fchten fih um jeinen Körper 
aufammenzuziehen und verſchwand mit ihm. Wahrend der 
Nacht fehrte er aber ein zweites und drittes Mal zuriick und 
bei jedem Bejuche wiederholte er mwas er zuerst gejagt hatte, 
gab Sojeph aber auch weitere Belehrungen und warnte ihn 
vor den Berfuchungen, die bei der Erfüllung jeiner Miffion 

m, Siehe Mal., Kap. 4. m, Siebe Sef., Kap. il. o, Siehe Apg, 3:22, 23. 
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an ihn berantreten würden. Wnt folgenden Tag erjchten 
Moroni dem jungen Manne nochmals, wiederholte von 
newem die Belehrungen und Warnungen der vergangenen 
Nacht und gebot thm, jeinen Vater von allem was er gehört 
und gejehen hatte, in Kenntnis zu jeben. Dies tat der 
Jüngling, und der Vater bezeugte jofort, daß die Botfchaften 
bon Gott feien. 

Joſeph ging dann nach dem Hügel, der ihm im Geficht 
gezeigt worden war. Er erfannte den vom Engel gejchil- 
derten Ort, und mit einiger Mühe legte er einen fteinernen 
Kaſten frei, der die Platten und die andern Dinge enthielt, 
wobon Moroni gejprochen hatte. Der himmliſche Bote Stand 
wieder an jeiner Seite, verbot aber das Wegnehmen der 
Platten zu diefer Zeit, und jagte, eg müßten vier Nahre ver- 
gehen, ehe fie in jeine Hände gelegt werden dürften, und es 
jet jeine Pflicht, diefen Ort alljährli zu befuchen. — 
Bei jedem diefer Befuche unterrichte der Engel den jungen 
Mann noch gründlicher über das große ihm vorbebaltene 
Werf. | | 
E3 ijt nicht der Zweck diefer Einleitung, Veben und 
Wirfen des PBrofeten Joſef Smiths im Einzelnen darzu- 
ftellen ?; was bier vom eröffnenden Teil feiner göttlichen 
Sendung gejagt wurde, aft gerechtfertigt durch die große 
Wichtigkeit der Einführung der Dispenfation der lebten 
Beiten durch jeine Vermittlung. Wie die Platten ihrem 
wahrhunderte alten Ruheplag entnommen, durch göttliche 
Macht überjegt und die Urkunden jchlieglih als ‚Das Bud 
Mormon” der Welt übergeben wurden, wird ſpäter be- 
handelt werden. Hier genüge eg, feitzuftellen, dak die alten 
Berichte itberjebt, al3 das Buch Mormon veröffentlicht und 
bon den Heiligen der Letzten Tage als heilige Schrift aner- 
fannt wurden. 


Spätere Entwidlungen. Das Märtyrertum. Zur be- 
ſtimmten Seit wurde die Kirche Jeſu Christi der Heiligen 
der Lebten Tage gegründet. Das Prieftertum wurde durch 
die Ordination Joſephh Smith don denen, welche die 
Schlüfjel biefer Vollmacht in frühern Dispenjationen hiel- 


p, Siehe Anhang 1:6. 
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ten, zurückgebracht. Die Gründung der Kirche als eine 


Körperichaft erfolgte am 6. April 1830 zu Fayette im Staate | 


New Dorf; nur ſechs Berjonen werden als Gründer genannt. 
Wohl zahlten die Anhänger diejer neuen betjptellojen Be— 
wegung idon damals ein Mehrfaches diejer Zahl, da aber 
die Vandesgefeke vorichrieben, Daß zur Gründung einer Re— 
ligionggemeinjchaft wenigſtens ſechs Perſonen nötig feien, 
fo nahm nur dteje Mindeitzahl an der gejegmähigen Grün- 
dung teil; bon diefen jech3 Männern waren fünf dazu- 
mal jogujagen nod) unbefannt. Der Name des PBrofeten Jo— 
jeph Smiths allerdings war jchon weit über die Grenzen 
jeiner engern Heimat hinaus befannt geworden. Raich 
hatte fic) da3 Gericht bon ihm verbreitet und ihn zum Ge- 
genitand einer fait beneidenswerten Berühmtheit gemacht. 
Bereit3 hatte er daS Buch Mormon überjegt und Herausge- 
geben, jenen Bericht bon den Ureinwohnern des mweitlichen 
Erdteiles, den man furg die Heilige Schrift der nachmaligen 
Neuen Welt nennen fann. Vom Titelblatt dieſes Buches 
ftammt denn auch die volfstiimlidhe Bezeichnung — zunächſt 
war es allerdings ein Spottname — der Kirche und ihrer 
Mitalteder: Mormonen. Von der Kleinen Griinderidar von 
nur techs Perſonen wuchs die Kirche, um noch zu Lebzeiten 
des Brofeten Sofeph Laufende in fich zu vereinigen, und thr 
Wachstum hat fich 618 aur Gegenwart außerordentlich ſchnell 
und beitändig fortgejebt. Die von der alten Kirche innege- 
habten Kräfte und Vollmachten wurden eine nach der andern 
durch dieſen Mann, der auserwählt und ordintert war, der 
erfte Ültefte diefer Dispenfation zu fein, wiederhergeitellt. 
Mit der Ausbreitung der Kirche wuchs allerdings auch die 
Verfolgung; fie erreichte ihren Söhepunft in der graujamen 
Ermordung des Grofeten und ſeines Bruders Hyrum, des 
damaligen Batriarchen der Rirche, am 27. Suni 1844. Die 
Ereignilje, die dazu führten, find Dinge der öffentlichen Ge- 
ſchichte. Profet und Batriarch fetten da3 heilige Siegel 
ihre Lebensblutes unter das Zeugnis, das fie angefichts 
unduldfamfter Verfolgung beinahe ein Vierteljahrhundert 
lang jo tapfer gegeben hatten.“ 





a, Siehe Anhang 1:7. 


16 Die Glaubensartttel Rap. 1 


Glaubwürdigfeit der Miffion Joſeph Smiths. Die Be- 
weiſe göttlicher Vollmacht gu dem von Joſeph Smith ge- 
grundeten Werk und der Rechtfertigung der von ihm und 
für ihn gemachten Behauptungen, fonnen folgendermaßen 
sufammengefaßt werden: 

1. Dadurd, daß er das Evangelium twiederbrachte, 
und die wahre Kirche auf Erden wiederberftellte, find 
alte Brofezeiungen erfüllt worden. 

2. Er erhielt feine Vollmacht, die verfchiedenen Ver- 
ordnungen des Evangeliums zu vollziehen, von denen, 
die dieſe Vollmacht in frühern Zeiten bejaßen. 

3. Er war felber ein wahrer Brofet, bejak die Gabe 
wahrer Profezeiung und andere geiftige Gaben; in jei- 
nem Leben und Wirfen finden fich viele Beweise hierfür. 

4. Serne Lehren find ebenfo wahr wie ſchriftgemäß. 
Jede diefer Klaſſen bon Betveijen wird im Verlaufe 

unjrer Unterjuhung der GlaubenSartifel ausführlich be- 
handelt werden. Cine nähere Brüfung ift in diejem Zeil des 
Buches nicht beabfichtigt. Cinige kurzgefaßte Beiſpiele 
mögen aber immerhin {chon jebt am Plate fein. 

1. Profezeiungen, die Joſeph Smith erfüllte, gibt es 
zur Genuge. Ssohannes, der Offenbarer, wußte und jagte 
boraus, daß das Evangelium bom Simmel gejandt und durd) 
Vermittlung eines Engels auf Erden wiederhergeftellt wer: 
den jollte: „Und ich jah einen Engel fliegen, mitten durch 
den Himmel, der hatte ein ewiges Evangelium zu verfündi- 
gen denen, die auf Erden wohnen und allen Heiden und Ge- 
ihhlechtern und Spraden und Völkern. Und ſprach mit 
großer Stimme: Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre; 
denn Die Zeit jeines Gerichtes ift gefommen! Und betet an 
den, der gemacht hat Simmel und Erde und Meer und die 
Wafjerbronnen.”s Eine teilweife Erfüllung fand diefe Bro- 
fegetung als der Engel Moront Joſeph Smith erfchien, 
wie ſchon bejchrieben wurde, wobei diejer die BVerheipung 
erhielt, daß das Evangelium wiederhergeftellt werden ſolle 
und daß bald auch andre PBrofezeiungen in Erfiillung gehen 
würden. Durch ihn erhielt Joſeph jenen alten Bericht, wovon 

w, Siehe Anhang 1:8. 8, Offend. 14, 6:7; fiehe Anhang 1:9. 
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gejagt wurde, er enthalte „die Fülle des eiwigen Evange— 
liums“, wie e3 der Heiland den Ureinwohnern der weftlichen 
Halbfugel gelehrt hatte; diefe Urkunden wurden feiner Ob- 
hut anvertraut, auf daß er fie überfege und fie unter allen 
Rolfern, Sprachen und Gejchlechtern veröffentliche. Cine 
weitere SSrofezeitung erfüllte jich, al3 der junge Brofet den 
Bejuch auferjtandener Perjonlidfeiten erhielt, dte wahrend 
ihres Erdenleben3 al3 Trager de3 Prieſtertums — der gött- 
lichen Vollmacht; das Evangelium zu predigen und feine 
Verordnungen zu vollziehen — im Werfe des Amtes geitan- 
den hatten. Der verbleibende Beil der jchieffalsichveren 
Profezeiung des Offenbarers Johannes, 0. h. jener, der bon 
der bevollmädtigten Bußpredigt und den Gerichten Gottes 
Ipricht, wie fie den legten Tagen vorangehen follen, ist jet 
in rafcher und buchitäblicher Erfüllung begriffen. 

Maleacht profezeite, Elia werde, mit bejonderer Voll- 
macht ausgerüstet, fommen, um da3 Werk des Zuſammen— 
arbeiten der Vater und Der Kinder zu eröffnen, und er ver- 
findigte dieje Miſſion als eine notwendige Vorbereitung auf 
„ven großen und ſchrecklichen Tag des Herrn.“ t Der Engel 
Moront beitätigte, wie wir bereits gejehen haben, die Wahr- 
heit und Wichtigkeit dieſer Vorausjagung, indem er fie nach- 
driiclich wiederholte. Sojfeph Smith und fein Mitarbeiter 
Dliver Comdery bezeugen feierlich, daß fie am 3. April 1836 
bom Brofeten Elia bejucht wurden, bei welcher Gelegenheit 
der alte Profet dem PBrofeten der legten Tage erflarte, der . 
Zag, von dem Maleacht geiprochen habe, jet gefommen. 
„Deshalb“, fuhr er fort, „ind dte Schlüfjel diejer Dispen- 
jation in eure Hände gegeben worden, und hierdurch fonnt 
ihr millen, daß der große und Ichreflihe Tag des Herrn 
tiabe, ja fogar vor der Türe ıft.“a Das befondere Weſen 
diefer Verbindung zwiſchen Vätern und Rindern, worauf 
Moroni, Maleacht und Elia jo großen Nachdruck legten, tt 
dahin erflärt worden, dak es aus dem Werke Der ftellver- 
tretenden Verordnungen beftehe, einjchließlich der Taufe für . 
folche Berjonen, die von der Erde gejchteden find, ohne 
Kenntni3 vom Cvangelium zu haben, oder die feine Ge- 
legenheit hatten, feine Gejebe und Verordnungen zu erfül- 

t, Mal. 4: 5, 6. u, 2. u. B. 110 :13-16. 
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len. Unter allen fi zum Chrijtentum befennenden Glau- 
ben8parteten lehrt und vollzieht nur die Kirche Jeſu Chrifti 
der Heiligen der Vebten Tage diefe Vehre und Verordnungen. 

Die alten Heiligen Schriften find voll von Brofezeiun- 
gen über die Wiederheritellung Israels in den legten Tagen 
und die Sammlung des auserwablten VBolfes aus den Na— 
tionen und Ländern, wohin fie zur Strafe für ihre Wider- 
Ipenftigfeit geführt oder getrieben wurden.» Diefe Samm- 
lung wird in den Vorausjagungen der alten Zeit als jo 
wichtig bezeichnet, daß jeit dem Auszug Israels aus Ägyp— 
ten Die legten Tage in der Schrift geradezu eine Dispenja- 
tion der Sammlung genannt worden find. Die Wiederkehr 
der Stamme aus ihrer langen und weiten Zerftreuung wird 
zur Vorbedingung gemacht für die Wufrichtung der vorher- 
gejagten Herrjchaft der Gerechtigkeit auf Erden mit Chriftus 
al3 Serr und König. Die Vollendung der Rückkehr wird als 
ein ficherer Vorläufer de3 Taujendjährigen Reiches: gegeben. 
serujalem joll als Stadt des großen Königs auf der öftlichen 
Halbfugel wiederhergejtellt, Bion oder das Neue Serufalem 
auf dem wejtliden Kontinent gebaut, die zehn Stämme aus 
ihrer Abgejchtedenheit im Norden zurückgeführt und der 
luc bon Israel weggenommen werden. 

Bon den erften Tagen jeines Wirfens an verfündigte 
Joſeph Smith, dte Lehre bon der Sammlung auferlege der 
Kirche eine dringende Pflicht; diejer Teil des Wirfens der 
Heiligen der Letzten Tage ift eines ihrer auffallendften Menn- 
zeichen. Ssofeph Smith und Oliver Cowdery erflären, daß 
Moſes, der in der moſaiſchen Dispenfation als Führer 
Israels die Vollmacht dazu befaß, die Vollmacht zur Aus— 
führung diejes Werkes durch fie der Kirche übertragen hat. 
oor Beugni3 in der über die Offenbarung vom 3. April 1836 
im Sirtlandtempel gegebenen Bejchreibung lautet wie 
folgt: „Moſes erjchten und übergab uns die Schlüffel zur 
Sammlung Y8rael3 von den vier Teilen der Erde, und die 
Herbeiführung der zehn Stämme aus den nördlichen Lan- 
dern.” Als einen Beweis für den Ernft, mit welchem diejes 
Werf angefangen worden ift und den darin fchon gemacdten 
Fortichritt, betrachte man die Hunderttausende, die den Fa— 


v, Siehe Kap. 17 u. 18 in diefem Buch. w, 2. u. 8. 110:11. 
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milien Israels angehören, welche ſchon in den Tälern der 
Seljengebirge um das jekt errichtete Haus des Herrn ver— 
jammelt find, und höre man den Lobgefang, der Scharen 
Israels unter den Volfern, gejungen zur Begleitung wirk— 
jamer Taten: „Kommt, laßt uns hinauf gum Berge des 
Herrn gehen und zum Haufe des Gottes Jakobs, dak er uns 
lehre jeine Wege und wir auf jeiner Straße wandeln! Denn 
aus Bion wird das Gefek ausgehen und des Herrn Wort 
aus Serujalem.”x 

Das Herborfommen des Buches Mormon ift den 
Heiligen der Letzten Tage eine unmittelbare Erfüllung 
alter PBrofezeiungen.» Als Sefajas die Demütigung Israels 
— dem die Macht des Brieftertums in frühern Tagen über- 
geben worden war — profezeite, verfündigte er das Wort 
Gottes wie folgt: „Alsdann jollft du erniedrigt werden und 
aus der Erde reden und aus dem Staube mit deiner Rede 
murmeln, daß deine Stimme fei wie eines Zauberer? aus 
der Erde und deine Jede wie aus dem Staube wifpelte.” z 
Das Bucy Mormon ift in der Tat die Stimme eines 
erniedrigten Volfes, das aus dem Staube redet, denn e3 
wurde buchjtäblich aus der Erde genommen. Das Buch ift 
nur die Gejchichte eines Fleinen Teiles des Haufes Israel — 
jogar nur eines Teiles des Hautes Joſephs — der jechs- 
hundert Sabre vor Chrifti Geburt auf wunderbare Weiſe 
nad) dem weftlichen Erdteil geführt wurde. 

Über die Urfunde Sofeph3 und ihr Servorfommen als 
ein Seitenſtück zum Beugniffe Sudas, oder einem Teil der 
Bibel, ſprach der Herr zu dem Profeten Hefefiel: „Du Men- 
Ihenfind, nimm dir ein Holz und fchreibe darauf: Des Suda 
und der Rinder Israel, feiner Zugetanen. Und nimm nod 
ein Holz und jchreibe darauf: Des Nofephs, nämlich das 
Holz Ephraim3, und des ganzen Haufe Israel, feiner Zu- 
getanen. Und tue eines zum andern zufammen, daß ein 
Holz werde in deiner Hand. So nun dein Volf zu dir wird 
jagen’ und {prechen: Willft du ung nicht zeigen, was du damit 
meinjt? jo jprich zu ihnen: So jpricht der. Herr, Herr: Siehe 
ich will das Holz Joſephs, welches ift in Ephraims Sand, 





__ X, Mid. 4:2. y, Siehe Kap. 14 u. 15 in diefem Bud. =, Fel. 29:4; 
liebe auch 2. Nephi 3:19. 
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nehmen ſamt feinen Zugetanen, den Stämmen S8rael8, und 
will fte zum Holz Sudas tun und ein Holz daraus machen, 
und jollen ein jein in meiner Sand.”« Die folgenden 
Verje erflaren, daB Sammlung und Wiederheritellung 
‚ssrael3 dem Vereinigtwerden der Zeugniſſe Judas und 
Joſephs gleich folgen werden. Die beiden Urfunden liegen 
der Welt por — ein einheitliches Zeugnis für das ewige 
Evangelium; und die Sammlung Israels macht rajdhe Fort- 
Ichritte. 

Aus der Heiligen Schrift geht weiter hervor, daß die 
Dispenjation des Evangeliums in den legten Tagen eine 
Beit de8 Wiederbringens und der Wiederherftellung jein 
jollte — in Tat und Wahrheit „eine Dispenfation der 
Fülle der Zeiten”. Paulus erflärt es al8 das Wohlgefallen 
des Herrn, „daB e8 ausgeführt würde, da die Zeit erfiillet 
war, auf daß alle Dinge zujammengefaßt würden in Chrifto, 
beides, das im Himmel und auf Erden ift, durch ihn“. Sn 
einem Ausspruch des Profeten Nephi findet diefe Voraus- 
jagung ihr Seitenſtück: „Alle Dinge, die den Menſchenkin— 
dern früher geoffenbart wurden, jollen an jenem Tag wieder 
geoffenbart werden.“e Und im Einflang damit fteht die 
Lehre Petri: „So tut nun Buße und befehret euch, daß eure 
Sünden vertilget werden; auf daß da fomme die Beit der 
Crquidung bon dem Angefichte des Herrn, wenn er jenden 
wird Den, der euch jebt gubor gepredtigt wird, Jeſus Cbhri- 
tus, welcher muß den Simmel einnehmen bi8 auf die Beit, 
da heriviedergebracht werde alles, was Gott geredet hat 
dur) den Mund aller jeiner heiligen Brofeten von der 
Welt an.” d | 

Kun fommt Joſeph Smith mit der Erflärung, ihm jet 
Die Vollmacht gegeben worden, dieje, die Dispenfation der 
ville, der Wiederherftellung und des Wiederbringens zu er- 
öffnen, und durch ihn fet die Kirche mit allen in frühern 
Seiten innegehabten und gebrauchten Schlüffeln und Kräften 
des Prieftertums ausgeftattet worden. Der Kirche „ift die 
Kraft des Brieftertums gegeben, zum lekten Male und für 
die legten Tage, in denen die Verfündigung der Fülle der 


5 | Bee Der 37: 16—19. b, Eph. 1:9, 10. ©, 2. Nephi 30:18. d, Apg. 
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Zeiten ift. Welche Macht fie in Verbindung mit allen jenen 
halt, die zu irgendeiner Zeit bon Anfang der Schöpfung 
an, eine Dispenjation erhalten haben.“ e Der tatjächliche 
Befiß diefer vereinten Kräfte wird durch Das umfaſſende 
Werf der Kirche in der gegenwärtigen Wusdehnung ihres 
Wirkungskreiſes hbinlänglich bewieſen. 

2. Joſeph Smiths Vollmacht wurde unmittelbar von 
himmliſchen Weſen auf ihn übertragen; jedes dieſer Weſen 
beſaß dieſe Macht früher einmal auf Erden. Wir haben 
ſchon erzählt, wie der Engel Moroni, einſt ein Profet 
unter den Nephiten, auf Joſeph Smith die Vollmacht über— 
trug, die Urkunde hervorzubringen, die er, Moroni, mehr als 
vierzehnhundert Jahre zuvor in der Erde vergraben hatte. 


Wir erfahren weiter, daß am 15. Mai 1829 unter der Hand! I 


des Sohannes des Täufer® das niedere oder Aaroniſche 
Grieftertum auf Sojeph Smith und Oliver Cowdery? über- 
tragen worden ijt. Auch dtefer himmlische Bote fam in 
unsterblihem Zuſtand und brachte die beiondere Drdnung 
des Prieſtertums, die die Schlüffel de3 Dienens der Engel, 
der Lehre der Buße und der Taufe zur Vergebung der Sün— 
den in fich ſchließt. C3 war dies derjelbe Nohannes, der mit 
der Stimme eines Prediger in der Wüſte und als unmittel- 
barer Borläufer des Meſſias dtejelbe Lehre verfündiate und 
dtejelbe Verordnung in Judäa vollzog. Beim Überbringen 
feiner Botichaft erklärte Sohannes der Täufer, er amtiere 
unter der Leitung Petri, Johanni und Safobi, der Apoftel 
de3 Herrn, in deren Händen die Schlüffel des höhern oder 
Melchizedefiichen Prieitertums ruhen, die mit der Zeit aud 
gegeben werden jollten. Etwa einen Monat fpäter erfüllte 
jich diefe Berheißung, indem die erwähnten Apoftel fich So- 
feph und Oliver offenbarten und fie zum Mpoftelamt & 
ordinierten, welches Amt alle Mmter der höhern Ordnung 
de3 Prieſtertums in fich ſchließt und Vollmacht hat, alle Ver- 
ordnungen des Evangeliums zu vollziehen. 

Einige Beit nachdem die Kirche in gehöriger Form 
organifiert worden war, wurde die Vollmacht für befondere 
Obliegenheiten gegeben. In jedem einzelnen Falle war der 

e, 2. u. 8. 112:30-32. ff, 2. u. 8 Abſchn. 13. BL. u B. 27:12. 
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berufende Bote derjenige, der fchon in den Tagen feiner 
Sterblichkeit in dem betreffenden Werf amtiert hatte, Go 
erteilte Moſes, wie bereits erwähnt, die Vollmacht zur 
Sammlung Israels; Elia, der in einem eigentümlichen Ver— 
haltni8 zu den Toten wie zu den Lebenden fteht, weil er 
den Lod nicht geſchmeckt hat, übertrug die Vollmacht zum 
ftellbertretenden Dienft für die Verftorbenen. Diefem gött- 
Iihen Auftrag folgte die durch Elta gegebene Berufung. 
Elias erſchien Yofeph Smith und Oliver Comdery und „über- 
trug die Dispenfation des Evangeliums Abrahams“ und 
jagte — wie dem erwähnten Patriarchen und feinen Nach— 
fommen bor alter8 verheißen worden war — daß in ihnen 
und ihrem Samen alle Fünftigen Gejchlechter gejeqnet wer- 
den follten.” 

Die Anſprüche, die die Kirche inbezug auf ihre Voll- 
macht und deren Serfunft ftellt, find alfo wohl begründet 
und Hinfichtlich der Mittel, wodurch fie zur Erde gebracht 
worden tft, ftimmen fie mit fich felbft überein. Schrift und 
Offenbarung, alte wie neue, unterftügen als unabänderliches 
Geſetz den Grundjak, dak niemand eine Vollmacht auf einen 
andern übertragen fann, die er felber nicht befitt. 

3. Joſeph Smith war felbft ein wahrer Profet. Sn den 
Lagen Israels tourde einer, der vorgab, ein Profet zu fein, 
einer einfachen, aber erfolgreichen Brobe unterzogen: „Wenn 
der Brofet redet im Namen des Herrn, und e8 wird nichts 
daraus und e8 kommt nicht, das ift dag Wort, da8 der Gerr 
nicht geredet Hat; der Profet hat's aus Vermeffenheit ge- _ 
redet, Darum ſcheue dich nicht bor ihm.” i Umgekehrt, wenn 
die Worte des Profeten durch Erfüllung fich al8 wahr er- 
weiſen, jo ift wenigſtens der Wahrſcheinlichkeitsbeweis für 
jeine göttliche Berufung erbradht. Von den vielen Voraus- 
jagungen Sofeph Smiths, die fic) ſchon erfüllt haben, oder 
die der beitimmten Erfüllung entgegengeben, werden ein 
paar Fälle hier genügen. 

Cine der erften von ihm ausgeſprochenen Profezeiun- 
gen, die zwar nicht bon ihm perjönlich ftammt, fondern vom 
Engel Moroni, die aber dennoch Nojeph Smith der Welt 
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gegeben hat, bezieht fic) auf dag Buch Mormon, worüber 
der Engel jagte: „Die Kenntnis, die diefe Urkunde enthält, 
wird gu jeder Nation, jedem Gejchlecht, jeder Sprache und 
jedem Bolfe unter dem Himmel gelangen.” i Dies wurde 
bier Jahre bor dem Beginn der Üüberſetzung erflart und 
biergehn Jahre bevor die Älteften der Kirche ihre Miſſions— 
arbeit in fremden Ländern anfingen. Seit jener Beit ift 
das Buch Mormon in vielen fremden Sprachen erjdienen 
und da8 Werk ijt noch im Fortichreiten begriffen. 

sm Wuguft 1842, gu einer Beit, al8 bie Kirche in Illi— 
nots nod) verfolgt wurde, und der teitliche Teil der heutigen 
Bereinigten Staaten nur wenig und aud nur als das Ge- 
biet einer fremden Macht befannt war, profezeite Sojeph 
Smith, „daß die Heiligen auch weiterhin viel Trübjal leiden 
und nach den Feljengebirgen getrieben würden“ und dak, 
obgleich viele, die damals der Kirche noc) Treue gelobten, 
abfallen, und andre, getreu ihrem Zeugnis, einem Mär- 
tyrerſchickſal erliegen würden, einige leben würden, „um zu 
helfen, Anfiedlungen zu gründen, Städte zu bauen, und 
Diefe werden jehen, wie die Heiligen ein mächtiges Volf 
werden mitten in den Felſengebirgen“.“ Daß diefe, 1842 
ausgejprodene Brofegetung, und es darf hinzugefügt mer- 
den, auch eine {chon im Sabre 1831! gegebene Andeutung — 
die eine aljo fünf, die andre ſechzehn Sabre, bevor die Kirche 
nach dem Weiten 30g — Sich buchftäblich erfüllte, beweist die 
Anfiedlung der Heiligen in diejem einft jo unfruchtbaren 
Lande und deſſen Urbarmachung bis zur heutigen Blüte. 
Sogar ausgejprochene Gegner der Kirche anerkennen da3 
Wunder der Gründung eines mächtigen Staates in den 
Zälern der Seljengebirge. 

Eine merkwürdige Vorausjagung nationaler Ereignifje 
auperte Joſeph Smith am 25. Dezember 1832, Sie wurde 
bald nachher unter den Mitgliedern der Kirche verbreitet 
und bon den Älteften gepredigt, erjchien aber erjt im Sabre 
1851 im Druck.” Die Offenbarung lautet auszugsweiſe wie 





J, Times and Seasons, 8d. 2, No.13. L, Millennial Star, BDd.19, ©. 630; 
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folgt: „Wahrlich, jo jpricht der Herr bon den Ariegen, die 
in Kürze ausbrechen, mit der Empörung Süd-Karolinas be- 
ginnen und jchlteßlich mit dem Tod und Elend vieler Seelen 
enden werden: Die Tage werden fommen, two Krieg iiber 
alle Volfer ausgegoffen jein wird, und es joll an jenem Orte 
anfangen. Denn fiehe, die ſüdlichen Staaten werden fic 
gegen die nördlichen erheben und werden andre Kationen 
gu Hilfe rufen, jelbit die Nation Großbritannien. * * * Und 
e§ wird geichehen, daß nach vielen Tagen Sklaven, zum 
Kriege gerüftet und geordnet, fic) gegen ihre Herren erheben 
werden.” . 

Wer die Gejchichte der Vereinigten Staaten fennt, weiß, 
daß diefe erjtaunliche Wrofezeiung fic) reftlos erfüllte. Xm 
sabre 1861, mehr al3 28 Sabre nach diefer Vorausfagung 
und zehn Sabre nach ihrer Veröffentlichung in England, brach 
in Sitd-Rarolina der Bürgerfrieg aus. Die entfeglichen Be- 
richte bon jenem brudermörderifchen Kampf haben in trau- 
riger Wetje die Vorausfagung bom „Tod und Elend vieler 
Seelen“ bejtatigt. Es ift befannt, daß Sklaven aus dem 
Süden flüchteten und fich in bie Armeen des Nordens ein- 
reiben ließen, und daß Die fonfoderterten Staaten um die 
Hilfe Großbritanniens warben. Obwohl es nicht zu einen 
öffentlichen Bündnis giwifdhen den Südftaaten und England 
fant, gewährte die britifche Regterung dem Süden doch mit- 
telbare Hilfe und begünftigte ihn ftarf, und zwar derart, 
dak Daraus ernste internationale Verwicklungen entitanden. 
Schiffe wurden zum Vorteil der füdlichen Staaten in britt- 
jen Hafen gebaut und ausgerüftet. Dieſe Neutralitätz- 
verlegung Foftete England 15% Millionen Dollar, welche 
Summe beim Genfer Vergleich zum Schliehten der Alabama— 
Anfprüche den Vereinigten Staaten zugeiprochen wurde. Die 
fonföderierten Staaten jandten Bevollmächtigte nach Groß— 
britannien und Sranfreich. Diefe Beamten wurden aber auf 
dem britischen Dampfer, auf dem fie eingefdifft worden 
waren, bon Offizieren der Vereinigten Staaten feitge- 
nommen. Diejfer Vorfall, den die Vereinigten Staaten 
offen zugeben, drohte eine Zeitlang Krieg zwiſchen ihnen und 
Großbritannien herbeizuführen. 
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Wer die am 25. Dezember 1832 durch den Profeten 
Joſeph Smith gegebene Profezeiung und Offenbarung über 
Krieg ſorgfältig lieſt, wird bemerken, daß der Bruderkrieg 
zwiſchen Nord und Süd nur der Beginn eines neuen Zeit— 
alters der Kriege und des Blutvergießens ſein ſollte. Heute 
können wir ſehen, daß dies tatſächlich der Fall war. Das 
Wort des Herrn ſagte beſtimmt voraus, daß Kriege kommen 
werden, „beginnend mit der Empörung Süd-Harolinas“, 
und erflärte dann weiter: „und die Tage werden fommen, two 
Krieg über alle Völker ausgegoſſen fein wird, und es fol an 
jenem Orte anfangen.” Der große Weltfrieg bon 1914— 
1918 hat jedes Volf mittelbar oder unmittelbar in Mit- 
letdenichaft gezogen und eine Erholung bon den Folgen 
diejeg gewaltigen Zuſammenſtoßes fann noch fein Menich 
abjehen. Die Nationen find entoölfert oder zeritört worden, 
Throne find gejtürzt, Königskronen im Werte gefunfen bis 
auf den Marktpreis ihres Goldes und ihrer Edelfteine. Auf 
der andern Seite haben fich neue Regierungsformen gebildet 
und neue Reiche find find fogufagen über Nacht entitanden. 
Sa, jogar die Clemente find in Aufruhr geraten; machtlos 
jtehbt der Menfch den ungeheuren Zerftörungen durch die 
entfejjelten Naturfräfte gegenüber und wahrlich, nocd ift 
nicht das Ende da. Das Wort des Herrn durch Seinen Pro— 
feten Sojeph Shmith ift nie widerrufen worden: „Und fo 
jollen die Bewohner der Erde durch dag Schwert und durch 
Blutvergießen in Trauer verſetzt werden, und durch Sun- 
gersnot, Plagen, Erdbeben und die Donner des Himmels, 
und auch Durch heftiges und hell leuchtendes Blitzen jollen 
die Bewohner der Erde die Rache und die Entrüftung und 
die züchtigende Hand Gottes ſpüren, bis die beichloffene Ver- 
wüſtung allen Nationen ein völliges Ende bereitet haben 
wird.” n 

Die angeführte, durch Joſeph Smith gegebene Offen- 
barung, enthält noch andre Profezeiungen, wovon einige 
noch ihrer Erfüllung harren. Die erwähnten Tatjachen ge- 
nügen aber, um gu beweiſen, daß Joſeph Smith ein hervor- 
ragender Mann war {don wegen jeiner Mitwirkung bei der 
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Erfüllung der Profegetungen, die Hie Vertreter Gottes in 
früheren Beiten au8gejprochen hatten, und daß ferner feine 
eigenen Anſprüche auf den Rang eines Brofeten mohlbe- 
gründet find. Wher die Gabe der Profezeiung, die diefem 
Elias der legten Tage jo reichlich gegeben war, und die er 
jo fret und doch fo ſicher handhabte, ift nur eine der vielen 
geijtigen Gaben, die nicht nur thn ausgeichnete, jondern auch 
eine große Zahl andrer, Die das Prieſtertum durch ihn 
empfingen. Die heiligen Schriften erflären, daß der Kirche 
gewifle Zeichen folgen jollten; unter ihnen die Gaben, in 
Zungen zu reden, die Rranfen zu heilen, vom Tode und von 
der Macht bojer Geiſter errettet zu werden. Die Ausübung 
drejer Mächte, deren Ergebnis das tft, was man gemeinhin 
Wunder nennt, iſt zwar fein untrüglicher Beweis göttlicher 
Vollmacht, denn e8 gab einige wahre Grofeten, dite Feine 
Wunder getan haben, Dagegen ijt es bvorgefommen, dak 
Menjchen auf Betreiben böſer Geister Wunder vollbrachten.” 
Der Beliß der in der Vollgiehung von Wundern gezeigten 
Macht, it jedoch ein notmendiges und ausgeprägtes Merf- 
mal der Rirche; und wenn ſolche Taten beim Ausführen 
beiliger Abfichten vollbracht werden, dienen fie als beftati- 
gender Beweis für göttliche Vollmacht. Bei Sojeph Smith 
und der Kirche Dürfen wir deshalb erwarten, den beglau- 
bigten Bericht von Wundern einjchlieglich der Kundtuung all 
der berheißenen Gaben de3 Geijtes zu finden; und wir 
finden ihn aud.e 

4, Die Lehren, die Joſeph Smith und die heutige Nirche 
lehren, find wahr und fchriftgemap. Um dies zu beiveifen, 
müſſen wir die Hauptlehren der Kirche in befondrer Methen- 
folge unterfuchen. | 
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Dette. >, 


Gott und die Heilige Oreicinigkeit. 


Artifel 1. Wir glauben an Gott, den Cwigen Vater, und an 
Seinen Sohn Jeſum Ehriftum und an den Heiligen Geitt. 


Das Dafein Gottes. Da der Glaube an Gott die 
Grundlage religisjer Kehren und Sitten bildet, und Da eine 
Erfenntni3 bon den Eigenschaften und vom Weſen der Gott- 
beit zur verjtändigen Ausübung de3 Glaubens an fie not- 
wendig ift, nimmt biefer Gegenstand den erjten Blak ein in 
unjerm Studium der Vehren der Kirche. 

Das Dasein Gottes ijt wohl faum eine Vernunftfrage. 
Es erfordert auch feine Beweiſe durch die Vorführungen der 
menſchlichen Denfgejeße, denn die Tatſache vom Dajern 
Gottes wird bon der menjchliden Familie fajt ohne rage 
anerfannt, und da8 Bewußtſein bon der Abhängigkeit von 
einer Hobern Macht ift eine angeborene Eigenſchaft des 
Menjchen. Die alten heiligen Schriften wollen auch gar 
nicht da8 Dajein eines Gottes beweiſen, jo wenig wie fie die 
Angriffe und Trugichlüffe der Gottesleugner widerlegen 
wollen. Aus dtejer Tatfache Dürfen wir Ichließen, daß Zivei- 
fel am Dajein eines höchſten Weſens erst in einer fpätern 
Zeit aufgefommen find. Dak jozufagen die ganze Menjch- 
beit in irgendeiner form an einen Gott glaubt, ijt zum 
mindejten eine jtarf beftätigende Wahrheit für dieſen Glau- 
ben. In der menſchlichen Natur lebt eine findliche Leiden— 
jchaft, Ote nach dem Simmel loht. Jedes Volk, jeder Volks— 
ftamm, jeder Menſch jehnt jich nach einem Gegenstand der 
Verehrung. Es liegt in der Natur des Menfchen, angubeten: 
jeine Seele ift ungufrieden, bis fie einen Gott findet. Als 
die Menjchen durch Übertretung in Finsternis gerieten in 
bezug auf den wahren und lebendigen Gott, ftellten fie fic 
felber andre Götter auf. Go entitanden die Greuel des 
Götzendienſtes. Und dennoch, jo furchtbar diefe Greuel find, 
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jo bezeugen fogar die abſtoßendſten unter ihnen bag Daſein 
Gottes padurch, daß fie des Menichen ererbte Leidenſchaft zur 
Anbetung beweisen. 

Die Beweise, auf welche die Menjchheit ihre überzeu— 
gung bom Dafein eines allerhöchiten Wejens jtüßt «, fonnen 
aur geeigneten Betrachtung in drei Klaſſen eingeteilt werden: 

1. Geſchichtliche und überlieferungsbeweiſe. 

2. Bernunftbemeije. 

3. Offenbarungsbemertfe. 


1. Sefchichte und Überlieferung. Die von den Menjchen 
geichriebene Gejchichte und die Überlieferung, wie fie vor 
der Zeit irgendeines noch vorhandenen Berichtes von Ge- 
ſchlecht zu Gejchlecht übermittelt wurde, beweiſen da3 Dafein 
Gottes und Seine engen perjönlichen Umgange3 mit dem 
Menschen in der erften Beit de3 menſchlichen Crdendafeins. 
Einer der älteften befannten Berichte, die Bibel, bezeichnet 
Gott al3 den Schöpfer aller Dinge® und erflärt überdies, 
daß Er ſich unfern ersten irdijchen Eltern und auch vielen 
andern heiligen SBerjonen in den erjten Zeiten der Welt 
offenbarte. Adam und Eva hörten Seine Stimme im Gar- 
ten Eden e; und fogar noc) nach ihrer Übertretung fuhren 
fie fort, Gott angurufen und Ihm Opfer darzubringen. Dar— 
aus geht flar hervor, daß fie etre Erfenntnis von Gott mit 
fich aus dem Garten genommen Hatten. Nach ihrer Aus— 
treibung hörten fie „Die Stimme des Herrn aus der Rich- 
tung gegen den Garten Eden“, obgleich fie Ihn nicht ſahen; 
und Er gab ihnen Gebote, die fie befolgten. Dann fam ein 
Engel zu Adam und der Heilige Geist inspirierte den Men- 
Ichen und gab Zeugnis vom Vater und bom Sohne.d 

Rain und Abel erfuhren von Gott ſowohl durch ihre 
Eltern als auch durch perfönliche Dffenbarung. Nachdem 
das Opfer Abel3 angenommen, dasjenige Main’ verworfen 
worden war, und nachdem Kain dte furchtbare Miſſetat des 
Brudermordes begangen, redete der Herr mit ihm und er 
antwortete.e Infolgedeſſen muß Rain in das Land, wohin 

a, Siehe Anhang — b, Siehe 1. Moſe, Kap, 1; ſiehe aud K. P., 
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er 30g, um dort zu wohnen, eine perfönliche Kenntnis von 
Gott mit fic) genommen haben! Adam erreichte ein Alter 
bon 930 Jahren und e8 wurden ihm viele Rinder geboren. 
Dieje unterrichtete er in der Furcht Gottes und ihrer viele 
erhielten unmittelbare Offenbarungen bom Herrn. Bon den 
Nachkommen Adams lebten Seth, Enos, Renan, Mahalaleel, 
Jared, Enoch, Methufalah und Lamech, der Vater Noahs, 
noch zu Lebzeiten Adams; jeder von ihnen war der Ber- 
treter einer bejonderen Generation. 

Noah wurde 126 Jahre nach dem Tode Adams geboren, 
lebte überdies mit feinem Vater Lamech nahezu fechShundert 
Jahre und wurde ohne Zweifel von ihn in den lberliefe- 
rungen bon der perjönlichen Offenbarung Gottes, die Lamech 
aus dem Munde Adams gehört hatte, unterrichtet. Durch 
Noah und feine Familie beftand eine Kenntnis von Gett 
nach der Sintflut weiter. Noah ftand überdies jelber in 
unmittelbarer Verbindung mit Gotte und lebte lange ge- 
nug, um zehn Gejchlechter feiner Nachkommen zu delehren. 
Darnach fam Wbraham, der fich ebenfalls der unmittelbaren 
Verbindung mit feinem Schöpfer erfreute? und nach ihm 
Iſaak und Safob oder Israel, unter deffen Machfommen der 
Herr durch Mojes viele Wunder vollbrachte. Durch mündliche 
Überlieferung von Geſchlecht zu Gefchleht wäre alſo die 
Kenntnis vom Dafein eines Gottes erhalten geblieben, auch 
wenn es feine gejchriebenen Berichte gegeben hätte. 

Aber jelbit wenn die Berichte vom frühesten perjönlichen 
Umgang Gottes mit den Menjchen nach und nach dunfel und 
deshalb ſchwächer geworden waren, jo hätten fie eben nur 
andern, auf jpätern Dffenbarungen Gottes gegründeten 
Überlieferungen weichen miiffen. Nicht allein hinter dem 
Schleier des Teuer und dem Schirm der Wolfen! tat 
fich der Herr dem Profeten Moje fund, fondern auch von An- 
geficht zu Angeficht, wobei der auserwählte Sohepriefter 
feinen Gott in „Seiner Geftalt” jchautei Der Bericht des 
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unmittelbaren Gerfehr3 zwiſchen Moſes und dem Herrn, 
woran das Volk, ſoweit jein Glaube und jeine Reinheit e3 
auließen, Teil hatte *, ift von Israel durch alle Gejchlechter 
bewahrt worden. Und von Israel aus haben fich die Über- 
lieferungen bom Dafein Gottes über die ganze Erde ver- 
breitet, jodaß wir Spuren diejer uralten Erfenntni3 ſelbſt 
in den fanatijchjten und verfehrtejten Gotterfulten der heid- 
niſchen Völker finden. 

2. Die menſchliche Vernunft, wenn ſie die Natur be— 
obachtet und zu erforſchen ſucht, ruft mit Macht dem Glauben 
an ein Daſein Gottes. Der Verſtand, der ſchon durchdrungen 
iſt von der geſchichtlichen Wahrheit des Daſeins eines höch— 
ſten Weſens und deſſen engen Verwandtſchaft mit dem 
Menſchen, findet überall in der Natur beſtätigende Be— 
weiſe, und ſogar dem, der das geſchichtliche Zeugnis 
verwirft und ſich anmaßt, ſein eigenes Urteil über 
den allgemeinen Glauben aller Zeiten zu ſtellen, ſelbſt 
dieſem müſſen die Beweiſe der Natur einleuchten. Jedem 
denkenden Beobachter muß die Ordnung und Plan— 
mäßigkeit der Schöpfung Eindruck machen. Er erlebt die 
regelmäßige Wiederkehr von Tag und Wacht, wodurch für 
Menſchen, Tiere und Pflanzen abmechfelnde Arbeit3- und 
Ruhezeiten entitehen; dann das Wufeinanderfolgen der Jah— 
reszeiten, bon denen jede ihre längere oder Fürzere Arbeit3- 
und Crholungszeit hat; die gegenjeitige Abhängigfeit des 
Zier- und Pflanzenreiches; den Kreislauf des Waſſers vom 
Meere zur Wolfe und von der Wolfe zur Erde, wodurd der 
Boden fruchtbar erhalten wird: je mehr man die Dinge 
unterjucht, defto zahlreichere Beweiſe diefer Art drängen 
ih einem auf. Der Menfch lernt die Gejege fennen, durch 
welche die Erde und die mit ihr verbundenen Welten in 
ihren Bahnen gelenft und Nebenplaneten den Planeten, 
und die Planeten der Sonne untergeordnet gehalten werden; 
er fieht die Wunder des Körperbaues der Tiere und Pflanzen 
und auch den unübertrefflihen Bau feines eigenen Körpers 
und mit jedem Schritt wenden fich mehr jolde Tatſachen 
an feine Vernunft, fo daß fich fein Fragen nach dem Woher 
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und Wozu in Bewunderung de3 Schöpfer3 verwandelt, dejjen 
Gegenwart und Macht jo offenfundig zutage liegen: der 
Beobachter wird zum Wnbeter. 

sn der Natur findet man allerort3 Beweije für das 
Sejeß von Urſache und Wirkung. Überall fieht man die 
Verwendung bon Mitteln, die dem Endzwecke entſprechen. 
„Aber ein derartiger Plan“, Schreibt ein nachdenflicer 
Schriftiteller, „weift auf ein Erdenfen zu einem gewiffen 
Zwecke hin, und das Erdenfen ift ein Beweis der Sntelli- 
genz und Yntelligeng ift ein Kennzeichen des Verſtandes, 
und Diejer intelligente Veritand, der dag erftaunliche Welt- 
all ſchuf, ift Gott.” Angefiht3 des Entwurfes da8 Dafein 
des Cntwerfers anguerfennen; zu jagen, daß e3 in einer 
Welt voll intelligenter Gedanfen und Ordnungen einen Ur— 
heber alle3 dejjen geben müjje; an einen Einrichter zu glau- 
ben, wo da8 Leben der Menschen von den denkbar voll- 
fommenditen Einrichtungen unmittelbar abhängig ift: das 
beißt nur, offenfundige Wahrheiten anerfennen. Diefe 
Grundwahrheiten der Natur follten feines Beweiſes be- 
dürfen; die Laſt des Beweiſes, daß e8 feinen Gott gebe, 
jollte dem auferlegt werden, der die Tatjache in Frage stellt. 
„Denn ein jegliches Haus wird von jemand bereitet; der aber 
alles bereitet hat, da8 ijt Gott.” ! So klar dieje Wahrheit ift, 
jo gibt e3 doch Menschen, die vorgeben, am Vernunftberweis 
gu ziveifeln; fie verneinen alfo den Schöpfer ihres eigenen 
Wejens. Sit eS nicht merfwürdig, dak eS Leute gibt, 
die im Scharflinn der Wmeije beim Bau ihres Haufes, 
im wunderbaren Bau der Honigjcheibe, in den ungezählten 
Fällen ſichern Inſtinktes jelbjt bet den niedrigsten Lebe- 
weſen, einen Beweis für das Vorhandenjein einer Xntellt- 
geng erblicfen, einer Wntelligenz, bon der der Menſch nur 
lernen fonne, ijt e8 nicht merfwürdig, daß die gleichen Leute 
das Wirfen einer Yntelligeng bei der Erichaffung des Welt- 
alles bezweifeln? m 

Das angeborene Beiwußtjein bezeugt dem Menfchen fein 
eigene3 Sein; jeine gewöhnlichen Kräfte der Beobadhtung 
beweijen da3 Gein anderer Weſen feiner Art und weiterer 
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ungabliger Ordnungen von lebenden Weſen. Daraus Ichlie- 
Ben mir, es miiffe immer etwas vorhanden geweſen jein, 
denn würde es eine Zeit gegeben haben, wo nichts dagewejen 
ift, eine Beit des Nichts, jo hatte das Sein nie anfangen 
fonnen, denn aus nichts wird nichts. Das ewige Sein eines 
gewiſſen Etwas ijt aljo eine Tatſache, die nicht bezweifelt 
werden Fann. Die Frage, die eine Antwort erheiicht, lautet: 
„Bag tft diefes ewige Etwas — diejed Sein ohne Anfang 
und ohne Ende?” Kraft und Stoff find ewige Wirflichfeiten, 
aber der Stoff an fich ift weder lebendig noch tatig und Die 
Kraft an fich ijt nicht intelligent. Wher Leben und unauf- 
börliche Tätigkeit find gerade die Kennzeichen alles Erichaf- 
fenen und die Wirkungen der Intelligenz zeigen fich über- 
all. Natur it nicht Gott. Das eine mit dem andern zu ver- 
wechſeln, HieBe den Bau für den Baumeifter, den Entwurf 
für den Cntwerfenden, den Marmor für den Bildhauer 
und den Stoff für die erjchaffende Kraft halten. Das 
geordnete Gefüge der Natur offenbart un3 nur jene Ord— 
nung, welche von einer alles lenfenden Intelligenz Zeugnis 
gibt, und diefe Wntelligeng ijt ewig wie daS Leben jelbit. 
Die Natur verfündigt uns jenes höhere Wejen, defjen 
Willen und Mbficht fie in all ihrer Mannigfaltigfeit wider- 
ipiegelt. Über der Natur, erhabener al3 fie, regiert der 
Gott der Natur. 


Obwohl das Leben ewig it und folglich nie einen An— 
fang hatte und auch nie ein Ende haben wird, muß doch in 
gewiſſem Sinne jede Stufe des Daſeins einmal begonnen 
haben, und in all den ungezählten Ordnungen und Rlajjen 
der Schöpfung muß e3 für jede Crjcheinungsform ein erftes 
und ein letztes geben; obgleich jedes Ende oder jede Vollen- 
dung in der Natur nur ein neuer Anfang ift. Go hat der 
menſchliche Scharflinn Theorien ausgedacht, um zu erlau- 
tern — wenn auch nicht zu erflaren — wie dieje Erde Durch 
aufeinanderfolgende Cntwidlungsftufen aus ihrem Urzu- 
ftand zu einem beivohnbaren Blaneten geworden ift. Aber 
nach diefen Erflärungsverjuchen war unsre Erde einft ein 
oder, unbelebter Simmel3förper, worauf feine der zahllojen 
Lebensformen, die ihn jet bewohnen, hätten leben fonnen. 
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Der Buchgelehrte muß deshalb seinen Beginn des irdi- 
ihen Lebens zugeben, und ein jolder Beginn ijt nur da- 
durch zu erflaren, daß man eine Shöpferiiche Tat, eine Ur- 
zeugung, alfo eine Cinwirfung bon außen, annimmt. An- 
erfennt man aber, daß das irdiſche Leben von einem ane 
dern, altern Planeten ftammt, jo erweitert man nur. die 
Grenzen jeiner Forſchung nach) dem Beginn de3 Lebens. 
Denn die Herfunft eines in unjerm Garten wachfenden 
Rofenttrauches damit zu erflaren, daß man jagt, er jei als 
Sprößling eines anderswo wachjenden Roſenſtockes hierher 
berpflanzt worden, ijt feine Antiwort auf die Trage nach dem 
Urjprung der Rojen. Die Wiffenidaft muß jomit notwen- 
digerweiſe einen Beginn der VebenSformen auf diejer Erde 
annehmen, und fie gibt zu, daß die Erde in ihrem gegen- 
wärtigen Bujtand der fortichreitenden Veränderung: unter- 
worfen ijt, und wie mit der Erde, jo ijt e3 auch mit den 
Himmelsfsrpern im allgemeinen. Dann weiſt die Cwigfeit 
des Lebens ebenjo gewiß auf einen ewigen Negierer hin, 
wie Ote unaufhörliche Folge der Veränderung, die auf jeder 
Stufe einen Anfang und ein Ende hat. Den Urjprung des 
Leben3 und den Anfang eines geordneten Weltalles fann 
man nicht damit erflären, daß man annimmt, im Urjtoff 
babe fit) von felbft eine Änderung vollzogen, oder das 
Leben jet durch eine zufällige Wirkung einer Eigenichaft 
des Stoffes entitanden. 

Die menſchliche Vernunft, jelbjt in weniger wichtigen 
Dingen dem Irrtum unterworfen, vermag ihren Befiter 
nicht von ſich aus zu einer vollen Erfenntnig Gottes zu 
führen. Doch wird ihm ihre Anivendung bei jeinem Suchen 
nad Wahrheit helfen und jeinen erprobten Naturtrieb zu 
feinem Schöpfer jtarfen und bejtätigen.” „Die Soren jpre- 
chen in ihren Herzen: Es ijt fein Gott.““ In der Schrift 
wird mit dem Wort Tor? ein feblechter Menſch be— 
zeichnet, einer der feine Weisheit durch viele Miſſetaten ver- 
loren hat und fo in Finſternis und Unwiſſenheit geraten iſt. 
Durd einen folchen Lebenswandel wird der Geift verdorben 





Si iebe Anhang 2:5. ©, Pjalm 14:1. », Siehe Pſalm 107:17; 
Spt: 1: 4, LOW 21 14:9. 
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und unfähig, die feinern Beiveife der Natur zu ſchätzen. Wer 
abjichtlich fiindigt, wird fowohl für die Stimme der Ver— 
nunft al3 auch für die der göttlichen Cingebung taub und 
verliert das VBorrecht, mit feinem Schöpfer zu verfehren, und 
damit beraubt er fich felbft des beiten Mittel3 zur Erlan- 
gung einer perjönlichen Gotteserfenntnis. 

3. Offenbarung gibt dem Menfchen die ficherfte Er- 
fenntni3 bon Gott. Die in den heiligen Schriften berichteten 
walle, wo fic) der Herr, inSbefondere Jehova, ſowohl in alten 
wie in neuern Zeiten Seinen Profeten geoffenbart hat, find 
äußert zahlreih. Wir haben bereits gezeigt, daß die vielen 
Überlieferungen vom Dajein und von der Perſönlichkeit 
Gottes ihre Erklärung finden in den Dffenbarungen zu 
Adam und andern vorjintflutlihen Patriarchen, dann zu 
Noah, Abraham, Yfaaf, Yafob und Moſes. Cin im erften 
Buch Mofes nur furz ermähntes Beifpiel iſt Enoch, der Vater 
Methuſalahs. Von ihm leſen wir, daß er in einem göttlichen 
Leben blieb,“ und daß ſich der Herr dieſem gerechten 
Profeten in beſondrer Klarheit offenbarter Es wurde ihm 
gezeigt, was bis zur Ankunft Chriſti im Fleiſch geſchehen 
ſolle, dazu der Plan der Seligkeit durch das Sühnopfer des 
eingeborenen Sohnes Gottes und ſodann die darauffolgen— 
den Ereigniſſe bis zum Jüngſten Gericht. 

Von Moſe leſen wir, daß er die Stimme Gottes hörte, 
als ſie zu ihm aus dem brennenden Buſch am Berge Horeb 
ſprach und ſagte: „Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs.“ „Und Moſe verhüllte ſein 
Angeſicht, denn er fürchtete ſich Gott anzuſchauen.““ In 
einer Wolke und unter den ſchreckenerregenden Begleiter— 
ſcheinungen von Donner und Blitz erſchien Gott Moſes und 
dem verſammelten Israel auf dem Berge Sinai. „Und der 
Herr ſprach zu ihm: Alſo ſollſt du den Kindern Israel ſagen: 
Ihr habt geſehen, daß ich mit euch vom Himmel geredet 
habe.“ Von einer ſpätern Erſcheinung wird berichtet: „Da 
ſtiegen Moſes und Aaron, Nadab und Abihu und ſiebzig von 
den Älteſten Israels hinauf und ſahen den Gott Israels. 





a, Siehe 1. Moſe 5: 18-24; en aud se 11:55 aus 14. », Giebe 
K. P., Moses, Kap. 6 u. 7. Moje 3: 6. t, 2 . Mofe 20 : 18- 22, 
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Unter jeinen Füßen war e3 wie ein jchöner Saphir und wie 
die Geftalt des Himmels, wenn eS far tit.” 4 

Auch in den darauffolgenden Beiten, zur Bett Joſuas, 
der Richter und der Könige, offenbarte der Herr Seine Macht 
dem Golfe Israel. Jeſaja jah den Herrn auf Seinem Throne 
in der Mitte einer Herrlichen Schar und jprach: „Weh mir, 
ich vergehe! denn ich bin unreiner Vippen und ohne unter 
einem Bolfe von unreinen Lippen; denn ich habe den König, 
den Herrn Bebaoth, gejehen mit meinen Augen.“ 

In einer jpätern Beit, al3 Chrijtus aus dem Waffer der 
Laufe herborfam, hörte man bie Stimme des Vater3 er- 
flaren: „Dies ijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
Habe.“ Und bet der Verklärung unsre Herrn ward diefe 
fererlihe und berrlide Wnerfennung wiederholt. Als 
Stephanus unter den Handen feiner unmenfchlichen und 
fanatiichen Landsleute den Märtyrertod erlitt, öffneten fich 
die Himmel und er jah „Dre Herrlichkeit Gottes und Jeſum 
ftehen zur Rechten Gottes.” y 

Das Buch Mormon ift voll von Beispielen des Verkehrs 
zwiſchen Gott und Seinem Volfe; metitenteils geſchah dies 
durch Sefichte und das Dienen bon Engeln, aber auch durch 
unmittelbare Offenbarung Seiner gottlichen Gegenwart. 
Wir lefen von einer Kolonie, die unter der Leitung eines 
Mannes jtand, der in jenem Bericht al3 der Bruder Yareds 
bezeichnet wird. Dieje Menſchen verließen den Turmbau zu 
Babel und wanderten nach der weftlichen Halbfugel. Berm 
Vorbereiten der Reife über den großen Ozean bat der Führer 
den Herrn, gewiſſe Steine mit Seinem Finger zu berühren, 
damit fie leuchtend würden und die Reijenden Licht in ihren 
Schiffen hätten. Der Herr erhorte dteje Bitte, ftredte Seine 
Hand aus und rührte die Steine an, wobei Sein Finger 
fichtbar wurde. Der Mann war erstaunt, zu tehen, daß der 
Singer einem menschlichen Singer ähnlich war. Der Herr, 
der am Glauben diejes Mannes Wohlgefallen hatte, zeigte 
fich dem Bruder Jareds und führte ifm bor Augen, daß der 
Menſch wirklich im Ebenbilde des Schöpfers erjchaffen ift.2 





u, 2. Moſe 24:9, 10. wv, el. 6:1—5. w, Matt. 3:16, 1: Mark. 
— x mee Matt. 17:1— 5; ſiehe auch Rut, 9:85. y, Apg. :54—60. 
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Nach Getner Auferstehung und Himmelfahrt offenbarte fid 
Ehriftus den auf der weitlihen Halbfugel wohnenden Ne— 
phiten. Diejen Schafen der weitlichen Herde gab Er Zeugnis 
bon Seinem Auftrag, den Er vom Vater erhalten hatte, 
zeigte die Wunden in Seinen Händen und Füßen und in 
Seiner Geite und diente der glaubigen VolfSmenge auf 
mancherlet Art und Weife.« 

Wich in der gegenwärtigen Dispenjation Hat fich Gott 
geoffenbart. Joſeph Smith erhielt in Anerfennung feines 
Glaubens und feiner Wufrichtigkeit jchon in jeiner Jugend 
eine Offenbarung Gottes, indem ihm geftattet wurde, beide, 
den Cwigen Vater und Seinen Sohn, zu jehen. Sein Zeug- 
ni8 vom Dajein Gottes ijt weder von Überlieferung noch von 
vernunftgemäßer Schlußfolgerung abhängig. Er erflärt der 
Welt, er wijle, daß Gott und Chrijtus leben, denn er Habe . 
ihre Gejtalt gejehen und ihre Stimmen gehört. liber dieje 
Offenbarung hinaus erflären Sojeph Smith und jein Mit- 
arbeiter Sidney Rigdon, daß fie am 16. Februar 1832 den 
Sohn Gottes gejehen und in himmliſchem Gefichte mit Ihm 
gejprochen haben. Yn der Bejchreibung diefer Offenbarung 
wird gejagt: „Wahrend wir aber über diefe Dinge nach- 
dachten, berührte der Herr die Augen unſres Verſtändniſſes; 
fie wurden geöffnet, und die Klarheit des Herrn jchien um 
uns. Wir fchauten dte Herrlichkeit des Sohnes, zur rechten 
Hand des Vaters, und uns wurde bon Seiner Hille zuteil. 
Und wir ſahen die heiligen Engel und diejenigen, die ver- 
flart bor Seinem Throne jtanden, Gott und da3 Lamm an- 
beten, die Yhn von Ewigkeit zu Ewigkeit verehren. Und 
nun, nach den vielen Beugnifjen, die von Ihm gegeben 
worden find, ift dies das legte Zeugnis, daS wir von Ihm 
geben, namlich: daß Er lebt! Denn wir ſahen Ihn, fogar 
zur rechten Sand Gottes, und wir hörten Seine Stimme, die 
da Zeugnis gibt, daß Er der Cingeborene de3 Vaters ift, 
und daß bon Ihm und durch Shn und aus Ihm die Welten 
ind gemacht worden, und daß ihre Bewohner dem Herrn ge 
seugte Söhne und Töchter find.“ ? 

Joch einmal, und gwar am 3. April 1836 im Tempel zu 
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Rirtland (Ohio), offenbarte fich der Herr Joſeph Smith 
und Dliver Combdery, die über diefe Begebenheit berichten: 
„Wir jahen den Herrn auf der Bruftwehr der Kanzel vor 
uns ftehen, und unter Seinen Füßen war ein PBflafter bon 
fauterm Golde, an Farbe wie Bernftein. Seine Augen 
waren ivie eine euerflamme, dte Haare Geines Hauptes 
waren weiß wie reiner Schnee, Sein Wntlik überleuchtete 
den Glanz der Sonne, und Seine Stimme war wie großes 
Wafferraujdhen, ja die Stimme Jehovas, die ſprach: „sch 
bin der Erfte und der Vewte, ich bin der, der lebt, der, der 
erichlagen wurde; ich bin euer Fürſprecher beim Vater.“ 


Die Gottheit: die Dreieinigfeit,. Drei Berjonen, die 
den erhabenen boritehenden Rat des Weltalles bilden, haben 
fich dem Menſchen geoffenbart: 1. Gott, der Ewige Vater; 
2. Sein Sohn Jeſus Chrijtus; 3. Der Heilige Geift. Dak 
dieſes drei forperlich voneinander getrennte und verjdiedene 
Wefen find, wird durch die anerfannten Berichte bom gött— 
lichen Umgang mit den Meenichen Flar bewieſen. Bei der 
Taufe des Erlöfer3 erfannte Johannes das Betchen des 
Heiligen Geiſtes; vor fich fah er Christus im Fleisch und über 
fich hörte er die Stimme des Vater3.4 Die drei Berjonen 
der Gottheit waren anweſend, und jede tat fich auf eine be- 
fondere Weife fund. Später verhieß der Heiland Seinen 
Süngern, daß der Tröfter e, welches der Heilige Geift tit, 
ihnen bon Seinem Vater gefandt werden folle. Hier werden 
wieder die drei Mitglieder der Gottheit einzeln erwähnt. 
Dei jeinem Maärtyrertum jah Stephanus in einem himm— 
liſchen Geficht Jeſus zur rechten Hand Gottes ftehen.f Als 
sojeph Smith in inbrünitigem Gebet den Herrn um Weis— 
heit anflehte, jah er den Vater und den Sohn ftehen in 
einem Lichte, das den Glanz der Sonne iiberjtrablte. Eine 
dieſer Verjönlichkeiten erflarte bon der andern: „Dies ift 
mein lieber Sohn, höre ihn.“ Jedes Mitglied diejer 
Dreiheit wird Gott genannts; gujammen bilden fie die 
Gottheit. 





2.u.8.110:2—4. d, Siehe Watt. 3;16, 17; fiehe aud) Mtarf.1:9—11; 
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Ginheit der Gottheit. Die Gottheit ijt in den Eigen- 
ichaften, Kräften und Abſichten ihrer Mitglieder ein Vor- 
bild der Einigkeit und Einheit. Während Yejus auf Erden 
war”, und auc al3 Er fi Seinen nephitiihen Dienern 
offenbartei, gab Er von der zwiſchen IIUm und Seinem 
Pater beitehenden Cinigfeit und wiederum von der zwiſchen 
ihnen und dem Heiligen Geijt beftehenden wiederholt Beug- 
nis. Dies Fann verniinftigerwetje nicht jo aufgefaht 
werden, als bedeute e8, daß der Vater, der Sohn und der 
Heilige Geijt in Weſen und Perjon ein und derjelbe jeien 
und daß die Namen in Wirflichfeit immer diejelbe Perjon- 
lichfeit, nur in verschiedenen Cricheinungen vorftellen. Das 
Irrtümliche dieſer Anficht möge ein einziges Beiſpiel dartun. 
Kurz bevor Chriftus verraten wurde, betete Er für Seine 
Slinger, die Zwölfe, und andre Gläubige, daß fie unterein- 
ander einig fein und bleiben möchten i, „daß jie eins feten” 
wie der Vater und der Sohn eins find. Wir fonnen doch 
unmoglich annehmen, daß Chriſtus wünſchte, Seine An- 
hanger möchten thre Werfönlichfeit verlieren und eine 
Perſon werden, jelbft wenn eine Solche, der Natur ſtracks zu- 
widerlaufende Veränderung überhaupt möglich ware. Chri- 
{ius wünſchte, daß alle im Herzen, im Getft und in 
der Abjicht eins fein jollten; denn jolcher Art ijt die 
Einheit zwiſchen Shm und dem Vater, und auch zwiſchen 
ihnen und dem Heiligen Getit. 

Dieje Einheit iſt ein Vorbild der Vollfommenheit. 
Ginn und Whficht irgendeines Mitglteded der Oretetnigfeit 
find auc) Sinn und Whficht der andern. Da alle drei die 
Dinge mit dem Wuge der Vollfommenbeit feben, feben und 
berftehen fie alles gleicd. Und da fie bon den gleichen Grund- 
fäßen unfeblbarer Gerechtigfeit und Unparteilichfeit geleitet 
werden, würden fie unter denjelben Bedingungen und Um- 
ftanden gleich handeln. Die Einheit der Gottheit, wovon 
die Schrift jo reichlich zeugt, iſt weder eine rätjelhafte Ver- 
eintgung des Stoffes, noch eine unnatiirlice und Deshalb 
unmögliche Vermischung von Perjonen. Vater, Sohn und 
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Heiliger Geift find in Berjon und Geſtalt ebenjo getrennt 
wie irgend drei Perjfonen im Zuftand der Sterblichkeit. 
ber ihre Einheit in Abſicht und Wirken tft derart, daß ihre 
Berordnungen eins find und ihr Wille der Wille Gottes it. 
Selbit in ihrem förperlichen Wusfehen find Vater und Sohn 
einander gleich. Deshalb jagte Chriftus, als PBhilippus in 
ihn drang, ihnen den Vater zu zeigen: „Solange bin ich bei 
euch, und du kennſt mich nicht, Bhilippus? Wer mich fiehet, 
der Jiehet den Vater; tote {pricft du denn: Zeige uns den 
Vater? Glaubjt du nicht, daß ich im Vater und der Vater 
in mir tft? Glaubet mir, daß ih im Vater und der Vater 
in mir ift. Die Worte die ich zu euch rede, die rede ich nicht 
bon mir felbjt. Der Vater aber, der in mir wohnet, der- 
jelbige tut die Werfe.” & 


Die Perjonlidfett eines jeden Gliedes der Gottheit. 
Wus den jchon angeführten Beweisen geht flar hervor, daß 
der Vater ein perfönliches Wejen mit einer beftinumten Ge- 
ftalt, mit Rorpertetlen und geistigen Leidenſchaften oder 
Gemütsbewegungen ift. Jeſus Chriftus, der, ehe Er ins 
Fleiſch fam, im Geiſte beim Vater! war, und durch den die 
Welten erfchaffen wurden,” Tebte alS Mensch unter Men- 
chen und hatte alle forperlichen Eigenschaften eines Men- 
iden. Nad) Seiner Auferstehung erfchien Er in derfelben Ge- 
ftalt” und in dtejer Gejtalt fuhr Cr gen Himmel und in 
diejer Geſtalt Hat Er fi auch den Nephiten und neuzeitlichen 
Grofeten geoffenbart. — Es wird ung verfichert, daß Chri- 
ſtus im ausdrüdlihen Cbenbilde feines Vaters ift?, nad 
welchem Ebenbilde auch der Menſch erjchaffen wurde.e Da- 
ber wifjen wir, dak ſowohl der Vater al3 auch der Sohn 
gorm und Geftalt eines vollfommenen Menſchen haben. 
Beide befigen einen fühlbaren Körper, unendlich rein und 
pollfommen und umgeben von erhabener Herrlichkeit; aber 
doch beftehen ihre Körper aus Fleiſch und Bein.r 

Der Heilige Geift, aud der Geift, der Geift des 

* Joh. 14: Are abe aud) Ebr. 1: A 1, Siehe Job. 17: 5. m, Siebe 
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Herrns, der Gerjt Gottest, der Crofter4, und der Geift 
der Wahrheit v genannt, hat feinen Körper von Fleiſch und 
Bern, jondern ift eine Perſon aus Geift ». Doch wiffen wir, 
dab fic) der Geiſt in Menfchengeftalt offenbart hat» Sn 
ihrem Umgang mit der Menschheit wirfen der Vater und 
der Sohn durch Vermittlung des Heiligen Geistes y, und 
durch Seine Vermittlung wird aud Erfenntnis mitgeteilt z, 
jowie die Blane der Gottheit ausgeführt.e Der Heilige 
Geijt, der Zeuge vom Vater und vom Sohne?, erflärt den 
Menschen die göttlichen Eigenschaften und zeugt bon den an- 
dern Berjönlichfeiten der Gottheit.e 


Ginige gottlide Eigenſchaften. Gott ijt allgegen- 
wartig. &3 gibt feinen Teil der Schöpfung, fet er auch 
noch jo entfernt, wohin Er nicht dringen fann. BVermittels 
des Geijtes ijt die Gottheit jtet3 in unmittelbarer Verbin- 
dung mit den Dingen. Daber heißt es, dak Gott überall 
gegenwärtig tft. Dies meint aber nicht, daß die Perſon 
irgendeines Gliedes der Gottheit zu gleicher Zeit an mehr 
al3 an einem Orte anwesend fein fann. Die Sinne eines 
jeden Gliedes der Dreieinigkeit find bon unendlicher Macht, 
ihr Verſtand von unbegrenzter Fähigkeit; ihre Macht, fich 
bon einem Ort zum andern zu beivegen, unbegrenzt, aber 
immerhin ift e8 flar, daß eine Perſon zu einer Zeit an nicht 
mehr als an einem Orte anwejend fein fann. Anerfennt 
man, daß Gott eine Perſon ift, jo tft man auch gezwungen, 
die Tatſache Seiner Körperlichfeit zugugeben. Wn Wahr: 
beit fann ein „unförperlides Wejen”, mit welchen jinn- 
Iofen Ausdruck etliche wverjucht haben, die Beichaffenbeit 
Gottes zu bezeichnen, nicht beitehen, denn jchon der Aus— 
druck ift ein Wideripruc in fich felbit. Wenn Gott eine 
Geftalt hat, muß dieſe Gejtalt notwendigerweije von be- 
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ftimmten Maß, folgli auch von begrenzter Ausdehnung 
im Raume fein. Es ijt Gott unmöglich, mehr als den einen 
Kaum von folden Grenzen gu einer Beit einzunehmen; 
man braucht fich daher auch gar nicht zu verwundern, daß 
die Schrift jagt, Gott habe fi bon einem Orte zum andern 
begeben. Go lefen wir in Verbindung mit dem Bericht vom 
Turmbau zu Babel: „Da fuhr der Herr (d. h. Sehopa, der 
Sohn) bernieder, daß er fähe die Stadt und den “Burm, 
die die Menjchenfinder bauten.“ d Später erjchien Gott 
dem Vater Abraham und erflärte, Er fer „der. allmachtige 
Gott". Er ſprach mit dem Patriardhen und machte einen 
Bund mit ihm. Dann Tefen wir: „Und er hörte auf, mit 
ihm zu reden. Und Gott fuhr auf von Abraham.“e 

Gottitt-allwt}fens. Er hat den Urftoff geordnet 
und der Lebensfraft die Richtung gemiejen. Er ijt daher der 
Schöpfer aller erichaffenen Dinge und „Gott find alle feine 
Werfe bewußt von der Welt her”. Da Seine Macht und 
Weisheit unendlich find, fann fie Der Menich nicht begrei- 
fen. Da Er felbjt ewig und vollfommen ijt, fann Seine Cr- 
fenntnis nicht ander8 als unbegrenzt fein. Um fich felbft — 
ein endlojes Wejen — zu begreifen, muß Er einen unend- 
lichen Gerftand haben. Durch die Vermittlung Seiner Engel 
und belfenden Diener ijt Er in fortwährender Verbindung 
mit allen Zeilen des Weltalles und fann jie perjsnlich be- 
fuchen, wannimmer es hm beliebt. 

Gott--ftallmadtig. Er wird mit Recht der All— 
mächtige genannt. Sn den Kräften, die die Urftoffe der Erde 
beherrichen, die die Himmelsforper in ihren Bahnen führen, 
ja auf allen Seiten fann man die Beweiſe der göttlichen All— 
macht wahrnehmen. Was immer unfer himmliſcher Vater 
in Seiner Weisheit zu tun für notwendig halt, fann 
und wird Er tun. Die Mittel, wodurd) Cr wirft, mögen 
an und für ih nicht unendlich fern, aber fie werden 
bon einer unendlichen Macht geleitet. Die Macht, das zu 
bollbringen, was Er volldringen will: dies iſt der richtige 
Begriff von Seiner Allmacht. 


d, 1. Moje 11:5. e, 1. Moje 17:1, 22. f, Apg. 15:18; fiehe aud 
K. P., Mofes 1:6, 35, 37; 1. Mephi 9:6. 
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Sottiftgüttg,wohlmwollendundliebreid, 
zärtlich, bedacht, langmütig. Er hat Geduld mit den Schwach— 
heiten Seiner Minder. Cr ijt gerecht, doh barmber- 
zig im Gericht &, Dabei vereinigt Er mit diefen janften 
Eigenjchaften eine Feitigfeit im Beftrafen des Unreht3.r Er 
it eifrig bedacht auf! Seine eigene Macht und auf die Ver- 
ehrung, die Ihm bon Seinen Kindern dargebracht wird, 
mit andern Worten: Er wacht eiferſüchtig über die Grund- 
jake der Wahrheit und Reinheit, die man nirgendtwo voll— 
fommener verförpert findet, al3 in Seinen eigenen Cigen- 
jchaften. — Dieſes Wefen ift unfer Schöpfer und Ihm dürfen 
wir uns nahen als unferm VBateri. Sn dem Maße, in dem 
wir mehr bon Shm erfahren, wird unfer Glaube an Ihn 
wachſen. 


Abgötterei und Gottesleugnung (Atheismus). Bei den 
zahlreichen Beweiſen für daS Dafein Gottes, ein Dafein, 
an das die Menfchen fo allgemein glauben, fcheint der Got- 
tesleugner wenig Grund zu haben, worauf er feinen Un- 
glauben logisch gründen und aufrecht erhalten fonnte. Und 
angefichtS der vielen Beweiſe des liebreiden Wejens, der 
Cigenichaften und der Gefinnung Gottes, follte wenig Nei— 
gung beftehen, fih an faliche und uniwiirdige Gegenstände 
der Verehrung zu wenden. Dennoch zeigt die Geichichte der 
Menjchen, daß dem „Theismus“ — dem Glauben an Gott 
und Seiner Anerkennung als rechtmagigem Regierer — 
durch viele Arten von Gottesleugnung entgegengetreten 
wird; * und ferner, daß der Menfch geneigt ijt feinem 
Ruhm, ein vernünftiges Gefchöpf zu fein, zu widerſprechen 
und feine Anbetung vor Gößenaltären zu verrichten. Die 
Gottesleugnung ift jedenfalls ein Erzeugnis fpäter Zeiten, 
wogegen die Abgötterei fich als eine der erften Sünden der 
Menjchheit zeigte. Schon beim Auszug Israels aus Ägyp— 
ten hielt eS der Herr für notwendig, durd) Geſetz zu ge- 
bieten: „Du folljt feine andern Götter neben mir haben.” ! 





=, Siehe 5. Mofe 4:31; 2. Ehron. 30:9; Moſe 20:6; 34:6; Meh. 9:17, 
31; Bj: 116:5; 103:8; 86: 15 ; Ser. 32:18. h, Giehe 2. Mofe 20:5; 5. Moje 
7:21; 10:17; Sf. 7: ey i, 2. Moje 20:5; 34:14; 5. Mole 4:24; 6:14, 15; 
Joſ. 24:19, 20. 3, Siehe Anhang 2:11. k, Siehe Anhang 2:6. 
I, 2. Mofe 20:3. 


Art. 1 Gott und die Heilige Dreieinigfeit 43 


Doch wahrend Er dieje Worte auf jteinerne Tafeln jchrieb, 
perjiindigte fih Sein Volf vor dem goldenen Kalb, da8 e3 
nach dem Vorbild eines ägyptiſchen Gogen gemacht hatte. 

Der Menſch hat einen Ytaturtrieb zur Verehrung. Er 
wird immer einen Gegenstand für jeine Anbetung juchen 
und ihn auch immer finden. Als der Menfch in die Finiter- 
ni8 fortwährender Übertretung fiel und den Schöpfer feines 
Daſeins, feiner Vater Gott, vergaß, fuchte er nach andern 
Göttern. Einige fahen die Sonne al3 da8 Urbild des Aller- 
höchſten an, und vor diefem Himmelsforper warfen fie fich 
im Gebet nieder. Andre wählten irdiiche Ericheinungen zur 
Anbetung. Ste bevunderten da3 Geheimnis des Feuers 
und verehrten die Flamme. Einige jaben im Wajfer das 
Sinnbild des Reinen und Guten und verrichteten ihre Wn- 
dacht an Strömen und Flülfen. Andre, denen die Erhaben- 
beit der Berge Ehrfurcht einflößte, begaben fich in Dieje 
Sentpel der Natur, aber anjtatt den zu verehren, zu deſſen 
Ehre und durch deſſen Macht dieje Altäre erbaut wurden, 
beteten fie die Altäre an. Cine andre Rlajje, die mehr bon 
der Ehrfurcht vor Sinnbildlihem durdhdrungen war, fuchte 
fih Gegenstände der Verehrung jelber angufertigen;. fie 
machten ſich Gößenbilder und beteten fie an; jchnikten felt- 
fame Figuren aus Baumftämmen oder meipelten fonderbare 
Geftalten aus Stein und Fnieten vor ihnen nieder.” 

Die Abgötterei führte mit der Beit zu jchauderhaften 
Graujamfeiten, wie der Sitte, Kinder dem Moloch oder, 
unter den Hindus, dem Ganges gu opfern, oder wie dem 
Menſchenſchlachten unter der druidiſchen Tyrannei. Die 
Abgötter, die fich die Menſchheit jchuf, find unbarmherzig, 
gefiihllos und graufam.r 

Atheismus ift dte Verleugnung des Daseins Gottes; 
in milderer Form vielleicht auch nur die Mißachtung der 
Gottheit. Wher auch der angebliche Atheiſt oder Gottes— 
leugner ift, genau wie ſeine glaubigen Mitmenſchen, der 
allgemein menjchlichen Neigung zur Verehrung unterwor- 
fen. Und obwohl er fich weigert, den wahren und lebendigen 
Gott anguerfennen, vergöttert er, bewußt oder unbewußt, 


m, Siehe Anhang 2:7. n, Siehe Anhang 2:8, 10. 
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irgendein &ejeß, einen Gedanfen, eine Leidenichaft der 
menjchlichen Seele, oder vielleicht irgendein Geſchöpf, und 
au diejem wendet er fih, um den Troft zu juchen, den der 
Glaubige in reicher Fülle bor dem Throne feines Vaters 
und Gottes findet. Ich beziveifle dad Vorhandensein eines 
Mannes, der durch und durch Atheist ift, eines Mannes, der 
aufrichtigq und mit fefter Ueberzeugung das Dafein einer 
allweilen und allerhöchiten Macht in feinem Herzen leugnet. 

Der Gottesgedanfe ijt ein angeborene? Merkmal der 
menschlichen Seele. Der Bhilofoph anerfennt die Notwen- 
digteit dieſes Gedanfens in feinen Erflärungen des Dafeins. 
Er gibt vielleicht feinen Glauben an einen perjonlichen 
Gott nicht öffentlich zu, nimmt aber doch das Vorhanden- 
jein einer regierenden Macht, eines großen Unbefannten, 
Unerfennbaren, Unbegrenzbaren, Unbetoupten an. O Mann 
des Willens, wenn auch nicht der Weisheit! Warum verwirfſt 
du die Vorrechte, die das allmachtige und allwiſſende Wefen 
dir anbietet, dem du dein Leben verdanfit, und defjen 
Ramen du dennoch nicht anerkennen willft? Rein Sterblicher, 
der Seine Bollfommenbeiten und Macht betrachtet, fann fich 
Ihm ander als in Heiliger Scheu und unausjprechlicer 
Ehrfurcht nahen. Wenn wir Ihn nur als Schöpfer und Gott 
betrachten, werden wir bon diefem Gedanfen der Demut 
bor Ihm geleitet. Wher Er hat uns bas Vorrecht gegeben, 
fish Shm als Seine Kinder zu nahen und Yhn mit dem 
teuren JYtamen Vater anzurufen! Und telbjt der Gottes- 
leugner fühlt in den erniten und feierlihen Wugenblicfen 
feine3 Lebens ein Sehnen nach feinem getjtigen Vater in 
ebenjo natürlicher Weiſe, als fich feine Liebe dem Vater, 
der ihm irdiſches Leben gab, zuwendet. Der Atheismus von 
heute iſt ja ſchließlich doch nur eine Abart des Götzendien— 
ſtes von einſt. 


Sektiereriſche Anfichten von der Gottheit. Nachdem die 
Apoſtel mit ihrem Prieſtertum von der Erde vertrieben wor— 
den waren, Offenbarungen aufgehört und die mit dem 
Fehlen der göttlichen Vollmacht verbundene Finſternis ſich 
auf der Erde feſtgeſetzt hatte, wich auch die in ſich ſelbſt über— 
einſtimmende, einfache und glaubwürdige Lehre vom Weſen 
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und den Eigenschaften Gottes, wie fie Chriftus und feine 
Apoftel gelehrt hatten. Dafür tauchten zahlreiche neue An- 
ihten und Lehrfäße der Menſchen auf, wovon viele in ihrem 
geheimnisvollen Wejen und innern Widerfpruch höchft un- 
begreiflich find. 

Sm sabre 325 berief Kaiſer Ronftantin ein Konzil 
nah Nizäa ein, weil er eine Nlärung des chriſtlichen Glau- 
bens für nötig hielt, die als maßgebend betrachtet werden 
und Die auch dazu dienen fonnte, der zunehmenden Uneinig- 
feit und dem Streit über da8 Wejen der Gottheit und an- 
dere theologiiche Fragen Einhalt zu gebieten. Diefeg Ron- 
atl verdammte einige der damal3 allgemeinen Theorien, 
‚worunter auch die Theorie des Arius, die lehrte, der Sohn 
jei bom Vater erjchaffen worden und fonne aljo nicht gleich 
ewig jein wie diefer. Das Konzil verfündigte eine Lebre, 
die als das Nizäiſche Glaubensbefenntnis befannt ijt. Wn 
dejjen Stelle trat mit der Zeit das Glaubensbefenntnis de3 
Athanafius, über dejjen Verfajjerjchaft allerdings Ziveifel 
beitehen. Das -Befenntnis lautet wie folgt: „Wir verehren 
einen Gott in der Dreieinigfeit und die Dreifaltigkeit in der 
Einheit, indem wir weder die Berjonen vermiichen, nod 
die Wejen trennen. Denn es gibt eine Perſon des Vaters, 
eine andre des Sohnes und eine andre des Seiligen Gei- 
jte3. Aber die Gottheit de8 Vaters, de3 Sohnes und des 
Heiligen Geiftes ift nur eine, die Herrlichfeit diefelbe, die 
Majeftat gleih ewig. Wie der Vater ift, fo ijt der Sohn 
und jo ift der Heilige Geijt: der Vater unerjchaffen, der 
Sohn unerjdhaffen, der Heilige Geift unerichaffen; der 
Sater unbegreiflich, der Sohn unbegreiflich, der Heilige 
Geiſt unbegreiflich; der Vater ewig, der Sohn ewig, der 
Heilige Geift ewig. Und doch find nicht drei Ewige, ſon— 
dern nur ein Ewiger; wie auch nicht drei Unbegreifliche, 
nod drei Unerjchaffene find, jondern nur ein Unerfchaffener 
umd Unbegreiflicher. Ebenjo ift der Vater allmachtig, der 
Sohn allmäadtig und der Heilige Geift allmächtig; und 
doch find nicht drei Allmächtige, fondern nur ein Allmäch— 
tiger. Alſo der Vater ijt Gott, der Sohn ijt Gott, der Hei- 


©, Siehe Kap. 7 in „Der Große Abfall“, vom Verfaffer. 
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lige Geift ijt Gott. Und doch find nicht drei Götter, fondern 
nur ein Gott.“ — E3 würde ſchwer fein, in jo wenig Wor- 
ten mehr Widerjprüche auszudrücen. 

Die Engliihe Kirche Tehrt die gegenwärtig orthodore 
Gottesporjtellung wie folgt: „Es gibt nur einen lebendi- 
gen und wahren Gott, ewig, ohne Körper, Teile oder Lei- 
denjchaften, bon unendlicher Macht, Weisheit und Güte.“ 
Die in diejen Erflarungen behauptete Unförperlichfeit Got- 
tes jteht gang im Widerfpruch zur Heiligen Schrift und wird, 
inte Schon die angeführten Beweise zeigten, durch bie Offen- 
barungen der Berjon und der Cigenidaften Gottes gründlich 
widerlegt. 

Wir behaupten, da3 Veugnen der Körperlichfeit Gottes 
fet gleichbedeutend mit dem Leugnen Gottes felbit, denn 
ein Ding ohne Teile fann fein Ganges fein, und eine un- 
förperliche Berjönlichfeit fann e8 nicht geben. Die Kirche 
Jeſu Ehrifti der Heiligen der Vekten Tage widerfjpricht der 
Lehre bon einem unbegreiflichen Gott „ohne Körper, Teile 
oder Leidenschaften”, al3 einem Wefen, da3 unmöglich ein 
Dafein haben fann; fie hält feft an ihrem Glauben an den 
wahren, lebendigen Gott der Schrift und Offenbarung und 
perfiindigt ihre Treue zu hm. 





Hinweife.*) 


Gott ift eine Perfünlichfeit. — Man beacte, dak hier nicht im- 
mer unterfchieden ijt zwifchen dem Ewigen Vater, oder Clohim, 
und den Sohn, der Jehova oder Jeſus Chriftus itt. 


Der Menſch im Ebenbilde Gottes — 1. Moje 1:26, 27; 5:1. 
Gott hat den Menſchen zu feinem Bilde gemacht, deshalb ijt der 
Mord ein fo furcdhtbares Verbreden — 1. Moje 9:6. 


p, Siehe Anhang 2:9. i 

*) Jn den Hinweijen am Schluffe der verichiedenen Kapitel find nur einige 
der Schriftitellen gejammelt, die fi auf den betreffenden Gegenjtand beziehen. 
Die Stellen find häufig zulammengezogen und follen daher nicht als vollitän- 
Dige oder fonjtwie genaue Anführungen gelten; es foll damit nur auf den 
Gegenitand einer jeden Anführung bingewiejen werden. Die Reihenfolge joll 
das Studium erleichtern, weshalb aud) verwandte Gtellen in einigen Fällen 
aujanimengetragen wurden. Da wo es der Gegenjtand nicht ausdrüdlich ver- 
langt, folgen fi die Anführungen in der Reihenfolge der maßgebenden Kirchen— 
bücher: 1. Bibel, 2. Bud Mormon, 3. Lehre und Bündnijje (2. u. B.), 4. Köit- 
lihe Perle (8. B.). 
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Der Menſch nach dem Bilde Gottes gemacht — Jakobus 3:9. 

Ehriftug, Hr ift Das Ebenbild Gottes — 2. Nor. 4:4; Kol. 1:15; 
Phil. 

Der en fe das genaue &benbild der Perfon des Vaters — 
Hebr 1:3! 

Jeſus — „Wer mich ſiehet, der ſiehet den, der mich geſandt 
hat“ Joh. 12:45. 

Jeſus Ira zu See ae „Wer mich fiehet, der fiehet den Vater“ 
— „50h. 14:9. 

Chrijtus, der in das Fleiſch kommen follte, werde im Ebenbilde 
deffen jein, nad) dem der Menjh am oe gejchaffen 
wurde — im Gbenbilde Gottes — Moſiah 7:2 

Der Menſch nach dem Chenbilde Gottes erfchaffen — - Alma 18:34, 

Jeſus Ehriftus zeigte fich bor feiner Verförperung im Fleijche 
dem Bruder Nareds und jagte zu ihm: „Siehſt du, dak du 
nach meinem Ebenbilde erjchaffen bift?“ — Ether 3:15. 

Die Menjchheit nach Gottes Chenbild erſchaffen — 8. u, B. 20:18. 

Der Vater und der Sohn haben einen Körper von Fleifeh und 
Bein, fo fühlbar wie der des Menſchen — 2. u. 3. 180:22. 

Der Menſch im Ebenbilde des Vaters und des eingebornen Sohnes 
— RK. P. Moſes 2:27. 

Moſes im Gleichnis des Cingebornen — RK. P. Mofes 1:6. 

ne ven Menſchen im Ebenbilde feines Körpers — K. B., 

ojes 6:9. 
Männlih und weiblich organifiert im Ebenbilde der Götter — 
B., Abraham 4:27. 

Der Herr redete mit Moſes von Angejicht zu Angeficht, wie ein 
Mann mit feinem Freunde redet — 2, Mofe 83:11; fiehe auch 
4. Mofe 12:8; 5. Mofe 34:10. 

Mofes, Xaron, Nadab, Whihu und fiebzig ir in Israel fahen 
den Gott Israels — 2. Mofe 24:10. 

Moſes fah Gott von AUngeficht zu Angeſicht und redete mit ihm — 
K. B., Mofes 1:2, 11. 

Sojeph Smith jah den Vater und den Sohn — K. B., Seite 56, 

bales Le und Gidney — Allen den Herrn zur rechten 

Gottes — Bu. B. 

Kofeph, ‘Smith und Oliver Sondern fahen den Herın im Kirt— 

landtempel — %. u. 2. 110:2 


Gott ift ein Wefen mit Gliedern und Gemiitsbewequngen. 


Der Herr ſprach gu Moſes von Angefiht zu Angejidt 
(fiehe oben) und bon MundzguM und — 4 Mofe 12:8; jiehe 
aud R. B., Moſes Kap. 1—5. 

Adam und Eva hörten die Stimme Gottes — 1. Moje 3:8; aud 
Rain — 1. Mofe 4:9; ferner Mofes, Waron und Mirriam — 
4. Mofe 12:4; die ganze Gemeinde Israel — 5. Mofe 5:22. 

Sch, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott — 2 Moſe 20:5. 
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Denn der Herr heikt ein Gif rer; eineifriger Gott ijt er — 
2. Mofe 34:14; fiehe auch 5. Moje 4:24; Sofua 24:19. 

Der Herr ijt ein e i friger Gott, deffen 3 orn ergrimmen fann 
— 5. Mofe 6:15. 

Des Herrn Born ergrimmte über Israel — Richter 2:14; 3:8; 
fiehe auch 2. Könige 13: 3; Jeſajas 30:27. 

Des Herrn Born und Grimm ausgefdiittet — Ser. 7:19, 20; 
ftehe auch 1. Kön, 22:53, 54. 

Gottes Born offenbar über alles gottlofe — — Römer 1:18; 
fiehe auc) Offenbarung 15:1; Lu. 2. 

Ich fab, daß fic) der Born Gottes uber die — und abſcheuliche 
Kirche ergoß — 1. Nephi 14:15. 

Denn ſolches alles haſſe ich, ſpricht der Herr — Sacharja 8:17. 

Die Gite und Gnade des Herrn über den Menſchen — 
1. Nephi 1:20. 

Die Barmherzigkeit des Vaters gegen die Heiden — 
3. Meph: 16:9, 

Der Herr tut Barmherzigkeit an vielen Taufenden — 
2. Mofe 20:6. 

Der Herr barmherzig und gnadig und geduldig und 
bewahrt Gnade und vergibt Miffetaten — 2. Moſe 
34:6—7, 

Der Herr, dein Gott, ijt ein barmbergiger Gott — 5. Moje 4:31; 

fiehe auch 7:9. 

Gott gnädig, barmherzig, geduldig, und bon großer 
Barmherzigfeit — Nehemia 9:17; fiehe aud) Pjalm 
116:5; Safobus 5:11. 

Gott ift voller Barmberzigfeit, Geredtigfeit, 
Gnade, Wahrheit, Friede — L. u B. 84:102, 
Der Herr liebte Israel — 5. Mofe 7:8; fiehe auch 10:15, 18; 

Pſalm 87:2; Hofea 11:1. 

Der Vater hat euch lieb — Soh. 16:27; oe auch 1. Roh. 3:1. 

Gott ijt Liebe — 1. Roh. 4:8—11, 16; 

Emwig bon den Armen feiner Liebe ste — 2, Nephi 1:15. 

Die Weisheit Gottes; jene Barmdherzigfeit um 
Gnade — 2 Nephi 9:8. 

Gite Gottes, feine Weisheit, Geduld uſw. — Mofiah 4:5. 

Sollte dem Herrn etwas unmöglich fein? — 1. Mofe 18:14. 

Seine — unbegreiflich, ſeine Wege unerforſchlich — Römer 
11:3 

Der — der ſtarke Gott, weiß es — Joſua 22:22. 

Der Herr hat die Erde durch Weisheit gegründet — Sprüche 3:19. 

Gott find alle feine Werfe bewußt — Apg. 15:18; fiehe auch 
Pſalm 139; Sprüde 5:21. 

Die Herrlichkeit Gottes ijt Intelligenz — 2. u. B. 93:36. 

Alle Dinge find in der Weisheit deffen getan, der alles weiß — 
2, Nephi 2:24. 
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Bei Gott find alle Dinge möglid — Matth. 19:26; fiehe auch 
Diob 42:2; Ser. 32:17. 
Der Herr regiert und umfaßt alle Dinge — L. u. B. 88:40, 41, 


Die Heilige Dreieinigfeit. — Drei Perfinlidfeiten. 


Der Vater, der Sohn und der Heilige Geift einzeln genannt — 
Nufas 3:22; jiehe auch Matth. 3:16, 17; Yoh. 1:32, 33; 15:26; 
Upg. 2:33; LiBßetri 122. 

Taufe im Namen der Drei — Matth. 28:19; 3. Nephi 11:25; 
2. u. B. 20:73, 

Der Vater, der Sohn und der Heilige Geift — 3. Nephi 11:27, 36. 

Der Heilige Geiſt gibt Zeugnis bom Vater und bom Sohne — 
3. Nephi 28:11; 8. u. 3. 20:27, 

Vater, Sohn und Heiliger Geiſt — L. u. B. 20:28. 

Gebot, zu taufen im Namen des Vaters, des Sohnes und des 

Heiligen Geijtes, — %. u. B. 68:8, 


Götzendienſt. 


Du ſollſt keine andern Götter neben mir haben — Götzendienſt 
verboten — 2, Moſe 20:3; 5. Moſe 5:7—9. 

Götzendienſt beim Stamme Ephraims, und die Strafe dafür — 
Sofjea 13:1—4, 

Die FSraeliten verehren das goldene Kalb — 2. Mofe, Kapitel 32; 
fiehe auch Apg. 7:40, 41. 

Wehe denen, die Goben anbeten — 2. Nephi 9:37. 

Die Nephiten des Göbendienites fchuldig — Helaman 6:31, 

Den Gowen Menichenopfer dargebraht — Mormon 4:14. 

ee Vorbater waren Göbendiener — SK. B., Abraham 
:5— 1. 

Die Ägypter waren Göbßendiener: wollten Abraham opfern — 
K. B., Abraham 1:8—18. 

Sößendienjt in der Welt heutzutage — L. u. B. 1:16. 

Es herrſche feine Gottlofigfeit — L. u. B. 52:39. 
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Kapitel 3. 
Übertretung und Fall, 


Artikel 2. Wir glauben, dat alle Menſchen für ihre eigenen 
Sünden gejtraft werden und nicht für Adams Übertretung. 


Die Übertretung und ihre Folgen. 


Der freie Wille des Menfdjen. — Die Kirche lehrt als eine 
ausdrüdliche Lehre der Schrift, daß zu den unveräußerlichen 
Norrechten, die dem Menfchen von feinem göttlihen Vater 
zugeſtanden worden find, auc) die Freiheit gehört, im Leben 
daS Gute oder das Böſe zu wählen, den Geboten des Serrn 
gu gehorchen oder nicht gu gehorchen, ganz wie der Menſch 
will. Diejes Recht fann nicht mit größerer Sorgfalt ge- 
achtet werden, al8 Gott felbjt e8 achtet. Sn Seinem ganzen 
Umgang mit den Menſchen hat Er das fterblihe Geſchöpf 
immer frei wählen und handeln Iaffen, ohne Zwang und 
Hinderung; abgejehen vom Einfluß des väterlichen Rates 
und der liebenden Crmahnung.e Zwar hat Er Gebote ge- 
geben und Geſetze aufgejtelt und dem Gehorfamen Geg- 
nungen, dem Ungehorjamen Strafe verheipen, aber in ihrer 
Wahl find die Kinder Gottes ungehindert. Sn diefer Be- 
giehung ijt der Menſch nur infofern weniger fret al3 die 
Engel, al er fich jelbjt mit den Banden der Sünde gefejjelt 
und jeine Willenskraft und Geelenjftarfe verloren hat. Der 
Menjd iſt ebenjo frei, die Gefjege der Gefundheit, die Tor- 
derungen der Natur und die Gebote Gottes, ſowohl in zeit- 
lichen als in geiftigen Dingen, zu übertreten, wie er fret tft, 
ihnen gu geborden. Ym einen Fall bringt er die fichern 
Strafen auf fi, die zum gebrochenen Geſetz gehören; im 
andern erlangt er die Segnungen und die vergrößerte Srei- 
beit, die einem gejeßentiprechenden Lebenswandel folgen. 
Gehorjam zum Gejeß ijt die Gewohnheit des freien Men- 


a, Siehe Anhang 3:1. 
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chen; nur der Übertreter fürchtet fic) bor dem Gejeß, denn 
er erntet — nicht des Geſetzes wegen, das ihn in fetner Frei— 
beit geſchützt hatte, jondern wegen feines Widerjtandes gegen 
das Geſetz — Verlujt und Unfreibeit. 

Die Gerechtigkeit, eine bejonders ftarf hervortretende 
Eigenjchaft des Schöpfer, laßt den Gedanken nicht zu, daß 
der Menſch für feine Rechtichaffenheit belohnt und für jetne 
bojen Taten beitraft werde, wenn er nicht die Fähigkeit der 
freien Wahl beſäße. Es ijt ebenfowenig die Abfiht Gottes, 
die Menſchen zur Rechtſchaffenheit zu zwingen, al3 e3 fein 
Wille ift, den böjen Mächten gugulajjen, feine Kinder zum 
Siindigen zu nötigen. Wm Garten Eden wurden dem eriten 
Menſchen Gebote und Gefete gegeben d und ihm die Strafe 
erklärt, die einer Übertretung des Geſetzes folgen würde. 
Gerechtertveije hätte ihm fein Gefek gegeben werden fonnen, 
rare er nicht frei geweſen, nad eigenem Willen zu handeln. 
„Dennoch fannjt du für dich jelbjt wählen, denn e3 tft dir 
gegeben; aber bedenfe, daß ich e8 verbiete“ e, fprach der 
Herr zu Adam. Über Seinen Umgang mit dem erjten Pa— 
triarchen des Menichengeichleht3 hat Gott in diefen Tagen 
erflart: „Sehet, ich gab ihm feinen freien Willen.“ 4 

Als die Brüder Rain und Abel ihre Opfer darbrachten, 
wurde der ältere zornig, weil jeine3 berworfen wurde. Der 
Herr rechtete mit ihm und verfuchte, thn zu belehren, daß er 
die Folgen feiner Taten tragen miiffe, feien fie nun gut 
oder böje, gang wie er wählen würde: „Wenn du fromm 
bijt, jo bijt du angenehm, bift du aber nicht fromm, jo rubet 
die Sünde bor der Tür.” e 

Zum Sortihritt, den Gott Seinen Rindern ermöglicht 
Hat, bedürfen fie einer Erfenntni3 von Gut und Böfe. Dieſe 
Erfenntni3 fonnen fie am beiten durch Erfahrung erlangen, 
wobei ihnen der Gegenjag zwiſchen Gut und Boje vor Augen 
tritt. Deshalb Steht der Menſch unter dem Einfluß von 
guten und böfen Mächten, mit einer Crfenntni8 von den 
Bujtanden, die ihn umgeben, und mit dem bom Simmel er- 
haltenen Borrecht, für fich ſelbſt zu wählen. 


on Siehe 1. Moſe 1: 27—29; 2:15-17; a P., Moſes 2:27—29; 3:15—17. 
K. P., Mofes 3:17. d, 2. u. 8. 29:3. e, 1. Mofe 4:7. 
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Der Profet Lehi hat hierüber deutlich gefprocen: „Das 
ber geftattete Gott, der Herr, dem Menſchen, für fich felbit 
au handeln. Er fonnte aber nicht felbjt für fic) handeln, 
wenn er nicht bon dem einen oder andern angezogen 
wiürde.*** Daher find die Menschen frei nach dem Fleiſche, 
und alle Dinge, welche den Menschen dienlich find, find ihnen 
gegeben. Und e3 ift ihnen freigeitellt, Freiheit und ewige? 
Leben durch die große Vermittlung für alle Menſchen zu 
wablen, oder auch Gefangenschaft und Tod, nach der Macht 
und Gefangenschaft des Teufels; denn er trachtet darnad), 
alle Menjchen jo elend gu machen, wie er jelbit iſt.“ 

Ein andrer nephitiicher Profet, von den Verftorbenen 
Iprechend, ſagte, jie jeten dabingegangen, „um ihren Rohn 
nach ihren Werfen zu empfangen, ewige Glückſeligkeit, wenn 
fie gut gewejen find, oder ewiges Elend, nad) dem Geijte, dem 
fie zu geborden wünſchten, ob e3 ein guter oder bojer Geiit 
war. Denn jeder Menſch empfängt jeinen Lohn von dem, 
dem er gehorden möchte; und dies ift nad den Worten des 
Geiſtes der Weisfagung. “8 

Samuel, ein befehrter Lamanite, auf den der Geift der 
PBrofeten gefallen war, ermahnte feine widerfpenftigen Brii- 
der: „Bedenfet, bedenfet, meine Brüder, daB die, welche 
umfommen, durch fich felbjt umfommen, und die, welche 
fündigen, gegen fich jelbft jiindigen. Denn ſehet, ihr jeid 
frei; ihr dürft für euch felbjt Handeln, denn Gott hat euch 
Erfenntni3 gegeben, und hat euch frei gemacht. Er hat euch 
befähigt, Gute3 von Böſem zu unterfcheiden, und eud) ge- 
ftattet, daS Leben oder den Tod zu wablen.”* 

Als im Himmel die Vorjchlage zum Erihaffen und Be- 
bölfern der Erde beiprochen wurden, trachtete Luzifer dar- 
nach, den freien Willen des Menichen zu zeritören, indem 
er die Macht anftrebte, die Menjchheit u zwingen, feinen 
Willen zu tun. Er verſprach dem Vater, auf dieje Weife die 
ganze Menjchheit zu erlojen, jo daB nicht einer verloren 
gehen werdei, Sein Vorjchlag wurde aber verivorfen und die 
urfprüngliche Whficht des Vaters — die Bewohner der Erde 

f oe fat Delo wou: mae ay 2. Mepht 10:23; Alma 12-31 29-4, 6 


Alma 3: 26, ‚ Helaman 14:30, 81. i, Siehe &. 'S., 
Moles 4:1; Fiche aud) KR. B. na 3:27,28; und Jesus the Christ, Rap. 2. 
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durch Heilfame Lehren und gute Beispiele zu beeinfluffen 
und fie dann frei wählen zu lajfen — angenommen, wobet 
der eingeborene Sohn zum Hauptwerfzeug für die Ausfüh— 
rung diefes Planes erwählt wurde. 


Die Berantiwortlichfeit des Menſchen für feine Taten ift 
ebenjo vollfommen wie jeine Sreiheit, nad) eigenem Gut- 
dünfen zu wählen‘. Die jchliebliche Folge guter Taten ijt 
die Slüdjeligfeit; die Folge der böfen ift das Elend; nad 
unberbrüchlichen Gefegen gilt dies für einen jeden Men— 
ihen. Es gibt einen von Gott vorberbeitimmten Blan de3 
Gericht3*, nach dem jeder Menſch nicht allein für feine 
Zaten, jondern auch für jeine Worte, ja für die Gedanken 
feine3 Herzens Rechenſchaft ablegen muß: „Sch fage euch 
aber, dag die Menichen miifjen Rechenschaft geben am Jüng— 
ften Gericht von einem jeglichen unnüten Wort, da8 fie ge- 
redet haben.” ! Dies find die Worte des Erlöfers jelbit. „Und 
denfe feiner Arges in jeinem Herzen wider feinen Nächiten 
und liebe nicht falſche Eide! denn folches alles haſſe Sch, 
Ipricht der Herr." m Yohannes der Offenbarer durfte einige 
der mit dem Jüngſten Gericht verbundenen Vorgänge in 
einem Geficht fennen lernen. Er jchrieb darüber: „Und ich 
jah die Toten, beide, groß und flein, ftehen vor Gott, und 
Bücher wurden aufgetan. Und ein ander Buch wurde auf- 
getan, welches ijt das Buch des Lebens. Und die Toten wur— 
den gerichtet nach der Schrift in den Büchern, nad) thren 
Werfen. Und das Meer gab die Toten, die darinnen waren, 
und der Sod und die Holle gaben die Toten, die darinnen 
waren; und fie wurden gerichtet, ein jeglicher nach feinen 
Merken.” n | 

Die Gerichte Gottes folgen den Taten der Menfchen nicht 
immer auf dem Fuße. Gute3 wird vielleicht nicht immer 
jofort belohnt und Böſes felten auf der Stelle beitraft. 
Diejes entipricht der göttlichen Weisheit. Ware e3 anders, 
jo würde die Charafter- und Glaubensprobe, die einer der 
Hauptzwecke diefes Lebens ift, bedeutend abgeſchwächt. Die 





i Siehe ee 3:4 Kx, Siehe Matth. 10:15; 11:22; 2. Petri 2:9; 
* nn SD ob. 4:17. J, Matth. 12: 36. ın, Sa ad. 8:7. m, Offenb. 
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Gewißheit fofortiger Belohnung oder Strafe würde den 
Menſchen beinahe allein {chon beftimmen, das eine zu tun 
und das andre zu lajjen. Deshalb wird das Gericht ver- 
ſchoben, damit jeder feine Natur im volliten Make zeigen 
fann; der gute Menſch nimmt an Rechtichaffenbheit zu, der 
übeltäter hat Gelegenheit zur Buße und Wiedergutmachung. 
sn einzelnen Fallen ift ein Urteil zeitlicher Natur fofort 
bollitredt worden; die außern Folgen weltliher Segnungen 
für gute Zatene, und Unheil für böfer folgten bier den 
Handlungen unmittelbar. Ob eine derartige Vergeltung 
den Anſprüchen der Gerechtigfeit ganz und gar Genüge 
feiftet oder ob noch ein weiteres Geriht nach diefer Welt 
ftattfinden wird, macht nichts aus. Solche Vorfälle bilden 
aber im göttlichen Verfahren eine Ausnahme. 

Es tft das Vorrecht Jeſu Chriftie, die Menſchenkinder 31 
richten, und Er wird es fo tun, daß Seinen eigenen Abfichten, 
tie auch die Ablichten des Vaters find, am beiten gedieni 
wird. Johannes überliefert uns die Worte Chrifti: „Denn 
ter Vater richtet niemanden; jondern alles Gericht hat er 
cem Sohn gegeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ehren.“7 Und al3 Petrus das Evangelium dem 
aufrichtigen Heiden Kornelius auslegte, erflarte er von Jeſus 
Chriſtus, „daß er ift verordnet bon Gott zum Richter der 
Lebendigen und der Zoten.”s Von dem Schickſal der auf 
den aslingften Tag aurücdbehaltenen Böfen haben viele Pro— 
feten Zeugnis abgelegt.! Der vorjtehende Richter dieſes ehr- 
würdigen Gerichtshofes hat felbit eine jo lebendige und an- 
ihauliche Schilderung“ gegeben, daß auch nicht der geringfte 
Smeifel beitehen fann, daß jede lebende Seele aufgefordert 
werden wird, den Bericht anguerfennen und die Folgen ihrer 
Handlungen auf fih zu nehmen. Die Worte des Herrn und 
feiner Brofeten jagen flar und deutlich, daß Gott fein Wn- 
jeber der Perſon itv und daß Er eine Gnade, die der Ge- 





©, Siehe Hiob 42 :10—17. p, Siehe 4. Mofe 12:1, 2, 10-15 ; 15:32 — 36; 
Kap. 16; 21:4—6; 1. Sam. 6: 195712) Cam. 6:36,75 Ang. 5 11-11. a, Siehe 
ns 5: 22— 27; fiche aud Mpg. 103425 17; 31; ‘Rom. 2:16; 2. Kor. 5:10; 

zun. 4:1, 8: ERNST ERIENN: Y, So). 5:22, 23: s, AUpg. 10: 42. 
a Siehe Dan. 7:9 - 12; jiebe aud 2. Theil. 1:7, 8; 3. Mepht 26 23,5; kL. mu. B. 
76: 31—49, 103—106. u, Siehe akt std: N ne: ap wv, Siehe 
Apg. 10: "34; Jiehe auch NRöm. 2:11; Eph. 6:9; Kol. 
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rechtigfeit zutiderläuft, nicht fennt. Bor diefem Gericht 
braucen fich nur die unbußfertigen Bojen zu fiirdten; den 
Kechtichaffenen ift e3 eine Zeit des Frohlockens.v 


Sünde. Was ijt das Wejen der Siinde? Auf diefe Frage 
antwortet der Apoſtel Sohannes: „Sünde ift die Übertretung 
des Gejeges.“* Wn der urjpriinglichen Sprache der bibli- 
ſchen Urfunden fommen verſchiedene Wörter vor, die alle 
den gleichen Gedanfen des Widerstandes gegen den gött- 
lichen Willen ausdrüden?, die aber ausnahmslos mit 
unjerm Wort „Sünde“ überjegt find. Da Gott die Ver- 
förperung de8 Keinen und Edlen ijt, ift ein folcher Wider- 
ftand eine Empörung gegen die Grundjage des Fortſchritts 
und ein Annehmen von Gewohnheiten, die zur Crniedrigung 
führen. Sünde ijt jeder Zuſtand, beitehe er nun im Unter- 
Iaffen verlangter Dinge oder im Begehen verbotener, der 
dazu beiträgt, die Entwicklung der menſchlichen Seele zu 
vereiteln oder hintanzuhalten. Wie ein rechtichaffener Wan- 
del zum Leben führt, jo jtrebt die Sünde nad) der Finsternis 
des ziveiten Todes. Die Sünde wurde durch den Erafeind 
Satan in die Welt eingeführtz, dennoch wird der Menich 
mit göttliher Erlaubni3 mit ir in Berührung gebradt, 
Damit er den Gegenfaß zwiihen Gut und Böſe aus Erfah- 
rung fennen lerne, 

Der ſprachlichen Erflärung nach ift Sünde die Über- 
tretung des Geſetzes und in diefem begrenzten Sinne fann 
fie auch unabjichtlich oder unwiſſentlich begangen werden. 
Jedoch geht aus der bibliihen Lehre von der menschlichen 
Berantmwortlichkeit und der unfehlbaren Gerechtigfeit Gottes 
far hervor, daß der Menſch für feine Übertretungen bejftraft : 
und für jeine guten Taten belohnt wird gemäß feiner Fähig— 
feit, daS Gejeß zu begreifen und zu befolgen. Auf den, der 
mit einem höhern Gejeb nie befannt geworden, werden die 
Forderungen diejes Gefekes in ihrer Fülle nicht angewendet. 
Sur uniwifjentlich begangene Sünden tft eine Verföhnung 
im Sühnopfer des Erlöfer3 vorgejehen worden. Sünder 
diefer Art werden nicht verdammt, fondern e8 wird ihnen 





w, Siehe 2. Tim. 4:8. 4. CS 054788: y: Siehe Anbang 3:2. 
2, Siehe K. P., Mojes 4:4; ſieht auch 1. note, Kap. 
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noc) eine Gelegenheit gegeben werden, die Grundfäte des 
Evangeliums fennen zu lernen und fie entweder anzııneh- 
men oder zu bermwerfen. 

Jakob lehrte diefe Lehre: „Wo fein Gejeß gegeben tft, 
da it feine Strafe; und wo feine Strafe tft, da ijt feine 
Berdammung; und wo feine Verdammung ijt, da hat die 
Gnade des Heiligen in Israel Anipruch auf fie, wegen der 
Serjöhnung, denn fie werden durch feine Macht befreit. 
Tenn da3 Sühnopfer befriedigt die Forderungen jeiner Ge- 
rechtigfeit für alle die, welche fein Gefeg empfangen haben, 
daß jie bon dem jchredlichen Ungeheuer befreit werden, bom 
Zod und bon der Hölle, bom Teufel und dem Pfuhl bon 
Feuer und Schivefel, was endloje Qual tit; und fie werden 
dem Gott wiedergegeben, der ihnen den Atem gegeben hat, 
welcher der Heilige in Israel ift.“ Sm Gegenjaß hierzu 
fahrt der Brofet dann fort: „ber wehe dem, der das Gefek 
empfangen bat, der alle Gebote Gottes hat, gleich wie wir, 
und fie übertritt, und die Tage feiner Prüfungszeit ver- 
ſchwendet, denn fein Zuftand ift ſchrecklich.““ Dies jtimmt 
überein mit dem, was Paulus an die Römer ſchreibt: 
„Welche ohne Gejeg gefiindigt haben, die werden auch ohne 
Geſetz verloren werden; und welche unter dem Geſetz ge- 
fündigt haben, die werden durch Gejeß verurteilt werden.” d 
Auch die neugeitliche heilige Schrift Spricht ſich in diejem 
Sinne aus. Der heutigen Kirche wurde durch Offenbarung 
gejagt, daß zu denen, die der Erlöſung teilhaftig werden 
iollen, auch jene gehören, „die ohne Gejeß geftorben find.” © 
Hierzu werden die heidniihen Völker gehören, deren Er- 
löfung verheißen wurde mit dem Verſprechen: „die, jo Fein 
Geſetz gefannt haben, werden an der erften Wuferftehung 
teilhaben.” 4 


Strafe der Sünde. — Wie die Belohnung de8 Guten 
den berdienftbollen Taten entipricht, fo ijt auch die borge- 
fchriebene Strafe dem begangenen Unrecht angemejjen.® 
Man vergeife jedoch nicht, dak Lohn wie Strafe die natür- 





a, 2. DER 9 : 25— 27. u — — Ka aud) Apg. 17:30, 31. 
ec, 2. u. 8.7 d, 2. u. : 64. e, Siehe &. u. B. 76: 82-85: 
82:21; 104: 5 RBB: 17 2. Nepbi 2 i 9 420152 28 3:28. 
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lichen Folgen de3 Vorangegangenen find. Die Strafe wird 
dem Sünder zu erzieheriihen Zwecken auferlegt und in 
übereinftimmung mit der Gerechtigfeit.. Gott ift weder rach- 
fiichtig noch ift Er darauf aus, Letden herbvorzurufen. Sm 
Gegenteil, unjer Vater fennt jede Bein und läßt fie nur zu 
befjernden Sweden anwenden. Die Barmberzigfeit Gottes 
zeigt fic) fowobl in der vergeltenden Strafe, die Er erlaubt, 
als auch in den Segnungen, die aus Seiner Sand fommen. 
Es lohnt fic) faum, über da8 genaue Weſen de3 geijtigen 
Leidens als Strafe für Sünde zu grübeln. Ein Vergleich 
mit forperlichem Schmerz — wie 3. B. mit Zeuersqualen 
in einem Gchwefelpfubl — joll nur dartun, daß der menſch— 
lide Sinn nicht imstande tft, die Schwere diefer fürchterlichen 
Strafen gu begreifen. Die Leiden, die der Verdammung 
folgen, find mehr zu fürchten als irgendwelche rein förper- 
lihen Schmerzen, die Sinne, der Geift, die ganze Seele ift 
verurteilt gu leiden, und die Größe der Dual weiß fein 
Menſch. 

Betrachten wir das Wort des Herrn über die, deren 
Sünde unverzeihlich iſt, deren Übertretung fie über den ge— 
genmärtigen Horizont einer möglihen VBerjöhnung Hinaus- 
getragen bat, aljo derer, die in ihrer Bosheit jo tief gejunfen 
find, daß fie die Kraft und fogar den Wunſch verloren 
haben, eine Befjerung zu verjuchen.s „Söhne de3 Verder- 
bens” werden fie genannt. Dieje find e3, welche die Kraft Got- 
te8, nachdem jie fie fennen gelernt batten, verleugnen; die, 
welche abfichtlich und im Lichte der Crfenntnts fiindigen; 
die, welche ihr Herz dem Heiligen Geift öffnen, und dann 
durch deſſen Verleugnung den Herrn zu Spott und Schande 
hinstellen; die einen Mord begehen, wodurd fie unjchuldt- 
ges Blut vergießen *; diefe find e3, von denen der Heiland 
gejagt bat, es wäre beffer für fie, wenn fie nie geboren wor- 
den mwären.! Dieje follen teilhaben an der Strafe de3 
Teufel3 und jeiner Engel — einer Strafe, jo furchtbar, dak, 
obwohl einigen ein vorübergehender Anblick dtejes jchredlt- 

f, Siehe 2. u. B. 76:36, 44; ſiehe auch Jakob 6:10; Alma 12:16, 17; 
38 Nephi 27: a 12. g Siehe 8. u. 8. 16: 26, 32, 43; oh. 17:12; 2. Theil. 
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chen Bildes gewährt wirdi, diefe Kenntnis doch allen vor- 
enthalten tjt, ausgenommen denen, die einem ſolchen Gchick- 
fal verfallen werden. Dieje Giinder find die einzigen, über 
die der zweite Tod Macht Hat, „ja, wahrlich, die einzigen, 
welche in der eigens bon Gott beftimmten Beit nad der 
Erduldung jeines Grimmes nicht erlöft werden.” k 


Die Dauer der Strafe. — Bon der Dauer der Strafe 
fönnen wir verfichert fein, daß fie der Sünde entipredhend 
abgeftuft fein wird, und daß die Meinung, jede Strafe für 
Miffetaten jet unendlich, falfch ift.! So groß auch die Wirkung 
diejes Lebens auf da3 fommende, und fo furchtbar die Ver- 
antwortung für verfaumte Gelegenheiten zur Buße ijt, jo 
halt Gott dennod) die Macht in Händen, auch noch im Jen— 
feitS gu vergeben. Und doch Spricht die Schrift bon ewiger 
und endlojer Strafe? ede bon Gott verordnete Strafe tit 
endlo3 und ewig, denn Er ift ewig.” Geine Strafordnung 
ijt eine der endlofen Strafe, denn fie wird immer al3 ein 
für ungeborjame Geijter bereiteter Ort oder Sujtand da 
fein; doch die Strafe wird in jedem Balle ein Ende Haden, 
fobald der Menich eine dem Herrn angenehme Buße und 
Wiedergutmachung zeigt, Und Buße ijt auch in der Geiiter- 
welt nicht unmöglid.” Doc gibt es, wie fchon erwähnt, 
Sünden, die jo furchtbar find, daß die fie begleitenden Stra: 
fen den Menſchen nicht befannt gegeben wurden; dteje 
arößten Strafen find den Söhnen des DVerderben3 vorbe- 
halten. 

Die faljche Lehre, daß die Strafe, womit irrende Seelen 
beimgejucht werden wollen, und daß jede Verdammung der 
Sünde wegen unendlich feien, ift eine der verderblichiten 
Solgen der faljchen Auffaffung der heiligen Schrift. Wer 
Barmberzigfeit liebt und Gerechtigfeit ehrt, erfennt fie ſo— 
gleich als einen unbiblifhen, unvernünftigen und abitoben- 
den Lehriak unbefugter und irrender Sekten. Zwar lieſt 
man in der Schrift bon ewigem Feuer, eiviger VBerdammung 
und der Rache des ewigen Feuersr, aber in feinem alle 

3, Siehe 2. u. B. 76: 45-48. K.:®& we An 76:38, 39. I, Siebe 
py Ip. 19:6—12; 76:36, 44. m, Siehe 2. u. B. 19: 10-12. n, Siebe 
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ift die Folgerung gerechtfertigt, daß der Sünder den Zorn 
der verlebten Gerechtigfeit für immer und ewig leiden 
müſſe. Die Strafe ift auch ohne diefen hinzugefügten höch— 
jten Schreden ſchwer genug. Der Gerechtigkeit muß Genüge 
geleiftet werden, aber wenn „der letzte Heller bezahlt” tt, 
werden die Gefängnistüren geöffnet und der Gefangene 
wird freigelajjen. Das Gefängnis aber bleibt, und das Ge- 
jeß, das auf Miljetaten Strafen jebt, wird nicht aufgehoben. 

So allgemein waren die üblen Folgen der troß ihrer 
Unwahrheit und ihres Widerfpruches mit der Schrift aller- 
ort3 geglaubten Lehre bon der endlofen für alle Sünder 
beitimmten Qual, daß Gott durch den Profeten Joſeph 
Smith über dieje Gace eine Offenbarung gab, noch ehe die 
Kirche in der gegenwärtigen Dispenfation gegründet war. 
Wir lejen darin: „Und ficherlic) muß jeder Menſch Buße 
tun oder leiden, denn ich, Gott, bin endlos. Deshalb nehme 
ich die Strafgerichte, die ich fällen werde, nicht zurüd, fon- 
dern Elend, Wernen, Wehflagen und Zabhneflappern follen 
über die fommen, die zu meiner Linfen gefunden werden. 
Dennoch Steht nicht geichrieben, daß jene Dual fein Ende 
haben jolle, jondern e8 steht gejchrieben: „endlofe Qual”. 
Weiter ift gejchrieben: „ervige Verdammung” ***. Denn ich 
bin endlos, und die Strafe, die ich erteile, ift endlofe Strafe, 
denn endlos ijt mein Name; deshalb: ewige Strafe tft 
Gottes Strafe, denn Endlo3 ijt mein Name; endlofe Strafe 
ijt Gottes Strafe.” 4 


Satan. — Wir mußten Schon wiederholt den Urheber 
des Bojen unter den Menjchen erwähnen. Diefer ijt Satan’, 
der Widerjahher oder Gegner de3 Herrn, da8 Haupt der 
bojen Gerfter, auch Teufels, Beelzebub f, oder der Dberite 
der Teufel, Verderben 4, und BVelialy genannt. Die bildli- 
hen Bezeichnungen Dracen und Schlange werden auf 
Satan angewendet, wenn bon feinem Fall die Rede tft.” 
Aus dem geoffenbarten Wort * erfahren wir, daß Satan 


a, Offenbarung, gegeben im — 1830; u. 8.19 :4—12. rw, Siehe 
Sion 1: 6—22; 2:1—-7; Gad. 3: , Siebe inetib. 4:5, 8, ip us 
a 1. Petr. 5:8. t, Siebe Math. 12: 2. u, Siebe 2. u. ©. 26 


‚ Siehe 2. Kor. 6: tb. w. Siebe Offenb. 12 :.915.202 x, Siege 2. a B 
16: 25—27; fiehe auch Sef. 14:12. 
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einmal ein Engel des Lichtes, Luzifer, ein Sohn des Mor- 
gen8, war. Wher fein jelbitfüchtiger Ehrgeiz trieb thn an, 
nach der Herrlichkeit und Macht des Vater zu trachten, 
weshalb er den Antrag ftellte, die ganze Menfchheit durch 
Zwang zu erldjen. Da diefer Vorſchlag nicht angenommen 
wurde, führte Satan eine Empörung gegen den Vater und 
den Sohn herbei und 30g ein Drittel der Scharen de3 Him— 
mel3 in feinen gottlojen Gund.» Dieje empöreriichen Gei- 
{ter wurden aus dem Himmel ausgeſtoßen und jeitdem 
haben Sie, den Srieben ihrer böjen Natur folgend, verjucht, 
die menichliden Seelen in ihren eigenen Zuftand der Fin— 
ſternis binabzuziehen. Dies find der Teufel und feine 
Engel. Das Recht des freien Willens, aufrechterhalten 
und gerechtfertigt durch den Kampf im Himmel, verhütet 
die Anwendung des Bwanges in diefem teuflijchen Werk; 
aber die böſen Geiſter jtrengen beim BVerjuchen und Uber- 
reden der Menſchen ihre Kräfte aufs außerite an. Satan 
verjuchte Eva, das Geſetz Gottes zu übertretenz; er war 
es, der das Geheimni3 des Mordes dem Brudermörder 
Rain offenbarte.¢ 

über die Geijter, die durch ſeine Machenschaften verderbt 
worden find, übt Satan feine Herrſchaft aus. Er ijt der 
erite unter den HinauSgeworfenen Engeln und der Urheber 
des Verderben derer, die in diefem Leben der Sünde an- 
heimfallen; er jucht durch die Verführung zur Sünde die 
Menſchheit in ihren guten Werfen zu belajtigen und zu be- 
hindern; e3 fann die3 auch durch Aufbürden einer Rrank- 
beit ?, ja felbjt des Todes gejchehen. Doch in all feinem bojen 
Tun fann er nicht weiter gehen alS die libertretungen de3 
DBetreffenden ihn gewähren lajjen, oder die Weisheit Gottes 
e3 erlaubt; und zu irgendeiner Zeit fann ihm eine höhere 
Nacht Einhalt gebieten. Sa, e3 fonnen jogar jeine bo3haf- 
teften Blane den göttlihen Abſichten dienstbar gemacht wer- 
den. Die heiligen Schriften beweiſen ung, dak die Tage der 
Macht Satans gezählt find;e jein Schiefal ift beichlofien, 


y, Siehe 2. u. B. 29:36, 37; ſiehe aug. 9 I — * Bo -7; Abraham 
3:27, 28 ; Jesus the Christ, ©. 8, 9; Dan Offend. 2, 4. 2, Siehe 
1: Moje 3: 4,5; er aud) K. B., hmofes ir ode ie a: Siegen. P., Moſes 
5:29—38. , Siehe Luf. 13: 16; jiehe auc) Hiob, Kap. 1 e, Siehe 
Joh. 12:31; 16: me 
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und in der bom Herrn beftimmten Zeit wird er gänzlich 
überwältigt. Während des Taufendjährigen Reiches foll er 
gebunden,d und nad) diefen taujend Yabren des gejegneten 
Friedens eine Fleine Zeit loSgelajjen werden; dann wird er 
völlig befiegt und feine Macht über die Rinder Gottes zer- 
ftört. 


Der Fall Adams, 


Unjre eriten Eltern im Garten Eden.e — Die fronende 
Sat im großen Drama der Schöpfung war die Erſchaffung 
des Menſchen im Ebenbilde Gottes, ſeines geiftigen Vaters.“ 
Zum Wohnplatz des erſten Menſchen hatte der Schöpfer eine 
auSerlejene Gegend befonders hergerichtet und mit natiir- 
lichen Schönheiten geſchmückt, die beftimmt waren, da8 Herz 
de8 fürftlihen Befigers zu erfreuen. „Und Gott, der Herr, 
pflanzte einen Garten in Edeng gegen Morgen und jekte 
den Menschen hinein, den er gemacht hatte.“r Bald nad 
der Anfunft des Menſchen auf Erden erflärte der Herr: e3 
ift nicht gut, dag der Menich allein jei;? und ſchuf ihm eine 
Sebhilfin oder Gefahrtin. So wurden Mann und Frau, Adam 
und feine Gattin Eva, in den Garten geftellt. Sie erhielten 
die Herrihaft „über die Fiiche im Meer und iiber die Vogel 
unter dem Himmel und über alles Getier, das auf Erden 
friecht”.i Mit diejer großen Macht waren gewiffe Gebote 
verbunden, wovon da8 widhtigite war: „Seid fruchtbar und 
mehret euch) und fillet die Erde und machet fie euch unter- 
tan.“ Das zweite war, daß fie fich des Eſſens, ja fogar der 
Berührung eines mitten im Garten jtehenden Baumes, des 
Baumes der ErfenntniS des Guten und Böfen, enthalten 
jollten; dagegen durften fie von allen andern Früchten nad 
Belieben genießen. Von diefen Geboten und der angedrohten 
Strafe heißt es: „Und ich, Gott, der Herr, gebot dem Men— 
{chen und jagte: Von allen Bäumen des Gartens darfit du 
reichlich efjen, aber vom Baume der Erfenntnis des Guten 
und Böſen follft du nicht effen, dennoch kannſt du für dich 

d, Siehe Offenb. 20 :1—10. e, Lies 1. Moje, Kap. 2 u. 3; fiehe aud 
K. B., Moſes 3:4; Abraham 5: 7—21. f, Siehe 1. Moje 1: 26, 27; ſiehe 
ic R. B,, Moies 2:26, 27. zg, Sie en Brsn ht Mole, 9: N 9. 


, Siehe 1. Mofe 2: 8: Tiehe aud K. P., Mofes 3:18, 21— 24. 5, 1. Moſe 
128; fiebe aud K. B., Mojes 2:28; Abraham 4:28. 
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felbjt wablen, denn e8 tft dir gegeben; aber gedenfe, daß id 
e3 verbiete, denn des Tages, da du davon iſſeſt, ſollſt du 
ſicherlich ſterben.“* 


Die Verſuchung, dieſes Gebot zu übertreten, kam 
bald. Satan ſtellte ſich Eva im Garten vor und befragte fie, 
durch den Mund der Schlange fprechend, über die ihnen voit 
Gott gegebenen Gebote betreff3 de3 Baumes der Erfenntnis 
des Guten und Böſen. Eva antwortete, es fet ihnen bet 
Zodesitrafe verboten worden, die Frucht des Baumes auch 
nur anzurühren. Satan fuchte dann das Weib zu betrügen, 
widerſprach dem Wort des Herrn und behauptete, der Über- 
tretung de3 göttlichen Verbotes werde nicht der Lod folgen, 
jondern im Gegenteil würden fie — wenn fie das täten, was 
der Herr verboten hatte — wie Götter werden und willen, 
was gut und boje ift. Das Weib ließ fich durch dieje Vor- 
{ptegelung beitriden, und da es fie gelüjftete, die von Satan 
perjprocenen Vorteile gu erlangen, übertrat fie da3 Gebot 
des Herrn und aß von der verbotenen Brut. Sie fürdhtete 
jih nicht bor dem Bojen, denn fie fannte es nicht. Dann 
fagte fie Adam, was fie getan hatte und redete ihm zu, 
dasſelbe zu tun. 

Adam befand fich jebt in einer Lage, in der er unmöglid) 
beide Gebote des Herrn befolgen fonnte. Ihm und jener 
Gattin war befoblen worden, fich zu vermehren und die 
Erde gu füllen. Adam war nod unfterblic); Eva war fterb- 
lich geworden und in jo ungleidem Zuſtande durften fie 
nicht aufammenbleiben und atten daher auch nicht da3 
göttliche Gejeg der Vermehrung erfüllen fonnen. Andrer- 
jeit3: wollte Adam den Wunsch feiner Gattin erfüllen, fo 
mußte er da3 ziveite Gebot übertreten. Mit Überlegung und 
Weisheit entſchloß er fich, das erjte und größere Gebot zu 
halten und deshalb geno auch er von der Frucht, und gwar 
mit Verjtandnts für das Wejen feiner Tat. Die Tatſache, 
dag Adam in diejer Gache einfichtsvoll und mit Überlegung 
gehandelt hat, wird in der Schrift bejtätigt. Wn feinem 
Brief an Timotheu3 erflart Paulus: „Adam ward nicht ver- 





k, 8. P., Mojes 3:16, 17; fiehe aud 1. Moſe 2:16, 17. 
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führet; das Weib aber ward verführet und hat die Übertre- 
tung eingeführet.! Als der Profet Lehi feinen Söhnen die 
Schrift außlegte, erflarte er: „Adam fiel, dak Menſchen 
würden und Menſchen find, daß fie Freude haben fönnen.“ m 


Der Baum de3 Lebens. — Im Garten Eden gab es 
noc) einen weitern Baum mit befonderen Kräften; feine 
Srucht ficherte Leben allen, die davon agen. Solange Adam 
und Eva in unjchuldiger Unsterblichkeit lebten, war ihnen 
diejer Baum nicht verboten. Jetzt aber, da fie iibertreten 
hatten, jebt, da der göttlide Ratſchluß, daß der Tod ihr 
Los jein folle, in Rraft treten mußte, durfte ihnen die 
Frucht des Baumes nicht länger erreichbar jein. Ste wur- 
den deshalb aus dem Garten getrieben, und damit nicht der 
Menſch in einem fchuldbeladenen Zuſtand zurüdfehre, be- 
wachten Cherubim mit dem flammenden Schwert den Weu 
dazu. Durch ihre Ülbertretung erlangten unjre eriten Eltern 
eine Erfenntni3g — die durch Erfahrung gewonnene Er- 
fenntnis des Guten und Vojen — die fie in ihrem unſchul— 
digen Zuſtande nicht bejeijen hatten. Die Folgen des alles 
hätten nur von übler Wirfung fein fünnen, waren die Ge- 
fallenen ohne Buße und ohne Verjohnung jogletch wieder 
unjterblic) geworden. In der Verzweiflung über die große 
mit ihnen borgegangene Veränderung und im Lichte der 
um einen folden Preis erlangten Erfenntni3 von der Kraft 
de3 Baumes de8 Lebens wäre e3 für fie nur natürlich ge- 
weſen, diefe Kraft zu benüten. Daß ihnen die Gelegenheit 
dazu entzogen wurde, gejhah aus Barmberzigfeit. 

Die Worte des Schöpfers über die Motwendigfeit der 
Verbannung Seiner eriten irdilihen Kinder aus Eden find 
richt mipguberjtehen: „Und Gott, der Herr, ſprach: Siehe, 
Adam tt geworden wie unfereiner und weiß, was gut und 
boje ijt. Nun aber, daß er nicht augftrede jeine Sand und 
breche von dem Baum des Lebens und ejje und lebe ewig- 
lich, wies ihn Gott, der Herr, aus dem Garten Eden, daß 
er daS geld bebaue, davon er genommen ijt, und trieb 
Adam aus und lagerte vor den Garten Eden die Cherubim 





%,:1.:int. 2014. m, 2. Nephi 2:25 
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mit dem bloßen hauenden Scivert, zu bewahren den Weg 
zu dem Baum des Lebens.“ r 

Der nephitiihe Brofet Alma begriff, was die Folgen ge- 
wefen wären, wenn Adam und feine Gattin vom Baume 
des Lebens genofjen Hatten: „Wir jehen, daß der Menſch wie 
Gott geworden war, da er das Gute vom Böſen unterjchei- 
den fonnte; und um zu verhindern, daß er feine Sand aus- 
jtrede und auch bom Baume de3 Lebens nehme und ejje und 
ewig lebe, ftellte der Herr den Cherubim und da8 flammende 
Schwert dorthin, damit er nicht von der Frucht genieße; 
und fo feben wir, daß dem Menſchen eine Friſt gewährt 
wurde, um fi) gu befehren; ja eine Brüfungzzeit, eine Zeit, 
um Buße zu tun und Gott zu dienen. Denn fiehe, wenn 
Adam fogleid) jeine Hand ausgeitredt und bon dem Baume 
des Lebens gegetjen hatte, dann hätte er nach den Worten 
Gottes emig gelebt und feine Friſt zur Befehrung gehabt; 
ta, auc) da3 Wort Gottes märe nichtig gewejen und der 
große lan des Hetl$ ware vereitelt worden.“ ° 

Die unmittelbare Folge des Falles war die Sterblichkeit 
mit all ihren Schwachheiten an Stelle der Rrafte des ur- 
'prünglichen unfterblichen Zustandes. Adam befam alsbald 
die Folgen der Übertretung zu jpüren, denn anftatt im 
jhönen und fruchtbaren Eden befand er fich jet in einem 
unfrudtbaren öden Lande mit fablem Boden. Statt Tieb- 
licher, nüglicher Pflanzen ſchoſſen Dornen und Difteln auf, 
und unter forperlicher Ermüdung und Leiden mußte der 
Menſch mühſam arbeiten, um den Boden zu bebauen, damıt 
er die notwendigen Speifen erhalte. Auf Eva fiel die Strafe 
förperlider Schwäche; die Schmerzen und Sorgen, die jeit- 
dem al3 das natürliche Los de3 Weibes angejehen werden, 
famen über fie, und fie wurde ihrem Manne untertan. Da 
fie daS Gefühl der Unschuld verloren hatten, ſchämten fie fich 
ihrer Nadtheit, und der Herr machte ihnen Gewander aus 
zellen. Auf den Mann und das Weib wurde die Strate 
des geiitigen Todes gelegt, denn an demselben Tag wurden 
fie au8 Eden verbannt und bon der Gegenwart de3 Herrn 
ausgeſchloſſen. Die Schlange wurde, weil fie den Abjichten 


m, 1. Moje 3; 22—24; jiehe aud K. P., Mojes 4:31. o, Ulma 42 :3—0. 
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des Satans gedient hatte, ein Gegenjtand des göttlichen 
MipfallenS und verurteilt, für immer im Staube zu frie- 
chen und unter der Feindſchaft zu leiden, die nach dem gütt- 
lihen Ratſchluß gegen fie in die Herzen der Rinder Evas 
gepflanzt wurde, | 


Ein Sühnopfer war vorbereitet. — Gott ließ aber Seine 
jebt fterblichen Kinder nicht ohne Hoffnung. Er gab Adam 
andre Gebote und befahl ihm, im Namen des eingeborenen 
Sohnes Opfer darzubringen; auch verhieß Er ihm und allen 
fetnen Nachkommen Erlöfung, fofern fie ſich den feitgejekten 
Bedingungen fügen würden. Die Gelegenheit, durch Über- 
windung des Böfen den Lohn des Siegers zu empfangen, 
wurde unjern erjten Eltern erflart und fie freuten fic) dar: 
über. Adam jprach: ,Gepriejen fet der Name meines 
Gottes, denn wegen meiner Übertretung wurden meine 
Augen geöffnet und ich werde in diefem Leben Freude haben 
und ich werde wieder im Fleifche Gott ſchauen.“ Coa ward 
froh und fagte: „Wäre e8 nicht unſrer Übertretung wegen, 
jo batten wir nie Samen gehabt und hätten nie Gutes und 
Boles und die Freude unjrer Erlöfung und das ewige 
Leben, welches Gott allen Gehorfamen gibt, gefannt.“ » 


Der Fall Adams ijt nicht durch Zufall gefommen. — C3 
wäre unvernünftig, zu glauben, Adams und Eva3 Übertre- 
tung jet für den Herrn eine Überrafchung gewejen. Durch 
Sein unbegrenztes Vorherwiſſen wußte Gott, was die Folae 
der Verfuhung Satans für Eva fein und was Adam unter 
den gegebenen Umftänden tun würde. Und weiter tft e3 
far, daß der Fall als ein Mittel vorgefehen war, den Men- 
ihen in unmittelbare Berührung mit Gut und Böfe fommen 
au lafjen. Diejes follte dazu führen, daß er aus eigenem 
freien Willen heraus entweder da3 eine oder das andre 
wählen und jo durch die Erfahrungen einer irdijhen Prü- 
fungsgeit auf die im Blane feiner Erſchaffung vorgefehene 
Erhöhung vorbereitet werden fonnte: „Denn diejes 
ift mein Werf und meine Serrlihfeit — die 
Pawerbligteit und das ewige Leben, oes 





D, K. P., Moſes 5:10, 11; fiehe aud Anhang 3:6, 7, 8. 
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Menſchen zu vollbringen,“« fprad der Herr zu 
Mojes. C8 war die Abficht Gottes, den Geiltern, die Er im 
Himmel gezeugt hatte, die Mittel perſönlichen Strebens und 
die Gelegenheit erreichbar zu machen, nicht allein Erlöfung 
bom ode zu erlangen, jondern auch Seligfeit und jelbit 
Erhöhung mit allen den Mächten ewigen Fortſchrittes und 
ewiger Vermehrung. Deshalb mußten die geijtigen Nach- 
fommen Gottes die Wohnftätten ihrer uranfanglichen Rind- 
beit verlafjen, in die Schule der Sterblichkeit eintreten, mit 
dem Böfen in Berührung fommen und e3 entiprechend 
ihrem Glauben und ihrer Kraft überwinden. Adam und Eva 
hätten nie Eltern einer ſterblichen Nachkommenſchaft werden 
fönnen, wenn fie nicht jelber jterblich geworden wären. Dieje 
Sterblichkeit ijt ein notwendiger Teil de3 göttlihen Planes 
in bezug auf diefe Erde und ihre Bewohner; um fie ber- 
beizuführen, jtellte Gott die Stammeltern de8 Menichen- 
gejchlechte3 bor ein Gejeg und wußte fehr wohl, wa folgen 
werde. 

Durch ihren Anteil am großen Drama de3 Falles er- 
füllte Eva die vorausgeſehenen Abfichten Gottes; dennoch 
war nicht dieſes der Grund, weshalb fie bon der verbotenen 
Frucht genoß; fie ließ fich bon den Vorjpiegelungen Satan 
betören und nahm von der Frucht, in der Abficht, das gott- 
lihe Gebot zu übertreten. Und in diefer Hinjicht förderte 
auch Satan, al3 er Cha verjuchte, die Wbfichten de3 Schöp— 
fer8, während er doch den Plan Gottes vereiteln wollte. CS 
wird uns ausdrüdlich erklärt: „Denn er fannte den Willen 
Gottes nicht, weshalb er auch die Welt zu vernichten Juchte.” r 
Aber fein teufliihes Beſtreben war keineswegs der erite 
Schritt zum Verderben, fondern e3 förderte den Blan des 
eigen Yortichrittes des Menschen. Adams Anteil an diejem 
großen Ereignis war von dem feiner Gattin wejentlich ver- 
{chieden: er wurde nicht betrogen; im Gegenteil, mit liber- 
legung entſchloß er fich, das zu tun, was Eva wünjchte, damit 
er die Abfichten feines Schöpfer3 in bezug auf daS Menjchen- 
gejchlecht ausführen könne, dejjen erjter Patriarch zu fein 
er beftimmt mar. 


a, &. P., Moſes 1:39. yr, 8. B., Mojes 4:6. 
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Sogar die libertretungen der Menjchen fonnen der Wus- 
führung bober Abſichten dtenjtbar gemacht werden. Der 
Opfertod Chrijtt war ſchon bor Grundlegung der Welt be- 
ſchloſſen; deswegen find aber Judas und die Juden, die Seine 
Rreugigung berbeiführten, an dem furchtbaren Verbrechen 
nicht weniger jchuld. 

C8 ijt den Menſchen zur Gewohnheit geworden, heftige 
Borwürfe gegen die Stammeltern des Menjchengeichlechtes 
au erheben und fich den — wie man annimmt — gejegneten 
Zuſtand auszumalen, in dem wir leben würden, ware der 
Sal nicht eingetreten. Statt deſſen haben unſre eriten 
Eltern Anſpruch auf unsre tiefite Danfbarfeit für die ihrer 
Nachkommenſchaft bhinterlajjene Crbjchaft: die Mittel, um 
Serrlichfeit, Erhöhung und ewiges Leben zu erlangen. Ware 
dieje Gelegenheit nicht gegeben worden, jo wären die Ger- 
ter der Sprößlinge Gottes in einem Zustand unjcduldiger 
Kindheit verblieben, ſündlos, aber nicht durch eigenes Ver- 
dienst; in verneinendem Sinne erlöft, nicht bon der Sünde, 
fondern bon der Gelegenheit, mit der Sünde in Berührung 
au fommen; unfähig den Siegespreis zu erlangen, weil von 
der Teilnahme am Rampfe zurüdgebalten. Wher jekt find 
jie Erben des GeburtSrechtes der Ytachfommenjchaft Adams: 
der Sterblichfeit mit all ihren unermeßlichen Möglichkeiten 
und ihrer gottgegebenen reiheit des Handelns. Von Vater 
Adam haben wir all die Leiden, denen das Fleiſch unterwor- 
fen ijt, geerbt; aber fie find notwendigerwerje mit der Er- 
fenntniS des Guten und Böſen verbunden, einer Crfennt- 
nis, durch deren Anwendung die Menschen fogar wie die 
Götter werden fonnen.s 





s, Siehe Anhang 3:5. 
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Hinweife, 
Freie Wahl. 


Der Herr gab Adam und Eva ein — und ſetzte eine Strafe auf 

ven Ungehorjam — 1. Moſe 2:16, 

Du ſollſt nicht eſſen davon, benno fannjt du für dich felbjt 
wählen — RB, Mofes 8 

Und wir wollen jie hierdurch ran ob fie alle Dinge tun wer- 
den, Die immer der Herr, ihr Gott, ihnen gebieten wird — 
K. P., Abraham. 3:25. 

Iſt's gut aljo? Wenn du fromm bift, bift du angenehm — 1. Mofe 


Sidhe F— lege euch heute vor, den Segen und den Fluch — 
5. Mofe 11:26; ſiehe auch 30:15, 

Und wenn du der "Stimme ve3 Herrn, deines Gottes, gehorchen 
wirst — 5. Moſe 28:1; jiehe auch 1. Könige 3:14. 

Erwählet euch heute, wem ihr dienen wollt — Sof. 24:15. 

Wie lange hinfet ihr auf beiden Seiten? — 1. Kön. 18:21. 

Lieber den Tod als das Leben wählen — Ser. 8:3. 

Der Herr gejtattete dem Menfchen, für fich felbjt zu Handeln — 
2. Nephi 2:16. 

Die Menfchen frei, den Weg zum ewigen Tod oder zum ewigen 
Leben zu mählen — 2. Nephi 10:28. 

ehe über den, den e8 gelüjtet, dem böfen Geijte zu gehorchen — 
Mofiah 2:33, 

Um ewige Glüdfeligfeit oder ewiges Elend zu ernten, nach dem 
Geijt, Dem fie zu gehorchen wünſchten — Alma 3:26, 27. 
Die Menſchen in einem Zustand, nach ihrem eigenen Willen und 

Wohlgefallen zu handeln — Alma 12:31. 
Gelbjt denen, die fchon bor Grundlegung der Welt berufen und 
porbeneitep waren, wurde Der freie Wille gelaffen — Alma 


9:3. 
Bott ee den Menſchen — u eigenen Wünſchen und 
nach ihrem Willen — Alma 2 
Es ijt das Vorrecht des Menfchen, Bolt zu dienen — Alma 30:9. 
Ihr jeid frei, ihr dürft für euch felbft handeln — Helaman 14:30, 
Adam hatte feinen freien Willen — 2. u. B. 29:35. 
Den dritten Teil der Heerjcharen führte der Teufel hinweg wegen 
ihres freien Willen’ — L. u. B. 29:36. 
en notwendig wegen de3 freien Willens — 8. u. ©. 


Die ee Di, eigenem Willen zu handeln, liegt im Menſchen 
— L. u. B. 58:28; ſiehe auch 104:17 

— ng die ieee Wahl des Menfchen zu zerſtören — 
K. B., Moſes 4:3 
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Den Menjchen gegeben, Gutes te Bojes zu unterfcheiden und für 
fich felbjt zu wählen — 8. P., Moſes 6:56. 

Alles muß notwendigeriweife ztvei entgegengefebte Seiten haben 
en Nenn) 9211-15: 


Die Verantwortlidfeit de3 Menſchen. — Das Gericht. 


Alles Unrecht ijt Sünde — 1. Noh. 3:4; fiehe auch 5:17. 

Gott wird dich um dies alles bor Gericht führen — Brediger 11:9, 

© 12:14, 

Der Herr wird heimjuden die Bosheit der Einwohner de3 
Vande3 — Sef. 26:21. 

Er wird feinen Widerjacern vergelten und jeinen Feinden mit 
Grimm bezahlen — ef. 59:18. 

Gin jeglicher wird um feiner Miffetat willen jterben — Ser. 31:30. 

Denn mit mwelcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
werden — Matth. 7:2, 

Alsdann wird er einem jeglichen vergelten nach feinen Werfen — 
Matth. 16:27. 

Gott hat einen Tag gefebt, an — er richten will den Kreis 
des Erdbodens — Apg. 17:31. 

rer wings fat, wird er ernten — Gal, 6: 7; ftehe auch 

u 

Ich fomme bald und mein Lohn mit mir, zu geben einem jeg- 
lichen, mie jeine Werfe fein werden — Offenbarung 22:12, 

Gerechtigfeit Gottes fordert, Dak die Menſchen nach ihren Merken 
gerichtet werden— Alma 41:3, auch Vers 4. 

Den Gottlofen wird vergolten werden, wie fie es verdienen — 
2 Nephi 13:11. 

Geridtet nach ihren Werfen, ob fie gut oder böfe waren — 
3. Nephi 26:4; auch Vers 5. 

Welche Worte fie am Süngften Tage richten werden — 2, Nephi 
25:18. 

Alle werden bon den Toten auferjtehen und nach ihren Werfen 
gerichtet werden — Alma 11:41. 

Sie müfjfen bor Gott gebracht und nah ihren Werfen gerichtet 
werden — 1. Nephi 15:33; ftehe auch Alma 5:15 und 11:41. 

Am lebten großen Tage des Gerichts, wenn jedermann nad 
feinen Werfen gerichtet werden wird — 2. u. 3. 19:3. 

Jeder Menſch für jeine eigenen Sünden verantwortlid — 8, u. B. 
101:78, 


Der Herr wird fommen und feine Vergeltung mit ihm; er wird 
jedermann jeinen Lohn außteilen — 8, u. B. 56:19. 

Die Gerechten und die Gottlojen merden getrennt werden — 
ag. it, 33. 29:27, 

Um jedermann nach feinen Werfen zu belohnen — L. u. B. 101:65. 

Und die, welche ihren erſten Stand behalten, ſollen erhöht werden 
— K. P., Abraham 3:26, 
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Satan. 


E3 ward ausgeiworfen der große Drache — die alte Schlange, Die 
da heißt der Teufel und Satanas, der die ganze Welt ver- 
führet — Offenbarung 12:9; fiehe auch Lufas 10:18. 

Lugzifer, Sohn des Morgens, fein berwerflicher Ehrgeiz und jein 
Schickſal — Jeſ. 14:12 und die folgenden Verſe; fiehe auch 
R..u, GB. 76:25—-28, 

Wich Verderben genannt; diejenigen, welche die underzeihliche 
Sünde begangen haben, Söhne des Verderbens — 8, u. B 
16:26, 82,48. 

Berführte Eva und bradte den Fall gujtande — 1. Moje, 3. Ka— 

pitel; 8. B., Mofes 4. Kapitel; L. u, B. 29:40, 

Gin Sünder von Anfang an — 1. Noh. 3:3 — RK. B., Mojes 
4:1—4. 

Der Vater der Lügen; ein Lügner von Anfang an — Yoh. 8:44; 
2 .10..8.109:25.230: 2 wep Np 2.18 

Verjudte Kain und lehrte ihn den Mord — K. B., Mofes 
5:16—24, 

Ram mit andern bor den Herrn — Hiob 1:6—12. 

Verfuchte Chrijtus — Matth. 4:1—11, 

Verfuchte Judas Iſchariot, Chrijtus zu verraten — Noh. 13:2. 

Soll während des Taujendjährigen Reiches gebunden werden — 
Offenbarung 20:1—3. 

Sein Gchidial beſchloſſen — Offenbarung 20:7—10; fiehe auch 
Matth. 25:41. 

Weil er vom Himmel gefallen und auf ewig elend geworden ift, 
jucht er auch das Unglüd der ganzen Menfchheit herbeigu- 
führen — 2. Nephi 2:18, 27, 

Wer Sünde tut, der ijt bom Teufel — 1. Yohannes 3:8. 

Widerftehet dem Teufel, jo fliehet er bon euch — afobus 4:7. 

Euer Widerſacher, der Teufel, geht umber wie ein brüllender 
Lowe und fucht, wen er verſchlinge — 1. Petri 5:8, 

Nach dem Willen des Teufels, der euch in Banden hält, geleitet 
— 2 Nephi 1:18, 

Was böfe ijt, fommt bom Teufel — Moroni 7:12, 

Satan möchte euch haben — 3. Nephi 18:18. 

ale Getwalt über fein eigenes Reich haben — 8. u. 2. 

Satan regt die Herzen der Menſchen zum Gtreit an über die 
— der Lehre — L. u. B. 10:63; ſiehe auch 3. Nephi 

728,29. 

Satan wird in den Herzen der Ptenfchen wüten, andere wird er 

in Sicherheit wiegen — 2. Nephi 28:19—23. 


Der Fall. 


Die Verjudhung Woams und Chas — 1. Moe, 3. Kapitel, KR. B., 
Mojes 4. Kapitel; 2. u. B. 29:40; fiege auch 2. Mor. 11:3. 
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Durd einen — iſt die Sünde in die Welt gekommen — 
Römer 5:12 

Der Fall brachte Kohl einen geiftigen alg — einen zeitlichen 
Tod über das Menſchengeſchlecht — Alma 42:9. 

Lehi Worte über den Fall und feine Folgen — 2. Nephi 2:14—27. 

Durch den Fall wurde das Menfchengefchleht ein gefallenes und 
berlorenes Wolf — Alma 12:20—24; fiehe auch Helaman 
14:16. 

Adam fiel, dag Menſchen würden und die Menjchen find, daß 
fie Sreude haben fonnen — 2. Nephi 2:25. 

Die Wuferjtehung fommt infolge des Falles — 2. Nephi 9:6. 

Chrijtt Blut berfohnt auch die Sünde derer, welche durch die 
we Adams gefallen und geftorben find. — Mofiah 
3:1 


Jeder menfäice Geijt mar am Anfang unfhuldig — Vu. B. 
93: 


Adam erfreute N be Segnungen, die dem Falle folgten — K. P., 
Mofes 5:10, 
Meil Adam fiel, find wir, und durch feinen Fall fam der Tod — 
B., Mofes 6:48. 
Gleichwie ſie in Adam alle ſterben, alſo werden ſie in Chriſto alle 
lebendig gemacht werden — 1. Ror, 15:21, 22; fiehe auch 
Römer 5:11—19. 
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| Kapitel 4. 
Suhnopfer und Seligkeit. 


Artikel 3. Wir glauben, dak durch das Sühnopfer Chrifti die 
ganze Menjchheit felig werden fann, durch Befolgen der Gejebe 
und Verordnungen des Changeliums. 


Das Sühnopfer. 


Das Sühnopfer Chrijti wird von allen fi zum Chriften- 
tum befennenden Geften al3 eine Hauptlehre verfündigt. 
Der Ausdruck Sühnopfer tft jo allgemein gebrauchlich und 
das Wejentliche feiner Bedeutung durchweg jo anerfannt, 
daß Vegriffserflarungen überflüffig erjcheinen. Dennod ift 
mit dem Gebraud) de3 Wortes „Sühnopfer” im theologischen 
Sinne eine bejondere Bedeutung verfnüpft. Cingefdloffen 
in die Lehre bom Sühnopfer tit der Beweis der Gottlichfert, 
de8 irdiſchen Wirken Chriſti und der ftellvertretenden 
Natur Seines Todes als eines vorherbeitimmten und frei- 
willigen Opfers, beftimmt zu einer VBerföhnung der Sünden 
der Menjchheit, wodurch fich diefe die Mittel zur Seligfeit 
fihern fonnen. 

Das Neue Veftament, das die Menſchen mit Recht als 
das Buch von der Million Chrijti betrachten, ift voll von 
der Lehre der Geligfeit durch da3 bom Crlöjer gebrachte 
Sübhnopfer. Indes fommt das Wort Sühnopfer in der eng- 
liſchen Bibelüberfegung nur ein einziges Mal und in der 
deutihen überhaupt nicht vor. Zudem find die meiften 
Bibelfenner der Meinung, in diefem einzigen Balle de3 
englijden Wortlautes jet daS Wort faljch angewendet. Die 
betreffende Stelle findet fich im Briefe des Apoſtels Paulus 
an die Homer: „Sondern wir erfreuen uns auch in Gott 
durch unjeren Herrn Jeſum Chriftum, durch welchen wir 
nun das Sühnopfer empfangen haben.“ 2 (Ym deutfchen 





a, Römer 5:11. 
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Text lautet die Stelle: „Sondern wir rühmen uns auch 
Gottes durch unferen Herrn Sefum-Chriftum, durch welchen 
wir nun die Verföhnung empfangen haben.” — Der Über: 
feger.) Die Randbemerfung gibt Verjohnung Statt Sühn- 
opfer, und im vorhergehenden Vers wird ja auch eine ver- 
wandte worm diejes Wortes gebraucht. Cine zufammen- 
hängende, die volle Übereinftimmung de8 Englischen mit 
dem Griechijdhen wahrende Überjegung würde die beiden 
Berje wie folgt lauten laſſen (wie die Stelle in der deutichen 
Resart ja lautet): „Denn jo wir mit Gott verföhnt find 
durch den Lod ſeines Sohnes, da wir nod) Feinde waren, 
pielmehr werden wir felig werden durch) fein Leben, jo wir 
nun berjöhnt find. Nicht allein aber das, fondern wir rüh— 
men uns auc) Gottes durch unferen Herrn Sejus-Chrijtus, 
durch weldden wir nun die Verjühnung empfangen haben.” > 
Im Mten Tejtament fommt das Wort Sühnopfer wieder- 
bolt vor, auffallend häufig im 2., 8. und 4. Buch Moje. Der 
Sinn, in dem e8 dort ftet3 gebraucht wird, ijt der eines 
Opfers zur Sühne und gewöhnlich ift er mit dem Tode 
eine3 wohlgefälligen Opfers verbunden, wodurd eine Ver— 
jöhnung zwiſchen Gott und Seinen Geichöpfen zuftande- 
fommt. (Diefe Ausführungen gelten nur der englischen 
Bibel, da ja das Wort Sühnopfer in der deutichen nicht 
erjcheint, fondern immer nur der Ausdruck Verjohnung.) 

Die Zufammenfegung des Wortes in feiner gegenmwärtt- 
gen Form weit genügend auf jeinen wahren Ginn hin; buch- 
ftablich genommen, meint es Sühn-Opfer, ein Opfer, welches 
jühnt, und fühnen bedeutet „durch Genugtuung ausgleichen, 
durch Genugtuung zufriedenftellen.” e Dies ift gerade die Be— 
deutung de3 errettenden Opfers Chriſti, wodurch Er die 
übertretung de3 Falles, durch den der Tod in die Welt gefom- 
men tft, gefühnt und durch Ausſöhnung mit Gott geeignete 
Mittel bereitet hat, um den Menſchen die Wiederfehr in 
einen Zuftand der Unfterblichfeit zu ermöglichen. 


Das Weſen des Sühnopfers. — Das von Jeſus Chriftus 
gebrachte Sühnopfer ift eine notwendige Folge der itber- 


b, Römer 5:10, 11; fiehe aud) Revidierte Überjegung. €, Standard 
Dictionary, unter propitiation, 
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tretung Adams. Wie Gott durch Sein unbeſchränktes Borher- 
wiffen den Fall Kar vorausjah, noch ehe Adam auf Erden 
war, jo auch bereitete der Vater in Seiner Barmherzigkeit 
ichon bor der Erſchaffung der Welt einen Erlöfer für die 
Menschheit. Durch den Fall haben Wdam und Eva die Zu— 
ſtände der Sterblichkeit auf ihre Ytachfommen vererbt; des— 
halb find alle von irdischen Eltern geborenen Wejen dem 
föorperlihden Zod unterworfen. Die Verbannung aus der 
Gegenwart Gottes war fo viel wie ein getitiger Tod; und 
die Strafe, mit der unjere erjten Eltern am Tage ihrer 
libertretung heimgejucht wurden, ijt ebenfalls daS gemein- 
fame Erbe der Menjchheit geivorden. Da dieje Strafe durch 
die Tat eines Einzelnen in die Welt fam, wäre es offenbar 
ungerecht, die Gejamtheit eivig, alfo ohne eine Gelegenheit 
zur Befreiung, darunter leiden zu lajjen. Deshalb wurde 
das verheißene Opfer Seju Chrijti als eine Sühne für ein 
gebrochenes Gefek verordnet, wodurd die Gerechtigfeit völlig 
befriedigt werden fonnte und eS der Barmberzigfeit möglich 
wurde, ihren wobltatigen Einfluß auf die Seelen der Men— 
ſchen augzuüben.d Alle Einzelheiten de3 herrlichen Blanes, 
wodurch die Seligfeit der Menichen gefichert wird, zu ver- 
ftehen, mag dem menfchlichen Verſtand nicht möglich fein; 
aber ficherlich hat der Menſch aus feinem erfolglojen Be- 
miüben, die erite Urjache der Cricheinungen in der Natur 
au ergründen, gelernt, daß die Faſſungskraft feines Ver— 
jtandeS begrenzt tit; und er wird auch etngeftehen, daß er 
feine Anſprüche, ein beobachtendes und vernünftiges Wejen 
su jein, aufgeben müßte, wollte er die Wirfung leugnen, 
weil er unfähig it, die Urſache zu erflaren. 

So einfach der Blan der Erlöjung in feinen allgemeinen 
Zügen tft, fo ift er doch in den Einzelheiten dem begrenzten 
Beritand offenbar ein Geheimnis, Brafident Sohn Taylor 
bat darüber folgende3 gejchrieben: „In irgend einer geheim- 
niSvollen, unbegretflichen Weije nahm Jeſus die Verant- 
wortung auf jich, die eigentlih Adam obgelegen hätte, die 
aber dennodh nur durd die Vermittlung Chriftt und durch 
das Auffichnehmen ihrer Trübſale und Sünde vollbracht 


d, Siehe Anhang 4:1. 
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werden fonnte. In einer uns unbegreifliden und uner- 
Härliden Weiſe trug Er die Laſt der Sünden der ganzen 
Welt, nicht allein die Adams, fondern auch die der Nach— 
fommen Adams. Indem Cr da3 tat, öffnete Er das Him- 
melreich nicht allein allen Glaubigen und allen, die dem 
Gejeb Gottes gehorchen, jondern auch noch mehr als der 
Hälfte der ganzen Menſchheit, namlich folchen, die fterben, 
ehe fie die Sahre der Reife erlangen, dazu auch den Heiden, 
die, da fie ohne Geſetz gejtorben find, auch ohne Geſetz durch 
Seine Bermittlung auferjtehen werden und in diefer Weije, 
ihrer Fähigkeit, ihrer Werfen und ihrem Wert entfprechend, 
an den Segnungen Seines Sühnopfers teilhaben werden.“ e 
Wher wenn unser BVegreifen des Blanes der Erlöjung 
durch das jtellvertretende Opfer Ehrifti in all feinen Zeilen 
auch noch jo unvollfommen ijt, fonnen wir ihn doch nicht ver- 
werfen, ohne unglaubig zu werden; denn diefer Blan ift die 
Grundlage aller biblijchen Lehre, dazu da8 eigentliche Weſen 
der PBrofezeiung und Offenbarung und die herborragendite 
aller den Menſchen bon Gott gegebenen Verheißungen. 


Das Sihnopfer ijt ein jtellvertretendes Opfer. Dak da3 
freiwillige Opfer eines Einzelnen den andern die Erlöjung 
bringen fönne, tft für viele eine Sache des unfaßbaren 
Wunders. Aber in diefem wie in anderen Dingen wird die 
Sache verjtändlich, wenn fie im Geifte der fchriftgemäßen 
Auslegung der Bibel betrachtet wird. Die Heiligen Schrif- 
ten alter Zeiten, die Worte neuzeitlicher Profeten, die Über- 
lieferungen der Menfchheit, die Sitte des Opferns, ja ſogar 
die Greuel de8 heidniihen Götzendienſtes jchließen den Ge- 
danfen eines jtellvertretenden Sühnopfer3 in fich ein. Nie- 
mal3 hat Gott ein Opfer verworfen, da8 von jemanden 
gebracht wurde, der bevollmachtigt war, e3 für jene zu tun, 
die aus irgend einem Grunde nicht imftande waren, e3 felbit 
au fun. Der Sündenboff und das Witaropfers des Volkes 
Israel wurden, wenn mit Reue und Zerknirſchung geopfert, 
bom Herrn angenommen zur Vergebung der Sünden de8 
Volkes. C3 ijt bedeutiam, daß diefe Opfer wohl einen großen 





e, Sohn Taylor, Mediation and Atonement, ©. 148, 149; jiehe aud) Anhang 
4:5. f, Siehe 3. Mofe 16 : 20—22. 5, Siehe 3. Moje, Kap. 4. 
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und notwendigen Zeil des moſaiſchen Gejetes bildeten, 
aber doch Schon lange bor der Zeit des Volkes Israel einge- 
jeßt worden waren; e3 wurde ja jchon erwähnt, daß auch 
Adam Altaropfer darbrachte. Das Sinnbild im Opfern der 
Tiere, al3 Urbild des großen auf Golgatha folgenden Opfers, 
wurde alfo ſchon zu Beginn der Menſchheits-Geſchichte einge- 
ſetzt. 

Die vielen Arten der im moſaiſchen Geſetz vorgeſchriebe— 
nen Opfer kann man in zwei Klaſſen einteilen: in blutige 
und unblutige. Nur Opfer der erſten Art, d. bh. ſolche, diz 
den Tod einſchloſſen, wurden als Verſöhnung oder Sühn- 
opfer für die Sünden angenommen. Das Opfer mußte 
rein, gejund und mafellos fein. Und fo fonnte auch für 
das große Dpfer, defjen Wirkungen unbegrenzt jetn sollten, 
nur ein fündlojes Wejen anerfannt werden. Chriitus, 
ci3 das einzige flindenfrete Weſen auf Erden und als der 
Eingeborene des Vaters, und vor allem, weil Er ſchon in 
den Himmeln zu diefer Miſſion geweiht worden war, hatte 
das Recht, der Erlöfer der Menſchheit zu werden. Obwohl 
mit diefem Recht ein Dpfer verbunden mar, deſſen Größe 
der Menſch nicht begreifen fann, brachte Chrijtus das Opfer 
dennoch gern und freiwillig. Bis ans bittere Ende beſaß 
Er die Macht, den Qualen, die thm Seine Verfolger berei- 
teten, zu entgehen." In irgend einer Weiſe, mag fie un3 
auch unerflärli fein, nahm. Chriſtus die Sünden der 
Menſchheit auf fih. Die Mittel, wodurd dies auftande ge- 
bracht werden fonnte, mögen unjrem bejchränften Verſtand 
ein Geheimnis jein, die Wirfungen jelbft aber find unfere 
Erlöjung. 

Etwas bon der Qual, die der Erlöfer litt, als Er unter 
diefer Lajt der Schuld ſtöhnte, einer Schuld, die Er als Ur- 
bild der Reinheit an fich ſchon äußerſt bitter empfunden 
haben. muB, bat Er un3 in diefen Tagen erflärt: „Denn 
fiehe, ich, dein Gott, Habe diefe Dinge alle gelitten, damit 
die, welhe Buße tun, nicht leiden müßten. Wer aber feine 
Sünde nicht bereut, muß leiden wie ich, welches Leiden mith, 
jelbit Gott, den Größten von allen, der Schmerzen halber 


hh, Siehe Matth. 26:53, 54; Job. 10,.17, 18. 
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erzittern machte, jo daß id) aus jeder Pore bluten und im 
Körper und Geifte leiden mußte und wünjchte, daß ich den 
bittern Kelch nicht zu trinfen brauchte; dennoch Ehre fei dem 
Vater, ich tranf den Kelch und vollendete meine Vorberei- 
tungen für die Menjchenfinder.” i — Weitere Beifpiele der 
Gültigfeit des jtellvertretenden Dienstes find die Verord- 
nungen der Taufe für die Toten’, wie fie zur Beit der Apo— 
ftel und heute wieder gelehrt werden, und die Cinjekung 
anderer Zempelhandlungen* in der gegenwärtigen Dis- 
penjatton. 


Das Opfer Chrijti war freiwillig und der Liebe ent- 
jprungen. — Wir haben fchon erwähnt, daß Chriftus Sein 
Leben gern und freiwillig zur Erlöſung der Menschheit gab. 
In jenem großen Rat im Simmel bot Er fich jelbft als füh- 
nendes Opfer an, da3 durch die vorhergejehene Übertretung 
de3 eriten Menſchen notwendig werden würde. Diefen freien 
Entihluß und Willen, den Er ſchon in jenem frühen, erften 
Stand Seiner Erlöjermiffion bewies, behielt Er auch bis ans 
Ende der qualvollen Erfüllung des einmal angenommenen 
Planes bei. Zwar lebte Er auf Erden als ein Menich, ein 
Menſch in allem, was uns berührt in der Ehrerbietung, die 
wir für Ihn als ein Veijpiel de3 Gottliden im Menſchen 
fühlen; doch miijjen wir uns erinnern, daB Er wohl bon 
einer jterblichen Mutter geboren, aber von einem unſterb— 
lichen Vater im Fleiſche gezeugt wurde. Daher beſaß Er jo- 
wohl die Fähigkeit, zu fterben, wie die Macht, dem Tode zu 
trogen. Er gab Sein Leben; e3 wurde Ihm nicht gegen Seinen 
Willen genommen. Achten wir auf den Sinn Geiner eigenen 
Erflarung: „Darum liebet mich mein Vater, dak ich mein 
Leben lafje, auf daß ich’S wiedernehme. Niemand nimmt e3 
bon mir, fondern ich laſſe e8 bon mir felber. Sch habe Macht, 
es zu lajjen, und habe Macht, es wiedergunehmen.”! Bei 
_ einer anderen Gelegenheit zeugte Sejus in folgender Weiſe 
bon fich felbjt: „Denn wie der Vater da3 Leben hat in thm 
jelber, aljo hat er dem Sohn gegeben, das Leben zu haben 





8. B. 19:16—19; fiehe Jesus the Christ, ©. Ne 614. 3. Siebe 
4; Sr 15: 39 jiehe aud Kap. 7 in diefem Bud. k, Siehe 2. u. B. 127: 
4-9; Abſchu. 128. 1, Job. 10:17, 18; jiehe Jesus the Christ, ©. 22, 23, 81, 418. 
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in ihm jelber; und hat ihm Macht gegeben, auch das Gericht 
zu halten, darum, daß er de3 Menjchen Sohn ift.“ m Und 
bet jenem erjchütternden Auftritt, als ein angeblicher Freund 
son mit verräteriihem Rug Seinen Verfolgern außlieferte 
und Betrus in gerechtem aber unvorfihtigem Cifer das 
Schwert 30g, um den Meiſter zu verteidigen, da wehrte ihm 
Dtejer: „Dder, meinft du, daß ich nicht fonnte meinen Vater 
bitten, daß er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen 
Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllet? Es muß alfo 
gehen.“ r Und fo bis zum bittern Ende, gefennzeichnet durch 
den jterbenden, aber dennoch triumphierenden Ruf: „Es tft 
vollbracht!”, immer hatte der ins Fleiſch gefommene Gott 
die Macht in fich, ich Seine Peiniger zu unteriverfen oder ihre 
Abſichten zu vereiteln — wenn Er e3 geivollt hatte. — 

Der Bemweggrund, der thn während jeiner ganzen Gen- 
dung — von der eriten Erwählung bts zum Siege am Rreug 
— antrieb und aufrecht erhielt — diefer Beweggrund war 
zwiefacher Natur: erftens der Wunſch, den Willen de3 Va: 
ters zu tun, und zweitens Seine Liebe zu den Menschen, um 
deren Wohlfahrt und Schiejal er fi angenommen hatte. 
Weit entfernt bon rachſüchtigen Gefühlen gegenüber denen, 
die Ihn dem Tode überlieferten, hatte Er bis zulett Erbar- 
men mit ihnen. Noch in der Stunde der größten Pein betete 
er laut: „Bater, vergib ihnen, denn jie wiſſen nicht, was 
fie tun.“ o — Nicht geringer ijt die Liebe de3 Vaters, der 
das Opfer de3 Sohnes annahm und zugab, daß der, den 
Er feinen Geliebten nannte, litt, wie nur ein Gott leiden 
fann: „Alſo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihnen glauben, 
nicht verloren werden, jondern da3 ewige Leben haben. 
Denn Gott hat feinen Sohn nicht gejandt in die Welt, daß 
er die Welt richte, jondern, daB die Welt durch ihn felig 
werde.” ? Und weiter vernehmen wir die Unterwerfung des 
Wpoftels, den Jeſus fo lieb hatte: „Daran iſt erſchienen die 
Liebe Gottes gegen ung, daß Gott feinen eingeborenen Sohn 
gejandt hat in die Welt, daß mir durch ihn leben follen!“ « 





m, 0b. 5:26, 27. n, Matth. 26:53, 54. o, Luk. 23:34. Dp, Sob. 
Eo Ls ha! a, 1. Sob. 4:9; liebe auch Jesus the Christ, Rap. 2, 3. 
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Das Sühnopfer vorherverordnet und yorausgejagt. — 
Wie Schon bemerkt, wurde der Plan des Vater, einen Weg 
aur Erlöjung der Menſchheit zu öffnen und es dann 
allen Menſchen zu überlafjen, nach ihrer eigenen Wahl zu 
handeln, vom Nat im Himmel angenommen und gleichzeitig 
Luzifers Blan, die Menſchen zu zwingen, verworfen. 
Schon in jener weit zuriücliegenden Beit wurde Chri- 
ftus zum DBermittler für alle Menſchen eingefebt; jogar 
„wurde ein Bündnis zwiſchen thm und feinem Water ge- 
ihlofjen, monach er eS auf fih nahm, die Sünden der Welt 
auszuſöhnen, und jo wurde er, wie jchon erwähnt, ein Lamm, 
das gwar zuvor erjeben tit, ehe der Welt Grund gelegt 
ward.“ SBrofeten, die Sahrhunderte vor Chrijtt Geburt 
lebten, gaben Zeugnis bon Ihm und Geinem großen 
Werf, da8 zu tun Er erwählt worden war. Diefen Männern 
Gottes war geftattet worden, in profetiichen Gefichten viele 
Degebenbeiten zu jchauen, die mit der Mijfion des Erlöſers 
verbunden waren, und feierlich gaben fie Zeugnis davon. 
Das Zeugnis Chrifti tit der Geijt der Brofezetung, und ohne 
ihn fann niemand mit Recht beanipruchen, ein Brofet zu 
fein. Adams Verzweiflung nach dem Tall verwandelte fich 
in Sreude, als er durch Offenbarung vom Plane der Er- 
löſung, die durch den Sohn Gottes im Fleisch bewirkt werden 
jollte, erfubr.s Diefelben Wahrheiten lehrte der gerechte 
Enoch, wie fie thm aus den Himmeln erflärt worden waren.t 
Dieſes Beugni8 wurde auch bon Moje, Hiobv, David”, 
Sadarjar, Nejajay und Micha 2 abgelegt. Die gleiche Er- 
- Härung gab Nobannes der Täufer, der Grofet des Wller- 

böchiten, von dem Jeſus fagte, er fet mehr als ein PBrofet.« 

Sollten hinfichtlich der Anwendung diefer Profezeiungen 
irgendwelche Zweifel beftehen, fo haben wir das entfcheidende 
Beugni3 Ehrifti, daß fie fih auf Ihn beziehen. An jenem 
denkwürdigen Tage, der Seiner Nuferftehung folgte, als Er 
unerfannt mit zweien Seiner Sünger auf dem Wege nach 
Emmau3 war, lehrte Er fie die Schriften, die über den Sohn 


r, Sohn Taylor, in Mediation and Atonement, ©. 97; ſiehe aud pana 
pas Ss, Siehe K. B., Moles 5:9—11; fiehe aud) Anhang 4:6. t, Siehe 

P. Mojes 6:51—68. wa, Siehe 5. Mofe 18:15, 17-19. vw, Siebe i0b 
iy: 25-27, w, Siehe Pi.-2. x, Siehe Cad. 9: 9; 12:10; 13: 6. y, Siehe 
Sel, tase 9: 6,7. z, Siebe Micha 6:2. a, Siehe Matth. Say 
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Gottes gejchrieben worden waren: „Und fing an von Moſe 
und allen Profeten und legte ihnen alle Schriften aus, die 
bon ihm gejagt waren.“ 4 Cinige Stunden nachher erjchien 
der Herr den elf Wpofteln zu Serufalem. Er beeinflupte thr 
Verſtändnis, „daß jie die Schrift verftanden, und ſprach zu 
ihnen : Mio iſt's gefdrieben, und aljo mußte Chrijtus 
leiden“, damit bezeugend, daß Er einen vorherbeitimmten 
Plan erfüllte, Petrus, einer der vertrauteiten irdiſchen Ge- 
fabrten des Heilandes, jpricht von Ihm als einem unjcul- 
digen und unbefledten Lamm, „das zwar zuvor erjehen iſt, 
ehe der Welt Grund gelegt ward.“ d Bn jeinem Briefe an 
die Römer ſchildert Paulus Chrifius al3 den einen, ,,wel- 

chen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenjtubl durch den 
Slauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigfeit, die vor 
ibm gilt, darbiete in dem, daß er Sünde vergibt, welche 
bisher geblieben war unter göttliher Geduld.” e — Dieſes 
find nur wenige der bibliihen Beweiſe der Vorausbejtim- 
mung und VBorordination Ehrifti. Die Schriften de3 
Alten Teſtaments, wie auch die des Neuen! find voll von 
Beweiſen für das große Werk des Meſſias. 

Die Brofeten des Buches Mormon zeichnen fich aus 
durd die Unmittelbarfeit ihrer Zeugniffe vom Meſſias. 
Seine Glaubens wegen durfte Jareds Bruder sweiund- 
swanzig ssahrhunderte vor der Mitte der Seiten den Cr- 
löfer der Menſchheit Schauen. C8 wurde ihm gezeigt, daß 
der Menſch nach dem Ebenbilde Gottes erjchatfen ijt; gleich- 
zeitig erhielt er Belehrungen über die Abſicht Gottes, daß 
der Sohn Fleisch annehmen und auf Erden wohnen folle.¢ 
Beachten wir die perfönliche Erklärung de3 vorordinierten 
Erlöjer3 diefem PBrofeten gegenüber: „Siehe, ich bin der, 
der bon der Gründung der Welt an bereitet war, um fein 
olf zu erlöjen. Siehe, ich bin Jeſus Chriftus; ich bin der 
Vater und der Sohn. Yn mir foll das ganze Menjchenge- 
fchlecht erleuchtet werden, ja ewiglich, und zwar jene, die 
an meinen Namen glauben werden, und fie follen meine 
Söhne und meine Töchter werden.” h 


b, uf. 24 : 27. e, Lut. 24 :45—46. d, 1. Petr. 1: 12: 20. e, Rim. 
3:25. f, Siehe Röm. 16 : 25, 26; Eph. 3: 9—11; Rol. : 24—26; 2. Tim. 
1:8—10; Tit.1:2, 3; Offenb. 13:8. g Ether 3: 18, 14; Hiebe aud 18: 10, 11. 
h, Ether 3:14; man "Tele aud) 8—16; ſiche Anhang 2:11. 
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Nephi berichtet die Profezerung feines Vaters Lehi über 
da3 fünftige Erjcheinen de3 Sohnes im Fleiſch, Seine Taufe, 
Seinen Tod und Seine Auferjtehung. Dieſe profetiſche 
Wuberung gibt die genaue Zeit der Geburt des Seiland3 an: 
fehshundert Sahre nach der Auswanderung Lehis aus Je— 
rujalem. Die Miſſion Sohannes des Täufer wird geichil- 
dert, und fogar der Ort der Taufe bezeichnet.i Kura 
nachdem Lehi diejes Geficht gehabt Hatte, wurden diefelben 
Dinge dur den Geijt dem Profeten Nephi gezeigt, dazu 
vieles andere, wovon er einiges gefchrieben bat; aber e3 
wurde ihm verboten, den größeren Zeil davon zu jchreiben, 
denn ein anderer, der Apostel Yohannes, war beitimmt wor- 
den, diejes in einem Buch, das einen Zeil der Bibel bilden 
follte, zu tun. Aber aus dem tetlwetjen Bericht erfahren 
wir, daß er die Sungfrau Maria in Nazareth zuerjt allen 
und dann glei darauf mit einem Kind auf dem Arm jab. 
Der Erflärer de3 Gefichtes belehrte ihn, daß das Kindlein 
das Lamm Gottes, der Sohn des Cwigen Vaters fet. Dann 
jah Nephi, wie der Sohn unter den Menfchenfindern wirkte, 
das Wort verfiindigte, die Rranfen heilte und viele andere 
Wunder vollbradte. Cr jah Johannes, den Profeten der 
Wiifte, bor Ihm hergeben; er fab, wie diefer den Heiland 
taufte und wie der Heilige Geiſt im fichtbaren Beichen 
einer Saube auf Christus bherabfam. Dann fab und 
profegette er, daB zwölf Wpoftel in den Dtenft des Er- 
Iöjers treten, daß der Sohn ergriffen und von den Men- 
ſchen verurteilt und erfchlagen werden würde. Die Zukunft, 
jelbjt die Zeit nach der Areuzigung mit profetiichem Bid 
durchdringend, {haute Mephi den Kampf der Welt gegen 
die Apoſtel de3 Lammes und den fchließlihen Sieg der Sache 
Gottes.i 

Safob, der Bruder Nephr’s, —— ſeinen Brüdern, 
daß Chriſtus im Fleiſch unter den Juden erſcheinen und ge— 
geißelt und gekreuzigt werden würde.“ König Benjamin 
erhob ſeine Stimme zur Bekräftigung dieſes Zeugniſſes 
und verkündigte ſeinem Volke die gerechte Herablaſſung 





Siehe 1. Nephi 10:3—11. 3, Siebe 1. Nephi 11:14—35; Ir 
2. Naht 2:3—21; 25:20—27; 26:24. kk, Siebe 2. Nephi 6: 8—10; 
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Gottes.! Dasjelbe erflarten auch Whinadi™, Mlmar, Amu: 
lefo und Samuel, der lIamanitifhe Brofet.2? Die buchitab- 
liche Erfüllung gibt einen unzweifelhaften Beweis von der 
Wahrheit diefer PBrofezerungen. Die wunderbaren Zeichen, 
die Geburt? und Tod Jeſu Christi verfündeten, wurden 
alle veriwirflicht 7, und nad) Seinem Tod und Seiner Simmel- 
fahrt offenbarte fich der Heiland, nachdem Ihn der Vater 
der Bolfsmenge angefündigt, den Nephiten.s 

Die alten Heiligen Schriften erflaren aljo deutlich, daß 
Chriſtus auf Erden erjchien, um ein vorberbejtimmtes Werk 
zu tun. Er lebte, litt und ftarb nach einem lan, der für die 
Erlöjung der Kinder Wdams in Gerechtigkeit entworfen 
wurde noc) bevor die Welt erjchaffen war. Ebenfo beftimmt 
lauten die neuern Offenbarungen, in denen fich der Sohn 
al® Alpha und Omega, den Anfang und das Ende, den 
Fürſprecher der Menichen bei dem Vater, den Heiland der 
Welt bezeichnet.! Von den in unjerer Zeit über Chrijtus 
gegebenen Dffenbarungen wollen wir nur eine einzige be- 
trachten: „Höret auf die Stimme des Serrn eures Gottes, 
felbjt Alpha und Omega, den Anfang und das Ende, deſſen 
Kauf eine ewige Runde it, derjelbe Heute, gejtern und 
immerdar. Sch bin Sefus Chrijtus, der Sohn Gottes, der 
für Die Sünden der Welt gefreugigt wurde; jelbit für alle, 
die an meinen Namen glauben wollen, auf daß fie die 
Söhne Gottes werden mögen, felbjt einS mit mir, wie ich 
mit dem Vater eins bin und der Vater mit mir eins tt, 
daß wir eins fein mögen.” 4 


Die Reichweite des Sihnopfers. Das Sühnopfer fommt 
allen Nachfommen Adams zugute. Selbit der Ungläubige 
und der Heide und das Rind, das ftirbt ohne die Jahre der 
Zurechnungsfähigkeit erreiht zu haben, Jind durch das 
Selbitopfer de3 Hetlandes von den perjonliden Folgen des 
alles erloft.» Die Schrift beweiſt, dak die Auferſtehung des 


I, Siebe Moſioh 3:5—27; 4:1—8. mi, Siehe Moſiah 15:6—9; Kap. 16. 
n, Siehe Alma 7:9—14. 8 Siehe Alma 11:36—44. D, Siehe Helaman 
14:2-8. a, Siehe Helaman 14:2—5, 20—27. r, Siehe 3. Mephi 1:5—21; 
8:3—25. s, Siehe 3. Nephi 11:1— 17; Siehe aud) Jesus the Christ, Rap. gar 
t, Siehe 2. u. B. 6:21; 14:9; 18:10—12; 19:1, 2, 24; 21:9; 29:1; 34:1— 
35: 1, 2; 38:1—5; 39:1—3; 45:3—5; 46: 13, 14; 76: ipa: 12—14, 19—24, 68, 69. 
93:1—17, 38. u, &. u. B. 35: 1, 2, Vv, Siehe Anhang 4:9. 
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Körpers einer der Siege ijt, die Ehriftus durch fein ver- 
fohnendes Opfer errungen bat. Er felbjt verfiindigte dieje 
ewige Wahrheit: „sch bin die Auferftehung und das Leben. 
Bon allen Menſchen ging Er zuerst aus dem Grabe hervor 
und ijt „der Erftling geworden unter denen, die da jchla- 
fen.” * Die Schrift läßt nicht daran zweifeln, daß die Auf- 
erjtehung allgemein jein wird. Der Heiland verfiindigte 
feinen Jüngern den Anfang dieſes Werfes der Befreiung 
bom ode mit den Worten: „Vermwundert euch de3 nicht. 
Denn es fommt die Stunde, in welcher alle, die in den 
Sräbern find, werden jeine Stimme hören, und werden 
hervorgehen, die da Gutes getan haben, zur Wuferjtehung 
de3 Lebens, die aber übles getan haben, zur Auferftehung 
des Gerichts”;” oder wie der leßte Teil diejer Erflarung 
durch Inſpiration in unferen Tagen überjegt worden tft: 
„Die, jo Gutes getan haben, in der YWuferftehung der Ge- 
rechten, und die, jo Üble getan haben, in der Auferstehung 
des Ungeredten. "2 

Paulus lehrte die allgemeine Auferjtehung: „daß Fünf- 
tig jet die Auferjtehung der Toten, der Gerechten und der 
Ungeredten.“2 Ber einer anderen Gelegenheit jchrieb er: 
„Denn gleich wie fie in Adam alle jterben, alfo werden fie 
in @bhrijto alle lebendig gemacht werden.” d Ferner gibt Jo— 
Hannes der Offenbarer Zeugnis von feinem Geficht von der 
Zufunft: „Und ich jah die Toten, beide, groß und Flein, 
fteben vor Gott. *** Und das Meer gab die Toten, die dar- 
innen waren, und der Tod und die Hölle gaben die 
Xoten, die darinnen waren.” ¢ &3 ift alfo flar, dak die Wir- 
fung de3 Sühnopfer3, joweit fie den Sieg über den zeitlichen 
oder forperlicen Tod betrifft, das ganze Menfchengeichlecht 
umfaßt. Ebenfo Far ijt, daß die Befreiung von Adams Erb- 
Ihaft des geiftigen Zode3 oder der Verbannung aus der 
Gegenwart Gottes allgemein jein wird, jo daß, wenn irgend 
ein Menſch feine Seligfeit verlöre, diefer Verlujt ibm jelber 
zuzuschreiben und in feiner Weije die unentrinnbare Folge 
des Halles Adams wäre. Daß die Gabe der Erlöfung durch 

wv Soh. 11:26. x, 1. Kor. = 20; Ken — 26:23. y, Sob. 
5:28, 2, 2. u. B. 76:17. Apg b, 1. Kor 16:29. 
c, Stenb. 20: 12, 18: 

Br 
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Chrijtus allen Menſchen frei fteht, haben die Apoſtel vor alters 
ausdrüdlich gelehrt. So jagt Paulus: „Wie nun durch 
eines Sünde: die Verdammnis über alle Mtenjchen ge: . 
fommen tt, aljo ijt auch durd) eines Gerechtigfeit die 
Stechtfertigung des Lebens über alle Menjchen gefommen.” 7 
Und weiter: „Denn e3 ift ein Gott, ein Mittler zwiſchen Gott 
und den Menjchen, nämlich der Menſch Ehriftus Jeſus, der 
fich felbjt gegeben hat für alle zur Criojung.” e Johannes 
jagte bom Opfer des Erlöfer3:: „Und derjelbe: ijt die 
Verföhnung für unjre Sünden, nicht allein aber für die 
unjern, jondern auch für die der ganzen Welt.“ ! 

Diefe Wahrheiten wurden auch den Nephiten gelehrt. 
Der rechtichaffene König Benjamin predigte von’ der „Ver— 
ſöhnung, welche vor der Erſchaffung der Welt bereitet worden 
ijt für alle, die feit Adams Tall da waren, die da find und 
jemal3 da jein werden bis ans Ende der Welt.” 2 In den 
heutigen Offenbarungen lefen wir, daß Chriftus in die Welt 
fam, um zu leiden und zu fterben, „damit durch in alle er- 
rettet werden fonnen, die ihm der Vater in feine Gewalt 
gegeben bat, und die durch ihn bervorgebracht werden.“ } 

Wher neben diefer allgemeinen Wirfung des Sühnopfer3, 
wodurd alle Menſchen von den Folgen der Übertretung 
Adams, ſowohh Hinfichtlich des Förperlihen Todes als auch 
Hinfichtlich der Befledung bon der ererbten Sünde, erlöjt 
find, gibt e8 noch eine befondere Wirkung dtejes großen 
Opfers als Mittel zur Ausſöhnung der eigenen Sünden 
dur den Glauben und die guten Werfe des Sünders. 
Diefe doppelte Wirfung de3 Sühnopfer3 ift in dem Glau- 
ben8artifel, der jet erörtert wird, erwähnt. Durch die 
erfte Wirfung wird die Befreiung von den furdtbaren Fol— 
gen des Talles für alle Menjchen in gleicher Weiſe gefichert; 
dDadurd wird ein Blan der allgemeinen Seligfeit 
bereitet. Durch die zweite Wirfung wird der Weg zur per - 
fonlidhen Seligfeit geöffnet, auf dem der Menich 
die Vergebung feiner eigenen Sünden erlangen fann. Da 
diefe Sünden die Folgen perfönlider Taten find, tft es nur 





uel, Röm. 5:18. e, 1. Tim. 225, 6. 2.1.8805. .2:2; 2, Mofiah 
4:7. hh, &. nu. B. 76:42. n 
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gerecht,, die Vergebung dafür bon der perfönlichen Unter- 
werfung unter die vorgejchriebenen Verordnungen abhängig 
zu maden, d.h. bom „Betolgen der Geſetze und Verordnun— 
gen des Evangeliums“. 


Die allgemeine Wirkung des Sühnopfers, ſoweit ſie ſich 
auf alle erſtreckt, die die Jahre der Verantwortlichkeit und des 
Verſtandes erreicht haben, iſt durch die ſchon angeführ— 
ten Schriftſtellen erklärt worden. Ihrer Anwendung auf 
Kinder werden wir jetzt unſere Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Die Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage lehrt 
als eine vernünftige, gerechte und ſchriftgemäße Lehre, daß 
alle Kinder in den Augen Gottes unſchuldig ſind und 
daß erſt wenn ſie das Alter der perſönlichen Verant— 
wortlichkeit erreichen, die Taufe für ſie erforderlich und 
angebracht iſt, kurz geſagt: daß ſie durch das Sühn— 
opfer Chriſti erlöſt worden find. Bis zu einem gewiſſen 
Grade werden die Kinder als die Erben der guten 
und böſen Eigenſchaften ihrer Eltern geboren; die Folgen 
der Vererbung werden allgemein zugegeben. Gute und böſe 
Neigungen, Segnungen und Flüche vererben fic) bon Ge- 
ichlecht zu Geſchlecht. Infolge diefer von Gott beftimmten 
Verordnung, deren Gerechtigkeit durch die erhaltenen Offen- 
barungen über die Präexiſtenz offenbar geworden ift, find die 
Rinder Adams natiirliche Erben der irdifchen Übel; durd) 
das Sühnopfer Chrifti find aber alle vom Fluche dieſes ge- 
fallenen Zustandes erlöft. Die Schuld, die fie geerbt haben, 
wird für fie bezahlt, und fo werden fie freigelaffen. Rinder, 
die sterben, ehe fie für ihre Taten verantwortlich gemacht 
werden fonnen, find in den Mugen Gottes ganz unſchuldig, 
jelbft wenn fie Kinder bon üÜbertretern find. Im Buch) 
Mormon lejfen wir: „Kleine Rinder fonnen feine Buße tun. 
Daher ijt es eine fchrecfliche Bosheit, ihnen die reine Barm— 
berzigfeit Gottes zu verweigern, denn fie leben alle in thm 
wegen feiner Barmherzigkeit. *** Denn jehet, alle Heinen 
Kinder und auch die, welche fein Gefek haben, leben in 
Chrifto. Denn die Macht der Erlöfung fommt zu allen 
denen, die Fein Gejeß haben.“ i 


i, Moroni 8:19- 22. 
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Sn einem Brief an feinen Sohn Moroni fpricht der 
Profet Mormon feine Überzeugung von der Unfchuld der 
Kinder in folgenden Worten aus: „Höre auf das Wort 
Chriſti, deines Erlöfers, deines Herrn und Gottes: Giebe, 
ich fain in die Welt, um die Sünder und nicht die Gerechten 
aur Buße zu rufen; die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, 
jonderi die Kranken; aber fleine Kinder find gejund, denn 
jie find nicht fabig, Gunde zu begehen; daher ijt der Fluch 
Adams durch mic) von ihnen genommen, daß er feine Ge- 
walt uber fie hat; und daS Gejeß der Befdneidung ift durch 
mich abgeichafft. Und auf dieje Weife tat mir der Heilige 
Geijt das Wort Gottes fund; daher weiß ich, mein geliebter 
Sohn, daß e3 ein feterliches Gejpott vor Gott ijt, fletne 
Kinder zu taufen. Siehe, ich jage dir, daß du das lehren 
jolljt: Buße und Taufe für die, welche verantivortlich und 
fähig find, Sünde zu begehen; ja lehre die Eltern, daß fie 
Buße tun, ſich taufen laffen und fich wie ihre kleinen Rin- 
der demiitigen miijfen, und dann Sollen fie alle mit ihren 
fleinen Rindern jelig werden. Und ihre fleinen Rinder be; 
dürfen weder der Buße nod) der Taufe. Siehe, die Taufe 
ift nur zur Befehrung, um die Gebote zur Vergebung der 
Sünden zu erfüllen. Aber fletne Kinder leben in Chrijto 
jeit Anbeginn der Welt.” j 

sn einer durch den PBrofeten Sojeph Smith in diejem 
Zeitalter gegebenen Offenbarung hat der Serr gejagt: „Doc 
fehet, ich fage euch, daß fleine Kinder von der Gründung 
der Welt an durch meinen Cingebornen erlöft find; daher 
fonnen fie nicht fiindigen, denn dem Satan ift feine Macht 
gegeben, fleine Kinder zu verjuchen, bis fie anfangen, mir 
verantivortlich zu werden.” * — Srafident Sohn Taylor 
gibt Beijpiele der Liebe Chrifti für fletne Kinder und Be- 
weije für den unjchuldigen Sujtand, in dem diefe im Him- 
mel angejehen werden, und jagt dann: „Ohne die Übertre- 
tung Adams hätten jene Kinder nicht fein fonnen; durch 
das Sühnopfer werden fie ohne irgend eine eigene Tat in 
einen Stand der Geligfeit verjebt. Nach der Meinung der 
Statiftifer würde die Zahl derer, die ihre Seligfeit nur der 





j, Moroni 8:8—12. k, 8. u. 8. 29:46, 47. 


Urt. 3 Seligfeit 87 


Bermittlung und Verjohnung de3 Heilandes zufchreiben 
fonnen, mehr al3 die Hälfte der menſchlichen Familie aus— 
macden.? 


Die perfonlide Wirfung des Sühnopfers macht e3 allen 
und jedem moglid, durch die Vermittlung Chriſti Losſpre— 
Gung bon den Solgen perjönlider Sünden zu erlangen. 
Aber dieje errettende Vermittlung muß durd) eigene 
Anitrengung, wie fie fi) im Glauben, in der Buße und in 
den nachfolgenden Werfen der Nechtichaffenheit äußert, an- 
gerufen werden. Die Gejege, wodurch perjonlice Seligfeit 
erreichbar ijt, find bon Chriſtus vorgejchrieben worden; Sein 
Vorrecht iſt e8, gu beitimmen, wie die Segnungen Geines 
eigenen Opfers gehandhabt werden follen. Alle Mtenjchen 
bedürfen der Vermittlung des Heilandes, denn alle find 
übertreter. Go lehrten die Wpojtel vor alters: „Ste find 
allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den fie an 
Gott haben follen.“m Und wetter: „So wir jagen, wir 
haben feine Sünde, fo verführen wir uns jelbit, und die 
Wahrheit ijt nicht in uns." r Daß die Erlöfung von den 
Folgen perjönlider Sünden, — obwohl fie allen erreichbar 
ijt, — dennoch bon perjönlicher Anjtrengung abhängt, wird 
ebenjo flar erläutert wie die Wahrheit der bedingung3lofen 
Erlöfung von den Folgen de3 Valles. E3 tft ein Gericht 
für alle vorgefehen, und alle werden „nad ihren Werfen“ 
gerichtet werden. Der freie Wille des Menſchen befähigt 
ihn, anzunehmen oder zu verwerfen; dem Pfad des Lebens 
oder der Straße, die zum Verderben führt, gu folgen; e3 
ift nur gerecht, daß er für die Ausübung feines freien Wil- 
len3 verantwortlic&) gemacht wird und daß er die Folgen 
einer Taten tragen muß. 

Die bibliihe Lehre, daß die Seligfeit dem Menfchen nur 
durch Gehorfam zukommt, ift alfo durchaus gerecht. „Er ift 
geworden allen, die ihm geborjam find, eine Urfache zur 
eiwigen Geligfeit,“° wird von Chrijtus gejagt. Und weiter: 
„Welcher (Gott) geben wird einem jeglichen nad) feinen 
Werfen: Preis und Ehre und unvergängliches Wejen denen, 


l, Mediation and Atonement, ©. uni „Ve aud) Anhang 4:3. m, om. 
3:23. n, 1. Sob. 1:8. o, Ebr. 
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die mit Geduld in guten Werfen trachten nad) dem ewigen 
Leben; aber denen, die da ganfijch find und der Wahrheit 
nicht gehorchen, gehorchen aber der Ungerechtigkeit, Ungnade 
und Zorn: Trübjal und Angſt über alle Seelen der Men- 
fchen, dte da Böſes tun, vornehmlich der Suden und auch 
der Griechen. Preis aber und Ehre und Friede allen denen, 
die da Gutes tun, bornehmlich den Suden und auch den 
Griechen. Denn es ift fein Anfehen der Berfon vor Gott.” 7 
Diejem fonnen die Worte de3 auferjtandenen Herrn hingu- 
gefiigt werden: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt 
werden.” 9 

Beachten wir jodann die Profegetungen, die König Ben- 
jamin der nephitiiden Volksmenge verfündigte: Das Blut 
Chriſti „verjöhnt auch fiir die Sünden derer, die durch die 
Übertretung Adams gefallen, und die geftorben find, ohne 
den Willen Gottes in bezug auf fich gefannt zu haben, oder 
für die, welche unwiſſend gejiindigt haben. Aber webe, webe 
dem, der werk, daß er fich gegen Gott empört. Denn die 
Seligfeit fommt zu feinem folchen, e3 jet denn durch Bue 
und Glauben an den Herrn Jeſum Christum.“ r 

Wher wozu weitere Anführungen aus der Schrift, wenn 
der ganze Sinn der Heiligen Schrift dieſe Lehre verteidigt? 
Ohne Chrijtus fann fein Menſch jelig werden; und die um 
den Preis der Leiden und des Todes Chrifti erfaufte Selig- 
feit wird nur unter gewiſſen, deutlich fejtgejeßten Bedin- 
gungen dargeboten; dieje find in den Worten : „Befolgen 
der Gejebe und Verordnungen des Evangeliums” kurz zu- 
jammengefaßt. . 


Seligfeit und Erhöhung — Mllen Menjdhen wird 
irgendein Grad von Seligfeit zuteil werden, wenn fie das 
Recht darauf nicht verwirkt haben. Erhöhung aber wird nur 
denen gegeben, die fic) durch fleigige Arbeit Anfpruch auf 
die barmbergige Freigebigfeit Gottes erworben haben. Bon 
den Erlöften werden nicht alle zu den höheren Herrlich- 
feiten augelajjen werden; es gibt feine Belohnung auf 
Rojten der Gerechtigfeit; Strafen werden nicht unter Miß— 


p, Rom. 2:6—11. a, Mark. 16:16. r, Mojiah 3:11, 12. 
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achtung der Anſprüche der Barmherzigkeit erteilt. Yttemand 
fann irgend eine Stufe der Serrlichkeiten erreichen, Feine 
Seele fann erlöft werden, bis der Gerechtigfeit wegen des 
übertretenen Gefekes Gentige geleijtet worden tft, Unijer 
Glaube an die allgemeine Anwendung des Sühnopfer3 jagt 
nicht, daß die ganze Menjchheit. mit gleichen. Gaben der 
Herrlichkeit und Macht gejegnet werden wird. Im Reich 
Gottes find vielerlei Stufen der Erhöhung vorgejehen für 
die, welche ihrer würdig find; im Haufe unfere3 Vaters find 
viele Wohnungen, worin nur die, welche fie verdienen, aufge- 
nommen werden. Die faliche Annahme, dak es im Jenſeits 
für die Seelen der Menjchen nur zwei Orte geben werde — 
den Himmel und. die Holle, mit derfelben ‚Serrlichkeit. in 
allen Zeilen de3 einen und mit denjelben Schreden in der 
andern, — Ddiefe Anficht ijt im Lichte göttliher Offenbarung 
gänzlich unhaltbar. Durch das Wort des Herrn hören wir 
bon verſchiedenen Reichen oder Herrlichfeiten. 


Stufen der Herrlichkeit, — Die Offenbarungen Gottes 
haben die folgenden Hauptreiche oder -ftufen der Herrlich: 
feit, wie fie durch Chriftus für die Menſchenkinder bereitet 
worden ſind, genau auseinandergeſetzt: 

1. Die Himmliſche Serrlidfeits Es gibt 
etliche, die ſich bemüht haben, alle Gebote Gottes zu halten; 
die das Zeugnis Ehrifti angenommen, alle Gejeke und Ver- 
ordnungen de3 Evangeliums befolgt und den Hetligen Getit 
empfangen haben; es find die, welche Böſes überwunden 
haben durch gottjelige Werfe und deshalb zu der höchiten 
Herrlichfett berechtigt find; diejfe gehören der Kirche des Erit- 
gebornen an; ihnen hat der Vater alle Dinge gegeben; fie 
werden zu Ronigen und Prieftern de Allerhöchſten nach 
der Ordnung Melchizedeks gemacht; jie beiigen himmlische 
Körper, „deren Herrlichkeit die Klarheit der Sonne ijt, nam- 
lich die Herrlichkeit Gottes, jelbit die höchſte aller Herrlich- 
feiten, bon deren Klarheit die Schrift jagt, „der Glanz der 
Sonne de3 Sirmaments jet ihr Ebenbild;“ fie werden in die 
verherrlihte Schar aufgenommen und mit Erhöhung in da3 
himmlische Reich gefront werden. 


s, Siehe 2. u. 8. 76:50- 70, 92—96. 
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2. Die Ir diſche Herrlidfeitt — Wir lefen von 
denen, welche die Herrlichkeit einer zweiten Stufe empfangen, 
die bon der höchiten Herrlichkeit ebenfo verjchieden ijt „mie 
der Glanz des Mondes bom Glanz der Sonne am Firma- 
ment“: e8 find die, welche, obſchon ehrlich, doch nicht die Be- 
dingungen der Erhöhung erfüllt haben; Mtenjchen, die durch 
Menjchenlijt verblendet wurden und nicht imftande waren, 
die höheren Geſetze Gottes zu empfangen und zu befolgen. 
Sie ertotefen fich als „nicht tapfer im Zeugnis Jeſu“ und 
deshalb find fie nicht zur Ville der Herrlichkeit berechtigt. 

3. Die Unterirdijdhe Herrlihfeite — Eine 
weitere Stufe ijt vorhanden, die von den höheren Stufen 
fo berjchieden ijt wie die Sterne bon den glangenderen Him— 
melsforpern. Dtefe tft für jolche, die das Zeugnis Sefu nicht 
annahmen, aber doch den Heiligen Geijt nicht verleugneten; 
die ein Leben geführt haben, welches fie von den jchwerjten 
Strafen befreit, deren Erlöfung jedoch bis zur legten Auf— 
erftehung aufgejchoben wird. In der unterirdiihen Welt 
gibt es unzählige Stufen der Herrlichkeit, vergleihbar mit 
der verjchiedenartigen Helle der Sterne.” Doch werden alle, 
die irgendeine Stufe der Herrlichkeit empfangen, endlich 
erlöft werden, und auf fie wird Satan zulegt feinen Anſpruch 
mehr haben. Sogar die unterirdijche Serrlichfeit „übertrifft 
alle unfere Gorjtellungen und fein Menſch weiß davon, aus: 
genommen der, dem e3 Gott geoffenbart hat.” w 

Schließlich find dann noch diejenigen da, welche jedes An— 
recht auf die unmittelbare Gnade Gottes verloren; jene, 
die fich Durch ihre Taten in die Gejellichaft des Teufels und 
jeiner Engel begeben haben. 





t, Siehe 2. u. B. 76:71—80, 87, 91, 97. u, Siehe &. u. B. 76:81—86; 
88 — 90, 98—106, 109 112. Vv, Siehe 2. u. 8. 76: 81—86, 98. w, us 
76:89, 90. x, Siehe Rap. 3 in dieſem dud, unter „Strafe für Sünde" . und 
Kap. 22, unter „Söhne des Verderbens.“ 
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Hinweife, 
Das Sühnopfer Jeſu Chrifti. 


Der Opfertod Chrijti vorgefchattet durch die Opfer auf dem Altar 
unter dem Gejeß Moſes: Denn das Blut ijt die Verjohnung, 
weil das Leben in ihm ift — 3. Mofe 17:11. 

Für die Sünden des Volkes mußten Blutopfer von Tieren darge- 
bradt werden — 3. Mofe, Kapitel 4; fiehe auch 5:5—10. 
Adam geboten, die Crftlinge der Herde alg Opfer dargubringen 
im Gleichnis des Opfers des Cingeborenen — K. B., Mofes 

5:5—8; fiehe auch Vers 20. 

Eine Jungfrau wird einen Sohn gebaren, den wird fie heißen 
Immanuel — Jef. 7:14; fiehe auch Matth. 1:21—23, 

Profegeiung über Leben und Wirfen des Heilandes — ef. 
53:3—12. 

Mein Cingeborner ijt und foll der Heiland fein — 8. P., 
Mojes 1:6, 

Der Plan der Seligfeit für alle Menfden durch das Blut meines 
Eingebornen — K. P., Mofes 6:62. 

Der eingeborne Sohn {don bor Grundlegung der Welt vorbe- 
reitet — 8. P. Moſes 5:57. 

Der ont Gottes hat die erfte Sünde geſühnt — K. B., Mojes 


mike ies werden durch das Blut meines Cingebornen — 
&. B., Moſes 6:59. 

Jeſus Ehriflus gab ſein Leben zu einer Erlöſung für viele — 
Matth. 20:28; ſiehe auch 1. Timoth. 2:5, 6. 

Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde tragt — Joh. 1:29. 

Sch laffe mein Leben für meine Schafe — Yoh. 10:15. 

Mein Blut, bergofjen für viele — Matth. 26:28; fiehe aud) 
Lufas 22:19; Boh. 6:51. 

Ich laſſe mein Leben, auf daß ich’3 wiedernehme — Noh. 10:17; 
fiehe aud) Verſe 11 und 15. 

Des Menfden Sohn muß erhöht werden, damit die Menfden 
etviges Leben haben fonnen — Sohb. 3:14, 15; ftehe aud 
Bron sto ri 

Chriſtus erhöht zu einem Füriten und at zu geben Buße 
und Vergebung der Sünden — Xpg. 

Chriſtus mußte leiden — Apg. 17:3; ſiehe sue —— eigne Worte: 
Lukas 24:26, 46. 

Chriſtus ſtarb für uns, wir werden durch fein Blut bewahrt bor 
dem Zorn — Römer 5:8, 9. 

@hrijtus gejtorben, auferjtanden und tvieder lebendig gemacht, 
daß er über Tote und Lebende Herr fei — Romer 14:9, 
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Chrijtus fam in die Welt, um die Sünder gu reiten — 1. Timoth, 
1:15; eine EG Für alle — 2:6; der Heiland aller Men- 
ſchen — 4:10 hat dem Tode die Macht genommen — 
2. Timoth. 1:10. 

gu berjohnen die Sünden des Volfes — Hebr. 2:17; eine Urjade 
zur ewigen Geligfeit — 5:9; ein. Mittler de3 Neuen Teita- 
mente3 9:15. 

Welcher unfre Sünden felbjt nn hat — 1, Petri 2:24; 
hat für uns im Fleifch gelitten — 4:1, 

Das Lamm, das erwürget iſt — Offenbarung 5:12. 

Lehis Profezeiung in bezug auf den kommenden Meſſias — 

.Nephi 10:4—17; Nephis Viſion bom Meſſias — Kapitel 11. 

Der Meſſias wird kommen, um die Menſchen vom Fall zu erlöſen 
— 2, Nephi 2:26. 

ee ii dak das Sühnopfer unbegrenzt ijt — 2. Nephi, 9 

apitel. 

Vom Tode burch die. Macht der Auferjtehung, bom ewigen Tod 
durch die Macht der Verjdhnung gerettet — 2, Nephi 10:25. 

Rein anderer Weg oder Name unter dem Himmel gegeben, wo— 
durch der Menfch jelig werden fann — 2. Nephi 31:21; fiebe 

auch Helaman 5:9—12; 2. u. B. 18:23—25, 

Werdet verfohnt durch das Sühnopfer Chrijti — Jakob 2° LT, 

Kommt zu Chrijtus und nehmt an feiner Erlöjfung teil — 
Omni 26. 

Gefeb Moſes nubt nichts, es fet denn durch die Verfohnung jeines 

Blutes — Mofiah 3:15, 

Das Geſetz Mofes in Chrijtus erfüllt, der das Geſetz gegeben hatte 
— 8, Nephi 12:17; 15:26, 

Sie haben emiges geben durch Chriftum, der die Banden des 
Todes gebroden hat — Mofiah 15:23; fiehe auch Verſe 24—28. 

Keine Erlöfung, e3 fet denn durch das Leiden und den Tod 
Chrifti und durch die Verfühnung durch fein Blut — Alma 
21:9; fiehe aud) Selaman 5:9—11; 14:16, 17, 

Es notwendig, daß eine Verföhnung gemacht werde — Alma 

:9—16. 

Die ——— kommt durch das Sühnopfer — ‚Alma 42:23. 
Der Herr wird nicht kommen, um ſein Volk in ſeinen Sünden zu 
erlöjen, ſondern von ſeinen Sünden — Helaman 5:10. 

Ich bin in die Welt gekommen, um der Welt die RnB zu 

bringen — 3. Nephi 9:21; fiehe aud X. u. 2. 

Ich habe den Vater verherxlicht, indem ich die Sünden ‘Der Welt 
auf mid nahm — 3, Nephi 11:11. 

Durd Jeſum Chriftum fam die Erlöfung der Menfhen — Mor- 
nn 9:12, 13; er hat die Erlöfung der Welt zuftande gebradjt 

Wer jagt, daß feine Kinder der Taufe bedürfen, verleugnet die 
Barmherzigkeit Chrijti und febt das Sühnopfer und die 
Macht jeiner Crlofung beijeite — Moroni 8:20. 
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Der Herr erduldete den Schnierz aller Menfchen, damit alle Buße 
täten und zu ihm famen — R. u. B. 18:11; Yefus Ehriftus 
der einzige Name, durch den die Menfchen  felig werden 
fonnen, Verſe 23—25, 

Ich babe alle Dinge gelitten, damit die, welche Buße tun, nicht 
— müßten — L. u. B. 19:16; ſiehe aud K. B., Moſes 


ermöglicht für alle Menſchen — L. u, B. 20:23-—-29, 
Eures Erlöſers, deſſen Arm der Gnade für eure Sünden geſühnt 
hat — L. u. B. 29:1; Heine Kinder erlöſt — Verſe 46, 47, 
Den —— Sohn in die Welt gefandt zu ihrer Grlöfung — 
2. u. B 

Sch, der SR der ich für Die Sünden ek Welt gefreuzigt wurde 

%. 53:2; auch 54:1; 76:4 

Der Be ii Gott und außer ihm ijt kein Erlöfer — 8. u, B. 
76:1; fiehe auch Verſe 39—42 

Dur die Erlöjung fommt die Auferstehung — 8. u. B. 88:14—17. 

Durd die Erlöfung bom Fall der Bel e posite wieder un- 
fhuldig in den Augen Gottes — 2. u. B. 93:38, 

Mein Eingeborner ijt und ie der Heiland fein’ — ®. B., Mojes 
1:6; fiehe auch Vers 39, 

Cin Gleichni3 des Opfers des Cingebornen — R. ¥., Mofes 5:7. 

Du fannft erlöft werden und alle Menjchen, fo viele alZ da wollen 
— 8.8, Mojes 5:9. 


Erlöjung. 
when Ruf zur Erlöfung — Sef. 55:1—7; fiehe auch Luk. 
—6. 


Semigiist durch Jeſus Bl — Sef. 61:10; fiehe aud Luf. 
19:10: 24:46-—47. Yoh. 3:14, 17; Apg. 4:12; 13:38; Mdm. 
5: 15—21; 2. u. B. 18:23; 8. B., Mofes 5: 15: ſiehe auch die 
Hinweiſe oben, unter „Sühnopfer“. 

Chrijius berfohnt Gott mit der Welt — 2. Kor. 5:18, 19; fiehe 
auch Kol. 1:19—23. 

Wer ausharret bi ans Ende, der wird Aelig werden — Matth. 
24:18; fiehe auch 10:22; Hebr. 3:14; 8. u. B, 53:7. 

Unter der ehingung des Geborjams — Maith. 28:19,20; Mark. 
1:4; 16 


Shaffet, ae ie felig werdet mit Furcht und Zittern — Philip. 


. Sehmet — Wort an, welches kann eure Seelen ſelig machen — 
Jakob 1:21. 

ent durch das Überwinden Satans — Offenbarung 

SI, LT: 

Erlöfung ijt frei. — 2. Nephi 2:4; fiehe auch 26:24; ſoll jedem 
Volt verfiindigt merden — Moſiah 15:28; Matth, 24:14; 
fiehe Hinweiſe unter „Freie Wahl” am Schlufie des 3. Ka— 
pitels dieſes Buches. 
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Möglich, den Tag des HeilS gu verſcherzen — Helaman 13:38. 

Die Gerechten werden das Heil ihrer Seelen ernten — Alma 9:28. 

Keine größere Gabe als die Seligkeit — L. u. B. 6:13; fiehe auch 
11.7 


Bedingung der Seligfeit — L. u. B. 49:5. 

Unmöglih, in Unmiffenheit felig zu werden — 2. u. 3. 131:6. 

GSeligfeit ohne Erhöhung — 8. u. B. 132:17. 

Geligfeit abgejtuft, Erhöhung Höher — oh. 14:2; 1. Kor. 
15:40—42; 8, u. B. Abjenitt 76; 1382:19—21. 

Adam erhielt eine Offenbarung in bezug auf die Bedingungen 
der Geligfeit — 8. B., Moſes 5:9—15. 
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Kapitel 5. 
Glaube und Buße, 


Artikel 4. Wir glauben, daß die erjten Grundfäße und Ver- 
ordnungen de3 Evangeliums find: 1. Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriftum. 2. Buße. *** 


Glaube. 


Das Weſen des Glaubens. — Der vorherrichende Sinn, 
in dem das Wort Glaube in allen heiligen Schriften ge- 
braucht wird, ijt der de3 vollen Vertrauen? und der feften 
Zuverſicht gu dem Dafein, den Abfichten und den Worten 
Gottes. Cin ſolches unbedingte® Bertrauen wird jeden 
Zweifel an den von Gott vollendeten oder verheißenen Din- 
gen vertreiben, jelbjt wenn fie den natürliden Sinnen 
weder jichtbar noch verjtändlich find. Daber die von Paulus 
gegebene Erflärung des Glaubens: „Es ift aber der Glaube 
eine gewiſſe Zuverſicht des, da3 man hofft, und ein Nicht- 
zweifeln an dem, daS man nicht jiebt.“2¢ Es ift Klar, dak 
dieje Zuverſicht bet verjchiedenen Menjchen verjchieden fein 
fann: bom ſchwachen Wnfangszuftand, der nicht viel mehr 
ift al3 bloßes, von Kleinglauben und Furcht faum freies, 
Surwahrbalten, bis zur felfenfeften Überzeugung, an der 
alle Zweifel abprallen. 


Sürwahrhalten, Glaube und Kenntnis.*) Die Ausdrücke 
„Slaube” und „Sürwahrhalten” werden manchmal als 
gleichbedeutend betrachtet; jedes hat aber jeine bejondere Be- 
deutung, obwohl es im alten Englischen nur einen ge— 
ringen Unterjchied awifchen ihnen gab und deshalb in 
vielen Bibelftellen ein Wort fürs andere gebraucht wird. 
Fürwahrhalten (englijd belief) fann auch blokes gleichgül- 
tige3 Zuftimmen jein, Glaube (faith) aber ift ein Ver- 

a, Hebr. 11:1. 


*) Dieje Ausführungen treffen zum Teil nur bei der englifchen Sprade wört— 
Tih zu ; finngemäß fSnnen fie aber auch auf die Deutidhe angewandt werden. 
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trauen und eine Überzeugung, die zur Latigfett antreiben. 
Die (engliiden) Wörterbücher machen einen Unterjchied zwi— 
ihen den zwei Wörtern ; darnach iſt Fürmwahrhalten 
ein einfaches Zuſtimmen zur Wahrheit oder Wirklichkeit 
irgendeiner Sache, eS jchließt aber die fittliche Cette 
der Verantivortlichkeit aus, welche der Glaube in fich be- 
greift. Fürwahrhalten ift gewiſſermaßen untätig — nur 
eine innerlihe Zustimmung oder Annahme; Glaube: ijt tätig 
und beitimmt — ein Vertrauen und eine Buberjicht, die zu 
Werfen führen. Der Glaube an Chriſtum ſchließt das in fich, 
mas wir von Ihm für wahr. halten, verbunden mit Vertrauen 
zu Ihm. Dan fann feinen Glauben haben, ohne etwas für 
wahr zu halten; dagegen fann man etiwa3 für wahr halten, 
ohne daran gu glauben. Der Glaube ijt anjpornendes Teben- 
diges Fürwahrhalten. 

Sicher gibt e3 zwischen den beiden einen großen Unter— 
Ichted im Grade, felbjt wenn man feinen wesentlichen in 
der Art zugibt. Wie nachher erflart werden wird, ift der 
Glaube an die Gottheit zur Seligfeit notwendig; er tit tn 
der Tat eine errettende Kraft, die ihren Beliker auf den 
Weg der Gottfeligfeit führt; ein bloße Fürwahrhalten des 
Dafeind Gottes tft aber ficherlich Feine folche Kraft. Be- 
achten wir die Worte Ssafobt d in feinem Brief an die Het- 
ligen, worin er feine Brüder ihres Lippenbefenntniffes we— 
gen tadelt. Dem Sinne nad) fagt er: „Shr fetd ftolz auf 
euer Gottesbefenntni3 und rühmt euch, daß ihr euch von 
den Gößendienern und den Heiden unterscheidet, weil ihr an 
einen Gott glaubt; ihr tut wohl daran, die zu befennen; 
aber bedenfet: andre tun dasſelbe, ſogar die Teufel glau- 
ben, und zwar fo feit, daß fie zittern: beim. Gedanfen an das 
203, das der Glaube ihnen Far macht. Wie? glauben die 
Zeufel an Chriftum? Ya, ihr Glaube: ijt fogar zu einer 
fihern Kenntnis geworden, wer Er tft und was Seinen ver- 
gangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Teil im göttli- 
ben Blan der menſchlichen Eriftenz und Seligkeit bildet.” 
Erinnern wir uns auch jenes von böfen Geiftern bejeffenen - 
Menſchen im Lande der Gadarener, eines Menjchen, der fo 





b, Siehe Jaf. 2:19. 
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ſchwer gepeinigt war, daß er allen, die fic) thin nabten, zum 
Schreden wurde; er fonnte weder gezähmt noch gebunden 
werden; die Leute fürchteten fich, thm nahe gu fommen. Als 
er jedoch Ehriftus fab, lief er gu Shm und betete Ihn an, 
und der boje Geift bat um die Barmberzigfeit des Heilan- 
des, den er „sefus, du Sohn Gottes, des Allerhöchiten“e 
nannte, Wiederum: in der Synagoge zu Sserujalem flehte ein 
unjauberer Geift Chriſtus an, Seine Macht nicht anzuiven- 
den, und ſchrie in Surdht und Seelenangit: „Ich weiß, 
wer du bit: der Heilige Gottes.” 4 Weiter wird uns be- 
richtet, daß dem Seiland einmal eine BolfSmenge aus 
Soumda und bow  Serufalem und der Gegend gu Cyrus 
und Sidon nachfolgte, worunter fich viele befanden, die bon 
böjen Geiſtern bejejlen waren; als diefe Ihn jaben, frelen 
fie anbetend nieder und riefen aus: „Du biſt Gottes 
Sohn!”e Gab e3 je einen sterblichen Gläubigen, der ein 
bejtimmteres Wiſſen bon Gott und Seinem Sohn befannte, 
al8 dieje Diener Satans? Satan fennt Gott und Chrijtus; 
er erinnert fich vielleicht noch ein wenig de3 Standes, den er 
einit al3 ein Sohn de3 Morgens f eingenommen; doch mit all 
diefer Kenntnis ijt er immer noch Satan. Weder das Für- 
wahrhalten noch die höherſtehende tatjächliche Kenntnis fann 
uns retten, denn feines von beiden ijt Glauben. Sit Fürwahr- 
halten das Erzeugnis des Verftandes, jo ijt Glaube dasjenige 
de3 Herzens; Fürwahrhalten tt auf Vernunft gegründet, 
Glaube großenteil3 auf inneres Empfinden und Fühlen. 
Man jagt oft, Glaube fer unvdollfommene Crfenntnis; 
er verſchwinde, wenn dieje ihren Blak einnehme; wir wan- 
delten jebt im Glauben, wiirden aber einst im Lichte ficherer 
Erfenntni3 wandeln. In einem Sinne ijt das richtig, e8 
darf aber nicht vergeffen werden, dak Erfenntnis ebenjo 
tot und unfruchtbar an guten Werfen fein fann wie glau— 
benslojes Fürmwahrhalten. Das Befenntnis der Teufel, 
daß Chrijtus der Sohn Gottes jei, war auf ficheres Wiffen 
gegründet; aber die große Wahrheit, die fie mußten, 
änderte ihre üblen Naturen nicht. Wie verſchieden war doc) 





@, Mark. 5:1—18; aud Matth. 8:28—34. d, Mark. 1:24. e, Mark. 
3:8—11; fiehe Jesus the Christ, G. 181, 310—312. f, Siehe 2. u. B. 75 :25—27 
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ihr Bekenntnis von dem des Petrus, der auf des Mei- 
fter3 Frage: „Wer jagt denn ihr, daß ich fei?”, in fait 
denjelben Worten wie die unjaubern Geijter antiwortete: 
„Du bift Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn!” s Der 
Slaube de3 Petrus hatte fchon jeine Kraft gezeigt; er hatte 
Petrus angetrieben, vieles, was ihm teuer war, zu verlaljen, 
feinem Herrn durch Verfolgung und Leiden nachgufolgen, 
und die Weltlichfeit mit ihren Reizen gegen die aufopfernde 
Srömmigfeit, die fein Glaube jo wünſchenswert machte, zu 
pertaujden. Seine Kenntnis von Gott als dem Vater, und 
dem Sohn al3 dem Erlöfer war vielleicht nicht größer als 
die der unfaubern Geijter; aber wie dieje Kenntnis ihnen 
nur eine weitere Urjache zur Verdammung war, jo wurde 
fie ibm ein Mittel zur Seligfeit. 

Der bloße Beſitz der Kenntnis nüßte uns alfo zunädjit 
nicht3. Während einer ECholerafeuche in einer großen Stadt 
beivie3 ein wijjenjchaftlich gebildeter Mann durch chemische 
und mifrojfopijde Unterjudungen, daß das Trinkwaſſer 
verfeucht war und dadurch die Rranfheit verbreitete. Er 
verfiindigte dieje große Wahrheit in der ganzen Stadt und 
ivarnte jedermann vor dem Gebrauch bon ungekochtem Waj- 
fer. Obwohl außerfstande, jeine Unterfuchungsperfahren zu 
begreifen, und noch weniger imjtande, diefe für fich jelbit zu 
wiederholen, glaubten viele Leute feinen warnenden Wor- 
ten, befolgten feine Ratichlage und entgingen fo dem Tode, 
dem ihre jorglofen und ungläubigen Mitmenschen erlagen. 
Ihr Glaube war ein errettender Glaube. Die Wahrheit, durch 
die jo viele Leben erhalten wurden, war dem Manne jelbit 
eine Sache des Wiſſens. Er Hatte unter dem Vergröße— 
rung8gla8 die todbringenden Keime im Waſſer tatſächlich 
gejehen; er hatte ihre Giftigfeit geprüft; er wußte, wovon 
er fprach. Dennoch: in einem vergeklichen Augenblick tranf 
er felber bon dem verfeudten Waffer und jtarb bald darauf 
als ein Opfer der Seuche. Obwohl feine Kenntnis vollfom- 
men var, hatte fie ifn nicht gerettet; andere hingegen, die 
feine „Kenntnis“ hatten, fondern nur „Slauben” an die 
Wahrheit, die er verfündigte, entgingen der Vernichtung. 


&, Matth. 16:15, 16; jiehe auch Mark. 8:29; Luf. 9:20. 
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Er hatte Nenntuis, aber war er iweije ? Kenntnis it im Vere 
gleich zur Weisheit, was Fürwahrhalten im Vergleich zum 
Glauben ijt; das eine bloß gedachte Grundlehre, das andre 
lebendige Anwendung. Nicht der Beſitz allein, fondern auch 
Die richtige Anwendung des Wiffens macht die Weisheit aus. 


Die Grundlage de3 Glaubens. In erjter Linie und im 
theologtihen Sinne verjtehen ivir unter Glauben ein leben- 
diges, anjpornendes Vertrauen auf Gott und eine Anerfen- 
nung Geines Willens als unjer Gefek und Seiner Worte 
al3 unfern Führer im Leben. Glauben an Gott ift nur 
moglich, wenn wir wifjen, oder wenigftens annehmen, dak 
Gott lebt, und daß Er überdies ein Wejen von wiirdigem 
Charafter und würdigen Eigenschaften ift. 

Auf eine folche Crfenntni3 vom Dafein Gottes, der Wiür- 
digkeit Seine3 Charafters und der Vollfommenheit Seiner 
Eigenfchaften ijt der Glaube des Menfchen an Ihn gegriin- 
det. Der Glaube fann aljo nicht ohne eine gewijje Erfennt- 
nis von Shm ausgeübt werden; doch zeigen jogar die in gei— 
ſtiges Dunfel gebiillten Heiden einige Früchte de3 Glau- 
ben’; fie haben wenigſtens die Überzeugung, die aus dem 
natiirliden Empfinden des Menjchen von einer allerhöchiten 
Macht entipringt, welches Empfinden als allgemeine Erb- 
Ichaft der Menschheit bezeichnet worden ijt. In jeder menſch— 
lichen Seele, fogar in der des Wilden, wie begrenzt und un- 
vollfommen fie durch ererbte Finſternis oder durch abficht- 
liches Sündigen geworden fein mag, liegt noch irgendein 
Grund für den Glauben. Der Glaube de3 Heiden mag unvoll- 
fommen und jchwach fein, denn feine Fähigkeit, die Beweiſe, 
bon denen der Glaube an Gott abhängt, zu erfennen, ijt 
wohl Fein. Wahrend die erjten Zeichen des Glaubens an 
Gott auf natürliher Empfindung beruhen, tft die jpatere 
Entwidlung größtenteil3 die Frucht vorurteilsfreier und ge- 
betSvoller Unterjudung und de8 Forſchens nach Wohrheit. 

Aus zuverläffigem, richtig aufgefaktem Beweis ent- 
jpringt der wahre Glaube; aus falfhen Beweisgründen kann 
nur entftellter und fchlehht angewardter Glaube ertitehen. 
Unjere Schlußfolgerungen Hinfihtli irgendeiner der Prü— 


fung untertworfenen trage werden int großen und gonzen 
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dur Zahl und Slaubwürdigfeit der Zeugen beftimint, oder 
durch die Beweiſe, die wir eigener Unterfuchung ver- 
danfen. Go unwahrſcheinlich ung eine Erflärung vorfommt: 
wird uns ihre Wahrheit beitätigt von Zeugen, denen wir 
vertrauen, fo werden wir fie wenigiten3 vorläufig al3 wahr 
anerfennen. Wenn viele glaubwürdige Zeugen bezeugen, 
und wenn überdies fih uns Nebenbeweiſe durch Tatfachen 
aus unjerer perjönliden Kenntni3 von ſelbſt aufdrängen, 
fonnen wir die Erflarung als bewiejen betrachten. Nicht3- 
dejtomweniger fönnten wir die Wahrheit immer noch nicht auf 
Grund perjönlicher Kenntnis bezeugen; dies ware erit mög- 
lich, nachdem wir felber gejehen und gehört haben, d. b. erit 
wenn ein jeder bon uns durch perfönliche Beobachtung jelbit 
ein zuftändiger Zeuge geworden ift. Ein Beispiel: Von den 
Bürgern der Vereinigten Staaten haben vielleicht verbhalt- 
nismaßig wenige die Hauptftadt des Landes bejucht; die 
Maſſen wiſſen aus perfönliher Befihtigung nidts vom Ca- 
pitol, vom Haus de3 Brajidenten und andern Gebäuden 
von allgemeiner Bedeutung und nationaler Wichtigkeit; nur 
jehr wenige find perſönlich mit dem Brafidenten, der dort 
wohnt, zufammengetroffen. Woher weiß irgend jemand aus 
der Menge derer, die nicht jelbjt gefehen haben, etwas von 
der Stadt Washington, vom Capitol und dem Bräfidenten? 
Durch das Zeugnis anderer. Er hat vielleicht unter feinen 
Befannten viele, die in Waſhington gewejen find, und deren 
Ausſage er al3 wahr annimmt; ficherli hat er e8 bon 
denen, die eS jelbit wiſſen, gehört oder gelejen. Dann Hort 
er von Gefegen, die dort entworfen wurden, und von Er— 
lafien, die bom Hauptſitz de3 Reiches ausgeben ; fein For: 
{chen in der Schule, fein Gebrauch von Landfarten und Bii- 
cern und viele andere Creigniffe vermehren die Beweiſe, 
die bald entjcheidend werden. Seine Folgerungen verviel- 
fachen und enttwideln fic) zu einer bejtimmten Überzeugung. 
Er erteirbt einen "Glauben an da8 Dafein des Sikes der 
nationalen Regterung und eine Achtung vor den Gefegen, 
die von dort ‚auögeben.! 

Nehmen wit ein anderes Beispiel: Die WAftronomen 
fagen uns, die Erde fet von derfelben Art wie einige Sterne; 
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fie fer ein Himmelskörper einer Blanetengruppe, dte ſich in 
fonzentriihen Bahnen um die Sonne beivege; und einige 
diefer Weltförper ferien um ein vielfaches größer als unire 
Erdfugel. Wir mögen in der Art und Weiſe, wie der Wftronom 
beobachtet und berechnet, nicht bewandert und deshalb un- 
fähig fein, die Wahrheit diejer Erklärungen felbit zu priifen; 
aber wir finden eine folche Maſſe von Beiveifen, die bon 
dem vereinigten Beugnis jener Männer herrübhren, zu 
denen wir al3 zu wiljenfchaftlich wirfenden Fachleuten Ver- 
trauen haben, daß wir ihre Schlußfolgerungen als völlig 
beiviefen annehmen. 

So auch betreffs des Daſeins, der Würde und der Eigen- 
Ichaften Gotte3 : die Beugniffe vieler heiligen Männer in 
alter und neuer Zeit — SBrofeten, deren Glaubwürdigfeit 
durch die Erfüllung ihrer Brofezeiungen betwtejen wurde — 
find in zufammengefaßter Erflärung dieſer feterlichen 
Wahrbeiten zu uns gefommen, und auf jeder Seite gibt 
auch die Natur beitätigendes Zeugnis. Solche Bewetie gu 
veriverfen, ohne fie zu widerlegen, heißt nichts anderes, al3 
die am meisten anerfannten Verfahren des Unteriuchens 
und Forſchens, die den Menichen befannt find, unbeachtet 
laſſen. Die Entwidlung des Glaubens auf Grund de8 Bez 

weifes wird in den Creignijjen eines gewifjen eigenartigen 
Pfingitfejtes erläutert, an dem Tauſende von Juden, durch- 
drungen bon dem Vorurteil, Sejus jet ein Betrüger, das 
Zeugni3 der Apoſtel hörten und Augenzeugen der beglei- 
tenden Zeichen wurden; ihrer drettaujend, von der Wahrheit 
überzeugt, wurden Sünger des Sohnes Gottes; ihr Vorur- 
teil machte einem „Sürwahrbalten” Blak und das „Für— 
wahrbalten“ entmwidelte fic) zum Glauben und den daraus 
entipringenden Werfen. ? Die Grundlage des Glaubens an 
Gott befteht aljo in einem aufrichtigen Fürwahrhalten oder 
einer Erfenntni3 von Ihm, wie fie durch Beweis und Zeug: 
nis beitätigt wird. | 

Der Glaube ein Grundfak der Macht. — Sn weiterm 
Sinn ift der Glaube — die Zuverſicht von Dingen, auf 
die wir hoffen ohne an den unseren Sinnen nicht er- 


h, Siehe Apoſtelgeſchichte, Kapitel 2. 
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fennbaren Dingen gu zweifeln — die Sriebfeder, welche die 
Menſchen zum Entihluß und zur Tat antreibt. Ohne feine 
Ausübung würden wir feine Arbeit verrichten, deren 
Früchte nod) in der Bufunft liegen. Obne den Glauben, 
im Herbſt ernten zu fonnen, wiirde der Menſch im Früb- 
ling nicht faen; noch würde er zu bauen beginnen, hatte 
er fein Vertrauen, den Bau vollenden und ſich daran er- 
freuen au fonnen; hätte der Student feinen Glauben an die 
Möglichkeit, jeinen Studien nachzugehen, fo würde er fie nicht 
beginnen. Alſo wird un3 der Glaube zum Grund der Hoff: 
nung, aus der unser Tun und Trachten, Streben und Ver- 
trauen für die Zukunft entfpringt. Nimm dem Menſchen 
den Glauben an die Möglichkeit irgendeine3 erwünſchten 
Erfolgs und du beraubft ihn de3 Aniporn3, dafür zu ar- 
beiten. Er würde jeine Hand nicht außftreden, zu greifen, 
wenn er nicht an die Möglichfeit glaubte, da8, wonach er 
fie augftredt, au erlangen. Diefer Grundjaß tft deshalb die 
antreibende Kraft, wodurd die Menichen nach Vortrefflich- 
feit ringen, oft Mißerfolg und Leiden erdulden, nur um 
ihre Whfichten zuftandezubringen. Der Glaube ijt da3 Ge- 
heimni3 des Streben, die Seele de3 Heldenmuts, die trei- 
bende Kraft aller Anjtrengungen. 

Die Ausübung des Glaubens ijt Gott wohlgefällig, ja 
fie fann Seine Hilfe berbeirufen. Durch Glauben folg- 
ten die Sraeliten bet ihrem Auszug aus Ägypten ihrem 
Führer in da8 Meereöbett, und durch den Schuß Gottes, 
welchen diejer Glaube herbeirief, wurden fie gerettet, wäh- 
rend die Ägypter vernichtet wurden. Mit vollem Vertrauen 
auf die Unterweifungen und Verheißungen Gottes belager- 
ten Joſua und jeine beherzten Nachfolger Jericho und vor 
dem Glauben der Belagerer fielen die Mauern jener Sün— 
denjtadt ohne Anwendung von Sturmböden oder andrer 
Rriegsmafdhinen. Durch dtefelbe raft erhielt Sofua die 
Hilfe der Geftirne bei der Befiegung der Amoniter.? Paulus 
führt! aud Gideon™, Barack", Simon, Nephthahe, Davids, 





i, Siehe 2. Moje 14:22—29; Heb. 11:29. 3, Siebe Go. 6:20; Heb. 11:30. 
Ie, Siehe Gof. 10:12. * Siebe Heb. 11: 39 My. ma, Siehe Richter 6:11. 
m, Siehe Ridter 4:6. Siehe Richter 13:24. p, Siehe Richter 11:1; 
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Samuelr und die Profeten an, „welche haben durch den 
Glauben Ronigreiche bezivungen, Gerechtigkeit gewirft, Ver- 
heißungen erlangt, der Lowen Rachen verftopft, des Feuers 
Kraft ausgeloidht, find de8 Schwertes Schärfe entronnen, 
find fräftig geworden aus der Schwachbeit.” C38 war durd) 
Glauben, daß Alma und Amulef aus der Gefangenjchaft be- 
freit wurden, al3 die Gefangni8mauern, die fie eingeſchloſſen 
hatten, niedergerifjen wurdens Durch Glauben wurden 
Nephi und Lebt, die Söhne Helamans, im Teuer, das ihnen 
nicht3 anhaben fonnte, gejchiibt, und ein nod größeres Werk 
fam in den Herzen threr Verfolger zuftande, denn fie 
wurden erleuchtet und nahmen da8 Zeugnis der Wahrheit 
an. Durch den Glauben fonnen jelbit die Meereswogen zur 
Ruhe gebracht werden; Baume find der Stimme deffen, 
der durch Glauben gebtetet, gehorjam;” Berge fonnen zur 
Ausführung gerechter Pläne verjeßt werden;” die Rranfen 
fonnen gebeilt,* böje Geijter au8getrieben,» und Tote ins 
Leben zurüdgerufen mwerden.2 Wile Dinge fommen durch 
Glauben zujtande.¢ 
&3 fonnte aber eingewendet werden, der Glaube an fich 
fet feine Rraftquelle, feine Wirfung fei vielmehr einer 
Gußerlihen Hilfe gugujchretben, die der Glaube bloß er- 
worben Habe. Und der Ziweifler wird hingufiigen, ein all- 
wiffender Gott, der wirklich liebevoll und giitig wäre, würde 
bon fic) au3 handeln und nicht darauf warten, durch Glau- 
ben oder Gebet angefleht zu werden. Die Heilige Schrift 
aibt hierauf eine ausreichende Antwort durch thre vielen 
Beweiſe dafür, daß der Allmächtige gejegmäßig wirft, und 
daB beranderliches und launiſches Handeln Seinem Wefen 
fremd ijt. Wie immer die Gefebe des Himmels entworfen 
fein mögen: thre wobltatigen Wirfungen auf die Menich- 
r, Siebe 1. Gam. 1:20; 12:20. s, Siehe Alma 14:26—29; jiehe auch 
Ether 18: 12. t, Siehe Helaman 5: 20—52; ſiehe aud Ether 12:14. u, Siebe 
Matth. 8:93——97: liebe aud) Mar. 4:36—41 ; Quf. 8:22—25; Matth. 14:24—32; 
Mark. 6:47-51; Joh. 6:16—21. v, Stehe Matth. 21:17—22; fiehe aud Mark. 
11:12—14, 20— 94: Quf. 17:6; Jakob 4:6. w, Siebe Matth. 17:20; 21:21; 
ſiehe auch Mark 11: 23, 24; Ether 12:30; Jakob 4:6. x, Siehe Luk. 13:11— ise 
14:2—4; 17:11--19; 22: 50, 51; ſiehe auch Matth. 8:2, 3, 5-13, 14, 15, 16 2c. 
V, Siehe Matth. 8: 28-39; 17:18; Siehe un Mark. 1:23-—26 ıc. 7, Siehe 
Quf. 7:11—16; fiehe auch Joh. 11:43—45; Ron. 17:17—24; 3. Nephi 7:19; 
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beit jind bon Glauben und Gehorſam der fterbliden Wejen 
abhängig. 

Betrachten wir die Beliegung Israels durch die Männer 
pon Wi: ein gerechtes Gefjek war iibertreten und verworfene 
Dinge im Lager de3 Bundesvolfes eingeführt worden; dieje 
übertretung machte der göttlichen Hilfe ein Ende, und erjt 
alg fih das Volk wieder geheiligt hatte, wurde auch die 
Kraft wieder erneuert.d — Bei der Verridtung feiner Wun— 
der unter den Menſchen ſah ſich Ehriftus durch den mehr 
oder weniger jtarfen Glauben des Volkes beeinflußt und 
bi8 gu einem gewiljen Grade behindert. Der übliche Segen: 
„Dein Glaube hat dir geholfen!“, mit dem Er die Heilung 
perfündete, ift Beweis dafür. Außerdem erfahren wir, dah 
Er in Seinem eignen Lande fein machtiges Werk tun fonnte, 
weil er durch den Unglauben des Volkes zurückgehalten 
wurde? 

Gine Vorbedingung des lebendigen Glaubens. — Ein 
notivendiges Erfordernis zur Ausübung eines lebendigen, 
wachlenden, erhaltenden Glaubens an Gott iit das Bewuft- 
fein, daß man mwenigiten3 berjucht, den Geſetzen Gottes, wie 
man fie fennen gelernt hat, gemäß zu leben. Das Gefiibl, 
abfichtlid und mutwillig gegen die Wahrheit zu fiindigen, 
beraubt uns der Wufrichtigfeit in Gebet und Glauben 
und entfremdet ung dem Vater. Der Menſch muß füh- 
len, dag die Richtung feines LebenSlaufs Gott angenehm 
it, und daß er mit angemefjener Nachſicht auf menjchliche 
Schwächen und Kehltritte geivijjermaßen bom Herrn aner- 
fannt wird, fonft fann er fich Seinem Gnadenthron nie mit 
Vertrauen nähern. Das Bewußtſein ernften Strebens nad) 
gottwohlgefälligen Wandel tft an fich Schon eine Kraft und 
ftarft feinen Beſitzer in Aufopferung und Verfolgung und 
unterſtützt ihn in allem Guten. Es war dieſes Gefühl der 
ſichern Verbindung mit Gott, das die Heiligen in alten Zei— 
ten befähigte, das zu ertragen, was ſie ertrugen, mochten ihre 
Leiden auch noch ſo groß ſein. 

Von ihnen leſen wir: 

„Etliche ſind zerſchlagen und haben keine Erlöſung an— 


b, Siebe Sofua, RAY. 7 W5.8. ce, Siehe Matth. 13:58; Mark. 6:5, 6. 
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genonimen, auf daß fie die Auferftehung, die befjer ijt, er- 
langten. Etlihe haben Spott und Geißeln erlitten, dazu 
Bande und Gefängnis; fie wurden gefteinigt, zerhadt, zer- 
ftodjen, durchS Schwert getötet; fie find umbergegangen in 
Schafspelzen und Biegenfellen, mit Mangel, mit Trübjal, 
mit Ungemach (deren die Welt nicht wert war), und find im 
Elend umbergeirrt in den Wüften, auf den Bergen und in 
den Klüften und Löchern der Erde.“d Wie vor alters, fo 
ind auch in unfrer Zeit die Heiligen in all ihren Leiden 
durch die fichere Kenntnis des göttlihen Wohlgefallens auf- 
recht erhalten worden. Immer war e3 jo, dak der Glaube 
gerechter Menſchen dur das Bemwußtfein ihrer aufrichtigen 
Anitrengungen geftärft wurde. 


Der Glaube zur Seligkeit notwendig. — Da Seligfeit 
nur durch dte Vermittlung und durch das Sühnopfer Chrifti 
gu erreichen tit, und da dieſes auf perfünlide Sünden nur 
dann angeivandt wird, wenn die Gejeke der Gerechtigkeit 
befolgt werden, jo tft der Glaube an Jeſum Chriftum zur 
Seligfeit notivendig. Wher niemand fann an Sefum Chri— 
ftum glauben und zur felben Zeit ziveifeln am Dafein weder 
des Vaters noch des Heiligen Geijtes; deshalb ijt Glaube an 
die ganze Gottheit zur Seligfeit vonnöten. Paulus erflärt, 
ohne Glaube fet es unmöglich, Gott zu gefallen, „denn wer 
zu Gott fommen will, der muß glauben, daß er fet und 
denen, die ihn juchen, ein Vergelter jein werde.“ e Die Hei- 
ligen Schriften find voll von Zuficherungen der Geligfeit 
für diejenigen, die Glauben an Gott ausüben und die Ge: 
bote befolgen, die jener Glaube Far madt. Die Worte 
Ehrijtt in diefer Sache find entjcheidend: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird jeltq werden; wer aber nicht 
qlaubt, der wird verdammt werden“ ;f und weiter: „Wer 
an den Sohn glaubt, der Hat das ewige Leben. Wer dent 
Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht ſehen, fondern 
der Born Gottes bleibt über ihm.” s Nach Seinem Tode 
lehrten die Apostel ähnliche Lehren während der ganzen Zeit 
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ihres Wirfens.4 Cine natürliche Folge des fejten Glaubens 
an die Gottheit ift ein wachſendes Vertrauen zu den Heilt- 
gen Schriften, alS dem Wort Gottes, und zu den Worten 
und Werfen Seiner bevollmachtigten Diener, die al3 Seine 
lebendigen Mundſtücke jprechen. 


Der Glaube eine Gabe Gottes. — Trokdem der Glaube 
allen erreichbar tft, die ſich fleißig darum bemühen, fo tft 
er dennoch eine Gabe Gottes.i Wie e8 fich bet einer fo un— 
ſchätzbaren Berle gegiemt, wird der Glaube nur denen geqe- 
hen, die durch thre Aufrichtigfeit zeigen, daß fie feiner wür— 
dig find, und die verjprechen, fih an feine Vorfchriften zu 
halten. Obwohl er al3 der erite Grundjaß des Evangeliums 
Chriſti bezeichnet wird, und in der Tat die Grundlage de3 
religiöjen Lebens tft, gehen dennoch Aufrichtigfeit der Ge- 
finnung und Demut der Geele, wodurch da8 Wort Gotte3 
einen Gindruc auf da3 Herz machen fann, ſelbſt dem Glau- 
ben voran.! Rein Zwang wird ausgeübt, um die Menfchen 
zur Erfenntnis Gottes gu bringen; doch Sobald wir unfere 
Herzen den Einflüffen der Rechtichaffenheit öffnen, gibt uns 
der Vater den zum ewigen Leben führenden Glauben. 


Glauben und Werke. — Der untätige Glaube, das heißt 
das bloße gleihgültige Fürwahrhalten, verfagt als Mittel 
zur Seligfeit. Sowohl Chriftus als auch Seine Apoſtel haben 
diefe Wahrheit deutlich gelehrt. Die Entichiedenheit, mit der 
fie verfündigt wurde, weift vielleicht auf die frühe Entwid- 
lung einer höchſt verderblichen Irrlehre hin — die der Recht- 
fertigung durch Glauben allein. Der Heiland lehrte, daß 
Werfe notwendig find, wenn das Befenntns etwas wert und 
der Glaube wirffam jein fol. Beachten wir Seine Worte: 
„E3 werden nicht alle, die zu mir fagen: Serr, Serr! in das 
HSimmelreich fommen, jondern die den Willen tun meines 
Vaters im Himmel.“ „Wer meine Gebote hat und halt 
fie, der t/t e8, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird 
bon meinem Vater geliebt werden, und ich werde thn lieben 
und mic) ihm offenbaren.“ ! — Die Belehrungen des Apoſtels 

h. Siehe Apg. 2:38; 10:42; 16:31; Röm. 10:9; Heb. 3:19; 11:6; 1: Bet. 
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Safobus find befonders ausodriiclid: „Was Hilft’s, liebe 
Brüder, jo jemand Sagt, er habe den Glauben, und bat 
doch die Werfe nicht? Kann auch der Glaube ihn jelig 
machen? Go aber ein Bruder oder eine Schiweiter blob 
wäre und Mangel hatte der täglichen Nahrung, und jemand 
unter euch fprache zu ihnen: Gott berate euch, wärme eud) 
und fättige euch! ihr gabet ihnen aber nicht, was des Letbes 
Notdurft ijt: was hülfe ihnen das? Alſo auch der Glaube, 
wenn er nicht Werfe hat, ijt er tot an ihm jelber. Aber e3 
möchte jemand fagen: Du haft den Glauben, und ich habe 
die Werfe; zeige mir deinen Glauben ohne die Werfe, jo 
will ich dir meinen Glauben zeigen aus meinen Werfen.“ m 
Diejem jeien die Worte des Johannes hinzugefügt: „Und 
an dem merfen wir, daß wir ihn fennen, fo wir jeine Gebote 
halten. Wer da jagt: Sch Fenne thn, — und hält feine Ge- 
bote nicht, der ist ein Viigner, und in folchem ift feine Wahr: 
beit. Wer aber fein Wort halt, in joldem tft wahrlich die 
Liebe Gottes —— Daran erkennen wir, daß wir 
in thm ſind.“ 

Dieſen — können viele göttlich inte behe 
Ausſprüche aus den nephitiichen Schriften 0 und den neu: 
zeitlihen Dffenbarungen ? beigefügt werden, die alle die 
Jeotiwendigfeit der Werfe beftatigen und die Wertlojigfeit des 
untätigen Glaubens dartun. Aber trok dem deutlihen Worte 
Gottes find jeftiertidhe Lehren verbreitet worden, wonach 
der Menſch durch Glauben allein die Seligfeit erreichen 
fonne und daß icon ein blokes Befennen de3 Glaubens 
dem Sünder die Tore des Himmels öffne. Die angeführten 
Heiligen Schriften und das dem Menschen angeborene Ge- 
fühl der Gerechtigfeit widerlegen dieje unmahre Lehre 
gründlich. 

Buße, 


Das Wejen der Bue. — Das Wort Bue wird in der 
Schrift mit verſchiedenen Bedeutungen gebraucht; da Buße 
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aber die Pflicht darftellt, die allen obliegt, welche Vergebung 
ihrer Sünden erlangen möchten, hat e§ den Ginn einer 
göttlichen Trauer über die Sünde, einer Traurigkeit, die 
eine Belferung des Lebenss herbeiführt und die in jich 
Ichließt: 

1. ein Schuldbewußtfein; 

2. ein Verlangen, den ſchädlichen Folgen der Sünde zu 
entgehen, und 

3. einen ernsten Entichluß, die Sünde zu laffen und hin— 
fort Gutes gu tun. 

Buße ift eine Folge der Zerfnirihung der Seele. Diefe 
Zerknirſchung entipringt einer tiefen Demut, und diefes 
Empfinden wiederum ijt bon der Ausübung eines ftandhaf- 
ten Glauben8 an Gott abhängig. Deshalb tft Buße mit 
Recht der zweite Grundjaß des Evangeliums; er ijt mit 
dem Glauben eng verbunden und folgt ihm auf dem Fuße. 
Sobald der Menſch Dasein und Autorität Gottes anerfennt, 
empfindet er eine Achtung bor göttlichen Gefeben und 
wird fetner eigenen Unmwürdigfeit bewußt. Sein Munich, 
dem Vater, den er fo lange vernadlajfiat hat, zu gefallen, 
wird thn antretben, die Sünde zu meiden; und diejer An— 
trieb wird umfo ftarfer fein, al3 der Sünder da3 natürliche 
und lobenswerte Beitreben hat, den ſchrecklichen Folgen fet- 
ner Widerfpenftigfeit möglichſt zu entgehen. Mit frijchem 
Eifer will er durch gute Werfe beweiſen, daß jein neuer 
Glaube aufrichtig ift, zumal er Giindenvergebung al3 die 
wünſchenswerteſte Segnung betrachtet. Dann wird er aber 
erfahren, daß diefe barmberzige Gabe nur unter gewiſſen 
Bedingungen gegeben wird. Der erite Schritt zur Ver- 
gebung der Sünden beiteht darin, daß der Sünder fernen 
Tehltritt befennt; der zweite, daß er andern, die gegen ihn 
gefiindigt haben, vergibt, und der dritte, daß er durch das 
Befolgen der göttlichen Gejeke zeigt, daß er das Sühnopfer 
Chriſti anerfennt. 

1. Das Bekennen der Sünden ijt notwendig, denn fonft 
wäre die Buße unvollftandig. Der Apostel Sohannes jagt 
uns: „So wir jagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir 
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uns jelbjt, und die Wahrheit it nicht in uns. So wir aber 
unjre Sünden befennen, jo iſt er treu und gerecht, daß er 
ung die Sünden vergibt und reinigt un? von aller Un- 
tugend.” 4 Wir lefen auch: „Wer feine Miſſetat leugnet, 
dem wird e3 nicht gelingen; wer jie aber befennt und laßt, 
der wird Barmberzigfeit erlangen.“ Und in dieſer Di3- 
penjation bat der Herr den Heiligen gejagt: ,Wabhrlich, ich 
fage euch, ich, der Herr, vergebe denen, die ihre Sünden vor 
mir befennen und Vergebung erfleben, infofern ihre Sünde 
nicht gum Vode ijt.” » Daß zur wahren Bue das Befennen 
der Giinde gehört, beweist das Wort des Herrn: „Hierdurd) 
fonnt ihr wifjen, ob ein Menſch jeine Sünden bereut: jehet, 
er wird fie befennen und ablegen.“ x 


2. Der Sünder muß bereit fein, andern zu vergeben, 
wenn er felber Vergebung zu erlangen hofft. Die Bupe eines 
Menſchen ift nur oberflächlich, wenn fein Herz nicht bis zur 
Kahfiht und Milde gegenüber den Schwachheiten feiner 
Mitmenschen ertoeicht wird. ALS der Heiland Seine Zuhörer 
beten lehrte, unterivies Er fie, den Vater anguflehen: „Und 
vergib uns unsre Schulden, wie wir unjern Schuldigern 
vergeben.“ » Er verjprach ihnen feine Vergebung, wenn fie 
in ihrem Serzen einander nicht vergeben hätten: „Denn“, 
fagte er, „jo ihr den Menfchen ihre Tebler vergebet, jo wird 
euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. Wo ihr aber 
den Menichen ihre gebler nicht vergebet, jo wird euch euer 
Bater eure Fehler auch nicht vergeben.“ z Und Vergebung 
bon Menſch zu Menſch muß, um dem Herrn zu gefallen, 
vorbehaltlos fein. Auf die Trage de8 Petrus: „Herr, wie oft 
muß ich denn meinem Bruder, der an mir gefiindigt, ver- 
geben? Iſt's genug fiebenmal?” erwiderte der Meifter: „sch 
jage dir: Nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal!”, 
womit Er ungweifelhaft lehren wollte, daß der Menſch im- 
mer bereit jein müſſe, 3u vergeben. Bei einer andern Ge- 
legenbeit lehrte Er die Sünger und ſprach: „So dein Bru: 
der an dir jündigt, fo Strafe ibn; und fo e3 ihn reut, ver- 
gib ihm. Und wenn er fiebenmal des Tages an dir ſün— 
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digen würde und fiebenmal de8 Tages wiederfame gu dir 
und fprade: Es reut mich! fo jollft du ihm vergeben.“ 4 

Um die gottliche Abficht, den Menſchen mit dem Maß gu 
mefjen, womit fie ihren Mitmenschen mejjen,2 weiter zu er- 
läutern, erzählte der Heiland Seinen Süngern das Gleichnis 
von dem König, dem einer jeiner Untertanen eine große 
Summe Geldes, zehntaujend Pfund, jchuldig war; da aber 
der Knecht fich demütigte und Barmberzigfeit erflehte, wurde 
das mitleidige Herz de3 Königs gerührt, und er jchenfte 
jeinem Knecht die Schuld. Als diefer bom König fortging, 
begegnete er einem Mitknecht, der ifm eine geringe Summe 
ſchuldete; die ibm eben eriwiejene Barmberzigfeit ver- 
gefjend, griff jener feinen Genofjen an und warf thn ins 
Gefangnis, bis er die Schuld bezahlt habe. Als nun der 
König das hörte, liek er den bojen Knecht vor fich bringen, 
hielt ihm feine Undanfbarfett und Rückſichtsloſigkeit vor und 
überlieferte ihn den SBeinigern.e Der Herr wird nicht auf 
die Bitte. hören, noch die Gabe eines Menfchen annehmen, 
der Berbitterung gegen andre in feinem Herzen hat: 
„Berjöhne dic) mit deinem Bruder, und al8dann fomm 
und opfre deine Gabe.” d Yn Seinem geoffenbarten Wort an 
die Heiligen in diejen Tagen hat der Herr bejondern Nach— 
druc hierauf gelegt: „Darum jage ich euch: vergebet ein- 
ander, denn wer feinem Bruder jeine libertretungen nicht 
vergibt, der ſteht gerichtet bor dem Herrn, denn ihm ver- 
bleibt die größere Sünde“ e, und um allen Zweifel betreff3 
der Perſonen, welchen der Menjch eigentlich vergeben jollte, 
gu bejeitigen, wird hinzugefügt: „sch, der Herr, werde bver- 
geben, wem ich vergeben will; bon euch aber wird gefordert, 
allen Menjchen zu vergeben.” 


3. Vertrauen auf das Sühnopfer Chrifti bildet das dritte 
notivendige Erfordernis zur Siindenvergebung. Der Name 
Jeſus Chriftus ift der einzige Name unter dem Simmel, 
durch den die Menfchen jelig werden fünnen;f und uns wird 
gelehrt, unfre Bitten an den Vater im Namen des Sohnes 
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darzubringen. — Aus dem Munde eines Engels empfing 
Adam diefe Belehrung, g und in demfelben Sinne bat der 
Heiland die Nephiten perjönlich belehrt. Aber fein Menſch 
fann wahrhaftig Glauben an Ehriftum befennen und fich 
gleichzeitig weigern, deſſen Gebote zu befolgen; daher ijt 
Gehorſam notwendig zur Vergebung der Siinden, und der 
bußfertige Sünder wird eifrig zu erfahren fuchen, was von 
ihm weiter verlangt wird. 

Wenn Buße ihren Namen verdienen joll, muß fie mehr 
fein als ein bloße3 Cingeftandnis der Fehler; jie bejteht 
nicht aus Webhflagen und wortreichen Sündenbefenntnijfen, 
fondern aus dem aufrichtigen Befennen der Schuld, da8 von 
einem Wbjcheu bor der Sünde begleitet ijt und einem feften 
Entihluß, Genugtuung für die Vergangenheit zu leisten und 
in Zufunft beſſer zu tun. Wenn ein folches Bekenntnis auf- 
richtig ift, wird e8 mit jener godttliden Traurigfeit ver- 
glichen, die „wirft zur Geligfeit eine Reue, die niemand ge- 
reut; die Traurigkeit aber der Welt wirft den Too"! — 
Apostel Orjon Bratt jagt: „Tür einen Sünder hätte e3 
feinen Zweck, jeine Sünden vor Gott zu befennen, wenn 
er nicht entichloffen ware, fie binfort zu meiden; e3 würde 
ibm nicht8 nüßen, traurig zu fein, weil er unrecht getan 
hat, e3 fet denn, er beabfichtige, nicht mehr unrecht zu tun; 
e8 wäre für ihn Torheit, bor Gott zu befennen, er Habe 
feinen Mitmenſchen Schaden zugefügt, wenn er nicht ent- - 
ſchloſſen wäre, alle’, wa3 in feinen Rraften liegt, zu tun, 
um ihn wieder gutzumachen. Aljo ift die Buße nicht allern 
ein Befennen der Sünden mit traurigem zerknirſchtem Ser- 
zen, ſondern auch ein fefter Entſchluß, ſich in Zukunft von 
allem Böſen fernzuhalten.“ 


Buße zur Seligkeit notwendig. — Dieſer Beweis der 
Aufrichtigkeit, dieſer Anfang eines beſſern Lebens, wird von 
allen gefordert, die ſelig werden wollen. Zum Erlangen 
gottlider Barmberzigfeit ijt Bue ebenfo unentbehrlich wie 
Glaube; fie muß fo weit geben, wie die Sünde geht. Wo 
findet man einen fiindlojen Menſchen? Wohlmweizlich Hat 
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der Prediger vor alters erflart: „Denn es ijt fein —— 
ſo gerecht auf Erden, daß er Gutes tue und nicht ſündige.“ 
— Wer bedarf alſo keiner Vergebung? Wer iſt der — 
zur Buße enthoben? Gott hat denen, die aufrichtige Buße 
tun, Vergebung verheißen; ſolchen werden die Vorteile 
perſönlicher Seligkeit durch das Sühnopfer Chriſti zus 
teil. Jeſaja forderte das Volk auf, Buße zu tun, und ver— 
ſprach ihm als Segnung die Vergebung der Sünden: 
„Suchet den Herrn, ſolange er zu finden iſt; rufet ihn an, 
ſolange er nahe iſt. Der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege 
und der Itbeltater feine Gedanfen und bekehre ſich gum 
Herrn, ſo wird er ſich ſein erbarmen, und zu unſerm Gott, 
denn bet thm ijt viel Vergebung.” * 

Der Ruf zur Buße ift in jedem Zeitalter die Bürde der 
bon Gott erleuchteten Lehrer gewejen. So ertönte die 
Stimme de8 Yohannes in der Wiijte: „Tut Bupe, das Him— 
melreich ijt nahe berbeigefommen.” ! Und der Heiland folgte 
mit: „Zut Buße und glaubt an das Evangelium!” m denn, 
„\o thr euch nicht befjert, werdet ifr alle auch aljo umfom- 
men.“ DeSgleichen berfiindigten die Mpoitel, daß Gott 
„gebietet allen Menschen an allen Enden, Buße zu tun.“ 
Und in der gegenwärtigen Dispenjation hören wir: „Wir 
willen, daß alle Menjchen bereuen, an den Namen Jeſu 
Chriſti glauben, den Vater in jeinem Namen verehren und 
im Glauben an feinen Namen bi3 ans Cnde ausbarren 
müffen, oder fie fonnen nicht im Reich Gottes jelig werden.” 2 


Buße eine Gabe Gottes. — Die Buße ijt das Mittel zur 
Vergebung, und deshalb. ijt jie eine der großen Gaben 
Gottes an die Menſchen. Sie fann nicht durch gleichgültiges 
Bitten erlangt werden; fie liegt nicht auf der Straße; den- 
noch wird fie mit uneingeſchränkter Freigebigfeit denen ge- 
geben, die gute Werke hervorgebracht haben, welche die foft- 
bare Gabe der Buße rechtfertigen.e Mit andern Worten: 
alle, die fid) auf die Buße vorbereiten, werden durch den 
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demütigenden und bejänftigenden Einfluß de8 SHeiligen 
Geiſtes zu dem tatjachliden Befiß diefer großen Gabe ge- 
führt werden. Als Petrus von feinen Mitarbeitern der Ge- 
jeßesübertretung bejchuldigt wurde, weil er mit Heiden ver- 
fehrt babe, erzählte er feinen Zubörern von den göttlichen 
Rundgebungen, die er eben empfangen batte; fie glaubten 
und erflärten: „So bat Gott auch den Heiden Buße gege- 
ben zum Leben!“ r Sn feinem Brief an die Römer lehrt auch 
Baulus, daß Buße durch die Güte Gottes fomme.s 


Buße nicht immer möglich. Die Gabe der Buße wird 
den Menſchen gegeben, wenn fie ſich bor dem Herrn demüti- 
gen; fie iſt das Zeugnis de3 Geijtes in ihren Herzen; hören 
fie nicht auf den Ermahner, fo wird er fie verlajjen, denn 
der Geijt Gottes wird nicht immerdar mit den Menfchen 
rechten.! Se mehr mit Abficht gefündigt wird, defto ſchwie— 
tiger wird die Buße; es ift durch Demut und Zerknirſchung 
des Herzens, daß der Sünder jeinen Glauben an Gott ver- 
mehren und die Gabe der Buße von Ihm empfangen fann. 
In dem Maße, in dem die Buße hinausgeſchoben wird, wird 
die Fähigkeit, Buße gu tun, ſchwächer; Verjaumnis einer 
Gelegenheit in heiligen Dingen führt zur Unfähigfeit. Als 
der Herr in den erjten Tagen der neugegründeten Kirche 
Joſeph Smith Gebote gab, jagte Er: „Denn ich, der Herr, 
fann auch nicht mit der geringjien Nachſicht auf Sünde 
Herabblicfen; dennoch joll derjenige, der bereut und die Ge- 
bote des Herrn befolgt, Vergebung finden. Von dem aber, 
der nicht bereut, foll das Licht genommen werden, das er 
{chon empfangen bat; denn mein Geilt wird nicht immerdar 
mit den Menschen rechten, jagt der Herr der Heerſcharen.“ u 


Buße hier und im Jenſeits. — Der nephitiſche Profet 
Alma nennt die Zeit des Erdenlebens einen den Menſchen 
zur Buße gegebenen Prüfungszuſtand;“ immerhin erfahren 
wir aus den Heiligen Schriften, daß unter gewiffen Bedtn- 
gungen Buße auch noch im Jenſeits möglich ijt. In der Zeit 
zwiſchen Seinem Zod und Seiner Auferjtehung predigte 
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Chriftus „den Geijtern im Gefängnis, die vorgeiten nicht 
glaubten, da Gott harrte und Geduld hatte gu den Beiten 
Noahs.» Dieje Geifter bejuchte der Sohn, und ihnen pre- 
digte Er da3 Evangelium, „damit fie nach dem Gejeß der im 
Fleiſch Lebenden gerichtet werden möchten; diejenigen, die 
da3 Zeugnis Ssefu im Fleiſche nicht annahmen, e3 aber jpä- 
ter noch empfingen.” x Aber feine Seele ijt berechtigt, ihre 
Buße im Vertrauen auf die Langmut und Barmberzigfeit 
Sotte3 zu verjchieben. Wir wiſſen nicht genau, unter wel- 
chen Bedingungen Buße im Senfeits möglich fein wird, 
aber e3 ijt vernunftwidrig, gu glauben, die Seele, welche 
die Gelegenheit zur Buße in diefem Leben mwifjentlich verwor- 
fen hat, werde e3 dort leicht finden, Buße zu tun. Den Tag 
der Bue hinauszufchteben, heißt joviel wie uns abfichtlich in 
die Gewalt des Widerjachers zu begeben. Dies lehrte Amulek 
die VolfSmenge bor alter und warnte fie: „Denn febet, 
dieſes Leben ift die Beit, wo fich die Menfchen vorbereiten 
follen, ihrem Gott zu begegnen, *** deshalb bitte ich euch, den 
Sag eurer Belehrung nicht bis ana Ende hinauszu— 
ichteben. *** Wenn ihr in dtefem fchredlichen Zuftand jeid, 
dann könnt ihr nicht mehr jagen: Ich will mich befehren 
und mich zu meinem Gott wenden. Nein, das könnt ihr 
nicht jagen, denn derjelbe Geijt, der zu der Bett, da ihr 
diejeS Leben verlafjet, in euern Körpern wohnt, derjelbe 
Geiſt wird in jener ewigen Welt die Macht haben, in euern 
Körpern zu wohnen. Denn fehet, wenn ihr den Tag eurer 
Befehrung bis zum Tode hinausgeſchoben habt, jehet, dann 
jeid ihr dem Getite de3 Teufel untertänig geworden, der 
euch al3 jein Eigentum verfiegelt.r 





1. Petr. 3:19, 20. x, &. B. 76:73, 74; 1. Petr. 4:6; Jiehe Jesus 
the Christ, Kap. 36. y, Alma 34: 3035. 
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Hinweife. 

Glaube. 

Glaubet an den Herrn, euern Gott, jo werdet ifr jicher fein — 
2. Chron. 20:20. 

Auf daß thr wiffet und mir glaubet — ej. 43:10. 

Der Gerechte wird feines Glaubens leben — Hab. 2:4; fiehe auch 
Röm. 1:17; Gal. 3:11; Hebräer 10:38. 

Abraham glaubte dem Gerri und das rechnete er ihm zur Ge- 
rechtigfeit — 1. Moſe 15:6; fiehe auch Rom. 4:3; Gal, 3:6. 
— Wegen feines Glaubens it Abraham ein Freund Gottes 
geheiben — af. 2:23; fiehe auch Bef. 41:8. Als er berufen 
wurde, ging er, objchon er nicht wußte, wohn — 1. Mofe 
12:1—4; Hebr. 11:8. 

© iby Rleinglaubigen — Matth. 6:30; 8:26. Wie, daß ihr feinen 
Glauben habt? — Marf. 4:40. Wo ijt euer Glaube? — Lut. 
8:25. 

Und er tat dajfelbjt nicht viele Zeichen um ihres nn 
willen — Matth. 13:58; Mark. 6:5, 6; fiehe auch 3. Neph: 
19:35; Ether 12:12, 

Herr, ich glaube, Hilf meinem Unglauben! — Marf. 9:24. 

Jeſus Chriſtus heilte durch Glauben: Dein Glauben hat dich ge- 
fund gemacht — Matth. 9:22; Mark. 5:34; Luf. 8:48; fiehe 
auch Mark. 10:52; Luf. 7:50. Dir gefchehe nach deinem Glau- 
ben — Matth. 9:29. Und da er ihren Glauben fab, jprach er: 
Menſch, deine Sünden find dir vergeben — Ruf. 5:20; fiehe 
aud Luft. 7:47. 

Die Tochter des Yairus von den Toten aufertwedt. Jeſus fagte: 
—— dich nicht, glaube nur, ſo ſie geſund — Luk. 

:50 

So ihr nicht glaubt, daß ich's jet, io Base ihr fterben in euern 
Sünden — Noh. 8:24. Wer an mich glaubt, der wird die 
Werfe auch tun, bie ih tue — Soh. 14:12. Dak ihr glaubt, 
Sejus fet der Chrijt — Yoh. 20:31. Wer aber nicht glaubt, 
der wird verdammt werden — Marf. 16:16. 

Die an Chriſtus glaubten, erhielten Macht, Gottes Kinder zu 
werden — Yoh. 1:12; fiehe auc) Moroni 7:26; 8. B., Mojes 
(tas 

Wenn des Menſchen Sohn fommen wird, meinejt te pa er auch 
werde Glauben finden auf Erden? — uf. 18:8 

Alle die an ihn glauben, follen nicht verloren ‘eed — Joh. 3:16, 
fiehe auch 5:24. 

Gott wie Sefus Chriftus gu fennen, ijt emiges Leben — Yoh. 
Lig. | 


8* 


116 Die Glaubensartifel Rap. 5 


Bittet, fo wird euch gegeben ufiv — Luf. 11:95; fiehe auch Enos 
1952. ue 3066: 

Jteinigte Die Herzen der Heiden durch Glauben — Upg. 15:9. 

Der Glauben fommt durch die Predigt, die Predigt aber durch das 
Wort Gottes — Römer 10:17, 

Was aber nicht aus dem Glauben geht, das ijt Sünde — Mom. 
14:23. 

Wir wandeln im Glauben, nicht im Schauen — 2. Kor. 5:7. 

Sch lebe in Dem Glauben des Sohnes Gottes — Gal. 2:20. 

Seligfeit Durch den Glauben an Jeſum Chrijtum — 2. Tim. 3:15. 

Sch habe Glauben gehalten — 2. Tim, 4:7. 

Glauben mehr als Sehen. Machtige Werfe dur den Glauben 
zuftandegefommen — Hebr., Kap. 11; fiehe auch Ether, Kap. 
3 u. 12; 4. Nephi 5. 

Er bitte aber im Glauben und zmweifle nidt — Jaf. 1:6. Durch 
die Werke ijt der Glauben vollfommen geivorden — 2:22. 
Das Gebet des Glaubens wird den Kranfen heilen — 5:15. 

Ohne Glauben unmöglich, Gott zu gefallen — Hebr. 11:6; fiehe 
auc 8, a 1B. 68:11; 

Glaube eine Gabe Gottes: Fleifh und Blut hat dir das nicht 
offenbart, fondern mein Vater im Himmel — Meatth. 16:17. 
Niemand fann zu Chrijius fommen, es jet denn, es ziehe ihn 
der Vater — Yoh, 6:44, 65. 

Wer den Willen Gottes tut, foll für fich ſelbſt mwiffen — oh. 
7:17. Machdem Gott ausgeteilt hat das Mak des Glaubens 
Rom. 12:3. Einem andern ijt gegeben der Glaube durch den 
Geijt Gottes — 1. Kor. 12:9, Aus Gnaden felig durch den 
Glauben — eine Gabe Gottes — Eph. 2:8. 

Glaube zur Geligfeit notwendig: wer glaubt und getauft wird, 
der wird felig werden, wer aber nicht glaubt, wird verdammt 
werden — Marf. 16:16; jiehe auch Ether 4:18; 3, Nephi 
11:33, 34, 85; & u. 8. 68:9; 8. B., Mofes 5:15. 

Der Ungläubige ijt gerichtet, weil er nicht an den Namen des 
eingeborenen Sohnes Gottes glaubt — Yoh. 3:18. Das Ende 
eure3 Glaubens davonbringen, namlich der Seelen Geligfeit 
— 1. Petri 1:9. Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer 
allein, dadurch ihr euch felbft betrügt — Jaf. 1:22. Niemand 
fann ohne Glauben an Sejum an felig werden — 
Moroni 7:38; fiehe aud 2. u. 2. 

Macht des Geiligen Geiſtes empfangen ee Glauben an n Jeſum 
Chriſtum 1. Nephi 10:17. 

Müſſen bollfommenen Glauben an den Heiligen in JIsrael 
haben — 2. Nephi 9:23. 

Mit unerfhütterlidem Glauben an Chrijtus — 2. Nephi 31:19. 

Vergebung der Sünden durch großen Glauben — Mofiah 4:3. 

ya eine bollfommene Kenntnis von Dingen — Alma 32:21, 

, 40, 
Eindringlide Mahnung zu Glauben und Buße — Alma, Kap. 13. 
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Wile, die im Glauben auf den Sohn Gottes fehen werden, follen ~ 
leben — Helaman 8:15. 

Vergebung der Sünden durch Beitändigkeit im Glauben bis ans 
Ende — Moroni 3:3; 8:3. 

Glaube in Beziehung zu Soffnung und Liebe — Moroni, Kap. 7. 

Durd Glauben ergriffen fie alle guten Dinge — Moroni 7:25. 

Gott ijt barmbergig allen, die an jeinen Namen glauben — Alma 
32:22; 34:15; Mormon 7:5. 

Damit durch Glauben an feinen Namen das Heil auf die Men- 
fchenfinder fomme — Moſiah 3:9. 

Er wird fommen, um die Sünden der Welt wegzunehmen — 

Alma 5:48; 11:40; 12:15; 19:36; 22:13; Selaman 14:2, 

Der Heilige Geijt ‚offenbart fih den Menſchenkindern nach ihrem 
Glauben — Sarom 4. 

Alle singe follt ihr durch den Glauben empfangen — 8. u. 8. 


ohne “Glauben fannft du nichts tun — L. u. B. 8:10; 18:19. Nach 
deinem Glauben foll e3 dir geſchehen — 8:11; 10: 415n11:17;5 
52:20. 

Glauben fommt nicht durch Zeichen, fondern dieſe folgen dem 
Glauben — 2%. u. 2. 63:9; 68:10; 84:65; vergl. 63:12, 
Wer Glauben hat, geheilt zu werden, foll geheilt werden — 

2. u. B, 42:48—52. 
Seelen verdunfelt de3 Unglaubens wegen — L. u. B. 84:54, 
Wer im Glauben treu ausharrt, wird überwinden und foll er- 
halten werden — 8. u. 3. 61:9, 10; 63:47; 75:16; 79:3. 


Buße. 


Die ganze Menjchheit hat Bue nötig. Wenn wir unfre Sünden 
bereuen, ijt Gott gerecht, daß er fie uns vergibt — 1. ob. 
1:8, 9; fiehe auch Rom. 3:10; Pred, 7:20. 

Betehrei euch zum Herrn, denn "hei ihm ijt biel Vergebung — 

SE]. 007, 

— ſich der Gottloſe bekehrt von — — wird er 
ſeine Seele lebendig erhalten — Heſ. 

Von Johannes dem — gepredigt: us a — Matth. 
372,8; earl, 1:4; 3:0. 

Gon Sefus Chriſtus eg Tut Buße, denn das Himmelreich 
ijt nahe herbeigefommen! — Matth. 4:17; fiehe auch Marf. 
1:15; 2:17, Chriftus fam, um die Sünder zur Buße zu rufen 
— Luf, 5:32. Freude im Himmel über einen Sünder, der ji} 
befehrt — uf. 15:7, 10; Buße und Vergebung der Sünden 
in feinem Namen gepredigt — Luk. 24:47. Strafe für Un- 
bußfertigfeit — Offenb. 2:5, 16; vergl. 3:19. Wehe den Be- 
mohnern der ganzen Erde, wenn fie fich nicht befehren — 
3. Nephi 9:2. Wie oft werde ich euch verjammeln, wenn ihr 
mit ganzem Herzen zu mir zurüdfehren werdet — 10:6, Wer 
fich befehrt und getauft wird, foll felig werden — 23:5, 
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Bon den Apoſteln gepredigt: fie gingen aus und predigten, man 
folle Buße tun — Marf. 6:12, Tut Buße und lafle fi ein 
jeglicher taufen — Apg. 2:38; jiehe auch 3:19; 8:22. Gott ge— 
bietet allen Menfcden Buße zu tun — Apg. 17:30. Freude 
über die, fo betrübt find zur Neue — 2. Kor. 7:9, 10. So hat 
nun Gott den Heiden Bue gegeben zum Leben — Apg. 11:18. 

Gegnung für den, der einen Sünder zur Buße bringt — af. 
5:20; fiehe auc) &. u. B. 18:15, 16: 

Der bere will, daß fich jedermann zur Buße befehre — 2, Petri 


Der Reg für alle Menjchen bereitet, wenn fie Buße tun — 
1. Nephi 10:18. 
Den ee wird e wohl gehen, wenn fie fich befehren — 1. Nephi 


Alle en. die fich befehren, find das Bundesvolk des Herrn; 
berjtodte Nubden verworfen — 2. Nephi 30:2; 3. Nephi 16:13. 

Alle Heiligen Kg ficher bei dem Heiligen in Israel wohnen, 
wenn fie fih befehren — 1. Nephi 22:28. 

Das Leben der Menfchen verlängert, damit fie fich befehren fon- 
nen — 2. Nephi 2:21. 

Dem Menfden eine Friſt gegeben, in welder er fich befehren 
fann; diefes Leben ein Brüfunggitand, eine Beit, in der man 
In, borbereiten follte, bor Gott zu Stehen — Alma 12:24; 


ort Goles ft foll Bie: Menſchen überzeugen, fick gu befehren — 
2. Nephi 26:2 

Fluch über das wenn die Einwohner fich nicht — 
Jakob Slaubet, daß ihr euch — as — Mof. 4:10. 

Alma predigt in Mormon Buße — Mofiah 18:7, 2 

Die Worte des Geijtes: Vefehret euch, denn Sin ihr euch nicht 
befehrt, fonnt ihr auf feine Weife ins Himmelreih fommen 
— Alma 5:51; jiehe auch 7:14. 

Sciebt den Tag eurer Belehrung nicht bis ans Ende hinaus — 
Alma 34:32—35. 

Den Bußfertigen und ag Nr e3 gegeben, die Geheimnifje 
Gottes zu fennen — Alma 2 

© daß ich ein Engel ware, um aa Völkern zugurufen, Buße zu 
tun — Alma 29:1—2. 

Der Herr hat Macht, fie wegen der Buße bon ihren Sünden zu 
erlöfen — Hel. 5:11; © befehret euch, befehret euch! warum 
wollt ifr fterben? — 7:17, 

Sch wollte, ich fonnte alle Enden der Erde überzeugen, Buße zu 
tun — Mormon 3:22 

Buße ift für die, welche unter der Verdammung find und unter 
dem Fluch eines gebrochenen Gefeges — Moroni 8:24 

Gezüchtigt, auf daß fie bereuen möchten — 8, u. B. 1:97. 

Von dem, der nicht bereut, foll das Licht genommen werden: Geift 
des Herrn wird nicht immerdar mit dem Menſchen rechten — 
BB, 1:83% frehe and? AYA. Mroyes? S217, 
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Seder Menſch muß Buße tun oder leiden — R. u. B. 19:4, 15. 
Ale Menſchen müſſen bereuen, an Gott glauben und bis ans 
ur. ausharren, fonjt fonnen fie nicht felig werden — L. u. 
0:29, 


Fordert BVolfer gur Bube auf — LV. u, B. 43:20. 

Hierdurch fonnt ihr wifjen, ob ein Menſch feine Sünden bereut: 
er wird fie befennen und ablegen — L. u. B. 58:43. 

Ihre Traurigfeit wird oh Alan wenn fie jich nicht eiligit be— 
fehren — L. u. B. 1 

Niemand fann in die Pine — werden, wenn er nicht 
zur Buße fähig iſt — L. u. B. 20:71. 

Die Sache, die für dich von größtem Wert ijt, befteht darin, daß du 
diefem Volke Buße verfündigft — L. u. B. 16:6; jiehe auch 
18:15, 16. Wdam und feinen unmittelbaren Nachfommen 
wurde befoblen, Buße zu tun — K. B., Moſes 5:8, 14, 15. 

Mapa poner feine Söhne auf, fich zu befehren — K. R., Moies 

6:1. Sie forderten alle Menſchen auf, jich zu befehren — 
6:23; ſiehe auch Verſe 50, 57. 

Enoch forderte das Volk auf, Buße zu tun — K. P., Moſes 7:12. 

Wenn die Menfchen fich nicht befehren, mill ich die Fluten über 
fie BEN lafien — K. P., Mofes 8:17; ſiehe Verje 

5, 


, , 
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Kapitel 6. 
Die Taufe. 


Artikel 4. Wir glauben, daß die erſten Grundſätze und Ver— 
‚ordnungen des Evangeliums find: *** 3. Taufe durch Unter— 
tauchung zur Vergebung der Sünden ***, 


Das Wejen der Taufe. — Den Heiligen der legten Tage 
ift die Wajfertaufe der dritte Grundjaß und die erjte Ver- 
ordnung des Evangeliums. Die Taufe ijt das zur Herde 
Ehrifti führende Lor, die Pforte der Kirche, die zur Cin- 
bürgerung ins Neich Gottes vorgeichriebene Verordnung. 
Nachdem der Bewerber um Zutritt in die Kirche und das 
Reich Gottes Glauben an den Herrn Jeſum Chrijtum er- 
langt, ihn befannt und feine Sünden aufrichtig bereut bat, 
wird mit Recht bon thm verlangt, durch Befolgen einer be- 
ftimmten äußern Verordnung, die durch Autorität als Zei— 
chen oder Sinnbild de3 neuen Befenntnijjes eingejekt wor- 
den ijt, den Beweis für jeine geiitige Seiligung gu erbrin- 
gen. Dieje einführende Verordnung ijt die Taufe im Wafer, 
der die höhere Taufe mit dem heiligen Geilte folgen joll; 
al8 eine Frucht diefes Gehorſams wird Vergebung der Sün- 
den gewährt. 

Wie einfach find die jo vorgeichriebenen Bedingungen 
zum Eintritt in die Herde! Sie find ſowohl fiir den Ärm- 
{ten und Schwächſten al3 auch für den Reichen und Mäch— 
tigen erfüllbar! Welches Sinnbild fonnte eine Reinigung 
bon der Sünde bejjer ausdriicen, al3 die Taufe im Waller? 
Die Taufe ijt das Zeichen des Biindniffes, das der bußfertige 
Sünder mit jeinem Schöpfer eingeht, wobei jener gelobt, 
fortan zu bverjuchen, die Gebote Gottes zu halten. Sterüber 
hat der Grofet Alma da3 Volk in Gideon wie folgt ermahnt 
und belehrt: „Sa, ich fage euch: Kommet und fürchtet euch 
nicht, leget jede Sünde ab, die euch leicht überfommt und. 
zum Berderben führt; ja, fommet hervor und zeigt euerm 
Gott, daß ihr willig jeid, euch bon euern Sünden zu be- 
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febren und mit ihm einen Bund zu maden, feine Gebote 
au halten; und bezeugt es ihm heute dadurch, daß thr in da3 
Waller der Taufe hinabjtetgt.” « 

Der gedemütigte Sünder, der durch Glauben und Bue 
von feiner Übertretung überzeugt ijt, wird jedes Mittel, 
das ifm helfen fann, fich bon der in fernen Augen jo ab: 
fcheulichen Befleckung gu reinigen, hocherfreut begrüßen; er 
wird wie die bon der Pfingitrede des Wpoftels Petrus ge- 
troffene VolfSmenge ausrufen: „Was foll ich tun?” Aus der 
Heiligen Schrift oder aus dem Munde berufener Diener des 
Serrn erhalten ſolche Menſchen die Antwort des Geiftes: 
„ut Buße und lajje ſich etn jealicher taufen auf den Namen 
Seju Chrijtt aur Vergebung der Sünden.““ Da fie der 
Zerknirſchung der Seele entjpringt, tit die Taufe mit Recht 
die erite Frucht der Bube genannt worden.¢ 


Die Einjeßung der Taufe erfolgte jchon in der früheiten 
Zeit der Menjchheitsgeihichte. Nach der Bertreibung aus 
dem Garten Eden, al3 fich der Herr unjerm Vater Adam 
offenbarte, verhieg Er dem Batriarchen des Menſchenge— 
ſchlechts: „Wenn du dich zu mir fehren, meiner Stimme ge— 
horchen, glauben und dich von allen deinen Übertretungen 
befehren und getauft werden millit, felbjt im Waſſer, im 
Kamen meines Eingeborenen Sohnes, der voller Gnade 
und Wahrheit ift, welcher Jeſus Chriſtus tit, der einzige 
Name, welcher unter dem Himmel gegeben werden Soll, durd) 
den Geligfeit auf die Kinder der Menſchen fommen wird, 
folljt du die Gabe des Heiligen Geiltes empfangen und alle 
Dinge in feinem Namen bitten; und was immer du bitten 
wirft, da3 joll dir gegeben werden ***. Und es geichah, als 
der Herr mit Adam, unferm Water, geiprochen hatte, dap 
Adam zum Herrn fchrie, und er wurde vom Geift des Herrn 
aufgehoben und hinabgetragen in das. Waller und unter 
das Waller gelegt und wieder aus dem Wafer hervorge: 
Fracht. Und fo wurde er getauft; und der Geiſt Gottes fam 
auf ihn herab, und fo wurde er vom Geiſte geboren und tu 
dem tnnern Menfchen belebt“.d 


a, Ama 7:15. b, Siehe Apg. 2:37, 38. e, Siehe Moroni 8:25. 
d, &. B., Moſes 6:52—65. 





122 Die Glaubensartifel Rap. 6 


Enoch predigte die Lehre von der Buße und der Taufe 
und taufte die bubfertigen Glaubigen; und foviele al8 diefe 
Belehrungen anahmen und den Geboten des Evangeliums 
gehorchten, wurden in den Augen Gottes gebeiligt. 


Der bejondere Swe der Taufe ijt die Vergebung der 
Sünden und die Aufnahme in die Kirche Chrifti. Bedarf 
es vieler Worte, um den Wert diefer von Gott eingefetten 
Verordnung zu bemweilen? Welche größere Gabe fünnte 
den Menſchen angeboten werden, alS ein bereititehendes 
Mittel zur Vergebung der Übertretung? Die Gerechtigkeit 
verbietet allgemeines und bedingung3lofes Vergeben began- 
gener Sünden, e8 jet denn durch Befolgung des bverord- 
neten Gejeßes. Aber e3 find einfache und wirkſame Mittel 
borgejehen tworden, wodurch der bußfertige Sünder ein 
Bündnis mit Gott jchliegen und dies Bündnis fiegeln fann 
mit einem Seichen, da8 Anerfennung im Simmel fordert, 
daß er bereit tit, jich den Gejeben Gottes zu unteriverfen. In 
diefer Weiſe bringt er fih in den Bereich der Gnade, unter 
deren Shüßendem Einfluß er eiwiges Leben erlangen fann. 

Biblijmhe Bemweije, daß die Taufe zur Vergebung 
der Sünden beſtimmt ijt, gibt e3 viele. Unmittelbar bor dem 
Wirfen de3 Hetlands im Fleiſche war Johannes der Täufer 
der bejondre Verfiindiger diejer Lehre; und die Stimme dte- 
ſes Predigers in der Wüfte, welcher die Vergebung der 
Sünden als die Frucht der gottwobhlgefalligen Taufe ver- 
fiindigte, erregte Serujalem und widerballte in ganz Judäa.e 

Als Saulu3 von Tarjus, ein eifriger Verfolger der An- 
hanger Chrijtt, auf die weitere Ausübung feines irregeführ- 
ten Eifer bedacht, nad) Damaskus reijte, empfing er eine 
bejondre Offenbarung der Macht Gottes und wurde durch 
Zeichen und Wunder befehrt. Cr hörte und antwortete auf 
die Stimme Chrifti und wurde dadurch ein befondrer Zeuge 
feine Herrn. Aber jelbit diefe ungewöhnliche Kundgebung 
qottlider Gunft genügte nicht. Durch die ifm geoffenbarte 
SHerrlichfeit erblindet, gedemütigt und im Innerſten getrof- 
fen, der furchtbaren Tatjache bewußt, daß er fernen Crlojer 





@, Siehe Mark. 1:4; Quk. 3:2. 
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verfolgt hatte, rief er in feiner Seelenangft aus: „Herr, 
was mwillft du, daß ich tun joll?” Er wurde nad) Damasfus 
geiviefen, um dort mehr über den Willen Gottes in bezug 
auf feine Berfon zu erfahren. Mit Freude empfing er den 
Boten des Herrn, den frommen Ananias, der ihm diente, 
fodaß er jein Nugenlicht wieder befam, und der thn dann 
die Taufe zur Vergebung der Sünden lehrte.f 

Saulus, jebt alS Paulus befannt, ein Prediger der Ge- 
rechtigfeit und Wpoftel des Seren Jeſu Chriitt, lehrte 
andern denfelben großen ſeligmachenden Grundjaß, nam- 
lich, daß durch die Taufe im Waffer die Wiedergeburt von 
der Sünde fomme.e Sn fraftvollen Worten und von bejon- 
dern Beweiſen göttlicher Kraft begleitet, erflarte Petrus 
der bußfertigen Volf3menge die gleiche Lehre. Ebenfalls im 
Ssnneriten getroffen von dem Aufzählen alles defjen, was 
fie dem Sohn Gottes angetan hatten, riefen fie aus: „Ihr 
Männer, lieben Brüder, was jollen wir tun?” Al3bald fam 
die Antwort mit apoftolifher Vollmacht: „Zut Bupe und 
laffe fich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Chriftt 
zur Vergebung der Sünden.” } 

Die Brofeten de8 Buches Mormon gaben der Herde 
Ehrifti im Weften dasselbe Zeugnis. Denjelben Zweck hatten 
die Worte Nephis, des Sohnes Lehi8, die er an feine 
Brüder richtete: „Denn das Lor, durch das ihr eingeben 
jollt, 1ft Buße und Taufe im Wafjer, alsdann fommt die 
Vergebung eurer Sünden durch Feuer und durch den Het- 
ligen Geiſt.“ Wie ſchon angeführt, lehrte auch Alma das 
Bolk in Gideon jo.i Unmittelbar vor der Ankunft Chrifti auf 
Erden ging Nephi, der Enfel Helamans, unter fein Volk 
und taufte zur Buße, und „es wurden viele Sünden ber- 
geben.” & Nephi ordinierte Mitarbeiter zu dem Werke, „da- 
mit alle, die zu ihnen fommen, im Waſſer getauft würden; 
und die} al3 Bewei3 und Zeugnis vor Gott und dem Golfe, 
daß fie fich befehrt und eine Vergebung ihrer Sünden er: 
halten hätten.““ Bon Chrijtus beauftragt, fügt Mormon 
fein etgene$ Zeugni3 Hinzu und ermahnt das Bolf, die 

f, Siehe Apg: 22:1—16. Ae Dead iy Vitus 3:5. hh, Apg. 2:36—38; 


jiehe auch 1. Betr. 3:21. bi 31:17; man leje das Ranikel.- zu Ende. 
3, Siehe Alma 7:14—15. A? 3. Nepbi 1:23. I, 3. Nephi 7:24—26. 
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Sünde zu meiden und fich zur Vergebung derjelben taufen 
au laſſen. m 

Neuzeitliche Offenbarungen über die Taufe 
und ihren Zweck zeigen, daß der Herr diejer Verordnung 
heute die nämliche Wichtigfeit beimißt wie in friihern 
Zeiten. Damit in der Kirche in der gegenwärtigen Dispen- 
fation feine trage betreff3 der Anwendung diefer Lehre 
entitehe, ift zu unjrer Richtfcehnur der Grundfaß bon neuem 
erflärt, da8 Gejeß wiederverordnet worden. Die Witeften der 
Kirche find beauftragt, die Vergebung der Sünden zu pre- 
digen, wie jie durch die bevollmadtigte Taufe zu er- 
langen tft.” 

Wiirdige Wuwarter auf die Taufe. — Da der Hauptawec 
der Taufe die Aufnahme in die Kirche Yeju Chriftt und die 
Vergebung der Sünden tit, und da dieſes nur durch Aus— 
übung des Glaubens an Gott und durch aufrichtige Reue 
bor Ihm gejchteht, fann die Taufe gerechterweife nur von 
denen gefordert werden, die Glauben ausüben und Buße 
tun fonnen.e In einer im April 1880 durch den Brofeten 
Ssojef gegebenen Ojffenbarung erflart der Herr ausdrück— 
lich die Bedingungen, unter denen Perſonen in die Kirche 
aufgenommen werden fonnen: „Alle, die fich vor Gott demü— 
tigen und wünſchen, getauft zu werden, mit zZerknirſchtem 
Herzen und reumütigem Geiſt herzutreten, vor der Kirche 
bezeugen, daß fie wahrhaftig alle thre Sünden bereut haben, 
daß fie willens find, den Namen Jeſu Chrijt auf fich zu neh— 
men, und den Entichluß fallen, ihm bis ans Ende zu dienen, 
und wirflich durch ihre Werfe bezeugen, daß fie bom Geifte 
Ehriiti zur Vergebung ihrer Sünden erhalten haben — 
jollen durch) die Taufe in die Kirche aufgenommen werden.“ » 

Dieje Bedingungen Ichließen alle aus, die das Alter dee 
Berftandes und der Verantwortlicdfert noch nicht erreicht 
haben. Durch befondern Befehl hat der Herr der Kirche 
verboten, irgendjemanden aufzunehmen, der diejes Alter noch 
nicht erreicht hat.e Eine weitere Offenbarung bezeichnet acht 
Sabre al3 das Witer, in welchem Kinder in der Kirche recht- 
1 m, Siehe 3. Nephi 30:2, m, Siehe 2. u.8.19:31; 55:2; 68:27; 76:51, 52; 


84:27, 74. o, Siehe Anhang 6:1. p, 2. u. B. 20:37. a, Siebe 
U SBS 2020. 
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mäßig getauft werden fonnen; und von den Eltern wird 
verlangt, thre Kinder auf die Verordnungen der Kirche vor- 
zubereiten, indem fie fie in den Lehren des Glaubens, der 
Buße, der Taufe und der Gabe des Heiligen Geijtes unter- 
weilen. Vernachlajjigen fie dies, jo betrachtet e8 der Herr al3 
eine Sünde, die auf den Hauptern der Eltern rubht.r 


Die Hindertaufe. — Die Heiligen der lekten Tage treten 
der Kindertaufe entjchteden entgegen; jie glauben fogar, daß 
jie ein Frevel vor Gott ijt. Wer dem Worte Gottes glaubt, 
fann niemals ein fletnes Rind al3 strafbar boje anjeben. 
Ein ſolches unjchuldiges Wefen bedarf feiner Einführung tu 
Die Herde, denn es iſt nie aus ihr entwichen; es braucht ferne 
Vergebung der Sünden, denn eS bat nie eine begangen; 
jtirbt e8, bevor es von den Sünden der Welt beflectt wird, 
jo wird e3 ohne Taufe wieder in das Paradies Gottes aufge: 
nommen. Trotzdem erflären viele angeblich chriftliche Re— 
ligionSlehrer, alle Kinder feten böfe, weil jie in eine böje 
Welt geboren werden, und um vor Gott angenehm zu fern, 
nrüßten fie durch die Taufe gereinigt werden. Dies ift 
eine abjcheuliche Irrlehre. Das Rind, welches der Hetlano 
jogar den Whofteln als Vorbild Hinjtellte;s das Kind, dejjen 
Engel im der Gegenwart des Vaters Stehen und getreulich 
alles berichten, was ihrem heiligen Schüßling iwiderfährt;! 
ein jolche3 kleines unſchuldiges Wejen joll verworfen und 
den Qualen der Hölle iibergeben werden, weil feine irdischen 
Hüter e3 verjaumten, es taufen zu lajjen? la — Eine jolce 
Lehre zu verfündigen ijt Sünde. 


Die Geſchichte der Kindertaufe ijt Iehrreich, denn fie wirft 
Licht auf den Urjprung dieſes abjonderliden Brauches. Es 
fteht feft, daß die Taufe fleiner Kinder (englijdh: pedo- 
baptism, au8 dem Griechiſchen: paidos, Rind, und bap- 
tismos, Taufe), weder bom Heiland nod von Seinen 
Wpojteln gelehrt wurde. Cinige weijen awar auf den 
Sal hin, wo Cbhrijtus die Fleinen Kinder jeqnete und 
jene tadelte, die den Kleinen verbieten wollten, zu Ihm 





r, Siehe 2. u. B. 68:25—27. s, Siehe Matth. 18:1—6. t, Siebe 
Matth. 18:10. u, Siehe Matth. 19:13; Mark. 10:10; Vuk. 18:15. 
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au fommen; fie jagen, e3 jet dies ein Beweis für 
die Kindertaufe ; hierauf bat aber ſchon Biſchof Jeremy 
Taylor furg und bündig erwidert: „Aus dem Geg- 
nen der Rinder durch Ehriftus zu Schließen, daß fie getauft 
werden follten, beweijt nur, daß e3 an bejlern Beweijen 
fehlt; denn die Schlußfolgerung müßte eigentlich lauten: 
Ehriftus jegnete die Kinder und ließ fie dann gehen; Cr 
taufte fie alfo nicht, und deshalb follen Kinder nicht getauft 
jverden.“ v 

E3 gibt feinen glaubwürdigen Bericht, daß die Kinder— 
taufe während der erften zwei Sahrhunderte nah Chriſti 
Geburt vollgogen wurde; der Brauch wurde jedenfalls nicht. 
vor dem 5. Sahrhundert allgemein üblich; aber von der 
legterwähnten Zeit an bi8 zur Reformation wurde er bon 
der herrſchenden Kirche oder Organtjation, der römiſch-katho— 
lichen, angenommen. Aber jelbft in jenem dunfeln Zeit- 
alter erhoben viele religiöje Wortführer ihre Stimmen ge- 
gen diefen ruchloſen Brauch. Zu Beginn des 16. Yabr- 
hundert3 war eine Gefte unter dem Namen Wiedertäufer 
(englijch: anabaptists, au8 dem Griechiſchen: ana, wieder, 
und baptizo, taufen) in Deutfchland jehr bedeutend ge- 
worden. Ihr Widerftand gegen die Rindertaufe ſowie die 
Forderung, daß alle Mitglieder, die in der Kindheit ge- 
tauft worden waren, wieder getauft werden, unterschied 
diefe Gefte bon den übrigen und gab ihr den Namen. 
Die Baptiften find im allgemeinen einig in der Ab— 
lehnung der Rindertaufe, fönnen aber jonft nicht al3 identiſch 
mit den Wiedertäufern angeſehen werden. 


Taufe und Beſchneidung. — Einige Kindertäufer haben 
verſucht, eine Verwandtſchaft zwiſchen der Taufe und der 
Beſchneidung nachzuweijen. Für dieſen Standpunft gibt es 
aber keine bibliſche Grundlage. Die Beſchneidung wurde als 
Zeichen des Bündniſſes zwiſchen Gott und Seinem erwähl— 
ten Diener Abraham eingelegt“, ein Sinnbild, a8 bon der 





v, Diefe Bemerkung ijt Jeremy Taylor zugejchrieben worden, einem eng- 
uiſchen Bifchof, der im Jahre 1667 ſtarb; ob jie wirklich von ihm jtammt oder 
nidt, kann der Verfaſſer nidt sagen. Das Argument ijt aber vernünftig und 
einleuchtend, mag es nun oufgeitellt haben wer will. w, Siehe Anhang 6:2. 
x, Siehe 1. Mofe 17:1—14. 
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Nachkommenſchaft Abrahams als ein Wahrzeichen angejehen 
wurde für ihre Freiheit bon der Wbgötterei jener Zeiten und 
für die göttliche Erwählung ihres eigenen Volfes. Wher nir- 
gend3 ijt die Beichneidung zum Mittel zur Vergebung der 
Sünden gemacht worden. Jene Vorjdhrift war nur auf das 
männliche Gejchlecht anwendbar; die Taufe hingegen wird 
beiden Gefchlechtern gejpendet. Die Beichneidung war am 
achten Tag nach der Geburt zu vollziehen, auch wenn der 
Sag auf einen Sabbat fiel.» Unter der Leitung Cyprians, 
de3 Bijchofs von Karthago, wurde im 3. Sahrhundert eine 
Biſchofsverſammlung abgehalten, die feierlich entichted, daß 
es gefährlih und infolgedejjen nicht gu erlauben jet, die 
Taufe bis zum achten Tage nad) der Geburt zu verjchteben. 


Die Kindertaufe wird im Buch Mormon verboten. Aus 
diefer Tatjache erjehen wir, daß unter den Nephiten Strei- 
tigfeiten über diefen Bunft entitanden waren. Da Mormon 
bom Serrn bejondre Dffenbarungen über die Streitfrage 
befommen batte, jchrieb er darüber einen Brief an jeinen 
Sohn Moront, worin er die Rindertaufe verurteilte und er- 
flarte, daß irgend jemand, der vermute, Fleine Kinder be- 
dürfen der Taufe, in der Galle der Bitterfeit und den Ban- 
den der Sünden fet, die Barmberzigfeit Chriſti verleugne 
und die Verfohnung durch Ihn und die Macht Seiner Er- 
löſung beijeitejeße.z 

Die Taufe zur Seligfeit notwendig. — Die Beweise in 
bezug auf den Bwec der Taufe zeigen ebenjo eindringlich, 
daß die Taufe zur Seligfeit notivendig ijt. Denn infofern 
die Vergebung der Sünden einen bejondern Zived der Taufe 
bildet — feine Seele fann mit unvergebenen Giinden im 
Reiche Gottes jelig werden — ijt eS flar, dak die Taufe zur 
GSeligfeit notwendig ijt. Seligfeit ist dem Menschen nur ver- 
heißen unter der Bedingung, daß er die Gebote Gottes be- 
folge, und wie die heiligen Schriften entjcheidend beweiſen, 
it die Taufe eines der wichtigiten Gebote. Da Gott die 
Zaufe vorfchreibt, muß der Zweck, wozu fie eingefett ijt, not- 
wendig fein, denn Gott gebietet nichts Unnötiges. Die 





Y Siebe Joh. 7:22, 28. 2, Siehe Moroni, Kapitel 8; nian lefe das 
ganze Kapitel. 
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Taufe wird von allen, welche die Sabre der Verantivortlicd- 
feit erreicht haben, verlangt; niemand iſt ausgenommen. 

Selbit Chrijtus, ein Menſch ohne Sünden inmitten 
einer jfündhaften Welt, wurde getauft, „um alle Gerechtigfeit 
au erfüllen”; denn die war der Zweck, wie der Sei- 
land ſelbſt dem unſchlüſſigen Prieſter erflärte, der, obgleich 
er fonjt jehr eifrig war, dennoch Einwendungen erhob, als 
ihm geboten wurde, einen zu taufen, den er für ſündlos 
anſah. Sahrhunderte vor diefem großen Ereignis, als Nephi 
dem Volfe in der weftlichen Welt profezeite, weisjagte er bon 
der Taufe de8 Heilandes und erflärte, wie die Gerechtigfert 
dadurch erfüllt werden twirde?: „Wenn es nun das Lamm 
Sottes, welches heilig ijt, nötig hat, mit Wafer getauft zu 
werden, um alle Gerechtigfeit zu erfiillen, o, vielmehr haben 
wir, die wir unbetlig find, nötig, getauft zu werden, ja jelbit 
mit Waffer.“ 

Die Worte des Heilandes, welche Er jprad), als Er im 
Fleiſche wirkte, erflären, daß die Taufe zur Seligfeit not- 
wendig ijt. Cin Oberjter der Yuden, Nifodemu3, fam zu 
Chriſtus in der Nacht und befannte fein Vertrauen gu den 
Belehrungen Chrijti, den Er al3 einen „Lehrer von Gott 
gefommen“ bezeichnete. Da Chrijtus fernen Glauben fab, 
lehrte Er ihn eins der Sauptgejeße des Himmels und fprach: 
„&3 jet denn, daß jemand bon neuem geboren werde, fo 
fann er das Reich Gottes: nicht ſehen.“ Cine Trage des 
Nikodemus rief die nochmalige Erfläarung de3 Heilandes 
hervor: „Wahrlich, wahrlich, ich jage dir: es jet denn, daß 
jemand geboren werde aus Waller und Geift, jo fann er 
nicht in da8 Reich Gottes kommen.“« Es ijt joviel wie unbe- 
Itreitbar, daß die Hier zum Eintritt ins Reich al3 notwendig 
bezeichnete Waffergeburt die Taufe ijt. Über die Stellung 
Chriſti zur Taufe erfahren wir weiter, daß Er die Verord- 
nung bon denen verlangte, die vorgaben, Seine Sünger iver- 
den zu wollen.2 WIS Er in Seinem auferftandenen Zustand 
den Elfen erjdien und ihnen Seinen Abjchiedsfegen und 
legten Auftrag gab, befahl Er ihnen: „Darum gebet hin und 





a, Siebe Matth. 3:15. b, Siehe 2. Nephi 31:5—8. e, Sob. 3:1—5. 
d, Siehe Sob. 4:1, 2. 
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lehret alle Volfer und taufet fie im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes;e und über das, was 
der Taufe folgen jollte, lehrte Er fie: „Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, 
Der wird verdammt werden,” / 

Go deutlih auch Geist und Sinn diefer Selehranaeti 
und Verheißungen jind, jo gibt es dennoch viele, welche, ob- 
wohl fie vorgeben, die Lehre des Erlöſers gu lehren, dem 
Sınn Seiner Belehrungen ausweichen und erflaren, weil 
Chrijtus nur jagte: „Wer aber nicht glaubet, der wird ver- 
dammt werden“, anjtatt „Wer nicht getauft wird, wird ver- 
dammt werden”, jet die Taufe jchließlih doch nicht eine 
Hauptiade, fondern eine bloße Form oder eine einfache Ge- 
nauigfeit im Crlöjung3plan. Es ift eine Verjpottung des 
Slauben3, vorzugeben, an Chriftus zu glauben, und jich 
dann gu weigern, Sein Gebot anguerfennen. An das Wort 
Sotte3 zu glauben und nicht darnad zu handeln, heißt nur 
unjre Schuld vergrößern; ein ſolches Verhalten fügt nur 
eine Heuchelei zur andern. Sicher wird die volle Strafe; die 
auf vorjäglihen Unglauben gejeßt worden ijt, auf den an- 
geblich Gläubigen fallen, der eS ablehnt, die Grundſätze, an 
die zu glauben er fic) rühmt, zu befolgen. Und was foll 
man bon der Aufrichtigfeit desjenigen denken, der fich wei— 
gert, die göttlichen. Gebote zu halten, weil feine bejondern 
Strafen für da8 Nichthalten vorgejehen find? Rann die 
Neue eines Menſchen aufrichtig fein, der nur aus Furdt 
por Strafe gebordht? Jedoch find die Worte des Herrn 
in der Erklärung diejes Grundjakes als Richtſchnur 
für die Heiligen in der gegenwärtigen Dispenjation aus— 
fiibrlicer und genauer: „Und wer da -glaubet und getauft 
wird, der joll jelig werden, doch wer nicht glaubet und nicht 
getauft wird, der foll verdammt werden.” & 

Diejelbe Lehre von der Notwendigkeit der Taufe ver- 
fiindigten die Sünger Chrifti; befonder3 diejenigen, die 
mit Ihm im Dienfte unmittelbar verbunden waren. Johan— 
nes der Saufer bezeugte, daß er berufen worden war, mit 
Waffer gu taufen,” und bon denen, welche die Lehren des 


e, Matth. 28:18. F, Mark. 16:16. 8, L.u.B.112:29. Ih, Siehe Goh. 1:33. 
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Johannes angenommen haben, erflärte der Heiland, daß fie 
den Rat Gottes erfüllten, wogegen die Bharijaer und 
Schriftgelehrten, die ſich weigerten, fic) taufen zu laſſen, 
„Sottes Rat wider fich jelbjt verachteten”,? wodurch fie, 
wie wir annehmen miifjen, ihr Recht auf Seligfeit verloren. 
Wie Schon erwähnt, hatte der vorjtehende Apoitel, Petrus, 
für die wipbegierige VolfSmenge, welde die Bedingungen 
der Geligfert zu wijjen wünſchte, nur eine Antwort: „Tut 
Buße und lafje fich ein jeglicher taufen.“ 

Die demütige Unterwerfung de3 Heilande3 unter den 
Willen Seines Vaters, die fich darin zeigte, daß Er fich taufen 
ließ — obwohl Er ohne Sünde war —, erflärt der Welt iiber- 
zeugender al3 alle Worte e3 tun fonnen, daß niemand von 
diejem Gebot ausgenommen, und daß die Taufe zur Selig- 
feit unbedingt notwendig ift. Rein Beweis des göttlichen 
Wohlwollens, Feine Beicherung himmlifcher Gaben ſchenkt 
dem Menjchen die Befolgung diejer und auch andrer Gejege 
und Verordnungen des Evangeliums. Diefe Tatfache haben 
wir Schon erläutert, al8 wir den Zweck der Taufe erflärten. 
Zroßdem Saulus von Tarju3 die Stimme de3 Erlöfer3 hören 
durfte, fonnte er nur durch das Tor der Taufe durch Waſſer 
und den Heiligen Geift in die Kirche Chriſti eingehen.k 
Nachher predigte er jelbjt die Taufe und erflärte, daß wir 
durch dtefe Verordnung „Ehriftum anziehen”, wodurd wir 
Kinder Gottes werden. Der Hauptmann Kornelius erlangte 
Durch Almojen und Gebete das Mohlgefallen Gottes; es fam 
ein Engel und gebot ihm, Petrus fommen zu Iaffen, der 
werde ihm jagen, was er tun folle. Der von dem Herrn 
auf dieje Miſſion vorbereitete Apoſtel trat in das Haus des 
bupfertigen Heiden — obwohl er dadurd die jüdiſche Sitte 
verlegte — und lehrte ihn und jeine Samilie bon Chrifto 
Jeſu. WIS Petrus noch jprach, fiel der Heilige Geift auf 
{eine Zuhörer, aljo daß fie durd die Gabe der Zungen 
Zeugnis gaben und Gott priefen.! Dennoch befreite fie dieſes 
Snadengejchenf keineswegs bon der Unterwerfung unter 
das Gejek der Taufe; Petrus befahl ihnen vielmehr, ich im 
Namen des Herrn taufen zu laffen. 


Quf. 7:30. JF, Upg. 2:38; fiehe — 1.1 Pete. “3: 24, k, Siehe Apg. 
9: 118: 22:1—16. 1, Siehe Wg. 10:3 
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Die Diener Chrijti auf der weſtlichen Halbfugel haben 
die Xehre von der Taufe mit dem gleichen Eifer verfündigt. 
Lehim und fein Sohn Nephir zeugten von der jpätern 
Taufe des Heilandes und auch von der unbedingten Not— 
wendigfeit der Taufe durch Waffer und den Heiligen Geift 
als dem Tor, da3 zur Herde Gottes führt.o Alma predigte 
die Taufe als zur Seligfeit unerläßlich und forderte da3 
Volk auf, durch Befolgen diefer Vorſchrift dem Herrn zu 
bezeugen, daß e3 ein Bündnis mit Ihm mache, Seine Gebote 
zu halten. Der ziveite Alma, der Sohn de3 eriten, ver- 
fiindete die Taufe als ein Mittel zur Seligfeit und weihte 
Manner, die taufen jollten.r 

Wahrend des Tekten Jahrhunderts vor der Geburt 
Chriſti begann mit der Predigt bon Glauben, Buße und 
Zaufe da3 Werk Gottes unter den Qamaniten. Ammon er- 
flarte dieje Lehre dem König Lamont und feinem Volfe.¢ 
Helaman predigte von der Zaufe;r wir lefen, daß jich wäh— 
rend feines Wirkens — weniger als ein halbes Sahrbundert 
bor der Geburt Ehrifti — Taufende durd die Taufe der 
Kirche anjdhlojjen. Genau jo predigten die Söhne Hela- 
mans,s und fein Enfel Nephi.! Dieje Taufen wurden im 
Namen des Meſſias, der fommen jollte, vollzogen; als aber 
diejer Seine Herde im Weiten befuchte, ordnete Er an, daß 
jie in dem Namen de3 Vaters und des Sohnes und des Hei- 
Iigen Getjte8 getauft werden jollte; und Er verlieh zwölf 
Männern die Vollmacht, in diejer Verordnung zu amtie- 
ren,” und verhieß allen, die Sein Gejeß erfüllen würden, 
und nur folchen, die Schäße des Himmels. 

Beweiſe dafür, daß der Heiland die Taufe als notwendig 
für die Mitgliedichaft in Seiner Kirche betrachtete, gibt e3 
viele. Als Er das Abendmahl bet den Mtephiten einjebte, 
wies Er Seine Slinger an, e3 nur denen 31 geben, die richtig 
getauft worden waren.” Weiter wird uns erflärt, daß alle, 
die getauft worden waren, wie es ChHhrijtus geboten hatte, 
die Rirche Chrijti genannt wurden. Der Verheißung des 


Siehe 1. Nephi 10 :7—10. m, Siebe 2. Nephi 31:4—14. o, Siehe 
2 nepbi 31:17. p, Siehe Mofiah 18: 8—17; Alma 5:61, 62; 9:27. q, Siebe 
Alma 19:35. », Siehe Alma 62:45. s, Siehe Helaman 5: 14—19. t, Siebe 
3. Nephi 1:23. u, Siehe 3. Nephi 11:22—25; 12:1, 2. w, Siebe 3. Mephi 
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Heilandes getreu, faim der Heilige Geift auf alle, die durch 
Seine Vollmacht getauft wurden; auf dieje Weife trat zu der 
Waffertaufe die höhere Taufe mit dem Seiligen Geijt;* 
viele der jo Getauften befamen wunderbare Kundgebungen 
des göttlihen Wohlgefallen3 und jaben und hörten unaus- 
ſprechliche Dinge, die nicht gejchrieben werden dürfen. Der 
Glaube de3 Volfes zeigte fic) in guten Werfen,» im Gebet 
und im Faſten.“ Der Heiland anerkannte die’, indem Er 
ihnen nochmals erjdien und fich diesmal den von Ihm be- 
rufenen Süngern offenbarte und ihnen die frühern Verhei— 
Bungen wiederholte betreff3 aller, die auf Ihn getauft wer- 
den würden; diejem fügte Er Hinzu, daß fie am Tage des 
Gerichts ſchuldlos gehalten werden follten, wenn fie bi8 ans 
Ende ausharren würden.e Bei diefer Gelegenheit wieder— 
holte Er den Befehl, defjen Befolgung den Mtenjden die 
Seligfeit bringt: „Befehret euch, alle ifr Enden der Erde; 
fommet zu mir und werdet getauft in meinem Namen, da- 
mit ihr durch da8 Empfangen des Heiligen Geiftes gebet- 
ligt und am Süngiten Sage flecfenlos vor mit fteben 
möget.“ 8 

Beinahe 400 Sabre jpater hören wir diejelbe Verkündi— 
gung bon den Lippen Mormon3. Und als fein Sohn Mo— 
roni, der vereinfamte Überlebende eines einst jo machtigen 
Volkes, den Untergang jeiner Verwandten und Freunde be- 
flagte, gab er, wa3 er zu jener Zeit al8 fein letztes Zeugnis 
für die Wahrheit diefer Lehre betrachtete;¢ al3 er dann 
wider Erwarten doch noc) am Xeben blieb, fchrieb er noch— 
mals von diejer heiligen Gace, denn er fannte den unbe: 
redenbaren Wert diejer Lehre für alle und jeden, die jeine 
Zeilen lejen würden. Seine allerlekten Worte enthalten 
nod) ein Zeugnis für die Taufe durch Waffer und Geift, al3 
dem Weg zur Seligfeit.e 

Diejes große vor alters verfündigte Gebot bleibt auch 
heute unverändert; e8 ift Wahrheit und ändert fich nicht. 
Die Älteſten der heutigen Kirche find dazu beauftragt worden, 





x, Siehe 3. Nephi 26: 17, 18; 28:18; 4. Nephi 1. y, Siebe 2 Nephi 
26:19, 750. 2, Siehe 3. Mephi 97: 1,2. a, Siehe 3. Nephi 27:16. hb, Siebe 
3. Nephi 27: 26. c, Siehe Mormon 7:8—10. d, Siehe Mormon 9:22, 23. 
e, Siehe Moroni 6:1— 
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in beinahe denjelben Worten wie die Apoftel in alten Zei- 
ten: ,@ebhet in alle Welt, predigt das Coangelium aller 
Kreatur, und handelt nach der Vollmacht, die ich euch gege- 
ben habe; taufet in dem Namen de3 Vaters und des Sohnes 
und de3 Heiligen Geijte3; und wer da glaubet und getauft 
wird, der foll jelig werden, und wer nicht glaubet, der joll 
verdammt werden. Und ferner hören wir da8 Wort de 
Herrn dur) Sofeph den Grofeten an die Slltejten der Kirche: 
„Darum, was ich zu meinen Wpojteln jagte, wiederhole ich 
euch, daB jede Seele, die an eure Worte glaubt und im 
Wafjer zur Vergebung der Sünden getauft wird, den Sei- 
ligen Geift empfangen fol. Doh wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch, daß die, welche nicht an eure Worte glauben und 
nicht getauft werden im Waſſer in meinem Namen zur Ver- 
gebung ihrer Sünden, damit fie den Heiligen Geift emp- 
fangen möchten, verdammt werden und nicht in meines Va— 
ter3 Reich, wo der Vater und ich find, fommen follen.” ¢ 
Sn Befolgung diefer Befehle haben die Slteften diefer 
Rirdhe fortgefahren, da8 Evangelium unter den Nationen 
zu verfiindigen; fie predigen, daß Glaube, Buße und Taufe 
durch Waffer und durch den Heiligen Geijt zur Seligfeit 
notwendig find. 

Wir haben nun die unter den Juden, den Nephiten und 
in der Rirche Jeſu Chriſti in diefem Zeitalter gepredigten 
Lehren bon der Taufe unterfucht und gefunden, daß die 
berfiindigten Grundſätze immer diefelben waren. Sn Wirf- 
lichkeit find wir noch weiter zurückgegangen, felbit bi8 zur 
friiheften Gejchidte des Menſchengeſchlechts, und haben feit- 
geftellt, daß die Taufe Schon unjerm Erzvater Adam als ein 
Gebot zur Vergebung und Seligfeit gelehrt wurde. Nie— 
mand darf auf Seligfeit Hoffen, wenn er nicht das Gefek 
Gottes halt; und die Taufe ijt ein wichtiger Teil diejes Ge- 
ſetzes. 


f, 2. u. B. 68:8, 9. gw, L. u. B. 84:64, 74; fiehe aud) 112:28, 29. 
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Hinweife, 
Taufe zur Vergebung der Sünden. 


Sohannes der Täufer taufte und predigte bon der Taufe zur Ver- 
gebung der Sünden — Marf. 1:4; fiehe auch Luk. 3:3 und 
vergleiche 1:76, 77. 

Zut Buße und lafje jich ein jeglicher taufen auf den Namen Sefu 
ChHrifti zur Vergebung der Sünden — Apg. 2:38; fiehe auch 
Be LOS lO. 053711. 

Die Pforte, durch die ihr eingehen follt, ijt die Buße und die 
Zaufe durch Wafler; und dann fommt die Vergebung der 
Sünden — 2, Nephi 31:17. 

Kommt und werdet zur Buße getauft, dak ihr von euern Sünden 
reingewafchen werdet — Alma 7:14, 

Nephi und viele andre tauften zur Vergebung der Sünden — 
3. Nephi 1:23. 

Chriſtus lehrte die Nephiten, daß fie Durch die Taufe Vergebung 
der Sünden erhalten — 3. Nephi 12:2; fiehe auch 30:2. 

Prieftertum Warons Halt die Vollmacht, durch Untertauchung zu 
taufen zur Vergebung der Sünden — 8, u. B. 13:1. 

Du follit Vergebung der Sünden durch die Taufe verfündigen — 
Re ats. B. 19:31, 4uch 55:2, 

Laſſet euch taufen zur Vergebung eurer Sünden — @ u. GB. 33:11. 

Das Evangelium der Buße, der Taufe und der Vergebung der 
Sünden — LV. u. B. 84:27, 


Taufe zur Seligfeit notwendig, 


Es fei denn, daß jemand geboren werde aus Waſſer und Geift, fo 
fann er nicht in das Reich Gottes fommen — Yoh. 3:5. 

Wer da glaubt und getauft wird, der wird jelig werden — Mart. 
16:16; 3) Nephi 11233 2 LO aw. 8.112229. 

Pharifaer und Schriftgelehrten verachteten Gottes Rat wider fich 
felbjt und ließen jich nicht taufen — Luk. 7:30. 

Durdh einen Gerjt zu einem Leibe getauft — 1. Mor, 12:18. 

Wieviele auf Chriſtum getauft find, die haben Chrijtum ange- 
zogen — Gal. 3:27. 

Welches nun auch ung felig macht in der Taufe — 1. Petri 3:21. 

Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe — Eph. 4:5. 

Alle Menſchen müſſen getauft werden, ſonſt fönnen fie nicht in 
das Neich Gottes fommen — 2. Nephi 9:23. 

Werdet in meinem Namen getauft, denn wer glaubt und getauft 
wird, foll felig werden — Gther 4:18; auc) Moroni 7:34; 
3. Nephi 21:6. 

Sehet zu, daß ihr nicht unmwürdig getauft werdet — Mormon 9:29, 
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Sobviele als Bue tun und in meinem Namen getauft werden und 
Ale Ende ausharren, follen felig werden — 2. u. B. 
18: 


Adam wurde belehrt, daß die Taufe ns ift — K. B., Mofes 
6:52. Taufe Adams, Verfe 64—6 


Sefus Chriftus wurde getauft. 


Um alle Gerechtiqfeit zu erfüllen — Matth. 3:15. Hieraus geht 
herbor, daß die Taufe von allen Menfchen gefordert wird; fiehe 
auch Marf. 1:9; Vuk. 3:21. 

Wenn e3 nun da Lamm Gottes, welches heilig ift, nötig haben 
follte, mit Wafer — zu werden, wieviel mehr haben wir 
es nötig? — 2. Nephi 31: 


Vorbereitung auf die Taufe. 


Aus den angeführten Stellen ſieht man, daß Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum und aufrichtige Buße der Taufe vor— 
angehen müſſen. Eine gewiſſe Erkenntnis ijt deshalb notwen— 
dig, alſo auch eine vorherige Unterweifung. 

Chriſtus gebot den Apoſteln, alle Völker zu lehren, dann fie 
zu taufen und weiter zu unterrichten — Matth. 28:19, 20. 

Die nun das Wort gerne annahmen, Tiefen fi Bauer — Apg. 
2:41, 


Da hs aber — —— Predigten glaubten, ließen ſie ſich tau— 
en — Wp 

Petrus belehrte Be tine und feine Familie, ehe er fie taufte 

— Apg. 10:25—48. 

Paulus unterwies den Kerkermeiſter und ſeine Familie, ehe er ſie 
taufte — Apg. 16:29—33. 

er an. Täufer verlangte vor der Taufe Früchte der Buße 
— 7—14. 

Bedingungen zur Taufe — Moroni 6:1—4, 

Meine Rinder, die noch fein Verftändnis haben und nit Burke 

tun fonnen, follen nicht getauft werden — Moroni, Rap. 8. 

Eltern folfen ihre Rinder belehren und. auf die Taufe vorbereiten 
— L. u. B. 68:25. 

Niemand fann in die Rirche aufgenommen werden, wenn er nicht 
die Sabre der Verantivortlichfeit bor Gott erreicht bat und 
zur Buße fähig itt — LV. u. GB. 20:71; fiehe auch Vers 37. 
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Kapitel 7. 
Die Taufe. — Fortſetzung. 


Artikel 4. Wir glauben, daß die erſten Grundfäße und Ver: 
ordnungen des Evangeliums find: *** 3. Taufe durch Unter- 
taudung zur Vergebung der Sünden ***, 


Die Form der Zaufe, 


Die Gorm der Taufe ift wichtig. Bei der Betrachtung des 
Zwecks und der Notwendigkeit der Taufe haben wir ge- 
fehen, welche Wichtigfeit der Herr diejer Verordnung beilegt. 
Es überrajcht daher nicht, daß auch deren Form genau vor— 
geichrieben ijt. ‚Viele chriſtlichen Sekten haben irgendeine 
beſtimmte Aufnahmeordnung, in der das Waſſer als not— 
wendiger Beſtandteil gebraucht wird. Bei einigen beſteht 
die Handlung nur darin, daß der Prieſter mit dem benetzten 
Finger die Stirn des Täuflings berührt, oder daß er deſſen 
Geſicht mit Waſſer begießt oder beſprengt, während andre 
wieder Untertauchen des ganzen Körpers fordern. Die Hei— 
ligen der letzten Tage behaupten, daß die Heilige Schrift 
die Menſchen über die Form der Taufe nicht im Unklaren 
läßt; fie verkündigen mutig ihren Glauben, daß das Unter— 
tauchen des Körpers durch einen dazu bevollmächtigten 
Diener oder Stellvertreter des Heilandes die einzig richtige 
Form iſt. Die Gründe für dieſen Glauben können wie folgt 
zuſammengefaßt werden: 

1. Der Urſprung und der frühefte Gebrauch des Wortes 
Zaufe (englifh baptism) und andrer Wörter gleicher Ab— 
ftammung bedeuten Untertaucdung. 

2. Das Sinnbild der Verordnung fommt in feiner 
andern orm zum Ausdruck. 

3. Die Heilige Schrift, d. h. da3 durch den Mund alter 
und neuzeitliher Profeten geoffenbarte Wort Gottes, 
fchreibt Untertauchen al3 die wahre Form der Taufe vor. 
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Das Wort „Taufe“ (englifd baptism) ftammt, iwie von 
den Sprachforſchern allgemein zugegeben wird, bon dem 
griechifchen bapto, baptizo, ab und bedeutet wörtlich ein- 
oder untertauchen. Wie e8 bet jeder lebenden Sprade der 
Tall ift, fornen Wörter ihre Bedeutung ändern; einige 
Schriftiteller behaupten denn auch, der hier in Frage fom- 
mende Ausdruck fonne ſowohl als Begießen und Beſprengen 
wie al3 tatſächliches Untertauchen verstanden werden. Es tft 
daher wichtig, zunächſt die allgemeine Bedeutung des Wortes 
in den Tagen Chrifti feftzuftellen, denn da e3 der Heiland 
offenbar für unnötig hielt, bei Seiner Belehrung über die 
Taufe die Bedeutung des Wortes in irgendeiner Weife näher 
au beftimmen oder fic) darüber weitlaufig auszulaffen, muß 
es denen, die Er belehrte, genau und eindeutig geivejen fein. 
So wie die griechiſchen und lateinifchen Autoren « da3 ur- 
fprüngliche Wort brauchten, tft eg Har, daß fie unter Taufe 
nur ein Untertauden verftanden. Die heutigen Griechen 
berjtehen unter Taufe ein Begrabenwerden im Wajjer, und 
da fie fih zum Christentum befennen, taufen fie heute noch 
durd Untertauchung.® Bei diefer Art der Beweisfiihrung 
follte nicht vergeffen werden, daß fprachfundlidher Beweis 
nicht immer entſcheidend ijt. Lafjet un8 daher zu andern und 
ftarfern Gründen übergeben. 


Das Sinnbild der Taufhandlung wird nur durch Unter- 
tauchen gewahrt. Der Heiland verglich die Taufe mit einer 
Geburt und erflärte fie für notwendig für da3 ins Reith 
Gotte3 führende Leben.e Niemand fann jagen, daß eine ein- 
fache Befprengung mit Waffer über Geficht oder Kopf eine 
Geburt verfinnbildliche. Was Chrijtus als Lehrer der Menſch— 
beit fo auszeichnet, tit nicht zulett Seine flare, beftimmte 
und fraftvolle Sprache. Seine Vergleiche. find immer an- 
{haulich, Seine Bilder immer ausdrudspoll, Seine Gleich— 
niffe überzeugend; ein jo unpaffender Vergleich, wie er in 
einer folchen falfchen Vorftellung bon der Geburt enthalten 
ift, würde der Darftellungsmwetje de3 Herrn auf3 fcharffte 
widerfprechen. 





a, Siehe Unhang 7:1. wb, Siehe Anhang 7:2. e@, Siehe Joh. 3:3—5. 
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Die Taufe it auch jehr anfchaulichh mit einer Aufer- 
ftehung, die auf eine Grablegung folgt, verglichen worden; 
und in Diefem Sinnbild de3 förperlichen Todes und der 
Auferitehung Seine3 Sohnes hat Gott versprochen, Ver- 
gebung der Sünden zu geben. Sn feinem Brief an die 
Romer jagt Baulus: „Wiffet ihr nicht, daß alle, die wir in 
Jeſum Chriftum getauft find, die find in feinem Tod getauft? 
Go find wir ja mit ihm begraben durch die Taufe in den 
od, auf daß, gletchwie Christus ift auferwect von den 
Toten durch die Herrlichkeit de3 Vaters, alſo follen auch wir 
in einem neuen eben wandeln. Go wir aber jamt ihm 
gepflangt werden zu gleihem Tode, jo werden wir auch 
jeiner Wuferftehung gleich fein.” 4 Und weiter ſchreibt der- 
jelbe Whpoftel: „Indem ihr mit ihm begraben fetid durch die 
Zaufe; in welchem ihr auch feid auferftanden durch den 
- Glauben, den Gott wirft, welcher ihn auferwect hat bon den 
Soten.”¢ Bon allen Formen der Taufe verfinnbildlicht nur 
Untertauden eine Geburt und fennzeichnet den Anfang 
eines neuen Lebenslaufs oder Stellt den Todesihlummer im 
Grabe mit dem nachfolgenden Sieg über den Tod dar. 


Biblifhe Quellen rechtfertigen feine andre Form als 
die Untertaudung. Jeſus Chriftus wurde durch Untertau- 
Mung getauft. Wir lefen, daß Er nad) der heiligen Sand- 
lung alsbald „beraufitieg aus dem Waſſer.““ Daß die 
Zaufe des Hetlandes Seinem Vater angenehm war, bewies 
die der Verordnung folgende Kundgebung — das Serab- 
fommen de3 Heiligen Geiftes und das Wort: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe”. Kohannes, 
dem feines göttlihen Auftrags wegen der Zuname der Täu- 
fer gegeben wurde, taufte im Sordan;s und bald darauf 
lefen wir bon ihm, daß er zu Enon, nahe bet Salim, taufte, 
„nenn e§ war biel Waffer dafelbjt;“*% hatte er durch. Be- 
jprengung getauft, fo wäre nicht biel Waffer nötig gewefen. 

Wir Tefen, daß auf die ziemlich Schnelle Befehrung des 
mobhrenländifchen Rammerer8 der Königin Kandaze die 
Zaufe folgte. AS fie zufammen im Wagen des Mohren 





d, Rim. 6:3—5. e, Kol. 2:12. f, Matth. 8, 16, 17; Mark. 1:10, 11. 
8, Siehe Mart. 1:4, 5. Mh, Sob. 3:23. 
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fuhren, predigte thm Bhilippus die Lehre Chrifti. Da er 
den Worten jeines erleuchteten Lehrers glaubte, wünschte er 
getauft zu werden, und da Bhilippus einwilligte, ließ der 
Kämmerer „den Wagen halten, und ftiegen binab in 
Das Wafer beide, Philippus und der Kämmerer, und 
er taufte ihn. Da fie aber heraufitiegen aus dem Waoſſer, 
rüdte der Getjt des Herrn Philippus hinweg, und der Ram- 
merer jah ihn nicht mehr; er g0g aber jeine Straße frob- 
lich.” i 

Die Religionsgeſchichte beweilt, daß langer als zweihun- 
dert Sabre n. Chr. Untertauchen die bon den Chriſten all: 
gemein innegehaltene orm der Taufe war, und daß fogar 
erjt am Ende de3 13. Sahrhunderts andre Formen allgemein 
üblih wurden.! Whanderungen der durch Autorität eingefeß- 
ten Verordnungen dürfen eriwartet werden, jobald das Voll- 
sieben von Verordnungen ohne BVollmacht verfucht wird. 
Derartige Änderungen entitehen aber nur nach und nad). 
Berunftaltungen, die von den im Körperbau begründeten 
Reiden herrühren, entwicfeln fich nicht in einem Tage. Mit 
Recht ſuchen wir daher die richtige Gorm der Taufe — wie 
auch diejenige irgendeiner andern von Chriſtus eingejekten 
Verordnung — in der Zeit unmittelbar nad) Chrijtus und 
Seiner Apoſtel. Als die Finſternis des Unglaubens jtärfer 
wurde, al8 die bon Chrijtus gegebene Vollmacht mit Seinen 
au Tode gemarterten Dienern von der Erde genommen 
worden war, tauchten viele Neuerungen auf, und die Wür— 
dentrager der berjchtedenen Rirchen wurden fi und ihren 
Anhängern felbft ein Gejeg. Schon im Anfang de3 3. Jahr— 
Hunderts entjchted der Biſchof von Rarthago, daß gefund- 
Heitlich Schwache Berjonen durch Beiprengen getauft werden 
fonnten; und mit der in diefer Weiſe gutgeheißenen Geſetz— 
widrigkeit geriet die richtige orm der Taufe in Ungnade, 
und unberechtigte, von Menschen erfundene Gebräuche tra- 
ten an ihre Stelle. 


Die Taufe der Nephiten wurde nur durch Untertauchung 
vollzogen. Es iſt {don erflart worden, wie die Taufe unter 
diejem Volfe von der Beit Lehi8 an bis zu der Beit Mo- 


i, Upg. 8:26—39. 3, Siehe Anhang 7:3. 
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roni8 weit und breit gepredigt und ausgeübt wurde. Als 
der Heiland Seinem Volfe auf der weſtlichen Halbfugel er- 
Ichten, gab Er ihm jehr beftimmte Gelehrungen über das 
Vollziehen diefer Verordnung: „Wahrlich, ich fage euch, alle, 
die durch eure Worte ihre Sünden bereuen und wünſchen, 
in meinem Namen getauft zu werden, follt ihr auf diefe 
Meile taufen — febet, ihr jollt hinuntergehen und in dem 
Waffer ftehen, und in meinem Namen follt ihr fie taufen. 
Und nun jehet, dies find die Worte, welche ihr jagen follt, 
indem ihr fie beim Namen nennt: Da mir Sefus Chriftus 
Vollmacht gegeben hat, taufe ich dich im Namen des Vaters 
und des Sohnes und de3 Heiligen Geiftes. Amen. Und 
dann follt ihr fie im Waffer untertauchen und wieder a? 
dem Waſſer hervorfommen.” k 


Die neuzeitlihe Taufe, wie fie durch Offenbarung vor- 
geichrieben wurde, richtet fic) nach demfelben Vorbild. Die 
eriten Zaufen in der gegenwärtigen Dispenfation waren 
die an Ssoleph Smith und Oliver Cowdery gemäß den An— 
weiſungen des himmlischen Boten vollaogenen, des Boten, der 
fein andrer war als Sohannes der Täufer aus einer frii- 
hern Dispenfation, der Vorläufer des Meſſias, von dem 
jene die Vollmacht, in diefer heiligen Verordnung zu amtie- 
ren, empfangen hatten. Sofeph Smith beichreibt den Vor— 
gang tote folgt: „Wir gingen demgemäß und wurden getauft. 
sch taufte ihn (Oliver Cowdery) zuerſt und nachher. taufte 
er mich.*** Sogleich nad) unjerm Servorfommen aus dem 
Waffer, nahdem wir getauft waren, empfingen wir grove 
und berrlihe Geqnungen.” ! 

In einer im April 1830 gegebenen Offenbarung über 
die Rirchenverfaffung jebte der Herr die genaue Form der 
Taufe feft, und gwar fo, wie Cr wünſcht, daß die: Verord- 
nung in der gegenwärtigen Dispenjation vollgogen twerde. 
Er ſprach: „Die Taufe muß in der folgenden Weife an 
allen, die Buße tun, vollgogen werden: Der Mann, der 
bon Gott berufen ift und bon Jeſus Chriftus Vollmacht hat, 
zu taufen, foll mit der Perſon, die zur Taufe erjchienen tft, 


k, 3. Nephi 11:23—27. ‘3, &. P. ©. 65,766. 
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in das Waller Hinabjteigen und jagen, indem er ihn oder 
fie beim Namen nennt: Beauftragt von Jeſus Chriftuz, 
taufe ich dich im Namen de3 Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geijtes. Amen. Darauf joll er ihn oder fie 
im Waffer untertaucen und wieder aus dem Waſſer Her- 
ausfommen,“ m | 

Der Herr hätte die Worte zu diejer heiligen Handlung 
nicht vorgefchrieben, wenn Er nicht wünſchte, daß nur dieje 
Form gebraucht werde, und deshalb haben die Älteften und 
Briefter der Kirche Jeſu Chrifti der Heiligen der lekten 
Sage fein Recht, bon der orm, die Gott gegeben bat, 
irgendwie abaumeichen, weder durch Hinzufügen nocd durch 
Weglajjen. 


Saufe und ,Wiedertaufe”. 


Cine Wiederholung der Taufverordnung an ein und 
demselben Menichen ijt unter gewiijen bejondern Umſtänden 
gulajjig. Wenn 3. B. jemand, der durch die Taufe in 
Die Kirche aufgenommen worden ijt, aus der Kirche aus- 
tritt oder auSgejchlojjen wird und nachher bereut und jeinen 
Stand in der Kirche wieder zu erlangen wünſcht, fann es nur 
durd) die Taufe gejchehen. Dennoch ijt dies nur ein Wie- 
Derholen der einführenden Verordnung, wie fie zuvor voll- 
sogen wurde. In der Kirche gibt e3 feine Verordnung der 
„Wiedertaufe”, die fid) in Wejen, Gorm oder Swed von 
der andern Taufe unterjchiede; und deshalb ijt bei der Voll- 
giehung der Saufe an einer Verjon, die früher ſchon einmal 
getauft worden ijt, die orm der Handlung genau die- 
felbe wie bei der erjten Taufe. Die Wusdriide: „Sch taufe 
dich wieder”, anitatt „ich faufe dich”, und das Hinzufügen 
von: „zur Erneuerung deiner Bündniſſe“, oder „zur Ver- 
gebung deiner Sünden“, find nicht zuläflig. Die eigene 
Bernunft vereinigt jich mit der Stimme der Obrigfeit der 
Kirche, um irgendwelche Abweichung von der bom Herrn 
perordneten Weiſe zu mißbilligen. Durch göttlihe Voll: 
macht gegebene Zeremonien fonnen nur durch göttlihe Voll- 
macht geändert werden. 





m, 2. u. B. 20:72—74. 


142 Die Slaubensartifel Rap. 7 


Fülle von „Wiedertaufen”, die in der Schrift erwahnt 
werden, find jehr felten; und in jedem Yalle tft leicht etn- 
aujeben, daß bejondre Umstände die Handlung rechtfertigten. 
Go lejen wir, daß Paulus gewiffe angebliche Winger zu 
Ephejus taufte, obwohl fie jehon nad) der Weife der Taufe 
des Sohanne3 getauft worden waren.” Aber in diejem alle 
vermutete der Apojtel mit Recht, daß die Taufe ohne Vollmacht 
pollgogen worden war — oder ohne gehörig vorbereitete 
Belehrung der Täuflinge; denn al3 er den Erfolg ihrer 
Taufe prüfte durch die Trage: „Habt ihr den Heiligen Geist 
empfangen, da thr glaubig mwurdet?”, gaben fie ihm zur 
Wntwort: „Wir haben auch nie gehört, ob ein Heiliger Geiſt 
jet.” Erſtaunt fragte er dann: „Worauf ſeid ihr denn ge- 
tauft?”, und fie erwiderten ibm: „Auf die Taufe des Yo- 
hannes.” Aber Baulus wußte jo gut wie wir, daß Johannes 
die Taufe zur Buße durch Waffer predigte und immer er- 
flarte, dies jet nur eine Vorbereitung auf die höhere Taufe 
durch Teuer, die Chrijtus bringen werde. Deshalb, wegen 
der zweifelhaften Gültigkeit ihrer Taufe, hat Baulu3 dieje 
im Namen de3 Herrn Jeſu an diefen zwölf frommen 
Epheſern vollziehen laſſen, und al3 er Hernach feine Hände 
auf fie legte, empfingen fie den Seiligen Geift. 

Die Taufe, die Ehriftus unter den Nephiten > einführte, 
war vielfach eine ,YWiedertaufe”, denn, wir wir jchon gejehen 
haben, wurde bon der Zeit Lehis an die Lehre der Taufe 
unter dem Bolfe gelehrt und ausgeübt, und fiher war 
Nephi — der erite dem der Heiland Vollmacht gab, nad) 
Seinem Weggang zu taufen — zuvor jelbit getauft worden, 
denn er und jeine Mitarbeiter im Dienfte des Herrn waren 
im Berfiindigen der Notwendigkeit der Taufe höchſt eifrig 
geiwejen. 9 Doch auch in diejem alle war jedenfalls 
irgendettoas mit der Taufe nicht ganz in Ordnung ge 
wejen, denn als der Hetland genaue Belehrungen über 
die Gorm der Taufe gab, tadelte Er fie wegen der Zwie— 
tracht und Uneinigfeit, die betreff3 diefer Verordnung zu- 
bor unter ihnen geberricht hatte’ Daher wurde die Taufe 
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diejeS Volkes durch eine bevollmachtigte Handlung in der 
pon Gott feitgejegten Art und Weile gültig gemacht. 

Wiederholte Taufen an ein und derjelben Berjon wer- 
den von der Kirche nicht geitattet. CS iſt ein Yrrtum, 
anzunehmen, die Taufe, gleichgültig, wie oft jie wieder- 
Holt werde, biete ein bequemes Mittel dar, um Ver— 
gebung der Sünden zu erlangen. Ein folder Glaube führt 
eher zur Entihuldigung der Sünde al8 zu ihrer Verhütung, 
weil es jo bequem jcheint, ihren jchädlicden Folgen auf 
Dieje Weile zu entgehen. Weder daS gefchriebene Gejek 
Gottes noch die Belehrungen Seiner lebenden Prieſterſchaft 
bezeichnen die Taufe als ein Mittel zur Vergebung der Sün— 
den für die, welche fchon in der Herde Chrijti jind. Solchen 
ijt Sündenvergebung verheißen, wenn fie ihren Fehltritt 
bon ganzem Herzen bereuen und befennen; eine Wieder- 
Golung der Taufe aber wird bon ihnen nicht verlangt und 
würde ihnen auc nicht Vergebung der Sünden. bringen, 
eS jei denn, jie täten in größter Nufrichtigfeit Buße. Die 
Schwachheiten der Sterblichfeit und unsre Neigung, zu ſün— 
digen, führen uns ſtets zu Übertretungen, aber wenn wir an 
den Wafjern der Taufe ein Bündnis mit dem Herren machen 
und nachher verjuden, Sein Geſetz zu halten, ijt Er barm- 
Herzig und verzeiht uns unſre kleinen Zebhltritte, wenn 
wir fie aufrichtig bereuen; und ohne eine jolche Reue würde 
uns auch die Taufe nichts niigen. 


Die Zaufe für die Toten. 


Die Taufe von jedermann verlangt. — Die allgemeine 
Verbindlichkeit des Gejeßes der Taufe wurde bereits be- 
tont. Es wurde gezeigt, daß ſich jedermann diejer Verord- 
nung unterziehen muß, wenn er jelig werden will. Dieje 
Boriehrift gilt für alle Menschen. Bn der Schrift wird 
nirgend3 ein Unterfdied gemacht zwiſchen den Lebenden und 
den Toten. Die Toten find diejenigen, die einmal auf 
Erden gelebt haben; die Lebendigen find Sterbliche, die 
dereinit die Veränderung durchmachen müſſen, die wir Tod 
nennen. Alle jind Kinder desjelben Vaters; durch die gleiche 
unfehlbare Gerechtigfeit und diejelbe liebreiche Barmherzig— 
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feit werden alle gerichtet und belohnt oder befiraft werden. 
Das Sühnopfer Chrifti ijt nicht allein für die wenigen ge- 
bracht worden, die auf Erden lebten, al Ehrijtus im Fleiſche 
war; auch nicht nur für diejenigen, die nal) Seinem Lode 
in dieje Sterblichfeit geboren werden jollten, jondern fiir 
alle vergangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Bewohner 
der Erde. Chriftus ift vom Vater zum Richter verordnet 
worden, ſowohl der Lebendigen al3 auch der Toten. Er 
ijt in gleicher Weife der Herr der Lebendigen und der 
Soten,s denn vor Ihm werden fie alle in denfelben Stand 
gejeßt werden; eS wird nur eine einzige Klaſſe geben, „denn 
fie leben Ihm alle.” ¢ 


Das Evangelium vielen nod unbefannt. — Von der 
großen Zahl von Menſchen, die ſchon auf Erden gelebt 
haben und geitorben find, haben nur verhältnismäßig 
jwenige da8 Evangelium gehört und noch weniger haben es 
befolgt. In der Gejchichte der Welt hat e3 lange Beitipan- 
nen geijtiger ginjternt gegeben, wo da3 Evangelium den 
Menſchen nicht gepredigt wurde und wo fein bevollmädhtig- 
ter Vertreter des Herrn die jeligmachenden Verordnungen 
des Evangeliums vollzog. Solche Zuftande hat es aber nur 
gegeben wegen de3 Unglauben3 und der Widerjpenftigfeit 
der Menichen. Wenn die Menſchen die Perlen der Wahr- 
beit bejtandig in den Schmuß getreten und verjucht haben, 
die Träger der Kleinodien zu vernichten, find ihnen dieje 
Schätze de3 Himmel — ebenjojehr aus Gerechtigkeit wie 
aus Barmberzigfeit — genommen worden, bi8 eine emp- 
fanglichere Jtachfommenjdaft erwect werden fonnte. Man 
fonnte nun mit Recht fragen: Welche Vorjorge hat Gott 
für die fchliegliche Geligfeit derer getroffen, welche fo Seine 
Gebote verjaumt, und derer, welche fie nie gehört haben? 

Nah gewiſſen Lehren, die unter vielen fogenannten 
chrijtliden Glauben8gemeinjdhaften während der geiftigen 
Nacht Herrjchten und die heute noc eifrig verfiindet wer- 
den, joll endloje Strafe oder unermeßliche Wonne, ohne 
Wechjel in Art und Grad, das Los jeder Seele fein; und 


w, Siehe Upg. 10:42; 2. Tim. 4:1; 1. Petr. 4:5. s, Siehe Röm. 14:9. 
t, Siehe Luf. 20:36, 38. 


Urt. 4 Taufe für die Toten 145 


gwar foll das Urteil gefällt werden gemaß dem Zuitande, 
in dem fich die Seele zur Beit de8 Todes befindet. Ein ſün— 
DigeS Leben werde daher durch Neue auf dem Totenbett 
gänzlich gejühnt, und ein ehrlicher. Lebenslauf, der fich 
aber von den Seften freigehalten habe, ernte die Qualen 
der Holle, und gwar ohne Hoffnung auf Erlöjung. Ein fol- 
cher Glaube muß der fchredlichen Ketzerei gleichgeitellt wer- 
den, welche die VerdDammung unjchuldiger Kinder verfün- 
digt, die nicht nach jelbjtherrlicher menschlicher Vorſchrift be- 
Iprengt worden find. 

Es ijt eine GotteSlafterung, in diefer Weife dem gott- 
lichen Wejen Laune und Rachgier anzudichten. Der gerechte 
Gott wird feine Seele verdammen auf Grund eines Gejetes, 
das ihr nicht befannt gewejen ijt. Mllerdings ijt ewige 
Strafe al3 da8 Nos der Böſen beitimmt worden, aber die 
wahre Bedeutung diejes furchtbaren Wusdruck3 Hat der Herr 
jelbjt erflart4: „Ewige Strafe ijt Gottes Strafe; endlofe 
Strafe ijt Gottes Strafe”, denn „Endlos“ und „Emwig” find 
Seine Namen, und die Wörter bejchreiben Seine Cigen- 
{chaften. Nach der notwendigen Lauterung und nachdem die 
Gerechtigfeit befriedigt ift — zu welchen Endzwecken allein 
die Strafe auferlegt wird —, wird feine Seele im Ge- 
fangni3 behalten oder in der Qual belafjen werden.’ Und 
anderjeit3 darf feine Seele in irgendein Reich der Herrlich- 
feit eingehen, zu dem fie nicht durch ihren Gehorjam be- 
rechtigt tit. 


Das Evangelium den Toten gepredigt. — C3 ijt aljo 
flar, daß das Evangelium in der Geijterwelt verfündigt 
werden muß. Daß ein jolches Werf vorgejehen ijt, wird 
durch die Schrift hinreichend beiwiefen. Als Petrus die Miſ— 
fion jeines Erlöſers bejchrieb, erflarte er diefe Wahrheit 
wie folgt: „Denn dazu ift auch den Toten da8 Evangelium 
verfiindigt, auf daß fie gerichtet werden nach dem Menſchen 
am Sleifch, aber im Geijt Gott leben.” w Chriftus eröffnete 
diejes Werk unter den Toten in der Beit ziwiichen Seinem 
Vode und Seiner Wuferftehung. Als Sein Leib im Grabe 

L. u. B. 19:10—12. wv, Siebe Vitality of onen: Artikel „How Long 
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lag, diente Sein Geift den Geistern der Verftorbenen: „Sn 
demjelben ift er auch Hingegangen und hat gepredigt den 
Geijtern im Gefängnis, die vorzeiten nicht glaubten, da 
Gott harrte und Geduld hatte zu den Zeiten Noahs, da 
man die Arche zurüftete, in welcher wenige, das ift acht 
Seelen, gerettet wurden durchs Wajfer.” * 

Auch andre Bibelitellen beweisen, daß Chrijtus in feinem 
entförperten Zujtand nicht nach dem Ort ging, der gewöhn— 
lih Simmel genannt wird — dem Wohnplatz Seines Va— 
ter3 —, jondern daß Er unter den Toten wirfte, die Seine3 
Dienstes jehr bedürftig waren. Einer der Verbrecher, die 
an Seiner Seite gefreugigt wurden, erwarb durch ferne 
Demut bom jterbenden Crlofer das Verjprechen: „Heute 
wirft du mit mir im SBaradiefe fein.“? Und drei Tage 
fpater erflärte der bon den Toten eritandene Heiland der 
trauernden Magdalena: „Ich bin noch nicht aufgefahren zu 
meinem Vater.” 2 

Wenn e§ für richtig erachtet wurde, da8 Evangelium den 
zur Zeit Noah3 ungehorjamen Geijtern zu bringen, jo ijt 
eS nur vernünftig anzunehmen, daß die gleichen Gelegen- 
heiten auch andern, die zu verichiedenen Zeiten das Wort 
verivorfen haben, gegeben werden. Denn derjelbe Geift der 
Sleihhgültigfeit und des Ungehorfamz, der zur Zeit Noahs 
berrichte, war auch {pater borbanden.¢ Und wenn ferner im 
lane Gottes Vorjorge getroffen wird für die Erlöfung 
der veritodt ungehorfamen Menschen, die in der Tat die 
Wahrheit zurüdgeitoßen haben, können wir dann glauben, 
daß die noch größere Zahl der Geifter, die das Evangelium 
nie gehört haben, ewig in der Qual gelaffen werde? Nein! 
Gott hat beftimmt, daß fogar die heidniſchen Golfer und die, 
welche fein Gejeß fannten, erlöft werden follen.d Die 
Gaben des Vaters find nicht auf diefen irdiihen Wirfung3- 
frets bejchranft, jondern fie werden in Gerechtigkeit durch 
alle Ewigkeit hindurch gefpendet werden. Über alle, die in 
diejem Leben das Wort Gottes verwerfen, werden die hier- 
für borgejehenen Strafen fommen; aber nachdem die 
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Schuld bezahlt ijt, werden die Gefängnistüren geöffnet 
werden, und die Geifter, einjt mit Leid eingejchlojjen, jet 
gedemütigt und geläutert, werden Hervorfommen, um un 
der für ihre Klaſſe bereiteten Herrlichfeit teilzunehmen. 


Chriſti Werk unter den Toten vorausgejagt. — Jahr— 
hunderte bor dem Kommen Chrifti ins Fleisch erfreuten ſich 
die Profeten der Crfenntnis8, daß die Seligfeit durch Chri- 
{tu8 jowohl den Toten al3 auch den Lebendigen gebracht 
werden würde. Von der Strafe jprechend, die über ote 
Stolzen und Sohmütigen der Erde fommen werde, erflärte 
Jeſaja: „Daß fie verjammelt werden als Gefangene in die 
Grube und verſchloſſen werden im Kerfer und nach langer 
Beit wieder Heimgejucht werden.” © Von dem Werk des fom- 
menden Erlöjers zeugt derjelbe Profet wie folgt: „Er foll 
öffnen die Augen der Blinden, und die Gefangenen aus dem 
Gefangnis führen, und die da fißen in der Finſternis, aus 
dem Rerfer.“4 David, göttlich erleuchtet, befang die Er- 
löjung bom Grabe und rief aus: „Darum freuet fich mein 
Herz, und meine Ehre ijt fröhlich; auch mein Fleiſch wird 
jicher liegen. Denn du wirjt meine Seele nicht dem Lode 
laffen und nicht zugeben, daß dein Seiliger verweſe. Du 
tujt mir fund den Weg zum Leben; vor dir ijt Freude die 
Fülle und Tiebliches Weſen zu deiner Nechten ewiglicd.” e 


Das Werk der Lebenden für die Toten. — Die Er- 
löjung der Toten erfolgt im Cinflang mit dem Gejeg Gottes, 
das in Gerechtigkeit gejchrieben und in Barmberzigfeit ent- 
worfen wurde. Kein Geijt, fer er im Fleiſche oder ent- 
förpert, fann ewige3 Leben erhalten, wenn er nicht die Ge- 
jebe und Verordnungen de3 Coangelium3 befolgt. Und da 
die Taufe zur Seligfeit der Lebenden notwendig tt, iſt fie 
es auch für die Toten. Dieſes wußten die Heiligen in frü— 
bern: Zeiten, und deshalb wurde die Lehre von der Taufe für 
die Toten unter ihnen gelehrt. Yn einem an die Heiligen 
gu Korinth geschriebenen Brief erflarte Baulus die Auf- 
eritehung, durch welche die Leiber der Toten aus den Gra- 
bern bervorgehen follen: „Der Eritling Christus; darnad) 
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die Chrijto angehören”, und als Beweis, daß dieje Lehre 
pon der Auferstehung gu dem Cvangelium gehörte, welches 
jie angenommen Hatten, fragte der Apoitel: „Wa3 machen 
ſonſt, die fich taufen lafjen über den Toten, jo überhaupt die 
Toten nicht auferjtehen? Was lafjen fie ſich taufen über 
den Toten? f*) Diefe Worte find unzmweideutig, und dak 
ihnen feine Erflärung beigegeben ift, läßt darauf jchließen, 
daß die Lehre von der Taufe für die Toten von den Emp- 
fangern de3 Briefes ohne weiteres veritanden wurde. 

Hierin liegt die Notwendigkeit de3 ftellvertretenden Dien- 
jte3 der Lebenden für die Toten: dak die Rinder für ihre 
Borfahren das tun miijjen, was dieje nicht jelber tun fon- 
nen. Auf mancherlet Arten juchten die iiberflugen Menſchen 
jene jo Haren Worte Pauli zu deuten. Wher der ein- 
face und ernfte Wabhrheitsjucher verjteht ihren Ginn ohne 
weitere3. — Yn den Schlußſätzen des Alten Teſtaments ver- 
fiindigte Maleachi das große Werf, daS wabhrend der 
legten Sage für die Toten getan werden foll: „Siehe, ich 
will euch jenden den PBrofeten Elia, ehe denn da fomme der 
große und jchredlihe Tag de3 Herrn. Der ſoll das Herz 
der Vater befehren zu den Rindern und da3 Herz der Rin- 
der zu ihren Vätern, daB ich nicht komme und die Erde mit 
dem Bann jchlage.” 2 Viele Bibelforjcher glauben, dieje 
Brofezetung beziehe fi) auf die Geburt und die Million 
des Johannes de3 Zaufer3,2 auf dem, wie der Cngel 
vorherjagte, der Geift und die Kraft des Clias in Wirklich— 
feit rubte;! wir haben jedoch feinen Bericht, daß der Pro- 
fet Elia dem Johannes diente; und überdies berechtigt das 
Wirken de3 Johannes nicht zu dem Schluffe, daß in ihm 
die Profezeiung völlig verwirklicht worden ift. 

Die Profezeiung Maleahi3 muB Sich deshalb in einer 

f, 1. Kor. 15:29; jiehe The House of the Lord, Stapitel 4. *) Sn der 
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willen taufen?“ Und in der von Dr. Sofeph Franz von Allioli aus der Vul- 
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fpatern Zeit erfüllt haben. Am 21. September 1823 wurde 
Sofeph Smith! von einem himmlischen, aus der Ge- 
genwart Gottes gejandten Weſen bejucht, welches fich als 
Moront vorstellte. Indem er den Jüngling belehrte, führte 
er die jon erwähnte Profezeiung Maleachis an; aber ferne 
Worte widen von der gewöhnlichen Uberfekung der Schrift 
etwas ab und waren fiher ausdrudspoller als diefe; die 
Wiedergabe diejer Stelle durch den Engel lautet: „Denn 
fiehe, der Tag fommt, der brennen joll wie ein Ofen, und 
alle Stolzen, ja und alle, die Böſes tun, jollen brennen wie 
Stoppeln, denn die, welche fommen, follen fie verbrennen, 
jagt der Herr der Heerjcharen, daß ihnen weder Wurzel 
noch Zweig bleiben foll.*** Siebe, ich will euch da3 Prie- 
jtertum offenbaren durch die Hand des Profeten Elia, 
ehedenn da fomme der große und jcdreclihe Lag des 
Herrn. *** Und er joll in in die Herzen der Rinder die 
den Vätern gemachten Verheipungen pflanzen, und die Her- 
zen der Rinder Sollen fich zu ihren Vatern fehren; wenn e3 
nicht jo wäre, würde die ganze Erde bei feiner Wiederfunft 
völlig verwüſtet werden.” & 

Sn einer am 3. April 1886 im Tempel zu Sirtland 
Sojeph Smith und Oliver Cowdery gegebenen glorreichen 
Dffenbarung erſchien ihnen Elia, der Profet, der gen Him- 
mel genommen wurde ohne den Tod zu jchmeden. Er er- 
Härte ihnen: „Sebet, die Zeit ijt völlig da, wovon durch 
den Mund Maleahts geiprochen wurde, der bezeugt, dab, 
ehe der große und jchredlihe Tag des Herrn fomme, er 
(Elia) gefandt werden folle, um die Herzen der Vater zu 
den Rindern zu befehren und die Kinder zu den Vatern, 
damit nicht da3 ganze Erdreich mit dem Bann geichlagen 
werde. Deshalb find die Schlüfjel diefer Dispenfation in 
eure Sande gelegt worden, und hierdurch fonnt ihr wiſſen, 
daß der große und ſchreckliche Tag des Herrn nahe iſt, ja 
ſogar vor der Türe ftebt.” ! 


Die gegenfeitige Abhangigkeit der Vater und der Kinder. 
— Einer der großen, hinter der Lehre der Erlöjung für die 
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Toten ftehenden Grundjäge ijt die gegenjeitige Abhängig: 
feit der Vater und der Kinder, der Vorfahren und der Nach— 
fommen. Wie der Brofet Joſeph die Heiligen lehrte,” 
wiirde ohne die Cinfügung eines verbindenden Glieds zwi— 
chen den verftorbenen Vätern und den lebenden Rindern die 
Erde mit einem Fluch geichlagen werden. Der gottlide Plan 
beitimmt, daß weder die Kinder nocd) die Vater allein voll- 
fommen werden fonnen; und die notwendige Verbindung 
wird durch die Taufe und die damit verbundenen Verord- 
nungen für die Toten Hergeftellt. Die Art und Weife, in 
der die Herzen der Rinder und die der Vater einander nahe 
gebracht werden, tft aus den angeführten Schriftitellen er- 
fichtlich. Wenn die Rinder einjehen, daß fie ohne die Hilfe 
ihrer Vorfahren die Vollfommenbeit nicht erreichen fon- 
nen, werden jicher ihre Herzen für die Erlöjung ihrer Toten 
geöffnet, ihr Glaube wird entflammt und die Ausübung 
guter Werfe für dtejelben verfucht werden. Und die Ver- 
florbenen tihrerjeit3 werden, wenn fie bon den unter ihnen 
wirfenden Dienern des Evangeliums erfahren, daß fie fich 
auf ihre Kinder als ftellvertretende Erlöfer verlajjen müſ— 
jen, fuchen, thre nocd fterblichen Stellvertreter in dieſem 
Dienfte der Liebe mit Glauben und Gebet zu unterftüken. 

Und jo wird die Liebe, die an fich Schon eine Kraft ijt, 
flarfer. Neben den Gefühlen, die in der Seele durch die 
Gegenwart des Göttlihen erregt werden, gibt e3 wenige 
Gefühle, die jtärfer und reiner find, alS die Liebe zu den 
Samilienangehörigen. Der Himmel ware für uns nicht 
alle3, was wir wünschen, wenn die Zamilienliebe dort un- 
befannt wäre,” Die Liebe wird fich dort von ihrem irdischen 
Urbild dadurch unterscheiden, daß fie tiefer, ftarfer und 
reiner fein wird. Und in diefer Weife fönnen durch die 
Barmberzigfeit Gottes Seine irrenden fterbliden Kinder, 
die auf Erden den Namen Chrijti auf fic) genommen haben, 
bi8 zu einem gewijjen Grade Erlöjer im Haufe ihrer Vater 
werden, und dies Durch ein ftellvertretendes, in Demut dar- 
gebrachtes Wirken und Opfer, das, wie in der Taufverord- 
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nung dargeitellt, den Tod, die Grablegung und die Aufer- 
ftehung des Erlöſers verfinnbildlicht. 


Das Werk für die Toten ijt zwiefach. — Das auf Erden 
pollbrachte jtellvertretende Werf wäre ohne Ergänzung und 
Gegenſtück jenfeit3 des Schleier unvollfommen. Cin Miſ— 
fionSwerf tit auch dort im Fortichritt begriffen, wodurch die 
Botidhaft des Coangelium3 den dahingegangenen Geiftern 
perfiindigt wird, welche auf diefe Weife bon dem auf Erden 
für fie vbollbrachten Werf in Kenntnis gejeßt werden. ©o- 
weit da3 göttliche Gejeß geoffenbart worden ijt, fordert e3, 
daß die äußerlichen Berordnungen, wie die Taufe im 
Wajfer, das Auflegen der Hände für die Gabe de3 Heiligen 
Geiſtes und die folgenden Hohern Segnungen auf Erden 
durch einen befugten Stellvertreter für die Verftorbenen 
verrichtet werden müſſen. Der Erfolg diejer ftellvertreten- 
den Werfe foll Gott überlaſſen werden. Man foll aber 
nicht vermuten, daß durch diefe Verordnungen die Verjtor- 
benen in irgend einer Weife gezwungen jeien, diefe Ver- 
pflichtung auf fich zu nehmen; fie werden nicht im gering: 
{ten in der Ausübung ihres freien Willens gehindert. Mach 
ihrem Zustande der Demut oder der Feindfeligfeit gegen 
qottliche Dinge werden fie diefe annehmen oder veriwerfen; 
aber wenn beilfame Belehrung und Einfiht ihnen ihren 
wahren Stand zeigt, wird ihnen das auf Erden für fie 
vollbrachte Werf von Nuten fein.? 


Sempel, 


Lentpel oder andre heilige Stätten find notwendig zum 
Bollziehen der Verordnungen für die Seligfeit der Toten. 
Auch für gewijje Verordnungen für die Lebenden. Es iſt 
ganz in Ordnung, daß ſolche Gebäude das Beſte darftellen 
jollen, was das Golf in diefer Beziehung zu leisten imitande 
it. syn jedem Zeitalter der Welt ijt das Bundespolf des 
Herrn ein tempelbauendes Volf geweſen. Kurz nach der 
Befreiung der Kinder Israel aus ägyptiſcher Knechtſchaſt 
verlangte der Herr bon Seinem Wolf ein Seiliytun fiir 
Seinen Namen und gab dafür den genauen Plan. Obwohl 


©, Siehe The House of the Lord, Stapitel 3. 
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es nur ein Belt war, wurde e8 doch forgfaltig ausgeführt 
und eingerichtet, denn die Foitbarfte Habe des Volles wurde 
aut jetner Errichtung verwendet. Und der Herr nahm dieſes 
Dpfer an, indem Er fich darin offenbarte und dort Seine 
Herrlichkeit Fundtat.e Nachdem ich das Golf im verheiße- 
nen Lande niedergelajjen hatte, wurde der Stift3hütte ein 
jtandiger Rubeplag angemwiejen;r fie wurde de3 heiligen 
Brees wegen hod in Ehren gehalten, bi8 fie durch den 
Tempel Galomos erjeßt wurde.s 

Diefer Tempel, eines der pradhtvolliten Gebäude, welche 
die Menschen zu geheiligtem Dienfte je errichteten, wurde 
mit großer Feterlichfeit eingeweiht; feine Bradt war aller- 
dings nur von furzer Dauer, denn nach faum vierzig Jah— 
ren nahm feine Herrlichfeit ab und fchlieglich fiel er den 
Flammen zum Opfer. Nachdem- die Yuden aus ihrer Ge- 
fangenfchaft zurüdfehrten, wurde der Tempel teilweiſe wie— 
derhergeftellt, und danf der Gunft des Cyrus und Darius 
fonnte der Tempel Serubabel3 eingeweiht werden. Daß dem 
Herrn diejes Beſtreben Seines Volfe3, Seinem Namen ein 
Seiligtum zu bauen, angenehm war, beweiſt der Geijt, wel- 
cher die Diener des Tempel3, darunter Sadharja, Saggat 
und Maleadhi, beeinflußte. Diejer Tempel jtand beinahe 
500-Sahre; wenige Sabre vor der Geburt des Erlöfers 
wurde jein Wiederaufbau bon Herodes dem Großen ange- 
fangen, und der Ausdruck „der Tempel des Herodes” wurde 
geſchichtlich? Zur Zeit der Rreugigung Chrifti zerriß der 
Vorhang dieſes Tempels;a und im Sahre 70 n. Chr. wurde 
das Gebdude durch Vitus zerftort. 


Tempel in den lebten Tagen. — Gon jener Beit bis 
auf die heutige find auf der öftlihen Halbfugel feine Tem— 
pel mehr errichtet worden. Allerdings find ftattliche Ge— 
baude für Gottesdienste gebaut worden, aber ein mächtiger 
Bau tft nicht notwendigerweise auch ein Tempel. Ein Tempel 
ift mehr al3 eine Kirche, ein VBerfammlungshaug, ein Taber- 
nafel, eine Synagoge; er ijt eine dem Herrn durch Ein- 

Giehe 2. pele Kapitel 25; 35:22; fiehe The House of the Lord, Rap. 2;. 
Anhang 7:9. 4, DR PA. Mole. 40:34—38. wp, Siebe aa: 18:1. 8, Siehe 


* ote Kapitel 6— t, Siehe Eira, Kapitel 1,8, u, Siehe Matth. 
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weihung befonders bereitete und bon Ihm anerfannte 
Stätte für das Vollziehen der dem Seiligen Priejtertum zu— 
ftehenden Verordnungen. Getreu der Überlieferung des 
Bundespolfes v find die Heiligen der legten Tage von An— 
fang an ein tempelbauendes Bolf gewejen. Schon einige 
Monate nach der Gründung der Kirche in der gegenwärtigen 
Di8penjation, jprach) der Herr von einem Tempel, der ge- 
baut werden folle.w Im ult 1831 bezeichnete der Herr 
einen Ort in Ssndependence, im Staate Miffourt, als den 
Plaß eines zufünftigen Tempel3;* diefer ijt aber noch nicht 
gebaut worden, aud) nicht der Tempel zu Var Weit, deſſen 
Eckſteine am 4. Yult 1838 gelegt und am 26. April 1839 er- 
neuert wurden. 

Die Kirche Seju Chrijti der Heiligen der Ketten Tage hat 
an folgenden Orten Tempel gebaut; jeder von ihnen ftellt 
ein achtunggebietendes, koſtſpieliges Gebaude dar: 

in Rirtland, Obto; Nauvoo, Illinois; St. George, Lo— 
gan, Mantı und Galt Lafe City, Utah; Carditon, Renae 
Laie, Hawaii-Inſeln; Meja, Arizona. 

Die Tempel zu Kirtland und Naudoo, die feinerzeit von 
den Mitgliedern der Kirche unter unfäglihen Opfern ge- 
baut worden waren, mußten aufgegeben werden, weil die 
Mitglieder von ihren Verfolgern nach dem Weiten vertrie- 
ben wurden. Das Gebäude zu Kirtland wird jeßt von 
einer fletnen Gefte als gewöhnliches Verſammlungshaus 
beniigt, einer Gefte, die fetnerlet Tätigkeit entfaltet in den 
heiligen Pflichten, zu deren Erfüllung Tempel gebaut wer- 
den. Wn den Tempel zu Nauboo wurde in heimtüdischer 
Weife Heuer gelegt. Die Größe und Erhabenheit der het- 
ligen Arbeiten, die in den Sempeln der gegenwärtigen Di3- 
penjation verrichtet werden, — ſowohl zur Seligfeit der 
Lebendigen wie der der Toten, — geben Zeugnis, daß der 
Herr fie in huldvoller Weife angenommen hat. 

wv, Siehe 2. u. —* 124:39; ſiehe The House of the Lord, Kapitel 1. w, 
» Stebe 2. u. B. 36:8. X, Siehe SUa Gils Bn, BYBBe y, Eine eingehende Dar 


jtellung findet jih in Dem Werk des Verfalfers “The House of the Lord” — 
Study of Holy Sanctuaries, Ancient and Modern, ©. 336, mit. Siuftrationen. 
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Hinweife. 
Taufe dur Untertaudung. 


Und da Jeſus getauft war, jtiegeralsbald hHerauf aus 
dem Waſſer — Matth. 3:16. 

Menſchen aus allen Teilen Fudäos und aus Jeruſalem gingen 
zu Johannes dem Täufer und wurden von ihm im Jor— 

danflujsfe getauft. Jeſus wurde bon Johannes im Jordan ge— 
tauft und al3bald jtieg er herauf aus dem Waſſer — Mark. 
1:98,49, :10. 

Johannes aber taufte auch noch zu Enon, nahe bei Salim, denn 
e3 war viel Wajffer dajelbjt — Sob. 3:23. 

Philippus und der Kämmerer ftiegen beide ins Waſſer 
hinab und ftiegen wieder herauf aus dem Waffer — Apg. 

8:3 


8. 

Siehe — laſſe dich taufen und abwaſſchen Deine Sünden 
— 2:16; fiehe auch L. u. B. 39:10; aber ihr ſeid abge— 
a — 1. Ror, 6:11. 

Adam wurde in das Waffer binabgetragen, unter 
das Wafjer gelegt und wieder aus dem Waſſer 
hervorgebracht — K. P., Mojes 6:64, 65. 

Bericht bon den Taufen in den Gewäfjern Mormon3. Alma, Hela- 
man und die übrigen wurden im Wafer untergetaucdt — Mo- 
fiah 18:8—16, 

Viele wurden in den Gewäſſern des Sidon getauft — Alma 4:4. 

Der auferjtandene Herr belehrte die Nephiten: ihr follt hinunter- 
gehen und im Waſſer jtehen und dann follt ihr fie im 
Wafjeruntertauden — 3. Nephi 11:22—26. — Ahn- 
liche Belehrungen find in der gegenwärtigen Dispenfation ge⸗ 
geben worden — L. u. B. 20:72—74, 

Nephi ftieg in das Waffer hinab und wurde getauft; er fam aus 
dem Wafler hervor — 3. Nephi 19:11—13. 

Das Sinnbild der Geburt und der Grablequng, das der Taufe 
zugrunde liegt, fommt am beiten durch Untertaugung zum 
Wusdruc. Jeſus erflärte: e3 fei denn, daß ein Menſch von 
neuem geboren werde, fo fann er nit in das Reich 
Gottes fommen — Yoh. 3:3; auch Vers 5. 

Mit ifm begraben durch die Taufe in den Tod — Mom. 6:4; fiehe 

Kol. 2:12. Diejenigen, welche die himmlische Herrlichkeit 
erlangen wollen, müſſen nad Der Art feiner Grab- 
legung getauft werden — %. u. 2. 76:51. Und fie ſollen 
oe me ears werden, namlih aus Wajfer und Geift — 

u. 


Taufe für die Toten, 


Was machen fonjt, die fih taufen lafjen für die ae I aller- 
dings die Toten nicht auferftehen? — 1. Mor, 15:2 
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Elia foll in den legten Tagen gejandt werden, um die Herzen 
der Vater zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu den 
Vätern zu befehren — Mal. 4:55 auch 3. Nephi 25:5,6. 
8. B., Seite 60; 2. u. DB. Wbfdhn. 2. Zu der Miflion des Elia 
gehört auch dag stellvertretende Werf der Lebenden für die 
Toten — L. u. B. 27:9. 

Elia ijt gefommen und hat feine Botfehaft überbradt — L. u, 2. 


110:13—16, 
Die Taufe für die Toten ijt eine Verordnung des Haufes des 
Herrn, deshalb find Tempel notwendig — 8. u B. 


124:28—31, 36, 39. Diefe Verordnung wurde ſchon bor 
Grundlequng der Welt eingefebt — Vers 33. 

Urfunden über die Totentaufen gu führen — 8. u. B. 127:6; 
128 :1—7, 


N die jich auf die Totentaufe beziehen — 2. u. ©. 
—18. 


Ghriteus ee ven BVerjtorbenen zwiſchen feinem Lode und 
feiner. Wuferjtehung. Cr ging hin und predigte den Gei- 
tern im Gefängnis — 1. Petri 3:18—20; auch 4:6; wie e3 
borhergejagt worden mar — fiehe Jeſ. 24:22. Da die Taufe 
zur Geligfeit notwendig ijt und eine Verordnung daritellt, die 
während des irdijden Lebens vollzogen werden muß, muß fie 
für die Toten jtellvdertretungsweife vollzogen werden. 
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Kapitel 8. 
Der Heilige Geift. 


Artikel 4. Wir glauben, daß die erjten Grundjabe und Verz 
ordnungen des Changeliums find: *** 4, Das Auflegen der Hände 
für die Gabe de3 Heiligen Geijtes. 


Der Heilige Geift verheißen. — Als Sohanne3 der 
Saufer in der Wüfte Buße und Taufe im Wafjer predigte, 
verhieß er eine zweite, höhere Taufe, die er als aus Teuer 
und dem Seiligen Geift bejtehend bezeichnete. Sie follte auf 
die bon ihm vollgogene Waffertaufe folgene und bon dem 
Machtigern vollzogen werden, deſſen Schuhe zu tragen ſich 
Sohanne3 für unmwürdig hielt. Daß der Inhaber diejer 
höhern Vollmacht Fein andrer war al3 Chrijtus, wird durch 
das feierlihe Zeugnis des Johannes jelbit bewiejen: „Siebe, 
das ijt Gottes Lamm. *** Diefer iſt's, von dem ich gejagt 
babe: Mach mir fommt ein Mann, der vor mir gewejen 
ist. *** Und ich fannte ihn nicht, aber der mich fandte, zu 
taufen im Wafjer, der fprac zu mir: Auf welchen du fehen 
wirft den Geiſt herabfahren und auf ihm bleiben, der ift’3, 
der mit dem Heiligen Geiſt tauft.” ® 

Als der Heiland dem Nikodemus« erflarte, wie not- 
wendig die Taufe jet, blieb Cr nicht bei der Wiedergeburt 
aus Waller jtehen, denn ohne den belebenden Einfluß des 
Geijtes ift dieje unvollfommen; aus Waffer und aus Geift 
muß derjenige wiedergeboren werden, der ins Reich Gottes 
fommen will. Biele der Bibelitellen, die zur Erflärung des 
Zweckes und der Notwendigkeit der Taufe bereits angeführt 
wurden, zeigen auch, dak die Taufe mit dem Heiligen Geift 
eng verbunden ift mit der borgefdriebenen Untertauhung 
im Waſſer. 

Ehrifti Belehrungen an Seine Wpoftel enthielten wie— 


a, Siehe eh Be 2, 32:11; Marl.21:8: 7047, 3:16, b, Job. 1:29—33. 
e, Siehe Joh. 3 
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derholte Verheigungen de3 Tröfters und de3 Geiftes der 
Wahrheit 4, mit welch bedeutjamen Worten der Heilige Geift 
bezeichnet wird. Bei Seinem legten Zuſammenſein mit den 
Wpofteln, fur, ehe Er gen Himmel fuhr, wiederholte der 
Herr dieſes Berjprechen einer geijtigen Taufe, die bald nach- 
ber jtattfinden jollte.e Dieje Verheipung ging am darauf- 
folgenden PBfingittage in Erfüllung: al3 die Apoftel ſich 
berjammelt hatten, wurden fie mit großer Kraft vom Him- 
mel ausgerüftet f und mit dem Seiligen Geift erfüllt, jo 
daß jie — wie der Geift es ihnen eingab — in fremden Zun- 
gen jpradjen. Unter andern Kundgebungen diejer himmli- 
{den Gabe jet da8 Erjcheinen von Feuerflammen, welche 
gleih) Zungen auf ihnen rubten, erwähnt. Die in folch 
wunderbarer Weife an ihnen erfüllte Verheipung wieder- 
holten die Apojtel denen gegenüber, die ihre Belehrung be- 
gehrten. Als Petrus am jelben Tage zu den Yuden redete, 
erflarte er: „Zut Buße und lafjje fih ein jeglicher taufen 
auf den Namen Jeſu Chriftt zur Vergebung der Sünden, 
jo werdet ihr empfangen die Gabe de8 Heiligen Geiftes.” & 

Das Buch Mormon beweift ebenjo überzeugend, daß der 
Heilige Geijt denen gejpendet wurde, die das Gebot der 
Waffertaufe erfüllt hatten. Nephi, der Sohn Xehis, be- 
zeugt feierlich diefe Wahrheit 4, die ihm die Stimme Gottes 
erflarte. Und der auferjtandene Erlöfer verfündigt den Ne— 
phiten Klar und deutlich die Notwendigkeit der Taufe durch 
Teuer und den Heiligen Geijt für alle, welche die borher- 
gehenden Gebote befolgen.! 

Den Heiligen in der Dispenfation der Fülle der Zeiten 
it diejelbe große VBerheißung gegeben worden. „Ich wieder— 
hole euch”, fagte der Serr, al3 Er zu gewiſſen Sllteften der 
Kirche ſprach, „jede Seele, die an eure Worte glaubt und 
im Waffer zur Vergebung der Sünden getauft wird, foll 
den Heiligen Geift empfangen.“ / 

Berfönlichkeit und Mächte des Heiligen Geijtes. — Der 
Heilige Geijt ijt mit dem Vater und dem Sohne in der Gott- 

Siehe Sr 14:16, 17, a 15:26;. 16:7, 13. e, Siehe Wpg. 1: 2 


Lf sist Apg. eu RS, e Apg. 2:38. = ae J N 31: 
12—14, 17. Marc 3. Nephi ere 35: 12:2. i ae 
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beit verbunden. Sm Lichte der Dffenbarung werden wir 
über die befondre Berjönlichfeit des Heiligen Geiſtes belehrt. 
Er ijt ein mit den Gigenjdaften und Kräften der Gottheit 
ausgeftattetes Wefen und nicht etwa bloß ein Ding, eine 
Kraft oder ein weſenloſes Etwas. Der Ausdruck „Heiliger 
Geist” und jeine gewöhnlichen finnverivandten Bezeichnun- 
gen: Geift Gottes*, Geift des Herrn, oder einfach Geiſt!, 
Srojter m, und Geift der Wahrheit * fommen in der Heiligen 
Schrift mit offenfichtlich verfchtedenen Bedeutungen vor; in 
einzelnen Fällen beziehen jie fich auf die Perſon Gottes, des 
Heiligen Geijtes, und in andern Fällen auf die Macht und 
Wutoritat diefes großen Weſens, oder die Kräfte und Mit- 
tel, Die eS bei Seiner Tätigfeit entfaltet und anwendet. Der 
Zujammenbang folder Stellen zeigt jeiveils, welche diejer 
Bedeutungen gemeint tft. 

Ohne Ziveifel beſitzt der Heilige Geift perjünliche Kräfte 
und Empfindungen; diefe Eigenschaften find in Ihm voll- 
fommen. So lehrt und leitet Er, gibt Zeugnis vom Va— 
ter und bom Sohne P, tadelt wegen Sünde «, fpricht, befiehlt 
und beauftragt”, vertritt den Sünders, wird betrübt !, 
erforfht und unterjucht ¥, gibt einv und weiß alle Dinge ». 
Dies find feine bildlihen Ausdrüce, fondern deutliche Be- 
zeichnungen der Cigenjchatten und ausgeprägten Renn- 
zeichen des Heiligen Geijtes. Daß fich der Geist des Herrn 
in menſchlicher Form und Geſtalt zeigen fann, beweiſt die 
wunderbare Unterredung zwiſchen dem Geiſte und Nephi, 
wo Er ſich diefem Profeten offenbarte, mit ihm von Wnge- 
ficht zu Wngelicht jprach, ihn über feine Wünfche und feinen 
Glauben befragte und ihn in den Dingen Gottes unterrid)- 
tete, „sch redete mit ihm“, fchreibt Nephi, „wie ein Menſch 
redet; denn ich jab, dak er in der Gejtalt eines Menfchen 
war; doch wubte ich, dak e8 der Geift de8 Herrn war; und 
ich redete mit thm, wie ein Mensch mit einem andern redet.“ 


k, Siehe Matth. 3:16; iA 28; 1. Nephi 13:12. ], Siehe 1. Nephi & 6; 

1128; Moſiah 13:5; Apg. 9:4 : 8: 3. 10:19; Rim. 8: 10, 26; 1. Theil. 5 :19. 

m, Siehe Soh. 14: 46, 26; 15:26. n, — Soh. 15:26; 16:13. oO, Siehe 

Joh. 14: te 16:13; jiehe Anban ng 8:1. Siehe Sm: 15:26. a, Siebe 

Soh. 16:8 Yr, Siebe Mpg. 10: 19; 13:2; Men. 2:7; 1. Nephi 4:6; 11:2—12. 

— Siehe Röm. 8:2 t, Siehe Eph. 4:30. u Siehe 1. Kor. 2: 410. 
, Siehe Mofiah 3: Pig, w, Siehe Alma 7:13. . Mephi 11:11. 
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Dennod) bejigt der Heilige Gerjt nicht einen Körper von 
Fleiſch und Bein, wie der Vater und der Sohn, fondern Er 
ijt eine Perſon aus Geift.r 

Die Verwirrung in den menschlichen Begriffen von der 
Natur des Heiligen Geijtes entiteht meistenteil3 aus dem 
allgemeinen Fehler, die Vorftellungen von Seiner Perjon 
mit denen bon Seinen Kräften zu vermiſchen. C8 ijt Klar, 
daß Ausdrücke wie „mit dem Hetligen Geijt erfüllt fein“ 2 
und „daß der Geijt auf den Menschen komme“ Bezug haben 
auf die Kräfte und Einflüffe, die bon Gott ausgehen und 
die für Ihn fennzeichnend find, denn in diefer Weiſe fann 
der Heilige Geist zu gleicher Zeit auf viele Menfchen wir: 
fen, auch wenn fie räumlich weit voneinander getrennt find. 
Die Perſon de3 Hetligen Geijtes aber fann zu einer Beit 
nur an einem Orte fein. Doch lejen wir, daß der Vater und 
der Sohn in ihren ſchöpferiſchen Taten und in ihrem Um— 
gang mit der Mtenjchheit durch die Kraft des Heiligen Gei- 
jte3 wirfen.«e Der Heilige Geijt fann als der Diener der 
Gottheit, der die Beſchlüſſe des allerhöchiten Rates ausführt, 
angejeben erden. 

Beit der Ausführung diejer großen Abfichten leitet und 
beberricht der Heilige Geilt die vielen Kräfte der Natur, wo— 
bon bi8 heute nur wenige — und vielleicht nur die niedri- 
gern, obihon auch dieſe dem Menjchen wunderbar erjchet- 
nen — dem menschlichen Verjtande befannt gemacht worden 
find. Schwerfraft, Schall, Sige, Licht und die noch geheim- 
ni8vollere, ſcheinbar übernatürlichere Kraft der Elektrizität 
find nur die gewöhnlichen Diener des Heiligen Geijtes in 
Seiner Tätigkeit. Rein ernfthafter Denker, fein aufrichtiger 
Forſcher glaubt, daß er {chon alle im Stoff vorhandenen und 
auf den Stoff wirfenden Kräfte fennen gelernt habe; jogar 
die wahrgenommenen, ihm aber noch ganz unerflärlichen 
Katureriheinungen übertreffen an Zahl die, für die er 
felbjt nur eine teilweiſe Erflärung erdacht oder gefunden 
bat. Gott ftehen Kräfte und Mächte zur Verfügung, zu 


y, &. 3. 130:22. z, Siehe Luf. 1:15, 67; 4:1; Apg. 6:3; 13:9; 
Alma 36:24; og. u. B. 107:56. a, Siehe 1. Mof Je sie 2% ’ Neb. 9:20; Hiob 
26; 13; $y. 104: 30; Sejaja 42:1; Apg. 10:19; 1. Nephi 10: 19: atime 12: Ds 

. 8. 97: 1; 105: 36; ſiehe Anhang Sigs 
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denen fid) Elektrizität verhalt wie das Laſtpferd zur Lofo- 
motive, der Fußbote zum Lelegraphen oder das Floß zum 
Dzeandampfer. Dennoch haben die wenigen, dem Menſchen 
befannten Kräfte Dinge zujtandegebradt, die unglaublic) 
icheinen würden, wäre nicht ihre tatfächlide Verwirtlidung 
erfolgt. Diefe mächtigen und die noch größern, dem Men— 
ichen aber noch unbefannten Silfsfräfte, bilden nicht den 
Heiligen Geist, fondern find bloß die Mittel, die den gött- 
lichen Zwecken dienen müſſen. 

Noch feiner, mächtiger und geheimnisvoller als irgend- 
eine oder alle äußern Kräfte der Natur find die Kräfte, die 
auf bewupte Lebeweſen wirfen — die Mittel wodurch Ver- 
ftand, Herz und Geele de3 Menſchen beeinflußt werden 
fonnen. In unjrer Unwifjenheit iiber die wahre Katur der 
eleftrijden Kraft reden wir von ihr als von einer Flüſſig— 
feit; und in ähnlicher Wetje find die Kräfte, wodurd der 
Geiſt herrſcht, geiitige Flüljigfeiten genannt worden. Das 
wahre Wejen diefer Kraftaußerungen tft und unbefannt, 
denn die für unjern ſchwachen menschlichen Verjtand jo not- 
wendigen Vergleiche fehlen; dennoch verjpürt jedermann die 
Wirfungen diejfer Kräfte, Wie das Leitungsneß für einen 
eleftrifchen Strom nur eine bejchränfte Stärfe weiterleiten 
fann, — da8 Maß der Kraft hängt ab vom Widerjtand des 
RNonduftors — und wie einzelne Stromfrei8linien bon ver- 
{chieden abgeitufter Leiſtungsfähigkeit Ströme von fehr ver- 
jchiedener Stärfe übermitteln fonnen, jo find auch menſch— 
liche Seelen für die höhern Kräfte verjchieden aufnahme- 
fabig. Aber wenn das Leitungsnek gereinigt wird und die 
Sinderniffe entfernt werden, jo vermindert fih auch der 
Widerftand gegen die Energie, und die Kräfte tun fich in 
größerer Vollfommenbeit fund. Durch ähnliche Reinigungs— 
porgange können unsre Geifter der Lebenzfraft, die ein 
Ausfluß des Geiſtes Gottes tft, empfänglicher gemacht wer- 
den. Deshalb wird uns geboten, durch Wort und Tat um 
einen fortwährend zunehmenden Teil des Geiftes zu beten, 
das heißt, um die Kraft de3 Geijtes, die ein Maß der 
Gnade für uns ijt. 


Die Tätigkeit des Heiligen Geiftes in Seinem Wirken 
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unter den Menjchen wird in der Schrift ausführlich bejchrie- 
ben. Er ijt ein vom Bater gejandter Lehrer d; und denen, 
die zu Seinen Belehrungen berechtigt find, wird Cr alle 
gum Sortichritt der Seele notwendigen Dinge offenbaren. 
Der Heilige Geijt fann die Kräfte des menschlichen Verſtan— 
des beleben und vergrößern, jodaß vergangene . Dinge in 
Erinnerung fommen, Er wird allen, die Ihm gebhorchen, 
ein Führer in göttlichen Dingen feine; und jedermann 4 
im Verhältnis zu feiner Demut und feinem Gehorſam er- 
leuchten e; Er wird die Gebheimnijje Gottes entfalten f, 
wenn die jo geoffenbarte Kenntnis zum geistigen Wachstum 
dienen fann; Er übermittelt den Menſchen Kenntnis von 
Gott 8; heiligt diejenigen, die durch Gehorfam zu den Ver- 
ordnungen de3 Evangeliums gereinigt worden ſind 4; tut 
alle Dinge fund‘; und gibt den Menſchen Zeugni3 vom Da- 
jein und von der Unfehlbarfeit des Vaters und des Gohnes.i 

Nicht allein bringt der Heilige Geift die Vergangenheit 
in Erinnerung und erflärt die Dinge der Gegenwart, fon- 
dern Seine Kraft zeigt fich aud) im Profezeien Fünftiger 
Ereignijje: , Was gufiinftig ift, wird er erklären”, fagte der 
Heiland zu den Wpofteln, al3 Er da3 Kommen des Tröfter3 
verhieß. Unter dem Einfluß des Heiligen Geijtes weisfagte 
Adam, der erite Profet diejer Erde, „was feinen Nachfom- 
men bi8 auf da8 lebte Gejchlecht widerfahren werde.“ Die 
Kraft des Heiligen Geiftes ift aljo der Geift der Profezeiung 
und der Offenbarung; jeine Wufgabe ift da8 Erleuchten de3 
Verſtandes, das Beleben de3 Denfvermögen3 und Ast Ur- 
teilskraft ſowie die Heiligung der Geele. 


Wem wird der Heilige Geift gegeben? — Nicht allen 
und nicht unterſchiedslos. Jeſus Chriftus erflärte den Apo- 
fteln vor alter3: „Und ich will den Vater bitten und er foll 
eud) einen andern Tröfter geben, daß er bei euch bleibe etvig- 
lich: den Geift der Wahrheit, den die Welt nicht fann emp- 
fangen; denn fie fieht ihn nicht, und fennt ihn nicht." 4 Es 


b, we 14:26. ©, 2. B. 45:57. d, 2. u. B. 84:45-47. e, Siehe 


has 136 333. f, Siehe 1. Nephi 10: 19. 5, Siehe 2. u. B. 121: 43. 
h, Gicbe Alma 13:12. i, Siehe 2. u. B. 18:18. i Marte: Joh. 15: Ss 
Apg. 5:82; 20:23; 1. Kor. 2:11; 12:3; 8. Nephi 11:32. —— 2. u. B. 


107:56. 1, 3ob. 14:16, 17. 
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ijt jomit flar, daß der Bewerber gewijje Vorjchrijten erfüllen 
muß, ehe ifm der Heilige Geiſt gejpendet werden, d. h. ebe 
er ein Anrecht auf die Dienite des Gerjtes erlangen fann. 
Sem Gehorjamen verleiht Gott den Heiligen Geijt; otejer 
Berlethung müjjen Glauben, Buße und Taufe im Wajjer 
porangeben. 

Die frühern Apoſtel verhießen nur denen die Dienjte des 
Heiligen Geijtes, welcje die Taufe im Waller zur Vergebung 
der Sünden erhalten hatten.m Johannes der Laufer gab 
die Suficherung des Heiligen Geiſtes auch nur joldhen, die 
zur Supe getauft worden waren.” Der Yall, wo Paulus, 
wahrſcheinlich weil die erjte Taufe ungenau und ohne Voll- 
macht vollaogen worden war, die zwölf Jünger zu Epheſus 
wieder taufte,o ehe er ihnen den Seiligen Geijt jpendete, 
iit jon erwähnt worden. Dann lejen wir auch von einer 
merfmwürdigen Kundgebung diefer Macht unter dem Golf 
zu Samarien, zu weldhem Philippus gegangen war und 
ibm den Herrn Jeſus verfündigt hatte: die Leute nahmen 
einmütig jen Zeugnis an und begehrten die Taufe. Dann 
famen Betrus und Johannes zu ihnen, und durch ihre Ver— 
mittlung erhielten die Neubefehrten den Heiligen Geiſt, 
denn diefer war nod auf feinen gefallen, wiewohl fie alle 
getauft worden waren. 

Der Heilige Geist wohnt nicht in entweihten und unwür— 
digen Körpern. Paulus ftellt den erhabenen Gab auf, daß 
der Körper des Menjchen, wenn er mit der Kraft des Heili- 
gen Geiftes erfüllt ijt, zum Tempel Gottes werde; der Apo— 
jtel nennt aber auch die Strafe, die auf daS Verunreinigen 
eines jo gebeiligten Baues gejegt iſt.“ Der Glaube an Gott 
führt zum Bereuen der Sünde, diefem folgt die Taufe im 
Wafjer zur Vergebung der Sünden, und hierauf da3 Spen- 
den des Heiligen Geijtes, oder das Anrecht auf die perjon- 
liche Gemeinſchaft und den belebenden Einfluß des Heiligen 
Geiſtes, Durch deſſen Kraft der Menſch geheiligt wird und 
die bejondern Gaben Gottes erhalt. 


m, Siehe Apg. 2:38.. m, Siehe Matth. 3:11; Mark. 1:8. 0, Siehe 
Apg. 19:1—7; fiehe ©. 142. p, Siehe Apg. 8:5—8, 12, 14—17. a, Siehe 
1. Kor. 3:16; fiebe aud) 6:19; 2. Kor. 6:16; 2. u. B. 93:35. 
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Cine Ausnahme von diejer Negel ijt der Fromme Heide 
Nornelius. Auf ihn und feine Yamilie fam der Seilige 
Geijt mit jolder Kraft, daß jie zur Verherrlihung Gottes 
mit neuen Zungen redeten — und die’ vor ihrer Taufe”, 
Dieje Ausnahme findet aber genügende Begründung darin, 
Daß die Yuden ein großes Vorurteil gegen die Heiden Hatten, 
und dieſes Vorurteil hätte wahrjcheinlich auch die Apojtel 
pom Wirfen unter andern Völkern abgehalten, ware der Be- 
fehl dazu nicht unmittelbar vom Herrn gefommen. Petri 
Verhalten wurde denn auch von feinem eigenen Volfe laut 
getadelt; er antwortete ihnen aber, indem er ihnen erzählte, 
iwie Gott ihn belehrt habe und wie durch daS Spenden de3 
Geijtes ſchon vor der Taufe der Wille des Herrn unzweideu— 
tig offenbar geworden. 

Auch in einem andern Sinne hat der Heilige Geiſt oft 
durch ungetaufte Menſchen Gutes gewirft. Cin Teil diejes 
Geijtes wird allen Menfchen verliehen, denn der Seilige 
Geiſt tit, wie ſchon bemerft wurde, die Kraft der Yntelligens, 
der weijen Führung, der Entwidlung und des Lebens. Die 
Offenbarung der Kraft Gottes, wie jie fih im Wirfen des 
Geijtes zeigt, fieht man in den Siegen der veredelnden 
Kunst, den Erfindungen der Wiffenschaft, den Cretgnijjen 
der Gejchicte. Mit all diefem, glaubt vielleicht der finnliche 
Verjtand, gebe fich Gott nicht unmittelbar ab. Aber nicht 
eine Wahrheit ijt jemals da3 Befigtum der Menſchheit ge- 
worden, e3 jet denn durch die Kraft de3 großen Geijtes, der 
lebt, damit Er den Befehl de8 Vaters und des Sohnes voll- 
stehe. Und doch wird die innigere Gemeinschaft mit dem Sei- 
ligen Getjte, da8 von Gott gegebene Anrecht auf Seine 
Dienjte, die heiligende Taufe mit Feuer, als jtandiger Vefiz 
nur dem glaubigen, bupfertigen und getauften Bewerber um 
Seligfeit verliehen; allen diefen foll fie eine bleibende Gabe 
fein, wenn fie fie nicht durch Übertretung veriwirfen. 

Das Spenden des Heiligen Geijtes, d. h. daS Übertragen 
des Anrechts auf Seine Dienste, gejchieht durch einen münd- 
licen Segen, der unter Wuflegung der Hände des oder der 
Amtierenden fraft der befondern Vollmacht des Priefter- 


r, Siehe Apg., Kapitel 10. 
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tims über den Taufling ausgefprochen wird. Daß dies die 
Form ift, in der die friibern Wpojteln den Heiligen Geift ge- 
fpendet haben, betweifen die jüdischen Schriften; daß die 
ersten Rirchenväter ebenfalls in diefer Weiſe verfuhren, be- 
{tatigt die Gejchichte; daß die Nephiten diejelbe Verordnung 
hatten, geht au8 dem Buche Mormon deutlich hervor. Dtefe 
jelbe Verordnung it in unjern Tagen durch unmittelbare 
Offenbarung und Vollmacht vom Himmel wiedergegeben 
morden. 

Von den im Neuen Leftament berichteten Gallen nennen 
wit nur die folgenden: Petrus und Johannes fpendeten dei 
Heiligen Geijt denen, die durch Philippus in Samarien be- 
fehrt worden waren, und zwar wurde die Verordnung durh 
&ebet und Händeauflegen vollgogens. In gleicher Werfe 
verfuhr Paulus mit den Ephejern, die er hatte taufen laffen: 
„Und da Paulus die Hände auf fie legte, fam der Seilige 
Geift auf fie, und fie redeten mit Zungen und weisfagten.“! 
Paulus erwähnt diefe Verordnung auch da, wo er Timo- 
theu3 ermahnt, die fo empfangene Gabe nicht zu bernad)- 
läſſigen %. Sodann erfahren wir aus dem Briefe an die He- 
bräer, dab gu den grundlegenden Gejegen und Verordnun- 
gen der Kirche Sefu Christi auch das Wuflegen der Hände 
nach der Taufe gehört.v 

In folgender Weiſe flehte Alma die Kraft des Seiligen 
Geijtes herab, und zwar um feiner Mitarbeiter willen »: 
„Er legte jeine Sande auf alle, die bei thm waren; und als 
er da3 tat, wurden fie mit dem Hetligen Geifte erfüllt.” Der 
Setland gab den zwölf nephitiihen Süngern* BVollmacht, 
indem Er einem nach dem andern die Hände auflegte; in 
diefer Weile wurden auch fie beauftragt, den Heiligen Geift 
au Ipenden. 

In der gegenwärtigen Dispenfation ijt der SPriefter- 
Ihaft zur Pflicht gemacht worden, „Solche, die durch die 
Taufe in die Kirche gefommen find, der Schrift gemäß zu 
fonfirmieren, dureh da3 Wuflegen der Hände, zur Taufe 





8, Siehe Upg. 8:14—17; lies aug den pero von Gimon, dem Sara 
im felben Kapitel. t, Siehe 9:2—6. u, Siebe 2. Tim. 1:6. 
—— Heb. 6:1, 2; ſiehe Anhang 8:2 w. Siehe Alma 31:36. x, Siebe 
3. Nephi 18:36, 37. 
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mit Feuer und dem Heiligen Geifte.”» Der Herr hat ver- 
ſprochen, daß der Seilige Geiſt dieſen bevollmädtigten 
Handlungen Seiner Diener folgen werde Die Verord- 
nung de3 Handeauflegens für die Gabe de3 Heiligen Geijtes 
ijt mit derjenigen der Konfirmation oder Beftätigung in 
der Rirche verbunden. Der im Namen Sefu Chrifti und 
fraft Seiner Vollmacht amtierende Ältefte fagt: „Empfange 
den Heiligen Geiſt“ und „ich fonfirmiere (oder beftatige) 
dich als ein Mitglied der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen 
der Lebten Tage.” Selbſt diefe Worte find nicht vorge— 
{chrieben, aber ihr Ginn sollte bei der Zeremonie zum Wus- 
drud fommen. Diefen Worten dürfen weitere de3 Segend 
und des Gebet3 angefügt werden, wie fie der Geiſt dem 
amtierenden ülteften eingibt. 

Die Vollmacht, den Heiligen Geift zu jpenden, gehört 
dem höhern oder Melchizedefiichen Brieftertum.2 Die Waſ— 
fertaufe hingegen darf bon einem Prieſter der Aaroniſchen 
Ordnung vollzogen werden.o Dies erflart, weshalb Phi— 
lippus wohl da3 Recht hatte, die befehrten Gamariter init 
Waſſer zu taufen, daß aber andre gefandt werden mußten, 
joldhe, die da8 höhere Prieftertum trugen, um ihnen den 
Heiligen Geift zu jpenden.¢ 

Die Gaben des Geiftes. — Wie jchon iether beſteht 
das beſondre Wirken des Heiligen Geiſtes darin, den menſch— 
lichen Sinn zu erleuchten und zu veredeln, die Seele zu re— 
nigen und zu heiligen, die Menschen zu guten Werfen anzu- 
fpornen und die Dinge Gottes zu offenbaren. Aber außer 
diefen mehr allgemeinen Segnungen gibt e8 gewiſſe be- 
fondre Begabungen, die mit den Gaben de3 Heiligen Geiftes 
verbunden Jind. So jpricht der Heiland: „Die Zeichen aber, 
die da folgen werden denen, die da glauben, find: in meinem 
Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen 
reden, Schlangen vertreiben; und fo fie etwas Tödliche? 
trinfen, wird’3 ihnen nicht jchaden; auf die Rranfen wer- 
den fie die Hände legen, fo wird's beffer mit ihnen 
werden.” d 

B. 20:41, 43; jiehe Anhang 8:4. m, Siehe 2. u. 


y, &. B. 35:6; 
39:6, 23; 49: 1 a, Siehe 2. u. B. 20:38—43. b, Siehe 2. u. 2. 
20: 46, 50. ce, Siebe pg. 8:5—17. di, Mark. 16:17, 18; 2. u. B. 84:65—73. 
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Diefe Gaben des Geiſtes werden nach der Weisheit Got- 
tes zur Erhöhung Seiner Rinder ausgeteilt. Paulus jdhildert 
fie wie folgt: „Bon den geiftlichen Gaben aber will ich euch, 
liebe Brüder, nicht verhalten. *** Es find manderlet Gaben, 
aber e3 ijt ein Geiſt. *** Yn einem jeglichen erzeigen fich die 
Gaben des Geijtes zum gemeinen Nußen. Einem wird ge- 
geben durch den Geift, zu reden bon der Weisheit; dem an- 
dern wird gegeben, zu reden von der ErfenntniS nach dem- 
jelben Geift; einem andern Glauben durch denjelben Geift; 
einem andern die Gabe gefund zu machen in demselben Geilt; 
einem andern Wunder zu tun; einem andern Weisjaqung; 
einem andern Geister zu unterscheiden; einem andern man- 
cherlei Sprachen; einem andern die Sprachen auszulegen. 
Dies alles wirfet aber derjelbige eine Geift, und teilt einem 
teglichen Seines zu, nach dem er will.“ e 





Hinweife. 
Der Heilige Geift eine Perſönlichkeit der Gottheit. 


Taufe im Namen de3 Vaters, de3 Sohnes und des Heiligen Gei- 
ſtes — Matth. 28:19; 3. Nephi 11:25; @ u. 3. 20:73; 68:8. 

Drei find, die da zeugen im Himmel: der Vater, das Wort und 
der Heilige Geiſt — 1. Yoh. 5:7. 

Läſterung gegen den Heiligen Geijt foll nicht vergeben werden — 
Matth. 12:31, 32; fiehe auc 2. u, B. 132:27. 

Stimme des Sohnes fagt, dak der Vater den Heiligen Geijt geben 
wird — 2, Nephi 31:12; fiehe auch Vers 13. 

Vater, Sohn und Heiliger Geift — ein Gott — LV. u. B. 20:28. 

Der Heilige Geift eine Perfon aus Geiſt — 2. u. B. 130:22. 


Der Heilige Geift den Apoſteln verheißen und gegeben. 


Denn ihr feid es nicht, die da reden, fondern der Heilige Geijt — 
— Mark. 13:11; fiede auch Matth. 10:19, 20. Zuf. 21:14, 15. 

Denn der Heilige Geijt wird euch in derjelben Stunde lehren, 
mas ihr jagen follt — Luf. 12:11, 12. 

Der auferjiandene Herr zu den 11 Apofteln: Empfanget ihr den 
Heiligen Geift — Yoh. 20:22. 

Der Herr verfpricht, den Trojter zu fenden — Yoh. 14:16, 17, 26; 
15:26; 16:7—14; Apg. 1:5—8. 





e, 1. Kor. 12:1—11; jiehe aud Moroni 10:8—19. 
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Petrus und die andern wurden voll des Heiligen Geiſtes und 
redeten das Wort des Herrn mit Freudigkeit — Wha. 4:31. 

Apoitel a ‚nnmgitfelt mit dem Heiligen Geift ausgerüftet — 
Apg. 2:1—4. 

Amt und — des Heiligen Geiſtes nach der Waſſertaufe. 


Kam in Form einer Taube auf Jeſus Chriſtus nach der Taufe — 
Luk 3:22; ſiehe auch Matth. 3:16; Mark. 1:9—11; vergl. Sob. 
1:32, 33; 1. Nephi 11:27. 

Ich taufe euch mit Wafer, aber er wird euch mit dem Heiligen 
Geift taufen — Mart. 1:8; fiehe auch Apg. 1:5; 11:16; 
19:5—6. 

Nah Buße und Taufe: fo RR ihr empfangen die Gabe des 
Heiligen Geiftes — Apg. 2 

Etwa 12 Sünger wurden zu — getauft und als Paulus die 
— auf ſie legte, fiel der Heilige Geiſt auf ſie — Apg. 

Oe. 

Wer — wird, dem wird der Vater den Heiligen Geiſt geben 
— 2. Nephi 31:12; ſiehe auch 31:13; 3. Nephi 11:33—86. 
Wer Buße tut und getauft wird, der wird die Gabe des Heiligen 
Geiftes erhalten — 2. u. B. 49:12—14; fiehe auch 33:15. 
Vergebung der Sünden durch die Taufe und durch Feuer, felbit 

durch den Heiligen Geift — 8. u. VB. 19:31 

Noah verhieß den Heiligen Geift nach Glaube, Buße und Taufe 

K. B., Moſes 8:24. 


Der Heilige Geiſt gefpendet durch das bevollmadtigte Auflegen 
der Hände, 


Petrus und Sohannes legten ihre Hände auf die — 
Bekehrten und dieſe empfingen den Heiligen Geiſt — 
8:14—17, Man beachte hier, daß Philippus Ba die —— 
hatte, zu predigen und zu taufen, daß aber Männer mit 
höherer Autorität geſandt werden mußten, um den Heiligen 
Geiſt zu fpenden. Hier ſehen wir flar den Unterſchied zwi— 
ſchen der Vollmacht des niederen oder Aaroniſchen und der 
des höheren oder Melchizedekiſchen Prieſtertums. 

Die Lehre bon der Taufe und bom Händeauflegen — Hebr. 6:22. 

Der auferftandene Chriftus beauftragte durch förperlihe Berüh— 
rung die nephitifhen Sünger, den Heiligen Geift zu fpenden 
3. Nephi 18:36, 37. — Ihr follt Vollmacht haben, den Hei— 
ligen Geiſt denen gu geben, auf die ihr die Hände legt — 
Moroni, Kapitel 2, 

Er wird feine Hände auf dich legen und du wirft den Heiligen 
Geift empfangen — L. u. B. 25:8. 

Gabe des Heiligen Geiftes durch das Wuflegen der Re der 

Wteften denen gegeben, die getauft wurden — L. u. 49:14. 

Verheipung, daß die Gabe des Heiligen Geiftes sade ‘bad — 
PAS der Hände der Konfirmation folgen werde — 8. u. B. 


\ 
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Einige der Eigenſchaften und Wirkungen de3 Heiligen Geiftes. 


Der. Heilige Geijt wird euch lehren — Luk. 12:12, 

Der Tröfter, der Heilige Geist, wird euch alles lehren: — Nob. 
14:26; fiehe auch Yoh. 16:7—15. 

Chriftus Hat burc) bi den Heiligen Geijt den Apofteln Befehle gege- 
ben — Apg. 1 

hr werdet die Kraft des Heiligen Geijtes empfangen — Apg. 1:8. 

Der Heilige Geijt ein Zeuge für Ehriftus — Apg. 5:32; Hebr. 
10:15; 1. Nephi 12:18; 3. Nephi 28:11. 

Er leitet im Werfe des Amtes — Apg. 18:2—4; 16:6. 

Die Viinger wurden erfüllt mit Freude und dem Heiligen Geift — 
— Apg. 13:52. . 

So fpricht der Heilige Geiſt — Apg. 21:11. 

Der one Geijt fprah durch Cfaias, den Profeten — Apg. 


Bebeilint durch den Heiligen Geiſt — Römer 15:16. 

Worte, die der Heilige Geift Iehrte — 1. Kor. 2:13. 

Niemand fann Sefus — Herrn heißen, ohne durch den Heiligen 
Geiſt — 1. Kor. 21:3 

Keuſchheit, Grfenninis, Sangmut und Freundlichkeit in dem Heili- 
gen Geift — 2, Ror. 6:6. 

ne Be gegeben mit Austeilung des Heiligen Geifteg — 

ebr. 2:4. 

Niemand fann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den Heiligen 
Geift — 2. Petri 1:21; aud heute follen die Alteſten — 
wie ſie vom Heiligen Geift getrieben werden — &. u. B. 68:3. 

Der Heilige Geift auf die Heiden ausgegofien — 3. Nephi 20: = 

Der Geijt der Offenbarung — 8. u. B. 8:2, 3. 

Lehrt die friedlihen Dinge de} Reiches — L. u. GB. 39:6. 

DIE —— ſie vom Heiligen Geiſt inſpiriert wurden 
— 2 

Gibt aes bom Vater und bom Sohne — & u, B.. 20:27; 
K. B., Mojes 1:24; 5:9. 

Beamte follen ordiniert werden durch die Kraft de3 Heiligen 
Geiftes — 8. u. 3. 20:60. 

—— ————— Männer, heilige Schrift zu fpreden — 

u :4 


Erfenntni3 gegeben durch die unausfprehlide Gabe des Heili- 
gen Geijtes — L. u. B. 121:26; fiehe auch 124:5 

Gab Adam Zeugnis — R. B., Moses 5:9 

Der Herr fprad in den Tagen. Adams durd den Heiligen Geift 
zu den Menſchen — K. B., Mofes 5:14. 

Der Heilige Geijt offenbarte feine Macht auf Joſeph Smith 
une — Cowdery nach ihrer Taufe — K. B., Seite 66, 

ers 73. 
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Kapitel 9. 
Das Heilige Abendmahl. 


In Verbindung mit Artikel 4. 


Das Abendmahl, — Ber unjerm Studium der Gefege 
und Verordnungen de3 Evangeliums, wie fie im vierten 
Slaubensartifel aufgezählt find, beanſprucht das Heilige 
Abendmahle mit Recht unsre Wufmerffamfeit; denn das 
Befolgen dieſes Gebotes wird von allen verlangt, die durd) 
Gehorjam zu den Geboten des Glaubens, der Buße und der 
Zaufe im Waffer und durch den Heiligen Geist Mitglieder 
der Kirche geworden find. 


Die Ginjebung des Abendmahles unter den Yuden. — 
Das Abendmahl nahm feinen Urjprung am Vorabend des 
Vaflahfeitesd, das der Kreuzigung boranging. Bet diejem 
erniten Anlaß waren Chriftus und die Apoftel in Serufalem 
berjammelt und hielten die Geter in einem Gaal ab, der auf 
Seinen ausdrüdlichen Befehl bereitgeitellt worden war. Als 
Sude jcheint Chrijtus den überlieferten Sitten und Gebrau- 
chen Seines VolfeS immer treu geblieben zu jein. Dieſe Ge- 
denffeier hat Er ficherlich mit außergewöhnlihen Gefühlen 
angetreten — war e3 doch die lebte ihrer Art, welche ſowohl 
ein zufünftiges Opfer al3 aud) die Gnade Gottes in der 
Vergangenheit verfinnbildlihte. Da Er die furdtbaren, 
Som unmittelbar bevorjtehenden Erfahrungen fannte, unter- 
hielt Er fi unter Geelenqualen mit den Zwölfen am Paſſah— 
tifdy und fagte Seinen Verrat voraus, den einer, der da 
mit Ihm aß, nicht lange hernad) begehen werde. Dann nahın 
Er da8 Brot; fegnete es und gab e3 Seinen Jüngern und 
ſprach: „Nehmet, effet, dies tft mein Leib" 4; „das tut zu 
meinem Gedächtni3" ¢.. Mach diefem nahm Er den Relch, 
fegnete den Snbhalt und teilte ihn Seinen Süngern aus mit 


a, Siehe Anhang 9:1, 2. Bb, Siebe Anhang 9:3. e, Siehe Luf. 
22:8—13. d, Matth. 26:26. e, Lut. 22:19; fiehe aud Mark. 14:22 —26. 
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den Worten: „Zrinfet alle daraus; das ift mein Blut des 
neuen Teſtamentes, welches vergojjen wird für viele zur 
Bergebung der Sünden.” f C8 ijt bedeutjam, daß Baulus ¢ 
die Cinjebung des Whendmables faft wörtlich genau jo jchil- 
dert wie die Evangeliiten. Die Bezeichnung des Saframen- 
te3 al3 de3 Herrn Abendmahl wird außer von Paulus von 
feinem andern bibliihen Schreiber gebraucht. 


Die Einfegung des Abendmahles bei den Nephiten. — 
Als Chrijtus furz nach Seiner Auferstehung die Nephiten 
bejuchte, feßte Er auch unter diejem Teil Seiner Herde das 
Abendmahl ein. Er bat Seine Sünger, Ihm Brot und Wein 
zu bringen; dann nahm Er das Brot, brach e3, jegnete e3 
und gab e3 den Jüngern mit dem Gebot, davon zu ejjen 
und dann dem Bolfe zu geben. Die Vollmacht zu diejer 
Berordnung Sollte den Mephiten gelatjen werden: „Und dies 
follt ihr immer beachten,” fagte Er, „und tun felbft wie ich 
e3 getan habe. *** Und dies follt ihr gum Gedachtnts meine? 
Leibes tun, den ich euch gezeigt habe, und e3 foll dem Vater © 
ein Zeugnis fein, daß ihr meiner allzeit gedenfet. Und wenn 
ihr meiner immer gedenfet, fo jollt ihr meinen Geift mit 
euch haben.” Der Wein wurde in derjelben Reihenfolge 
zuerst den Ssüngern, dann von ihnen dem Vol€ ausaeteilt. 
Dies follte auch eine bleibende Ordnung unter dem Bolfe 
fein: „und thr follt e3 zur Erinnerung an mein Blut tun, 
welches ich für euch vergofjen babe, damit ihr dem Vater be- 
zeugen möget, daß ihr allzeit meiner gedenfet.” Dann folgte 
eine Wiederholung der großen Verheipung: „Und wenn ihr 
meiner immer gedenfet, fo foll mein Geift mit euch fein.” i 


Wiürdige Empfänger des Abendmahles. — Die aöttlichen 
Belehrungen über die Heiligkeit diejer Verordnung find jehr 
ausführlich; auch geht daraus die Pflicht, petnliche Gewiſſen— 
haftigfeit anzumenden, um diefes Mahl nicht unwürdig zu 
genießen, flar hervor. NIS Paulus an die Heiligen zu Ro- 
rinth fchrieb, warnte er eindringlich bor boretligem oder un- 
würdigem Genießen des Whendmabhles und erklärte, daß die- 





f, Matth. 26:27, 28; tiene The Great Apostasy. ©. 119, 120. Siehe 
1. Kor. 11:20—25. h, 3 . Nephi 18:6, 7. i, 3. Nephi 18:11; ſiche Jesus 
the Christ, Rap. 39. 
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jenigen, die die heiligen Vorichriften iibertreten, mit Krank— 
heit und Zod hetmagejucht würden: „Denn fo oft ihr von die- 
fem Brot effet und von diefem Kelch trinfet, follt ihr des Herrn 
Tod verfündigen, bts daß er fommt. Welcher nun unwür— 
dig von diefem Brot iffet oder bon dem Kelch de8 Herrn 
trinfet, der ift fchuldig an dem Leib und Blut des Herrn. 
Der Menſch prüfe aber fich felbft, und aljo ejje er von dte- 
fem Brot und trinfe bon diefem Kelch. Denn welcher unwür— 
dig iffet und trinfet, der iffet und trinfet fich felber zum 
Gericht, damit, daß er nicht unterjcheidet den Leib de3 
Herrn. Darum find auch viele Schwache und Kranke unter 
euch und ein gut Teil fchlafen.” i 

Als Jeſus die Mephiten belehrte, legte Er großen Nad)- 
druck auf die Würdigfeit derer, die das Abendmahl genofjen. 
Überdies machte Er die Beamten der Kirche, deren Pflicht e3 
war, das Abendmahl auszuteilen, berantwortlich dafür, dap 
fie feinem Unmwürdigen erlauben jollten, an der Verordnung 
teilzunehmen. „Und jehet, dies ift daS Gebot, welches ich 
euch gebe, daß thr wiſſentlich niemandem geftatten jollt, von 
meinem Leib und Blut unmwürdig zu genießen, wenn ihr es 
austeilet. Denn wer univiirdig bon meinem Fleiſche iffet 
und bon meinem Blut trinkt, der ifjet und trinfet jeiner 
Seele Berdammnis; wenn ihr daher wiffet, daß ein Menſch 
unwürdig ift, meinen Leth zu efjen und mein Blut gu trin- 
fen, dann follt ihr es ihm verbieten.” * 

Das Wort des Herrn an die Heiligen diefer Dispen- 
fation schreibt vor, feinem Übertreter zu geftatten, das 
Ybendmahl zu genießen, bis eine Verjöhnung herbeigeführt 
ist. Dennoch wird den Heiligen geboten, weitgehende Lang- 
mut gegen ihre irrenden Mitmenſchen zu üben, fie nicht bon 
den Verfammlungen auszujchliegen, aber ihnen doch das 
Abendmahl vorguenthalten In unjerer Rirchenverfaffung 
wird die Veranttvortlichfeit fiir das Segnen und Außteilen 
des Abendmahles der osrtliden Rirchenbeamten auferlegt, 
und es wird bom Volke verlangt, fic) würdig zu halten, um 
die heiligen Sinnbilder genießen zu dürfen. 





j, 1. Kor. 11:26-30. kK, 3. Nephi 18:28, 29. I, Siehe 2. u. B. 46:4 
liebe aud 3. Mephi 18:30. 
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Daß man da3 Abendmahl irgendjemandem geben follte, 
der nicht ein in voller Gemeinschaft ftehendes Mitglied der 
Kirche Chrifti, dafür fehlt in der Schrift jede Sandhabe. 
Auf der öftlihen Halbfugel teilte Chriſtus da3 Abendmahl 
nur Seinen Wpofteln aus; und wir haben Bericht davon, 
daß jie e3 nur denen gaben, die den Namen Chrifti auf fid 
genommen batten. Seiner weftliden Herde gab Ehriftu3 
da3 Gejeß, daß nur die Mitglieder Seiner Kirche davon ge- 
nießen dürften. Als der Heiland verjprach, einen von ihnen 
einzufeßen, der bevollmächtigt fein folle, über das Abend— 
mabl zu wachen, ordnete Er auch an, daß der fo Gewählte 
e3 dem Bolfe Seiner Kirche — allen, die glaubten und auf 
Seinen Namen getauft worden warren — auSteilen follte.™ 
Und zur Kirche Chrifti wurden nur folche gezählt, die ge- 
tauft worden waren.” Seine Belehrungen über das Abend- 
mahl fortjegend, jagte Er zu feinen Süngern: „Dies follt 
ihr immer denen tun, die fich befehren und in meinem 
Namen getauft werden.” ° 

Dasjelbe Gejeß befteht auch heute: e3 find die Mitglieder 
der Kirche, die ermahnt werden », jich öfters gu verſammeln, 
um das Abendmahl zu genießen, und die Kirche nimmt feine 
Menſchen in reifern Sahren auf, die nicht durch die Voll- 
macht des heiligen Prieſtertums getauft worden find. 

Der Zwed des Abendmahles. — Aus den erwähnten 
Schriftitellen geht Flar hervor, daß das Abendmahl ausge- 
teilt wird zur Erinnerung an die Verſöhnung durch den 
Herrn Sefum Ehriftum, durd Sein Leiden und Sterben. 
Es tit ein Zeugnis bor Gott, dak wir des Opfers gedenken, 
das Sein Sohn für uns gebradt hat und daß wir den 
Namen Chrijti befennen und entichlojjen find, uns jtet3 gu 
beftreben, Seine Gebote zu halten, in der Hoffnung, da- 
durch Seinen Geist immer mit uns zu haben. Das würdige 
Genießen des Abendmahles darf angejehen werden als ein 
Mittel zur Erneuerung der Bündniffe, die wir mit dem 
Herrn gemacht haben; auch zur Anerkennung der gegenjei- 
tigen Gemeinschaft unter den Mitgliedern und gum feier: 


ma, Siehe 3. Nephi 18:5 n, Siehe 3. Mephi 26:21. Oo, 3. Nephi 
18:11. p, Siebe &. u. B. 20: 75. a, Siehe 8. u. 8. 20:37. 
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lichen Zeugnis, daß wir unſre Mitgliedfchaft in der Kirche 
Chriſti Ihagen und befennen. Das Abendmahl ijt nicht 
eingejeßt worden al3 ein Mittel zur Vergebung der Sün— 
den, noc) gu irgendeinem andern bejondern Segen, außer 
zur Erneuerung der Gabe des Heiligen Geijtes, die jedoch 
alle nötigen Segnungen in ſich begreift. Ware das Abend- 
mabl zur Vergebung der Sünden eingejebt worden, fo 
würde e8 ficherlich denen nicht entzogen, die einer bejondern 
Bergebung am allermeijten bedürfen; aber die Teilnahme 
an diejer Verordnung ijt auf diejenigen beichränft, deren 
Gewiſſen frei ift von ſchwerem Unrecht, alfo auf diejenigen, 
die bor dem Herrn angenehm find, ja, die einer bejondern 
Vergebung jo wenig bedürfen al3 e3 bei Sterbliden der 
Fall fein fann. 


Die Sinnbilder des Abendmahles, — Als Chriftus da3 
Abendmahl unter den Yuden und den Mtephiten einjebte, 
gebrauchte Er Brot und Wein al3 die Sinnbilder oder 
Wahrzeichen feines Leibes und Blutesr und in diefer Di3- 
penjation — der Dispenfation der Fülle der Zeiten — hat 
Er Seinen Willen geoffenbart, daß die Heiligen de3 öftern 
sujammenfommen jollten, um Brot und Wein in Diefer 
Gedenkfeier zu genießen. s Aber der Herr hat auch geoffen- 
bart, daß an Stelle bon Brot und Wein auch andre Formen 
der Speije und des Tranfes gebraucht werden fonnen. Kurz 
nad der Gründung der Kirche in der gegenwärtigen Di3- 
penfation war der Profet eines Tages im Begriff, für da8 
Abendmahl Wein zu faufen, al3 ihm ein Bote Gottes er- 
{chien und folgende Belehrung gab: „Denn fiehe, ich jage 
euch, e8 fommt nicht darauf an, was ihr eſſen oder was ihr 
trinfen werdet, wenn ihr da8 Abendmahl genießet, fo ihr e3 
mit ungeteiltem Sinn zu meiner Ehre tut, und euch vor 
dem Vater erinnert an meinen Xeib, der für euch zer- 
ſchlagen, und an mein Blut, da3 für die Vergebung eurer 
Sünden vergojjen ward. Darum gebe ich euch ein Gebot, 
dak ihr weder Wein noch ftarfes Getränf von euern Feinden 
faufen follt, und deshalb follt ihr von feinem genießen, e3 
fet denn, daß e3 bon euch bereitet ift, jelbjt in diefem, meines 


», Siehe Matth. 26:27—29; 3. Nephi 18:1, 8. s, Siehe 2. u. B. 20:75. 
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Baters Reich, welches auf Erden gegründet werden joll.” ! 
Auf Grund diejer Crmachtigung ziehen die Heiligen der 
Lebten Tage vor, beim Abendmahl Wajjer jtatt Wein zu 
berivenden. 


Wie das Abendmahl gefeqnet und ausgeteilt werden 
jollte. — Yn allen Gemeinden und regelrecht organijierten 
Zweiggemeinden der Heiligen der Lekten Lage ijt es Sitte, 
jeden Sonntag Whendmabhlsverjammiungen abzuhalten. Die 
Vollmacht des Prieſters der Aaroniſchen Orodnung des 
Brieftertums ijt zum Segnen der Wahrzeichen erforderlich; 
natürlich darf auch jeder, der das höhere Prieſtertum trägt, 
in diefer Verordnung amtieren. Das Brot foll guerjt in 
fleine Gtiicfe zerbrochen und in pafjenden Behältern auf den 
Abendmahlstifch geftellt werden. Dann joll e3 der Mltefte 
oder Priefter gemäß einer Unterwerfung des Herrn mit fol- 
genden Worten fegnen: „Er foll fnien mit der Gemeinde 
und den Vater in feierlihem Gebet anrufen, indem er jagt: 


„D Gott, du ewiger Vater, wir bitten dich in dem Namen 
deines Sohnes Jeſus Chrijtus, dieſes Brot zu jegnen und 
gu heiligen den Seelen aller derer, die davon genießen, daß 
fie e3 effen mögen zum Gedachtnis des Leibes deines 
Sobhnes, und dir bezeugen, 9 Gott, du ewiger Vater, daß fie 
willens find, den Namen deines Sohnes auf fich zu nehmen 
und ferner jederzeit zu gedenfen, und jeine Gebote zu halten, 
die er ihnen gegeben bat, daß fie feinen Geiſt immer mit fich 
haben mögen, Amen.” u 

Nachdem das Brot unter die Verjammelten ausgeterlt 
worden ift — wobei Xehrer und Diener unter Leitung des 
amtierenden Prieſters mithelfen dürfen — wird der Wein 
oder das Waffer in folgender Weiſe geweiht: 

„O Gott, du ewiger Vater, wir bitten dich in dem Namen 
deines Sohnes Jeſu Chrifti, diejen Wein (oder dieſes Wajjer) 
zu jegnen und zu heiligen den Seelen aller derer, die davon 
trinken, daß fie e3 tun mögen zum Gedächtnis des Blutes 
deines Sohnes, das für fie vergoffen wurde; damit fie dir 
bezeugen mögen, o Gott, du emiger Vater, daß fie jernerzeit 





t, 8. u. 8. 27:2—4. u, 2. u. B. 20:76, 77; vergl. Moroni, Kap. 4. 
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allezeit gedenfen, daß ſein Geiſt mit thnen jein möge, 
Amen.”v 

Die deutlihen Belehrungen, die der Herr den Heiligen 
inbezug auf dieſes Gebot gab, laſſen darüber feine Mei- 
nungsverſchiedenheiten auffommen, denn fiderlich fann nie- 
mand annehmen, er habe das Recht, dieſe Vorichriften — 
und jet e8 auc) nur dur ein Wort — abgudndern. Die 
Urfunden der Nephiten beweiſen Far, dak das Abendmahl 
zu jener Beit in genau derjelben Weiſe gejeqnet und aus- 
‚geteilt wurde w, wie e8 den Heiligen in diefer Dispenfation 
geoffenbart worden tt. 


Hinweife, 
Das Heilige Abendmahl. 


Vom Herrn eingejebt bet den Yuden in der Yacht, da er verraten 
ward — Matth. 26 :26—28; Mark. 14:22—25; Luf. 22:19, 20. 

Vom Shee a tanat Herrn bei "ben Nephiten eingejebt — 3. Nephi 
18.:1—- 

Vom —— ein zweites Mal bei den Nephiten ausgeteilt — 3. Nephi 

0:3—5; und nachher noch öfters — 26:13. 

Sm Bilbliches Ginne dabon geiprochen — Noh. 6:52—56. 

Bon Paulus als des Herrn Abendmahl bezeichnet — 1. Kor. 11:20. 

Die ll Befehrten blieben beitändig in der Apoftel Vehre und 

n der Gemeinſchaft und im Brotbrechen — pg. 2:42; ſiehe 

rie Vers 46. 

Am eriten Lage der Woche aber, da die Künger zufammentamen, 
das Brot zu breden — Apg. 20:7. 

Die Cinfebung des Abendmahles Paulus geoffenbart — 1. Kor. 
11; 23—25. 

Die Sünde des untwiirdigen Geniekens des Abendmahles, und die 
Strafe dafür — 1. Kor. 11:27—34. 

Sehet zu, daß ihr nicht untolirdig bom Abendmahl geniebet — 
Mormon 9:29. 

Gemeinſchaft mit dem Leib und Blut Chriſti — 1. Kor. 10:16; 
der Kelch de3 Herrn und der Tiſch des Herrn — Vers 21. 

Wer fo ijjet und trinfet, ifjet und trinfet meinen Leib und mein 
Blut — 3. Nephi 20:8. 


B. 20:78, 79; vgl. Moroni, Kap. 5 w, Siehe Moroni, Kap. 
4,5; —— nis Anhang 9: 4; ausführlicher in The Great Apostasy, ©. 119. 
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Einer joll erwählt werden, um das Abendmahl auszuteilen — 
3. Nephi 18:5. 

Nur für Mitglieder der Kirche — 3. Nephi 18:11. 

Nicht dulden, dak einer unmwürdig daran teilnimmt — 3. Nephi 
18: 28, 29 

Die Kirche fam oft gujammen, um bom Abendmahl zu geniepen — 
Moroni 6:6. 

Vorgeidriebene Art und Weije der Verteilung unter den Nephi- 
ten — Moroni, Kap. 4 und 5. Unter den Heiligen in diefer 
Dispenfation — L. u. B. 20:75—79. 

Sinnbilder des Leibes und Blutes Chrijti — L. u. B. 20:40. 

Prieſter dürfen das Abendmahl jegnen und austeilen — VL. u. B. 
Sal :46; oe und Diener haben diefe Vollmacht nicht — 

ers 5 

—— Mitglieder ſollen belehrt werden und dann daran 
teilhaben — L. u. B. 20:68. 

Wein darf genommen werden — 8. u. B. 89:5, 6; ift aber nicht 
notwendig — 27:1—5. 


rt. 5 Manner bon Gott berufen ART. 


Kapitel 10, 
Vollmacht im Amt. 


Artikel 5. Wir glauben, daß ein Mann von Gott berufen fein 
muß Durch Offenbarung und dur) das Auflegen der Hände derer, 
welche die Vollmacht dazu haben, dag Evangelium zu predigen und 
in feinen Verordnungen gu amtieren. 


Männer von Gott berufen. 


Bibliſche Beifpiele. — C38 entipricht ebenfojehr der For— 
derung des gejunden Menjchenveritandes, wie dem ‘Blane 
der vollfommenen Organijation der Kirche Jeſu Chriftt, daß 
alle, die in den Verordnungen de3 Evangeliums amtteren, 
durch göttlihe Vollmacht berufen und mit ihren heiligen 
Pflichten beauftragt werden. Die Heilige Schrift beitätigt 
durdaus diefe Anficht. Sie nennt uns eine Reihe von 
Männern, deren göttliche Berufung ausdrüdlich betont wird 
und deren Werfe rein menſchliche Rrafte überjteigen. 
Andrerjeit3 enthält fie fein einziges Betjpiel dafür, dag Gott 
die Handlungen eines Mannes anerfannt hatte, der heilige 
Verordnungen aus eigener Machtvollkommenheit vollzog. 

Betrachten wir Noah, der inmitten einer argen Welt 
„Gnade fand vor dem Herrn“ a Der Herr jprach mit ihm 
und verfündigte ihm Sein Mißfallen an den verderbten 
Einwohnern der Erde; auch unterrichtete Er ihn über Sein 
Vorhaben inbezug auf die Sintflut und unterwies ihn im 
Bau und in der Austattung der Wrde. Dak Noah feinen 
entarteten Zeitgenojjen das Wort Gottes verfündigte, geht 
hervor aus der Erflarung Petri Hinfihtlih der Miffion 
Ehriiti in der Geiiterivelt, wonach der Erlöfer da8 Cvange- 
lium denen verfündigte, die zur Zeit der Geduld Gottes in 
den Tagen Noahs ungehorjam waren und die infolgedeijen 
bi8 zum Bejuch Christi im Gefängnis ſchmachten mußten.d 








a, 1. Moje 6:8. b, Siehe 1. Petr. 3:19, 20. 
Slaubensartifel. 12 
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Gewiß fann niemand die göttlihe Vollmacht Noah be- 
zweifeln; aud) nicht die Gerechtigkeit der Strafe für das ab- 
fichtliche Verwerfen feiner Botichaft, denn fie war die Bot- 
ſchaft Gotte3, 

So war e3 auch mit Abraham, dem Vater der Gläubigen. 
Der Herr berief ibn’ und madte ein Bündnis mit ihm, da3 
fih auch auf feine Nachkommen erjtreden follte. In der- 
felben Weiſe ward Ssaafd ausgejondert; ebenjo Yafob e, 
dem fic) der Herr offenbarte, als er in der Wüfte auf einem 
Kiſſen von Steinen rubte. Wus dem brennenden Bujch fam 
{pater die Stimme Gottes zu Moje’ und beauftragte ihn, 
nad) Ägypten zu gehen und das Volk Israel zu befreien, 
deffen Webhflagen vor den Thron des Himmels gefommen 
war. Dann wurde Aarons berufen, feinem Bruder in 
dDiefem großen Werfe zu helfen, und nod jpater wurden 
Yaron und feine Söhne ? aus der Mitte der Kinder Israel 
durch göttlichen Befehl erwählt, im Briefteramt tätig zu jein. 
Als Moſes jah, daß feine Tage gezählt waren!, bat er den 
Herrn, einen Machfolger für fern heilige Amt gu bejtimmen, 
und auf Befehl des Herrn ward Yofua, der Sohn Nuns, 
hierzu augerforen. 

Samuel, jener große Grofet Israels, ‚der den Auftrag 
empfing, Könige zu weihen, ihnen zu befeblen und fie zu— 
rechtzuweiſen, Seere zu führen und dem Volke als Mund- 
ftüd Gottes gu dienen, wurde ſchon al3 Rnabe erwählt und 
durch die Stimme des Herrn berufen./ Und die Kraft, die 
dDiefem Ruf folgte, war derart, dak da3 ganze Israel „von 
Dan bis gen Berfaba” wußte, daß Samuel zum Brofeten 
Gottes eingejeßt worden war. Die Heilige Schrift erwähnt 
nod) viele andre Männer, die ihre Vollmadht von Gott er- 
hielten und deren Geſchichte die Ehre bezeugt, mit welder 
der Herr Seine bevollmachtigten Diener betrachtet. Man 
denfe nur an das himmlische Geficht, durch das Jeſaia be- 
rufen und in den Pflichten feines profetiichen Amtes unter- 
ipiefen wurde’; an Seremia, zu welchem da8 Wort des 

e, Siehe 1. Mole Kap. 12—25; K. B., Abraham 2:6—11. d, Giehe 
1. Mofe 26:2—5. Giehe 1. Mtofe 28:10—15. f, Siehe 2. Mofe 3:2—10. 
=, Siehe 2. Moje 4: iia 16, 27. h, Siebe 2. Mofe 98:1. i, Siehe 4. Mofe 


27:15—23. Jj, Siebe 1. Sam. 3:4—14. k, Siehe 1. Sam. 3: 20. 1, Siebe 
Sele 121 2:176:8..9, 
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Herrn in den Tagen des Sofia fam ™; an den Prieſter Heje- 
fiel, der die göttliche Botichaft zum eriten Male im Lande 
der Chaldäer erhielt» und jpater bei andern Gelegenheiten; 
an Sojea? und an alle andern Profeten bi8 auf Sadarja > 
und Maleachi «, 

Die Wpojtel des Herrn wurden in den Tagen SGeines 
irdischen Wirkens von Ihm perjonlid berufen, und die Voll- 
macht des Herrn fteht außer Frage, it fie doc) durch das 
mädtige Werf der Erlöjung und dur) die Erflärung de 
Bater3 jelbit bejtätigt worden. Petrus und Andreas wurden, 
al3 fie ihre Nee auswarfen, mit dem Befehl berufen : 
„Solget mir nach; ich will euch zu Menfchenfiichern machen!“ 
und furg darauf erhielten Safobus und Yobannes, die 
Söhne de3 Zebedäus, den gleichen Ruf. So auch mit den 
übrigen der Zwölfe, die mit dem Meifter zu dejjen Lebzeiten 
verbunden waren. Und aud nod nad) Seiner Auferjtehung 
erjdien Er den treugebliebenen elf Apojteln und übertrug 
ihnen bejondre Pflichten für ihre Arbeit in Seinem Wein- 
berge.s Chriſtus erflarte ausdrücklich, daß Er Seine Apoitel 
erwählt und zu ihren erhabenen Ämtern geweiht habe !. 

Unmittelbar nach der irdischen Miſſion des Erlöjer3 
wurden die Diener de3 Evangeliums ebenfalls durch Voll- 
macht ernannt und geweiht. Matthias wurde durch das 
203 erwählt, nachdem gubor der Herr im Gebet angefleht 
worden war, um die Lücke zu füllen, die der Verrat und Tod 
des Judas Iſchariot in den Mat der Zwölfe gerijjen hatte. 
Saulu3 von Larjus, der nachherige Apoftel Paulus, durch 
eine wunderbare Kundgebung befehrt 4, mußte für das Werf, 
da3 der Herr ihm beitimmt, regelrecht beauftragt werden; 
e8 wird uns berichtet, daB der Heilige Geift zu den Profeten 
und Lehrern der Kirche zu Wnttodien ſprach: „Sondert mir 
aus Barnabas und Gaulus, zu dem Werfe, dazu ich fie be- 
rufen habe.“ v 


Die Ordination zu einem beftimmten Amte foll, wie 
biblifche Vorgänge und auch unmittelbare Offenbarungen 


m, Siehe ure 1:2—10. Siehe Hef. 1:3. , Siebe Ho}. 1:1. 
Bi Siehe Sad.1:1. q, Siehe mat. 1:1.  w, Matth. 4: $390. s, Siehe 
ne 18:19, sy Mare. 16:15. t, Siehe Sob. 6:70; 15:16. u, Apg., 


«Os Vv, Siehe 2429.18:1,.2. 
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in unjern Tagen zeigen, durch die Gabe der PBrofezeiung 
und durch das Auflegen der Hände derer erfolgen, die Voll- 
macht dazu haben. Unter PBrofezerung veritehen wir das 
Vorrecht, Rundgebungen des göttlichen Willens zu empfan- 
gen und dazu die Kraft, fie auszulegen. Dak das Auflegen 
der Hände üblich war, erhellt aus einigen der oben ange- 
führten Beijpiele, doch berichtet die Schrift auch von vielen 
Einfegungen in Simter, ohne da8 Handeauflegen oder jonft 
eine Cingelheit ausdrücklich zu erwähnen. Dies berechtigt 
un8 aber natürli nicht zu der Schlußfolgerung, daß in 
diejen allen die Hände überhaupt nicht aufgelegt worden 
feten. Im Lichte neuzeitlicher Offenbarungen ift es flar, 
dak da3 Wuflegen der Hände ein Teil der Verordnung tft, 
wie übrigens auch bei den fonfirmierenden Segnungen ” 
und der Spendung de3 Heiligen Geiftes. 

Go fam da8 Grieftertum von Adam durch die Hände der 
Vater auf Noah herab *. Enos wurde von Adam ordiniert, 
ebenfo Mtabalaleel, Sared, Enoch und Methufalah. Lamed 
ward unter der Hand Seths geweiht, und Noah empfing 
feine Vollmacht unter der Sand Methujalahs. So läßt ſich 
die Weitergabe de8 Prieftertums, wie e3 unter der Inſpi— 
ration des Geiftes der Profezeiung von einem auf den 
andern übertragen wurde, bts auf die Zeit Mofis verfolgen. 
Melchizedef, der dieje heilige Vollmacht auf Abraham iiber- 
trug, hatte fie felbjt bon Noah durch die gerade Linie feiner 
Vater empfangen. Eſaias, ein Beitgenojje Abraham, 
empfing feine Ordination von der Hand Gottes. Unter der 
Hand des Eſaias ging da3 Prieftertum auf Gad über, dann 
auf demjelben Wege auf Yeremi, Elihu, Caleb und Yethro, 
den Priefter in Midian, der Moſes ordinierte ». Joſua, der 
Sohn Nuns, wurde, wie Gott eS befohlen, durch Mtofes und 
zwar ebenfall3 durch das Auflegen der Hände etngejebt.2 

Bur Bett der Wpoftel Tießen eS die Umstände ratjam 
erfcheinen, in der Kirche befondre Beamte einzufjegen, die 
fiir die Armen jorgen und die Verteilung der Vorräte über- 
wachen follten. Diefe Männer wurden mit Sorgfalt ausge- 

w, Siehe 1. Moje 48:14—19; vgl. 2. Kön. 5:11; Matth. 8:15; Mark. 6:5; 
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fucht und durch Gebet und das Auflegen der Hände einge- 
jeßte, In gleicher Weife ward Timotheus geweiht, wie die 
Ermahnungen Bauli bezeugen: „Laß nicht außer acht die 
Gabe, die dir gegeben ift durd die Weisſagung mit Sand- 
auflegung der Ülteften.”d Und wiederum: „Erwede die 
Gabe Gottes, die in dir ift durd die Auflegung meiner 
Hande.”¢ Der Herr hat feierlich verjproden, die Hand— 
lungen Seiner bevollmächtigten Diener anzuerkennen. Wem 
immer die Älteften nach der Taufe Verheikung geben, auf 
den wird der Heilige Geijt fommen.d Was immer die 
Priejterfhaft im Einklang mit den Geboten des Herrn auf 
Erden bindet oder löft, wird in gleicher Weife im Himmel 
gebunden oder gelöft jeine; die Kranken, auf welche die 
Ülteften ihre Hände legen, jollen genejfen;f und viele andre 
Zeichen werden denen folgen, die da glauben. Go eifrig 
wacht der Herr über die Macht, in Seinem Namen amtieren 
zu Dürfen, daß beim Süngiten Gericht alle, die Seinen 
Dienern geholfen oder fie verfolgt haben, jo belohnt oder be- 
jtraft werden jollen, als hätten jie diefe Dinge Ihm felbjt 
getan.? 


Unbefugtes Amtieren in priefterlichen Simtern tft nicht 
nur ungültig, jondern auch eine große Sünde. Sn Seinem 
Umgang mit der Menfchheit anerfennt und achtet Gott 
immer das unter Seiner Führung ftehende Prieſtertum; 
eigenmadtige Anmaßung von Vollmacht, hat Er noch nie 
anerfannt. Ein lehrreiches Beiſpiel hierfür bietet uns die 
Empörung Korahs und feiner Freunde gegen die Vollmacht 
des Prieſtertums und wie fie fich das Priefteramt felbft an- 
maßten. Der Herr ftrafte fie auf der Stelle, indem Cr 
machte, daß fich die Erde fpaltete und fie mit ihrer ganzen 
Habe verichlang.? 

Dann betrachte man auch die Strafe, die Mirjam traf, 
die Schwefter Mofis, eine Brofetin des Volfe3i. Ste und 
Yaron redeten wider Mofe3 und fprachen: „Redet denn der 





Pee ihe Mpg. 6:1—6. ho, 1. Tim. 4:14. 6, 2. Tim. 1:6. d, Siebe 
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Herr allein mit Moje? Redet er nicht auch mit un3? Und 
der Herr hörte es.““ Jehova fam jogletch in einer Wolfe 
bernieder, ftand an der Tür der Stift3hütte, verwies ihnen 
ihre Anmaßung und rechtfertigte die Vollmaht Seine aus- 
erwählten Diener Mtojes. Als fich die Wolfe von der Stift3- 
biitte bergog, jah man, dak Mirjam vor Wusjak weiß war 
wie Schnee; und nach dem Gefek wurde fie aus dem Lager 
Israels ausgeftofen. Nur auf die eindringlide Fürbitte 
Mofis heilte der Herr das Weib, und {pater durfte fie zum 
Volke zurüdfehren. 

Ein ähnlicher Fall ijt der des Uſas, des YSraeliten, den 
durch) den Zorn Gottes ein ploglicher Tod traf, weil er feine 
Hand ausftrecte, die Bundeslade zu halten, die nach dem 
Gejeg nur der Prieſter anrühren durfte? Wir lejen, daß 
e8 jogar den berufenen Zragern der heiligen Lade bei 
Zodeöftrafe verboten war, fie zu berühren.! 

Denfen wir ferner an Saul, den König Israels, der bom 
Felde weg zum Landesfürften berufen worden war. Als die 
Philifter zu Michmas gegen YSrael geordnet ftanden, 
wartete Saul auf Samuel”, unter dejjen Sand er zum 
König gefalbt worden war” und an den er fich in den Tagen 
jeiner Demut gehalten hatte; er bat, daß der Profet fomme 
und dem Herrn opfere. Schließlich, durch das lange Aus— 
bleiben Samuel3 ungeduldig geworden und vergejjend, daß 
jelbit Krone und Szepter ihm noch fein Recht gaben, aud 
nicht einmal al3 Ziirhiiter im Haufe Gottes zu amtieren, 
bereitete Saul das Brandopfer felbft; wegen diefer jünd- 
haften Anmaßung — und auch wegen ähnlicher Ver— 
feblungen — verivarf ihn Gott und jegte einen andern an 
feine Stelle. 

Ein trefflihes Beiſpiel des göttlichen Cifers für heilige 
Dienjte — eines Cifer3 um der Gerechtigkeit willen — ift 
die Erfahrung, die Ufia8, der König von Juda, machen mußte. 
Schon mit jechzehn Sahren auf den Thron gefommen, liek 
ifm der Serr alles wohl gelingen, folange er den Serrn 
juchte, fodaß fein Namen zum Schreden feiner Feinde wurde. 





3, 4. Mole, Kap. 12. k, Siehe 1. Chron. 13:10. I, Siehe 4. Moje 
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ber er wurde nad) und nach ſtolz und gab fich dem eitlen 
Wahn hin, er, der König, jet der Höchſte bon allen. Er ging 
in den Tempel und verjucte, auf dem Altar zu rauchern. 
liber dieje gotteslafterlice Anmaßung empört, verbot e3 ihm 
Aſarja, der Sobhepriefter des Tempels, und mit thm achtzig 
Prieſter, die zum König fagten: „E3 gebührt dir, Ufia, nicht, 
zu raudern dem Herrn, jondern den Prieftern, Warons 
Rindern, die zu räuchern geheiligt find. Gehe hinaus aus 
dem. Heiligtum, denn du vergreifit dich.” Ob dieſer Zu— 
rechtweifung wurde der König jehr zornig — troßdem e8 
Prieſter des Allerhöchſten waren, die ihn getadelt. Aber 
al8bald fiel die furchtbare Strafe des Wusfakes auf ihn, Die 
Zeichen der jchreelichen Krankheit. erjchienen auf. feiner 
Stirn und jekt, da er Forperlich ein unreiner Menſch war, 
trug jeine Gegenwart noch mehr dazu bet, die heilige Stätte 
zu berunreinigen. Wfarja und die übrigen Prieſter jtießen 
ihn aus dem Tempel und er, ein heimgeſuchtes Wejen, floh 
bom Haufe des Herrn, um nie wieder jene heiligen Räume 
su betreten. Bon jeiner weitern Strafe leſen wir: „Alſo 
war Ufia, der König, ausjabig bis an jetnen Sod und 
wohnte in einem bejondern Hauje ausjakig; denn er ward 
verjtoßen bom Hauje de8 Herrn.” ° 

Ein jprechendes Beiſpiel dafür, wie wertlos Handlungen 
find, wenn die Vollmacht dazu fehlt, findet fih auch im 
Neuen Leftament in dem Bericht bon den fieben Söhnen 
Sfevas. Diefe hatten mit andern zuſammen die wunderbare 
Macht des WpojtelS Paulus gejehen und fich darüber ge- 
wundert, denn der Herr hatte Paulus in jetnem Wpojtelamt 
fo gejegnet, daß fdon durch Berührung mit Tafchentüchern 
und Schürzen, die bon thm gejandt waren, Rranfe geheilt 
und boje Geijter ausgetrieben wurden. Die Sohne Skevas, 
die der Verfafjer der Apoitelgefhichte zu den Beſchwörern 
und umberziehenden Juden zahlt, juchten ebenfall® einen 
böjen Geift auszutreiben: „Wir beſchwören euch bei dem 
Jeſus, den Paulus predigt”, fagten fie, aber der böje Geiſt 
berjpottete fie, weil fie feine Vollmacht hatten, und rief aus: 
„Jeſus fenne ich wohl und von Paulus weiß ich wohl, wer 


0, 2. Chron., Kapitel 26. 


184 Die Glaubensartifel Art. 10 


feid ihr aber?” Dann fprang der beſeſſene Menſch, in dem 
der böſe Geift war, auf fie und überwaältigte fie, fodaß fie 
nact und verwundet bon dem Haufe floben.? 


Wahre und falfdhe Lehrer. — Nur wer in gehöriger Weife 
sum Lehrer bebollmachtigt worden ijt, fann al8 wahrer Aus— 
leger de3 Wortes Gottes betrachtet werden. Was Paulus 
bon den Hohenprieitern jagt, iſt auf jedes Amt des Priejter- 
tums anwendbar: „Und niemand nimmt fich jelbit die Ehre, 
fondern er wird berufen bon Gott gleichwie Aaron.““ Und 
Yaron wurde, wie wir ſchon bemerft haben, durch Moſes, 
dem der Herr zuvor Seinen Willen in diefer Gache geoffen- 
bart hatte, berufen. Dieſe Vollmacht, im Namen de3 Herrn 
su amtieren, wird nur denen gegeben, die Gott ausermwählt 
bat; fie ijt weder durch bloßes Bitten zu erlangen, noch mit 
Geld zu faufen. Wir lefen von Simon dem Zauberer, der 
die bon den Apoſteln innegehabte Macht begehrte, daB er 
ihnen Geld anbot und fagte: „Gebt mir auc Macht, dak, 
fo ich jemand die Hande auflege, derjelbe den Heiligen Geitt 
empfange.” Aber in gerechtem Unmillen antwortete ihm 
Petrus: „Daß du verdammt werdeſt mit deinem Gelde, 
darum daß du meinit, Gottes Gabe werde durch Geld er- 
langet. Du wirſt weder Teil noch Anfall haben an dtefem 
Wort; denn dein Herz ift nicht rechtichaffen vor Gott.” r 

Den Apoiteln vor alters war befannt, daß fich Die 
Menschen das Recht, in göttlichen Dingen zu amtieren, an- 
maßen werden, wodurch fie Diener de3 Satan3 miürden. 
AS Paulus zu den verfammelten Mlteften in Ephejus 
redete, fagte er dieje Ihlimmen Zuftände voraus und warnte 
die Hirten der Herde, defto mehr acht zu haben auf ihre Ob- 
Tiegenbeiten.s In jeinem Brief an Timotheus wiederholt 
der Apoitel diefe Profezetung und ermahnt ihn zum Fleiß 
im Bredigen de3 Wortes Gottes mit den Worten: „Denn 
e3 wird eine Beit jein, da fie die heilfame Lehre nicht leiden 
werden; fondern nach ihren eigenen Lüften werden fie ihnen 
felbit Lehrer aufladen, nach dem ihnen die Ohren jucken, und 
werden die Ohren von der Wahrheit wenden und fich zu den 


p, Siehe Apg. 19:13—17. a, Heb. 5:4. w, Apg. 8:18—24. 8, Siehe 
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Sabeln kehren.““ Die Worte Petri in der gleichen Sache 
find nicht weniger Far und deutlich. Yn einem feiner Briefe 
fpricht er bon den frühern falfchen Brofeten und fährt dann 
fort: „Wie aud) unter euch jein werden falſche Lehrer, die 
neben einführen werden verderbliche Geften und verleugnen 
den Herrn, der fie erfauft bat. *** Und viele werden nach- 
folgen ihrem Serderben; um welcher willen wird der Weg 
der Wahrheit verlaftert werden.” 4 


Göttliche Vollmacht in der gegenwärtigen Dispenjation. 
Wir behaupten, dak die Vollmacdht, im Namen Gottes zu 
amtieren, heute in der Kirche Jeſu Chrifti der Heiligen der 
Legten Tage vorhanden ijt und daß diefe Vollmacht oder 
dDiefer Auftrag den erjten Beamten der Kirche übertragen 
wurde durd Ordination unter den Händen derer, welche die 
gleihe Vollmacdht in friibern Dispenfationen befaßen. Dak 
die Vollmacht des Heiligen Priejtertums von der Erde weg— 
genommen werden follte und deshalb wieder bom Simmel 
geoffenbart werden mußte, ehe die Kirche gegründet werden 
fonnte, laßt fih an Sand der Heiligen Schriften beweisen. 
Am 15. Mat 1829, als Joſeph Smith und Oliver Cowdery 
im ernsten Gebet vereinigt waren, um Belehrung über die 
Taufe zur Bergebung der Sünden zu erfleben, wovon 
Sofeph Smith durch die Platten de3 Buches Mormon, an 
deren Itberjebung er gerade arbeitete, Kenntnis erlangt 
hatte, fam in einer Lichtivolfe ein Bote bom Himmel her— 
nieder. Er gab fich al3 Johannes der Täufer zu erfennen 
und fagte, er jet auf Anweisung der Apoſtel Petrus, Jakobus 
und Sobannes gefommen, welche die Schlüffel des höhern 
rieftertums hielten. Der Bote legte feine Hände auf die 
beiden jungen Männer und riiftete fie mit Vollmacht aus, 
indem er fagte: „Auf euch, meine Mitfnechte, übertrage ich 
im Namen de3 Meſſiahs das Prieftertum Aarons, das die 
Schlüffel hält der Erjcheinung von Engeln, de3 Evangeliums 
der Buße und der Taufe durch Untertaudung zur Verge- 
bung der Sünden, und dieſes foll nie mehr von der Erde 
genommen werden, bis die Söhne Levis dem Herrn wieder 
ein Opfer in Gerechtigkeit darbringen.” v 
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Kurze Zeit nachher erfdienen Petrus, Yafobus und 
Johannes und ordinierten die beiden zum höhern oder 
Melchizedefischen Prieftertum und übertrugen auf fie die 
Schlüffel des Apoftelamtes, welches dieje himmlischen Bot- 
ichafter in einer frühern Di8penjation bejejjen und ausgeübt 
hatten. Dieje Ordnung de3 SBrieitertum3 Hat Vollmacht 
über alle Simter der Kirche und verfügt über die Macht, in 
geiftigen Angelegenheiten zu amtieren.Y So waren denn 
durch diefe Befuche alle zur Gründung und Entwidlung der 
Kirche nötigen Vollmadten und Kräfte wiedergegeben 
worden. 

Niemand hat da8 Recht, in irgendwelden Verordnungen 
der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der Lebkten Tage zu 
amtieren, wenn er nicht durch einen Bevollmächtigten zu 
diefer bejondern Berufung oder dem bejondern Amt im 
Brieftertum ordintert worden ijt. So empfangt ein jeder 
das Prieftertum unter der Hand eines Menjchen, der dieſes 
rieftertum felbit tragt. Diefer muß e8 feinerjeit3 vorher 
durch einen andern Bevollmächtigten erhalten haben, und 
heute fann jeder Träger de3 Prieſtertums feine Vollmacht 
zurüdführen auf den PBrofeten Joſeph Smith *, der, wie wir 
gejehen haben, von den Apofteln Petrus, -Safobus und Jo— 
hannes ordiniert wurde, und fie wiederum waren bom Herrn 
Sejus Chriſtus ordiniert worden. Dap Männer, die Gott 
bier auf Erden zu einem bejtimmten Amte beruft, hierzu 
{chon au3erwählt worden fein fönnen, ehe fie jterbliche 
Körper annehmen, geht aus verjchiedenen Stellen der Het- 
ligen Schrift hervor. Gn diejem Zuſammenhang verdient 
ein Gegenftand unjre Aufmerkſamkeit, den wir im folgen- 
den näher betrachten wollen. 

Vorordination. — Yn einer wunderbaren Unterredung 
offenbarte der Serr dem Vater Abraham viele Dinge, die 
Sterbliden gewöhnlich vorenthalten werden. Der Patriarch 
berichtet darüber: „Nun hatte der Herr mir, Abraham, die 
Ssntelligenzen gezeigt, die organifiert waren, ehe die Welt 
war; und unter allen diefen waren viele der Edlen und 
Großen. Und Gott jah diefe Seelen, daß fie gut waren, 

w, Siehe 8. u. B., Abſchn. 107. x, Siehe Anhang 10:1. 
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und er ftand mitten unter ihnen und jagte: dieje will ich zu 
meinen Herrihern maden; denn er Stand unter denen, 
welche Gerfter waren, und er fab, daß fie gut waren; und er 
fagte zu mir: Abraham, du bift einer von ihnen, du warſt 
erwählt, ehedenn du geboren wurdeft.”» Dies ift einer der 
vielen Beweiſe aus den Heiligen Schriften, daß die Geifter 
der Menſchen jchon vor ihrer irdiichen Brüfungszeit Iebten: 
ein Bujtand, indem dieje intelligenten Weſen ein Dafein 
batten und ihren freien Willen ausiibten, ehe fie fleischliche 
Körper annahmen. So find Charakter, Gemüt und Nei— 
gungen der Menſchen dem Vater ihrer Geister ſchon befannt, 
bevor diejfe auf Erden geboren werden. Das Wort de3 Herrn 
fam zu Jeremia und jprad) zu ihm, daß er zum Profeten 
unter die Golfer gejtellt worden fet, ehe er im Fleiſch ge- 
boren var 2. | 

Beweiſe dafür, daß Christus von Anfang an erwählt und 
ordiniert war, der Erlöſer der Welt zu fein, find viele 
vorhanden. Wir Tefen, daß Er unter den Söhnen Gottes den 
bornehmiten Stand einnahm und Sich felb{t al3 Opfer aner- 
bot, um den Willen des Vaters zu erfüllen. Er war e3, „der 
zubor erjehen ijt, ehe der Welt Grund gelegt war.“ « 

Paulus lehrte die Lehre von der göttlihen Erwählung 
und Wuserjehung: „Denn welche er zuvor erjehen hat, die 
Hat er auch verordnet, daß fie gleich jein follten dem Eben- 
bilde jeines Sohne3. *** Welche er aber verordnet hat, die 
hat er auch berufen.” ® Und wiederum: „Gott hat jein Volk 
nicht verjtoßen, welches er zuvor erfehen hat.” ¢ 

Alma, der nephitiihe Brofet, ſprach bon den Brieftern, 
die nach der Ordnung des Sohnes geweiht worden waren, 
und fügte hinzu: „Und auf diefe Weife wurden fie ordiniert 
— fie waren jeit der Grundlegung der Welt nach dem Vor— 
herwilfen ®otte3 wegen ihre3 großen Glaubens und ihrer 
guten Werfe berufen und vorbereitet; e3 wurde ihnen zu- 
erjt überlajjen, Gutes oder Böſes zu wählen; und weil fie 
da8 Gute wählten und außerordentlih großen Glauben 
zeigten, find fie mit einem heiligen Beruf berufen, ja mit 
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jenem heiligen Beruf, welcher mit und gemäß einer vorbe- 
reiteten Erlöjung für folche bereitet war.” 4 

Borherordination bedeutet nicht Zwang. — Die Lehre 
unbedingter Brädeftination (Vorbherbeftimmung), welche die 
BVernidtung de3 freien Willen? des Menſchen zur Folge 
hatte, ijt in dtejer oder jener Form bon vielen Seften gelehrt 
worden. Dieje Lehre fann jedoch weder vor dem Buchltaben 
noch vor dem Geiſt der Heiligen Schrift beitehen. Das Vor- 
herwiſſen Gottes inbezug auf Natur und Sahigfeiten Seiner 
Rinder befähigt thn, da3 Ende ihrer Laufbahn von Anfang 
an vorauszuſehen. „Gott find alle feine Werfe bewußt von 
der Welt ber.“e Viele Leute haben diefes Vorherwiſſen 
Sotte3 al3 eine unentrinnbare Vorberbeitimmung ange- 
jehen, wodurch die Seelen ohne Rückſicht auf Schuld oder 
Verdienſt verdammt oder jelig gejprochen werden, und gwar 
{chon vor ihrer irdiihen Geburt. Dieſe feberijche Lehre 
beraubt die Gottheit der Barmherzigkeit, der Gerechtigkeit 
und der Liebe. Sie macht aus dem himmlischen Vater ein 
launenbaftes, felbitfüchtiges Wefen, das alle Dinge nur zu 
fetner-eigenen Verherrlichung erichaffe und entiwicle, ohne 
ji) um die daraus entjtehenden Leiden jeiner Opfer zu 
fiimmern. Wie furchtbar, wie widerfinnig ijt ein folcher 
Begriff von der Gottheit. Cr führt zu der vernunftwidrigen 
Schlußfolgerung, daß ſchon ein blopes Vorherwiſſen Finf- 
tiger Ereignijje diefe Ereigniſſe herbeiführe! Gottes Kennt— 
nijfe von der menschlichen Natur ermöglichen e3 Ihm, ein 
fihere3 Urteil darüber abzugeben, wie fich Seine Rinder 
unter getvijjen Umijtanden verhalten iverden; aber natür- 
lich hat eine folhe Kenntnis feinen Einfluß auf das Ge- 
ihöpf ſelbſt. 

Ohne Zweifel weiß Gott von einigen Geiftern, daß fie 
nur die Gelegenheit zur Wahl awifdhen Gut und Boje ab- 
warten, um dann das Boje zu wählen und ihr eigene3 Ver- 
derben zu vollbringen; dieje find e8, die Judas meint, per 
er jagt: „von denen vorzeiten gejchrieben tft ſolches Urteil.” 
Um das Schiefal folder Menſchen abzuwenden, müßte ihnen 
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der freie Wille genommen werden; fie founten nur durd) 
Zwang erloft werden, Zwang aber verbieten die Geſetze des 
Himmel und gwar ſowohl zur Erreihung der Seligfeit wie 
zur Verdammnis. Daneben gibt e8 aber auch andre Geijter, 
die ihre Rechtlichfeit und Treue fchon in einem frühern Da- 
fein bewieſen haben, und der Vater weiß, wie rückhaltlos Er 
ihnen vertrauen fann; viele von diefen Geiftern wurden 
und werden deshalb Schon in ihrer Jugend zu bejondern und 
erhabenen Werfen berufen. 

Präexiſtenz der Geifter. — Die angeführten Tatfachen 
bon einer Vorherordination beweisen, daß die Geijter der 
Menſchen ſchon vor diejer irdtjdhen Prüfungszeit ein Dajein 
batten. Dieje Zeit de3 Vorherdafeins wird manchmal auch 
die ,uranfanglide Kindheit” oder der „erfte Stand” ge— 
nannt. Daß diefe Geiſter al3 organifierte Intelligenzen 
während jene3 Wnfangs3uftandes gelebt und ihren freien 
Willen ausgeübt haben, geht aus den Worten des Herrn an 
Abraham hervor: „Und die, welche ihren erjten Stand be- 
halten, follen erhöht werden; und die, welche ihren erjten 
Stand nicht behalten, follen feine Herrlichfeit im gleichen 
Reiche mit denen haben, die ihren erften Stand behalten 
haben; und die, welche ihren zweiten Stand behalten, follen 
Herrlichfeit auf ihren Hauptern vermehrt empfangen, für 
immer und ewig.” 4 

Niemand, der Jeſus Chriftus als den Sohn Gottes aner- 
fennt, fann vernünftigerweife Seine Präexiſtenz leugnen 
oder jeinen Stand als ein Mitglied der Gottheit fchon ehe 
Er al? der Sohn der Maria zur Erde fam. Die allgemeine 
Auslegung, die man den eröffnenden Worten de3 Change- 
liums Johannes gibt, beftätigt diefe Anficht von der uran- 
fangliden Gottheit Chrifti: „Sm Anfang war das Wort und 
das Wort war bei Gott und das Wort war Gott.” Dann 
lefen wir weiter: „Und da3 Wort ward Fleiſch und wohnte 
unter uns.“i Die Ausfpriche des Erlöfers felbft beitätigen 
ebenfall8 diefe Wahrheit. Als Seine Jünger nicht mit Ihm 
einig gingen inbezug auf Seine Lehre über fich jelbft, fagte 
Er zu ihnen: „Wie wenn ihr denn fehen merdet des 

h, 8. P. Abraham 3:26. 4, Sobor a1 
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Menſchenſohn auffahren dahin, da er zubor war?”i Bei 
einer andern Gelegenheit jagte Er: „Sch bin vom Vater aus- 
gegangen und fommen in die Welt; wiederum verlajje ich 
die Welt und gehe zum Vater.“ * Crfreut über dieje deut- 
liche Erklärung, die den Glauben, den fie womöglich {don 
im Herzen hatten, beftatigte, erwiderten Seine Jünger: 
„Siehe, nun redeft du frei heraus und redeft fein Sprich— 
wort.” *** Darum glauben wir, daß du von Gott ausge- 
gangen biſt.“! Den jcheinheiligen Juden, die fich ihrer Ab- 
ftammung von Abraham rühmten und ihre Sünden unter 
dem jchiigenden Mantel diejes großen Patriarchen zu ver- 
bergen juchten, jagte der Heiland: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch: Ehe denn Abraham ward, war id.” ™ Und fpäter 
flehte der Sohn in inbrünjtigem Gebet: „Und nun verflare 
mic) du, Vater, mit der Alarbeit, die ich hatte bet dir ebe- 
denn die Welt war.“ r Und doch wurde ChHrijtus als ein 
Rind unter Menſchen geboren; und wenn Seine irdtjdhe 
Geburt die Vereinigung eines ſchon vorher. lebenden, un- 
jterblichen GetfteS mit einem jterbliden Körper war, jo darf 
man daraus mit Itecht jchließen, daß dies auch bet der Geburt 
jede3 andern Menjchen der Fall iit. 

Wir find aber nicht allein der bloßen Schlußfolgerung 
auf Grund diejer Gleichartigfeit iiberlajjen, jondern die 
Heilige Schrift jelbjt Iehrt deutlich, dak die Geijter der 
Menſchen bor ihrer irdiihen Geburt Gott befannt, ja Ihm 
jogar gezählt find. WS Mojes dem VBolfe Israel fernen 
Abſchiedsſegen erteilte, jagte er: ,Gedenfe der vorigen Zeit, 
*** da der Allerhöchſte die Völfer zerteilte und zerjtreute die 
Menjfchenfinder, da febte er die Grenzen der Volfer nach der 
Zahl der Rinder GSrael.”° Hieraus erfahren wir, daß die 
Erde den Volfern nach der Zahl der Kinder JIsrael zugeteilt 
wurde; e3 ift aljo flar, daß diefe Zahl vor dem Dajein de3 
iSraelitiihen Volfes im Fleiſch bekannt geweſen fein mußte; 
die natürlichite Erflärung dafür ijt, daß man annimmt, die 
@Geijter des jpätern Volkes Y8rael Hatten ſchon ein Dafein 
in einer borirdiihen Welt und ihre Zahl war dort befannt. 





ů, Sob. 6:62. k, Sob. 16:28. 1, Job. 16:29, 30. m, Sob. 8:58; 
fiehe Jesus the Christ, ©. 37, 411. m, Sr 17.55 set oe 2. Nephi 9:5; 
25:12; Mofiah 3:5; 13: 33, 34; 15:1. 5. Mofe 3 
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Sn der Babl und Ausdehnung der zeitlichen Schöpfungen 
Gottes fann e8 demnach feinen Zufall geben. Die Bevöl— 
ferung der Erde ijt feitgejegt nach der Zahl der Geifter, die 
beitimmt find, auf diefem Planeten fleifhlihe Körper anzu- 
nehmen; erjt wenn diefe in der von Gott beftimmten Ord- 
nung und Beit alle bervorgefommen find, dann wird das 
Ende fommen. 


Hinweife. 
Vollmacht zum Amt, 


Bor der moſaiſchen Dispenfation: Adam beauftragt, zu lehren — 
R.B., Mojes 6:57, 58; er war nach der Ordnung des Sohnes 
Gottes — Vers 67. Der Herr gebot Noah — 1. Moje 6:13, 
14, 22; 7:1. Und der Herr ordinierte Noah nach feiner eigenen 
Ordnung — K. P., Mofes 8:19. Der Herr gebot Abraham — 
1. Moje 12:1; 15:9; 17:1—9; Abraham wurde ein Hoher— 
priefter — &. RB. Abraham 1: 9, 8. Siehe das Bud) Abraham 
in der Köftl. Berle. Der Herr machte einen Bund mit Abraham 
inbezug auf das Prieftertum — A. B., Abraham 2:9—11. 
Melchizedek ein Priefter des Allerhöchſten — 1. Mofe 14:18-20 ; 
fiehe auch Alma 13:18. Du biſt ein Priefter für ewig nach 
der Ordnung NONE? — Pſalm 110.4; Ebr. 5.610; 
6:20; 7:1—3. Der Herr madte einen Bund mit Iſaak — 

1. Moie 26:2— 5; und mit Jakob — 28:10—15. 

Volmacht Mofes und andern erteilt: Moles befohlen, die Kinder 
Israels zu befreien — 2. Moſe 3:4—17. Ich habe dich zu einem 
Gott gefebet über Pharao — 2 Mofe 7:1. Yethro, der Briefter 
in Midian — 2. Moje, Kap. 18; übertrug das Heilige Priefter- 
tum auf Mojes — L. u. B. 84:6. Joſuag unter der Hand 
Mojes geweiht — 4. Moje 27:18—23; 5. Mofe 34:9, 

Man beachte die Falle, two einige beftraft wurden, weil fie ſich an⸗ 
maßten, ohne Vollmacht zu amtieren: 4. Moſe, Kap. 16; 1. Chron. 
13:10; 1. Sam. 13:5—14; 2. Chron., Rap. 26. 

Priejter geweiht und gejalbt zum Dienft: 4. Mofe 0: eebIten 
zugeordnet — Bers 9 

Giebzig Männer unter Bes Älteiten Israels — 4. Mofe 11:16, 5. 

Gott hat jie ermählet, daß fie ihm dienen — 5. A 21 5. 

Ihr aber ſollt Prieſter des Herrn heißen — Jeſ. 61: 

Jeremia war zum Profeten ER worden; des Au, Worte 
in feinem Mund — Ser. 1:4 

Des Herrn Wort gefdah zu Sejeticl — Heſ. 1:8. 


p, Siehe Anhang 10:3. 
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Da ſprach Haggai, der Engel des Herrn — Haggai 1:13. 
Dez Herrn Wort geſchah zu Sacharja — Gad. 1:1. 
Der Priefter ijt ein Engel des Herrn — Mal. 2:7. 


Vollmadht übertragen von Chriftus, während Er im Fleiſche Tebte, 


Er gab jeinen zwölf Süngern Vollmacdht — Matt. 10:1. 
Er se in! Zwölf — Mark. 3:14; er nannte diefe Zwölf Apoitel, 
6:1 


Ich u’ euch erwählet und ordiniert — Joh. 15:16; jiehe aud) 
Sri ee andre Giebgig aus und fandte fie bor ihm her — 
Ich wii dir Oketris) des Himmelreiches Schlüfjel geben — Matth. 
Die ‘toot, Benuftzgt zu lehren und zu taufen — Matth. 


Sünden erlaffen oder behalten durch die Vollmacht der Wpoftel — 
Roh. 20:2 8: 


Drdinationen in den Tagen der Appitel. 


Matthias ward zugeordnet zu den elf Apoiteln — Apg. 2:26. 

Sieben Männer ermählt und durch das Auflegen der Hände ein- 
gefebt — Apg. 6:2—6, 

Thilippus predigte mit Vollmacht und tat Zeihen — Wpg. 8:5—12; 
bergl. 6:5; man beadte, dak Petrus und Johannes die höhern 
Verordnungen vollgogen an denen, die durch Philipps be- 
fehrt worden waren — Apg. 8:14—17. 

DER und Barnabas wurden die Hände aufgelegt — Apg. 
13:1—3. 

Sn eh EUR Ältefte ordiniert — Wpg. 14:23; jiehe auch 

itus 1 
Pee all ein thot genannt — Rom, 1:1; 1. Kor. 1:1; fiehe auch 


Wie follen u; aber predigen, wo fie nicht gejandt werden? — 
Röm. 10:15. 

Dazu ich gefebt vi Fo Prediger und Apojtel — 1. Tim. 2:7, fiehe 
auc) 2, Tim. 1 

Gabe gegeben Sued) ‘Beishagung ı ni Sonn Teo der Alteſten 
— 1. Tim. 4:14; aud 2. T :6. 

Ein Nr. Geſchlecht, fönigliches PBrieltertum — 1. 

etri 

Und N hat Aline oti Apoſteln gejebt, etliche aber zu Profeten, 
uſw. — ph. 4 

Jeſus RE ein Soßerpeifte nad) der Ordnung Melchizgedefs 
— 9Hebr. 5:1 

Und i N — daß er's rede als Gottes Wort — 1. Petri 


Rep zum Negierer und Lehrer berufen — 1. Nephi 2:22; 3:29; 
2. Nephi 5:19. 
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Nephi meihte Jakob und Sofeph zu PBriejtern — 2. Nephi 5:26. 

Satob bon Gott berufen und nach feiner heiligen ee ein- 
gefebt — 2. Nephi 6:2. 

Wma wurde zum u hat über das Volf der Kirche geweiht 

— Alma 4:4; 8:23; 16:5 

Das _coteprieftertum nad der Ordnung des Sohnes Gottes — 
Alma 13: 1—19 

Alma febte nad der göttlihden Ordnung und durd das Auf- 
legen der Hände Brieiter und Ältejte ein — Alma 6:1. 

Bon allen denen, die nach der heiligen Ordnung Gottes erwählt 
worden waren — Alma 49:30. 

Bor alten Zeiten nad der heiligen Ordnung Gottes berufen — 
Ether 12:10. 

Der Herr berührte die Jünger, welche er erwählt hatte, mit der 
Hand, und gab ihnen Macht, den Heiligen Geift zu fpenden — 
3% Repbi 18:36, 37; Moroni, 2. Kapitel. 

Andere Jünger twurden erwählt — 4. Nephi 14. 

Die Flinger ordinierten Priefter und Lehrer — Moroni, 3. Ka— 
pitel, 

Brieitertum Aarons ay wolenb Sa und Oliver &omderh über- 
tragen — R. u. 

Siehe, das it meine —2 — dab die Vollmacht meiner Diener 
— L. 3. 1:6. 

Siehe, ich will euch das Ben Be: durch die Hand 
des Profeten Elia — 2. u. B. 2 

Sofeph Smith und Oliver Cowdery nn fich begen{etttg, mie 
ihnen geboten worden war — R. B., ©. 65, Verf. 7 

Ordinationen nötig; jede Ordination muß bon jemandem — 
werden, der Vollmacht hat — L. u. B. 42:11. 

Biſchöfe müſſen, wenn fie feine buchſtäblichen Nachkommen 
Aarons find, SUL ae N nie der buchftablicjen 
Nahfommen — 8. u. 2. 1491 

re ong —— en Volt Israel ein Heiland — 


Offenbatuny über io Prieftertum, mit Angaben über die Stamm- 
linie der alten Batriarden und die Pflichten der verfchiede- 
nen Amter im Priejtertum — 2. u. B. Abfchn. 84. 

Der, welcher bon mir berufen und un ijt, das Wort der 
Wahrheit zu predigen — LV. u, 2.5 

Predigt das Evangelium und Handelt an ir Vollmacht, die ich 
euch gegeben habe — L. u. B. 68:8. 

Der Herr nahm Moſes und auch das heilige Priejtertum aus ihrer 
Mitte. — a au Briejtertum aber beitand fort — 
Rw Bs. , 26 

Diejenigen, eier zur Erlangung diefer beiden Prieſtertümer 
treu find, werden die Söhne Mofis und Warons und der Same 
Abrahams — 8%. u. B. 84:33—34, 

re Die nicht zu diefem Brieftertum fommen — 8%. u. 2. 
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Die Zwölfe berufen, in alle Welt gu gehen und das Evangelium 
zu predigen — L. u. 3. 18:27—29, Belehrungen für die 
Zwölfe — BVerfe 31—36. 

Die Suche: ein — hoher Rat, um die Kirche aufzubauen — 

1.8,..4107,883 sete SE follen unter der Leitung der 
Siobife en — Bers 3 

Die Zwölf Apoftel find ae Seugen des Namens Chrijti in 
der ganzen Welt — Vu. 2. 107: 

Offenbarung über die Rate des — und ihre Pflichten 

— 2. u. B. Abſchn. 107. 

Zu einer Beit nur ein Mann auf Erden, Seh 2 Schlüſſel der 
verfiegelnden Macht halt — & u. %. 

Das gleiche Prieftertum, das am Anfang fc “Fall auch am Ende 
Der Welt jein — K. B., Moſes 6 

Der Herr fagte zu Abraham: Ach will ich nehmen, um meinen 
Namen auf dich zu legen, felbjt das Prieftertum deines Vaters 

— &. %., Abraham 1:18. 

Die Urkunden der Vater, felbit der Patriarchen, bezüglich der 

Rechte des Prieftertums — RK. B., Abraham 1:31. 


Vorkerdafein und Vorordination. 


Gott ijt der Vater der Geifter alles Fleifhes — Hebr. 12:9; fiehe 
auc) 4. Mofe 16:22; 27:16; Hiob 12:10, 

Nah dem Tode fehrt der Geiit "zurüd zu Gott, der ihn gegeben 
hat — Prediger 12:75 

Gott fannte Jeremia vor ſeiner Geburt und ſonderte ihn aus zum 
Profeten — Ser. 1:5. 

Wie wenn ihr denn ſehen werdet, des ala Sohn auffahren 
dahin, da er zubor war? — ‘Yoh. 6:62. 

Sch bin vom Vater ausgegangen und gefommen in die Welt; 
wiederum verlajje ich die Welt und gehe zum Vater — Yoh, 

728. 


Chrijtus betete, der Vater möge ihn verherrlichen mit der Klar- 
heit, die er bei ihm hatte, ehe denn die Welt war — Yoh. 17:5, 

Wer hat gefündigt, —— oder ſeine Eltern, daß er iſt blind ge— 
boren? — Joh. 9:2 

Man beachte die vielen Fälle, wo fic) Sehova oder Jeſus Chrijtus 
bor feiner Geburt den alten Profeten auf beiden Erdhälften 
offenbarte. 

Brofezeiungen, daß der allmäcdtige Herr, der damals jchon 
regierte, bom Himmel unter die Menfdenfinder herabfom- 
men und in einer irdifhen Hülle wohnen wird — Moftah 
3:5—8. 

Der Herr zeigte Abraham die Yntelligengen, die organijiert waren 
bor Grundlegung der Welt, für melde die Erde erjdaffen 
wurde — K. B., Abraham 3:22—26. 

Der auferjtandene Chriftus erflärte den Nephiten, daß er Himmel 
und Erde erjchaffen Be vn bom Anfang an beim Vater ge- 
weſen fet — 3. Nepht 9:15. 
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Der Herr erflarte Nephi, dem Sohne Nephis, in der Nacht vor 
feiner Geburt: morgen werde ich in die Welt fommen — 
3. Nephi 1:13. 

Sie waren jeit der Grundlegung der Welt nach dem Vorherwiffen 
Gottes ihres großen Glaubens und ihrer guten Werfe wegen 
berufen — Alma 13:3. Vorbereitet bon Cwigfeit zu Emigfeit 
nach jeiner Borausfiht in allen Dingen — Bers 7, 

Ehrijtus, welder jeit Anbeginn der Welt bereitet ijt — Moſiah 
18:13. — Siehe ich bin eg, der jeit Grundlequng der Welt be- 
reitet war — Ether 3:14. 

Ermwählt nach der Vorfehung Gottes — 1. Petri 1:2. 

Wie er 1 denn erwählet hat, ehe der Welt Grund gelegt war 
— 1:4. 

Die wir zubor verordnet find nad) dem Vorſatz de3, a ae Dinge 
wirfet nach dem Rat jeines Willens — Gpp. 1 

Gott bejtimmte zum boraus, EAN die Menfden in — Werken 
wandeln ſollten — Gph. 2:1 

Ihr feid die rechtmäßigen eben nad dem Fleiſch und feid mit 
Chrijto in Gott bor der Welt verborgen getwefen — 2. u. B. 

Dinge Gottes, die bon Anfang waren, ehe die Welt mar — 
Writ 20 a1 19, 

Dem gemäß, mas im Mate des ewigen Gottes aller andrer Götter » 
bor diefer Welt bejtimmt war — L. u. 3. 121:32, 

Der Herr erwählte fic) aus den noch unberforperten Geiftern die- 
agene die er im eagle zu feinen Herrfhern machen twollte 

AH 32 
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Kapitel, 11. 
Die Kirche und ihre Berfaffung. 


Artikel 6. Wir glauben an die gleiche Organifation, die in 
der urfpriinglicen Kirche beitand, nämlich: Wpojtel, Profeten, 
Hirten, Lehrer, Gbangelijten uſw. 


Die Kirche in alter und neuer Beit. 


Die urfprünglide Kirche. — Yn der Dispenfation der 
Mitte der Zeiten“ gründete Jeſus Chriftug Seine Kirche 
auf Erden und feßte in ihr die Beamten ein, die notwendig 
waren, um die Whfichten des Vaters zu verwirklichen. Neder jo 
eingejebte Beamte wurde mit gottlider Vollmacht ausgeſtat— 
tet, damit er die Verordnungen feines Amtes vollziehen 
fonnte. Nach der Himmelfahrt Chriſti wurde dieje Organija- 
tion weitergeführt dadurd, daß diejenigen, welche Vollmacht 
hatten, andre zu den verjchtedenen Simtern des Prieſtertums 
ordinierten. So erhielt die Kirche Wpoftel, Brofeten, Cvan- 
geliften, Sirten®, Hohenprieſterc, Siebziger d, Ültefte 2, 
Biſchöfe“, Briefter g, Lehrer *, und Diener !. 

Neben diejen bejondern Mmtern im Priejtertum gab e3 
nod Berufungen mehr zeitliher Natur, zu denen Männer 
ebenfalls durch Vollmacht etngejebt wurden, 3. DB. die fieben 
Manner vom guten Gerücht, welche in den Tagen der 
Apoitel berufen wurden, den Armen zu dienen, um dadurch 
Die Zwölfe gu entlaften, damit dieje den Pflichten ihres 
Amtes um fo bejjer nachgehen fonnten.i Diefe bejondre Be- 
rufung ijt ein Beispiel dafür, was man unter „Helfern und 
Regterern” * zu verftehen hat, welche in der Kirche eingejegt 
worden find, um unter der Zeitung der regelmäßigen Be- 
amten de3 Briejtertums im Werfe zu helfen. 

a, Siehe K. P. Mojes 5:57; 2. B. 20:26; 39:3. b, Siehe Eph. 
LT. ©, Siehe Heb. 5:1—5. d, Siehe Qué. 10:1—11. e, Siehe Upg. 
14:235:16:6; 1. Betr. 5:1. f, Siehe ‘ Simeisisysitus TT: x, Siehe 


Offenb. 1:6. Ih, Siehe Apg. 13:1. , Siebe 1. Tim. 3:8—12. 3, Siehe 
Mpg. 6:1—6. k, Siebe 1. Ror. 12: hr 
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Die jo eingefegten Beamten und die Mitglieder, unter 
denen jie arbeiteten, bildeten die Kirche Chriſti, die trefflich 
mit einem vollfommenen Körper verglichen worden tft: die 
Einzelnen jtellen die Glieder dar, deren jedes jeine bejondre 
Yufgabe hat, doch wirfen alle zufammen zum Wohle des 
Gangen.! Jedes jolche Amt, jeder fo beauftragte Beamte ijt 
gum Fortſchritt der Rirdhe und zum BVollbringen ihres 
Werkes nötig. Cine von Gott gegründete Organtjation 
enthält nichts Überflüffiges; das Auge, das Ohr, die Hand, 
der Fuß, jedes Glied des Körpers iſt zu dejlen Ebenmaß und 
Vollfommenheit notwendig. In der Kirche Chriftt fann fern 
Beamter mit Recht zu einem andern jagen: Wir bedürfen 
deiner nicht.m 

Das VBorhandenfein diejer Beamten und noch mehr ihr 
Wirken mit göttlider Hilfe und Macht darf in irgendeinem 
Zeitalter der Welt als ein enticheidende3 Kennzeichen der 
Kirche angefehen werden, und als ein Prüfſtein für Richtig— 
feit oder Falſchheit irgendeines Anſpruches auf göttliche 
Volmadt. Das Evangelium Jeſu Chrijti it das ewige 
Evangelium; jeine Grundjäte, Gejebe und Verordnungen 
und die darauf gegründete Rirchenorganijation müſſen 
immer diejelben jein. Beim Suchen nach der wahren Rirche 
muß man fich deshalb nad) einer Organijation umfehen, 
welche die vor alters beitandenen Amter der Apoftel, Pro— 
feten, Lehrer und Diener befikt — aber nicht bloß Männer, 
die nur dieſen Namen tragen, fondern Diener Gottes, die 
ihre Anſprüche als Beamte im Dienfte de Herrn mit den 
ibr Wirken begleitenden Bemweifen der Macht und Autorität 
belegen fünnen. 

Der Abfall von der urfprünglihen Kirche. — Die Frage: 
find diefe Vollmachten und Kräfte jamt den damit verbun- 
denen Gaben des Geiltes vom apoftolifchen Zeitalter bis zur 
Gegenwart unter den Menſchen verblieben, ijt die Kirche 
Ehrijti wahrend diejer langen Zeit immer auf Erden ge- 
wejen? dieje Srage darf wohl in dem Gemüt eines ernten 
Wahrheitsfuchers auftauchen. Als Antwort erwäge man 
folgende Tatſachen: Vom Tode der Apoftel an bis ins letzte 


I, Siehe 1. Ror. 12:12—27; Rom. 12:4, 5; Eph. 4:16. mm, 1: Kor. 12:21. 
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Sabrhundert hat feine Kirche behauptet, unmittelbare 
Dffenbarungen von Gott erhalten zu haben; die angeblichen 
Diener des Evangeliums haben fogar gelehrt, Offenbarun- 
gen hätten aufgehört, die Tage der Wunder feien vorbei 
und die Gegenwart miiffe fich gänzlich auf die Vergangen- 
heit verlafien. Die Welt- und Rirchengefdhichte beiveift, 
daß die Ehriftenheit ftarf abgewidhen ift bon dem Wege 
der Geligfeit, wie ihn der Heiland vorgezeichnet hatte, 
und daß ein allgemeiner Mbfall von der urfprünglichen 
Kirche ftattfand.r Raum hatte der Heiland die Kirche, die 
Seinen Namen trug, organtfiert, als fih auch Schon die 
Mächte der Finsternis gegen fie erhoben. Schon in den 
Tagen Chrifti wurden Seine Jünger heftig verfolgt; unter 
den Juden beginnend, erhob fich eine Verfolgung — zuerſt 
gegen den Meiſter felbjt und dann gegen die wenigen Ihm 
nabejtehenden Gefährten — und verjchlang wie eine Flut 
de3 Widerjachers jeden befannten Anhänger des Erlöfer3; 
icon der bloße Namen Chriſt wurde zum Schimpf- und 
Schandnamen. 

Sm erſten Viertel des vierten Sahrhundert3 anderte das 
Heidentum ferne Haltung dem Chrijtentum gegenüber; der 
®rund dazu war die „Befehrung“ des Kaiſers Ronjtantin des 
Großen. Unter dejfen Schuß fam der Chrijtenglaube in 
Gunjt und wurde fogar zur Staat8religion erhoben. Was 
für eine Religion, was für ein Befenntnts war er aber ge- 
worden! Seine Einfachheit war verfhmunden; ernite Sin- 
gebung und aufopfernde Treue waren den Dienern der 
Rirdhe nicht mehr eigen; diefe angeblihen Nachfolger des 
demütigen Brofeten von Nazareth, dtefe fich felbft in Amt 
und Wiirde einjegenden „Vertreter“ de3 Serrn, deffen Reich 
nicht bon diejer Welt war, diefe fic briiftenden Freunde 
de8 ,Mannes der Schmerzen” lebten in Werbhaltnifjen, 
welche in fonderbarem Widerfpruch ftanden zum Leben ihres 
großen Vorbildes. Man tradtete nach Kirchenämtern weil 
fie Ehre und Gewinn brachten; die Diener de3 Evangelium 
ahmten das Wefen der weltlichen Machthaber nad; Biſchöfe 

mn, Siehe Anhang 11:1, 2; auch „The Great Apostasy”, Rap. 9; und das 


Iehrreiche Leine Werk „Die Herrihaft des Antichriften oder der Große Abfall“ 
vom Ülteften FJ. M. Sjodahl, Salt Late City, Utah, 1913. 
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itrebten nad) dem Pomp der Fürsten; Erzbiſchöfe lebten wie 
Könige und Päpſte wie Kaifer. Mit diefen Neuerungen 
wurden auc) viele Änderungen in der fogenannten Rirche 
borgenommen. Man änderte Taufe und Abendmahl, machte 
den Gottesdien{t zu einer öffentliden Schauftellung, ſprach 
Menjchen heilig und betete Märtyrer an; Gotteslajterung 
nahm zu, indem Männer ohne Vollmacht im Namen Gottes 
zu Iprechen und zu handeln verjuchten. Dunfle Zeiten famen 
über die Erde; der Macht Satans Schienen feine Schranken 
gejegt zu fetn. 

Zur eingehenden Betrachtung der Beiveife dafür, dag 
ein allgemeiner Abfall von der Kirche Sefu Ehrifti Stattge- 
funden bat, muß der Studierende die Religionsgefdhichte 
zurateztehen. Obwohl nur wenige der Schriftiteller, die 
darüber gejchrieben haben, die Tatſache des Abfalles aner- 
fennen, jo offenbaren doch die gefchichtlichen Creiqniffe, die 
fie berichten, diefe furchtbare Wahrheit. Von den Tagen der 
Apostel bi3 etwa zum Schluß des zehnten Sahrhundert3 
fonnen wir eine fic) beftandig ändernde Form der Kirchen- 
berfaffung wahrnehmen, bi8 diefe fchließlih mit der bom 
Heiland in8 Leben gerufenen nur noch geringe Mbhnlichfeit 
hatte, Diefen Abfall geben einige Kirchengeſchichtsſchreiber 
zu, und wie wir fpäter fehen werden, wurde er durch bevoll- 
mädtigte Profezeiung deutlich vorhergeſagt. 

soon Wesley, der Gründer einer bedeutenden Religions— 
gemeinschaft, lehrte, die Fennzeichnenden Gaben de3 Heiligen 
Geiftes feten nicht mehr in der Rirche, denn wegen der Un— 
würdigfeit der angeblichen Chriften — er bezeichnete diefe 
geradezu als Heiden mit einer toten Form der Gottesver— 
ehrung — jeien fie weqgenommen worden. Sn der „Ho— 
milie” der anglifanishen Kirche leſen wir über die ,,Ge- 
fahren der Whgotteret”, daß Laien und Geiftliche, Gelehrte 
und Ungelehrte, Manner und rauen und Minder jeden 
Alters, jeder Gefte und jeden Standes, felbft die ganze 
Chriſtenheit zugleich unter der abjcheulichiten Abgötterei be- 
graben geivejen find und die} — ein furdtbarer Gedanfe — 
während einer Zeit von achthundert Jahren oder noch langer. 


o, Siehe Joh. Wesley’s Werke 7, ©. 26, 27. 
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Diejes „Book of Homilies” ftammt etwa aus der Mitte de3 
16. Jahrhunderts und e3 bejtätigt fo in amtlicer Form die 
Zatjache, daß die jogenannte Kirche und die ganze religiöfe 
Welt vor der Gründung der englischen Kirche achthundert 
sabre lang oder noch länger ganz und gar abgefallen war 
bon der Lehre Ehrifti.v 


Diefer große Abfall war vorausgefagt worden. — Dank 
Seinem unbegrenzten Vorherwiſſen jah Gott diefen Abfall 
bon Anfang an voraus, und durch göttlihe Cingebung 
warnten die alten PBrofeten vor diejer Gefahr. Jeſaja fah 
dieje Beit der getitigen Finſternis voraus, al3 er jprach: 
„Das Land ift entheiligt bon jeinen Einwohnern; denn 
fie iibertreten daS Gejek und ändern die Gebote und laſſen 
fahren den ewigen Bund.” a Und wie ergreifend find Die 
Worte des Brofeten Jeremia: „Denn mein Volf tut eine 
zwiefache Sünde: mich, die lebendige Duelle, verlaffen jie 
und maden fi) bie und da ausgehauene Brunnen, Die 
doch Idcherig find und fein Waller geben.”r 

Die Profezeitungen der Wpojtel, dak faliche Lehrer auf- 
ftehen und die Herde verwüſten würden, lajjen den Heran- 
nabenden Abfall erfennen. Paulus warnte die Heiligen zu 
Theſſalonich, ſich nicht bon denen taufden zu laffen, die 
predigten, da8 zweite Kommen Chrifti jet nahe: „Denn“, 
Ichrieb der Wpoftel, „er fommt nicht, eS fet denn, daß zuvor 
der Abfall fomme und offenbar werde der Menſch der Sünde, 
da3 Kind des Verderbens, der da ijt der Widerjacher und 
fih überhebt iiber alles, was Gott oder Gottesdienjt heißt, 
aljo daß er fich jeßt in den Tempel Gottes als ein Gott und 
gibt jich aus, er fet Gott." s Dieſer Abfall begann jdon zur 
Beit der Whpojtel: „So find nun viele Widerdhriften ge- 
worden,” {chrieb der Apoſtel Johannest. Und in feinem 
Briefe an die Galater erflärte Paulus, „daB etliche find, die 
euch vermirren und wollen das Evangelium Chrijti ver- 
fehren.” # 





p, Siehe des Verfaſſers ea Basis of Mormonism”, Abjchn. 7, und 
„The Great Apostasy”, Rap. 10. a, Sel. 24:5. mm, Ser. 2: 13. S, 2. Theff. 
3: 3; ta t, 1. Sob. 2:18; ſiehe auch 2. Het 2:1—3; Sud. 17, 18. u, Sal. 
1:7; aud Apg. 20:29, 80; 1. Tim. 4:1—3; 2. Tim. ee —4; fiehe „The Great 
Apostasy”, Rap. 2. 
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Nicht weniger beftimmt find die im Buche Mormon ent- 
baltenen Brofezeiungen de8 großen Abfalles. Nephi, der 
Sohn Lebhis8, jagte die Unterdrücung der nordamerifantichen 
Ssndianer durch die Heiden voraus und erflärte, daB das 
Bolf, abgewichen von den Verordnungen des Haufe Gottes, 
fich in feinem Stolz erheben werde; zwar werde e3 viele 
Rirdhen bauen, aber in diejen werde e3 mit Ciferjucht, Un— 
einigfeit und Haß jeine eigene Weisheit lehren und die 
Macht und Wunder Gottes verleugnen. v 


Wiederheritellung der Kirche. — Angeficht3 der erwähn— 
ten Zatjachen liegt es auf der Hand, daß die Kirche tatſäch— 
lich von der Erde vertrieben wurde. In den erften zehn 
Jahrhunderten nad) Ehrifti Geburt ging die Vollmacht des 
Prieftertums den Menſchen verloren und feine menjchliche 
Macht fonnte fie wiederbringen. Aber in Seiner Barm- 
herzigfeit forgte der Herr für die Wiederheritellung Seiner 
Rirde in den lekten Tagen und zwar follte fie dann zum 
legten Male mwiederhergeftellt werden. Die alten rofeten 
jaben dtefe Zeit der erneuerten Erleuchtung voraus und — 
fangen in frohen Tönen bon ihrem Kommen.” Dieje Wieder- 
beritellung vollaog der Herr durch den Profeten Joſeph 
Smith; er empfing zujammen mit Oliver Comwdery am 
15. Mat 1829 unter der Hand des Johannes de3 Täufers 
das Aaroniſche Prieftertum und ſpäter unter den Händen der 
Wpoftel Petrus, Yafobus und Yohannes das Melchizede- 
fifche. Rraft der fo wiedergegebenen Vollmacht tit die Kirche 
in ihrer ganzen früheren Vollfommenbeit bon neuem orga- 
nifiert worden, und die Menjchheit erfreut fich wieder der 
unihäßbaren Vorrechte auf den Rat Gottes. Die Heiligen 
der Letzten Tage verfiinden ihren hohen Anſpruch auf die 
wahre Rirchenverfafjung, die der von Chriftus unter den 
Suden eingefegten in allen wejentliden Teilen gleicht. 
Diejes Wolf der Vebten Tage behauptet, das Prieſtertum 
de3 Allmächtigen zu befiken, d. h. die Vollmacht, im Namen 
Gottes zu amtieren, welche Vollmacht ſowohl im Simmel als 
auch auf Erden Anerfennung fordert. 


v, Siehe 2. Nephi 26:19—22; fiehe auc) 27:1; 28:3, 6; 29:3; 1. Nephi 13:5; 
22:22, 23. ow, Siehe Dan. 2: 44, 45;.1:27; Matth. 24: 14; Offenb. 14:6—8. 
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re EN wiederhbergeftellten 
ir 

Ordnungen und Ämter im Prieitertum.x — Die Kirche 
Jeſu Chrifti der Heiligen der Lebten Tage anerfennt zwei 
Drdnungen im Prieftertum: die niedere, genannt die Aaro— 
niſche, und die höhere, befannt als die Melchizedefiiche Ord— 
nung. Das Maroniihe Prieſtertum wird nad) Waron ge- 
nannt, der dem Profeten Moſes als Wortführer beigegeben 
wurde, um unter feiner Zeitung in der Ausführung der 
Plane Gottes betreff3 des Volkes YSraelS zu amtieren.? Des— 
halb wird e3 zuweilen auch da8 niedere Grieftertum geheißen; 
aber wenn e8 auch geringer ijt al3 da8 andre, jo ift e3 doch 
weder Flein noch unbedeutend. Während Israel in der Wiifte 
war, wurden Waron und jeine Söhne durch Offenbarung be- 
rufen und in ihre Pflichten im Prieſtertum eingejebt.? 

Später erwählte der Herr den Stamm Levi, der Aaron 
in jeiner priefterlihen Tätigkeit unterjtüßen jollte. Die be- 
ſondre Pflicht der Leviten war, da3 heilige Geräte aufzu= 
beivahren und den Dienst in der. Stiftshütte zu berjeben. 
Die Leviten follten die Stelle des Erftgeborenen unter allen 
Stämmen einnehmen; diefe hatte der Herr fiir Seinen 
Dienst beansprucht bon der Beit der legten furchtbaren Plage 
in Mgypten an, al3 der Erftgeborene in jedem agyptijdhen 
Saufe erfchlagen, in jedem israelitiſchen Haufe aber gebeiligt 
und berfdont wurde.e Der den Leviten erteilte Auftrag 
wird manchmal auch das levitijche Brieftertum genannt; 
e8 jollte al3 eine Zugabe zum Priejtertum Aarons, aber 
nicht al8 die höchſten priefterlichen Pflichten in ſich begreifend 
betrachtet werden. Das Aaroniſche Priejtertum, wie e3 in 
diefer Dispenjation wiederhergeftellt wurde, ſchließt die 
lebitijhe Ordnung in fihe. Diefes Prieſtertum befikt die 
Schlüffel zur Erſcheinung von Engeln, die Vollmacht, in den 
außern Verordnungen, dem Buchftaben des Cvangeltums, 
zu amtieren.d Es umfaßt die Ämter de3 Dieners (Diafons), 
Lehrers und Prieſters; die Beihotieaatt halt die Schlüffel 
der Präſidentſchaft darüber. 


Siehe 2. u. B., Abſchn. 107. y, Siehe 2. Moje 4:14—16. z, Siehe 
2. mote e 28:1. a, Siehe 4. Moje 3:12, 13, 39, 44, 45, 50, 51; —* Siehe 
Heb. 7:11. e, Siehe L. u. B. 107:1. d, Siehe "2. u. 8. 107:2 
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Das höhere oder Melchizedefifche Prieſtertum ijt nach 
dem König von Salem, einem großen Hobenpriefter, jo ge- 
nannt worden e; „vor feiner Beit hieß e3 da3 heilige Prie- 
ftertum nach der Ordnung des Sohnes Gottes; aber aus 
Ehrfurcht vor dem Namen de3 allerhöchſten Wejens und um 
feine gu häufige Wiederholung zu vermeiden, nannte die 
Kirche in alter Zeit jene3 Brieftertum nach Melchizedef.” f 
Dieſes PBrieftertum befikt das Vorrecht der Präſidentſchaft 
über alle Ämter in der Rirche; feine befondre Wufgabe ift die 
Tätigfeit in geiftigen Angelegenheiten, denn e3 umfaßt die 
Schlüffel zu allen geistigen Segnungen der Kirche, das Vor- 
recht, „die Simmel für fich offen zu haben, mit der allge- 
meinen Berjammlung und Kirche des Eritgeborenen zu ver- 
fehren und fi) der Gemeinschaft der Gegenwart Gottes de3 
Vaters, und Sejus, des Mittler3 de3 Neuen Bundes, zu er- 
freuen.” £ Die bejondern Ämter des Melchezedefifchen Brie- 
ftertums find: Apoſtel, Patriarch oder Cvangelijt, Sober- 
priefter, Siebziger, Älteſter. Dank göttlicher Offenbarung 
fonnen wir die Pflichten jeder diefer Berufungen genau 
angeben; Ddtejelbe hohe Stelle Hat auch die Cinjebung 
vorstehender Beamtungen angeordnet, die aus der Mitte 
derer hervorgehen, welche zu den verjchtedenen ÄAmtern in 
beiden Prieſtertümern ordintert worden find.” 


Pflichten der einzelnen Ämter im Prieitertum. — Das 
Amt eines Dieners (Diafon3) ift das erfte und niederite 
im PBrieftertum Aarons. Seine Pflichten find vornehmlich 
zeitliher Natur und betreffen die Sorge für die Verfamm- 
lungshäufer, die Bequemlichkeit der Zuhörer und Dtenft- 
leiftungen für die Mitglieder der Kirche gemäß den Anord- 
nungen der Biſchofſchaft. Der Diener fann auch aufgefordert 
werden, dem Lehrer in allen Dingen zu elfen 8wölf 
Diener bilden ein Kollegium oder Duorum, worüber ein 

e,"Siehe 1. ee 14:18; Heb. 7:1—17. f, 2. u. 8: 107:2—4. gz, &. 
u. 8.#107:8, 18, 19.  h, Siehe 2. u. B. 107: 21. i, Siehe 2. u. B. 20:67; 
107 : 85. Jj, Quorum: Dieſer Ausdrud hat unter den Heiligen der Lekten 
Tage eine bejondere Bedeutung gewonnen. Gie verjtehen darunter nidt nur 
eine Mehrheit einer organijierten Körperihaft, aud nicht eine ſolche Anzahl 
von Perjonen, wie fie nötig ijt, um einen gültigen Beſchluß zu fallen, jondern 
die organilierte Körperſchaft jelbft. Die Kirche betrachtet ein Quorum ‘als einen 


„Rat oder eine organijierte Körperihaft des Prieltertums” 3. B.: ein Mltejten- 
Quorum, das Quorum der Zwölf Apojtel ujw. (jiehe Standard Dictionary). 
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Brafident mit zwei NRäten, die aus der Mitte erwablt 
werden, präfidiert. 

Lehrer find örtliche Beamte deren Tätigkeit darin 
beiteht, die Heiligen zu befuchen, fie in ihren Pflichten zu 
untermweijen und durch ihr beftandiges Wirfen die Kirche zu 
{tarfen. Ste follen darauf achten, daß feine Sünden in den 
Gemeinden vorfommen, daß die Mitglieder feine bojen Ge- 
fühle gegen einander hegen, fondern daß alle da3 Gefek 
Gottes und ihre Rirdhenpflicten erfüllen. Wenn fein 
Griefter oder höherer Beamter anmejend ift, dürfen fie die 
Verfammlungen leiten. Werden jie in gehöriger Weiſe dazu 
beauftragt, jo dürfen die Lehrer, ebenjo wie die Diafone, 
das Wort Gottes predigen; fie haben aber feine Vollmacht 
in irgendwelden geistigen Verordnungen, wie 3. B. im 
Zaufen, tm Segnen de3 Whendmabhles oder im Wuflegen der 
Sande zu amtieren.e Vierundzwanzig Lehrer bilden ein 
Kollegium; aus deſſen Mitte follen ebenfall3 ein Präſident 
und zwei Hate gewählt werden. 

Briefter jollen predigen, lehren, die Schrift auslegen, 
taufen, da8 Abendmahl jeqnen und die Mitglieder tn ihren 
Wohnungen befuchen und zum Fleiß ermahnen. Wenn der 
Prieiter ausodriiclid dazu berufen wird, darf er auch Diener, 
Lehrer und andre Prieſter ordinteren; aud) darf er aufge- 
fordert werden, dem Ülteften in jeiner Arbeit zu helfen. 
Ein Rollegium der Griejter umfaßt achtundvterzig folche 
Beamte und fteht unter der perjünlichen PBrafidentichaft eines 
Bri chofes. 

Alteſte find bevbollmachtigt, in allen und jeden mit den 
Amtern des niedern Prieftertums verbundenen Obliegen- 
heiten gu amtieren; außerdem dürfen fie andre Slteite 
ordinieren, Sauflinge, die richtig getauft worden find, als 
Mitglieder der Kirche fonfirmieren (beftätigen) und ihnen 
den Heiligen Geiſt jpenden. Sie haben auch Vollmacht, 
Rinder in der Kirche zu jegnen und Verfammlungen vorzu- 
fliehen und fie zu leiten, wie fie vom Heiligen Geist geführt 
werden.’ Der Ültejte darf an Stelle eines Hohenpriefters 





kk, Siehe 2. u. B. 20:53—59; 107:86: J, Siehe 2. u. B. 20:38—45, 70; 
107:11, 12. 
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amtieren, wenn fein jolder anmwejend ijt. Sech3undneungig 
Sltefte bilden ein Kollegium, drei von ihnen defjen Präji- 
dentjchaft.” 

Siebziger find in erfter Linie reifende ltefte, inSbejondre 
dazu berufen, den Völkern der Erde das Evangelium zu ver- 
fündigen, „zuerft den Heiden und dann den Juden“. Sn 
dtejem bejondern Dienfte jollen fie unter der Leitung der 
Apoitel arbeiten. Cin vollftändiges Kollegium befteht aus 
ſiebzig Mitgliedern einjchlieglich fieben Bräfidenten. 

Hoheprieiter find, fofern fie in gehöriger Weiſe dazu 
angetviejen werden, ausgestattet mit Vollmacht, um in allen 
Verordnungen und Segnungen der Kirche zu amtieren. 
Wie die Siebziger fonnen auch fie reifen und den Völfern 
der Erde das Evangelium bringen, objchon fie zu dtefer 
Pflicht nicht ausdrüdlich berufen find; ihre eigentliche Be- 
rufung ijt die des ſtändigen Vorjiges und Dienftes. Die 
Hobenpriejter irgendeines Pfahles der Kirche fonnen in ein 
Kollegium organijiert werden, und zwar ohne Beichränfung 
der Zahl; drei von ihnen werden erwählt, um als Präfident 
und Räte dem Kollegium vorzuftehen. 


Batriarhen oder Cvangelijten haben den Auftrag, die 
Rirde zu jegnen. Selbſtverſtändlich haben fie das Recht, 
auch) in andern Verordnungen zu amtieren. &3 gibt einen 
„Patriarchen der ganzen Kirche”, offiziell al3 der Präſidie— 
rende Batriarch befannt, mit allgemeiner Befugnis innerhalb 
der ganzen Kirche; er hält die Schlüffel des patriarchaliichen 
Amtes und ihm ift die Verheißung gegeben worden, „daß 
wen er jegnet, der joll gejegnet jein und wem immer er 
fluchet, der foll verflucht fein. Was er auf Erden bindet, das 
joll auch im Himmel gebunden fein, und was er auf Erden 
loft, joll auch im Himmel gelöit fein.“ ? 

Bon der patriarcdhalijden Vollmacht hat der Herr gejagt: 
„Die Ordnung diejes Prieſtertums wurde verfiegelt, um von 
Vater auf Sohn herabgehändigt zu werden, und fie gehört 
rechtmäßig den buchſtäblichen Nachkommen des ausermablten 
Samen3, dem die Verheigungen gemacht worden find. Dieje 





mm, Siehe 2. u. B. 107:89. m, Siehe 2. u. B. 107:34, 35, 97, 98. 
o, Siehe 2. u. B. 107:10; 124:134, 135. p, 2. u. B. 124:92, 93. 
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Ordnung wurde in den Tagen Adams eingeführt und fam 
durch die Stammlinie herab.e” Wher neben diefem präji- 
Dierenden patriardalijdhen Amt gibt e3 noch örtliche Patri— 
arden, die in den Zweigen der Kirche eingejekt werden; 
fie alle unterjtehen jedoch dem Nat und den Anmwerfungen 
des Grafidierenden Patriarchen, der jeinerfeit3 der Erſten 
Bräafidentichaft und dem Rat der Zmölfe unterfteht, doch 
haben die ortlichen Patriarchen für ihren Bezirf diefelben 
Rechte und Pflichten wie der Prafidierende Patriarch für 
Die ganze Rirdhe. C8 iſt die Pflicht der Zwölfe, in allen 


großen Zweigen der Kirche Evangeliiten gu weihen, wie es - 


ihnen duch Offenbarung gezeigt werden joll 


Die Apoitel find berufen, befondre Zeugen des Namens 
Jeſu Chrifti in der ganzen Welt zu fein.s Ste find bevoll- 
mächtigt, die Kirche in der ganzen Welt aufzubauen und 
neue Gemeinden zu organifieren; fie dürfen alle und jede 
heilige Handlung vollziehen. Sie jollen unter den Mitglie- 
dern reifen und die Angelegenheiten der Kirche ordnen, wo 
immer fie hHinfommen; bejonder3 aber da, wo e3 nocd feine 
pollfommen ausgebauten örtlichen Organtjationen gibt. Sie 
find ermädtigt, Batriarchen und andere Beamte de3 Prieſter— 
ſtertums zu ordinteren, wie jie vom Getjte getrieben werden.! 
In allen ihren Arbeiten jtehen fie unter der Leitung der 
Eriten Präſidentſchaft. Zwölf Apoitel, in vorgejchriebener 
Weiſe eingejegt, bilden das Quorum oder den Mat der 
Zwölfe. 


Präſidentſchaften und Kollegien. — Das geoffenbarte 
Wort Gottes hat die Einſetzung von verſchiedenen Beamten 
angeordnet, „die aus der Mitte derer hervorgehen, oder bon 
denen beitimmt werden, welche zu den verfchtiedenen Amtern 
in den beiden Prieftertiimern ordintert worden ſind.““ Sm 
Einklang mit der Seine Werfe fennzeichnenden Ordnung, 
hat der Herr bejtimmt, daß die Trager Seine3 Prieſtertums 
in Rörperfchaften vereinigt werden follen, um fie bejjer in 
den Pflichten ihres Amtes unterwetjen gu fonnen. Einige 

a, Siehe 2. u. B. 107:40—57. w, Siehe 2. u. B. 107:39. s, Siebe 


2. u. ei 107 : 23. t, Siehe 2. u. B. 107:39, 58; 20:38—44. a, L. u. B. 
107: 21. 
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dieſer Kollegien ſind allgemein in ihrem Umfang und ihrer 
Vollmacht; andre find in ihren Befugniſſen örtlich begrenzt. 
Die allgemeinen Autoritäten der Kirche und fämtliche all- 
gemeinen und örtlihen Beamten jollen in ihren jeweiligen 
Stellungen durd ihre Abjtimmung beitätigt werden von 
denen, über die fie zu präfidieren haben. Gemeinde: und 
Pfahlbeamte werden aljo von den ortliden Verbänden be- 
ftatigt und die allgemeinen Autoritäten und allgemeinen 
Beamten bon der zu einer allgemeinen Hauptfonfereng ver- 
jammelten Rirche. Dieſe Konferenzen finden halbjährlich 
ftatt, Gemeinde- und Pfablfonferengen alle VBierteljahre, und 
bet diejen Gelegenheiten werden die Namen aller Beamten 
dDem Bolfe zur Abftimmung vorgelegt, was jeweilen ein 
wichtiger Teil der Tagesordnung tft. So wird in allen 
DOrganijationen der Kirche dem Grundjak der allgemeinen 
Zujtimmung nachgelebt.v 


Die Erſte Präſidentſchaft bildet das präfidierende Rolle- 
gium der Kirche. Durch göttliche Anordnung wird aus den 
Mitgliedern der Hohenpriefterfchaft ein Präſident beftimmt, 
welcher der ganzen Kirche vorſteht. Er iſt als der Prafident 
der Hohenprieſterſchaft der Kirche oder als der Vorftehende 
Hoheprieiter über die Hohepriefterfchaft der Kirche be- 
fannt.» Er ijt berufen, „ein Geber, Offenbarer, itber- 
jeber und Profet zu fein, im Beſitz aller Gaben Gottes, die 
er dem Haupte der Kirche verleiht”.* Sein Amt hat der 
Herr mit dem des PBrofeten Moſes verglichen, der Israel als 
Mundſtück Gottes diente. In feinen erhabenen Pflichten in 
der Kirche ftehen diefem Vorftehenden Sohenpriefter zwei 
andre zur Seite, die daSfelbe SPrieftertum tragen. Diefe 
drei Hobenpriefter — wenn fie in vorgefchriebener Weife er- 
wählt und ordiniert worden find und durch) das Vertrauen, 
den Glauben und dag Gebet der Kirche unterftügt werden — 
„bilden da8 Kollegium der Bräfidentichaft der Kirche’ 


Der Rat der Zwölf Apoftel. — Zwölf Männer, die das 
Apoftelamt tragen und in vorgefchriebener Weife organifiert 
jind, bilden das Kollegium der Zwölf Apoitel, auch der Rat 


, Siehe Anhang 11:3. w, Siehe 2. * B. 107.64—68. x, Siehe 
2: U. ®. 107:91, 92. y, Siehe 2. u. B. 107 
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der Zwölfe geheißen. Dieſe hat der Herr al3 die zwölf rei- 
jenden Rate bezeichnet 2. Sie bilden den Reiſenden Vor— 
jtehenden Hoben Rat, der unter der Zeitung der Eriten Bra- 
jidentichaft in allen Teilen der Welt tätig ijt. Seine ein- 
jtimmigen Bejchlüffe find an Macht und Geltung denen der 
Eriten Bräfidentichaft der Kirche gleich. 

Wenn die Erite Brafidentichaft durch den Tod oder die 
Unfabigfeit des PBrafidenten aufgelöft wird, geht die leitende 
Vollmacht fogleichh auf das Duorum der Zwölf Apoftel zurüd, 
durch da8 die Ernennung der Präſidentſchaft vorgenommen 
wird. 


Der Borftehende Pat der Siebziger. — Der Erſte Rat 
der Siebziger bildet eine Körperſchaft, deren einſtimmigen 
Beichlüffe in Sachen, die rechtmabigerweije den Stebzigern 
sur offiziellen Entſcheidung vorgelegt werden, von gleicher 
Geltung jein würden, wie diejenigen der Zwölf Apoftel. In 
der Kirche fonnen viele Rollegien der Siebziger notwendig 
iverden. Jedem Kat stehen jieben PBräfidenten vor. Die 
jieben rafidenten de3 Eriten Rates prafidteren über alle 
andern Rollegten und deren Bräfidenten.d 


Die Voritehende Bifchoffchaft, wie fie gegenwärtig zu- 
jammengefegt tft, befteht aus dem Vorſtehenden Biſchof der 
Kirche und feinen zwei Räten. Dieſe Prajidierende Biſchof— 
ſchaft hat die Oberaufficht über die andern Bifchöfe der Kirche 
und alle Organisationen innerhalb des Aaroniſchen Prieſter— 
tums. Der altejte lebende Machfomme unter den Söhnen 
Aarons ift zum Amte des Prafidierenden Biichof3 berechtigt, 
wenn er in allen Beziehungen würdig und geeignet tit; er 
muß aber von der Criten PBräfidentfchaft der Kirche © be- 
ftimmt und eingejebt werden. Wird ein jolcher buchitäb- 
licher Nachkomme Aarons gefunden und ordiniert, jo fann 
er ohne Ratgeber amtieren, ausgenommen wenn er in 
einem Berfahren gegen einen der PBräfidenten der Hobhen- 
prieſterſchaft zu Gericht fißt; in diefem Balle find thm zwölf 
Hoheprieſter beizugeben.d Sit ein geeigneter buchſtäb— 





2, Siebe 2. u. B. 107:23, 33. m, Siehe 2. u. B. 107:24. %b, Siebe 
2. u. B. 107:25, 26, 34, 93—97. ©. Siehe 2. u. B. 68:18—20. a, Siehe 
Le 1128. 107782, 83. 
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licher Nachkomme Aarons nicht vorhanden, ſo kann die 
Erſte Präſidentſchaft einen Hohenprieſter des Melchizede— 
kiſchen Prieſtertums zum Amte des Präſidierenden Biſchofs 
berufen; dieſem ſollen dann zwei weitere Hoheprieſter als 
Räte beigegeben werden.e 

Ortliche Organiſationen der Prieſterſchaft. — Wo ſich die 
Heiligen dauernd angeſiedelt haben, werden „Pfähle Zions“ 
gegründet. Jeder Pfahl umfaßt eine Anzahl Wards (Ge— 
meinden) oder Zweiggemeinden. über jeden Pfahl wird eine 
Pfahlpräſidentſchaft geſetzt, beſtehend aus einem Präſidenten 
und zwei Räten, Hohenprieſtern, die in dieſes Amt eingeſetzt 
worden ſind. In richterlichen Obliegenheiten ſteht der Pfahl— 
präſidentſchaft der Ständige Hohe Rat, der aus zwölf zu 
dieſem Amte erwählten und eingeſetzten Hohenprieſtern be— 
ſteht, zur Seite. liber dieſen Hohen Rat präſidiert die Pfahl— 
präſidentſchaft; er bildet die höchſte richterliche Behörde des 
Pfahles. 

Die Präſidenten der Pfähle und die Biſchöfe der Ge— 
meinden gelten mit Recht als die Hirten der Herde. Ihre 
Pflichten entſprechen denen der Hirten vor alters. Wie 
ſchon erwähnt, find die Hohenprieſter und Silteften eines jeden 
Pfahles in Rollegien eingeteilt; die Sohenpriefter ohne Be- 
fhranfung der Zahl, die Älteften in Rollegien von je ſechs— 
undneungig Mitgliedern. Much werden Patriarchen einge- 
febt, die unter den Mitgliedern des Pfahles in ihrem heiligen 
Wmte wirfen follen. 

Eine Ward (Gemeinde) -Bifhofihaft wird in jeder voll- 
ftandig organifierten Ward oder Gemeinde der Rirche ein- 
gejebt. Sie befteht aus drei Sohenprieftern, bon denen einer 
gum Bilchof ordiniert und eingefeßt wird, um über die Ge- 
meinde zu präfidieren; die beiden andern werden ihm als 
Rate beigegeben. Der Bifchof hat die Oberaufficht über die 
Rollegien des Niedern Prieftertums in feiner Genteinde; 
auch über die Träger Hes Höhern Prieftertums als Mitalte- 
der jeiner Gemeinde; über die Kollegien der Melchizedefi- 
ſchen Briejterjchaft, die als folche in feinem Gebiet beftehen, 
hat er jedoch fein unmittelbares Präſidium. Als ein Vor- 


e, Siehe 2. u. B. 68:19. 
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ttehender Hoherprieſter präfidiert er mit Recht über feine 
ganze Ward. Bur Ward-Organtjation gehören die Rol- 
legien der Prieſter, Lehrer und Diener — eines oder 
mehr von jedem, je nad) der zahlenmäßigen Größe der 
Ward — dazu die HilfSorganijationen, wie fie nachftehend 
bejchrieben jind. 

Die Hilfsorganifationen der Kirche. — Neben diefen Be- 
börden und Ämtern im Prieftertum gibt e3 noch unterge- 
ordnete Organijationen, die zu Bildung3-, Erziehung3- und 
Wohltätigkeitszwecken etngejekt worden find. Bu diejen ge- 
hören die folgenden: 


Die Primarvereine. — Dieje forgen für die moralifche 
Belehrung und Erziehung der jungen Rinder. 


Die Hortbildungsvereine für junge Männer und Damen 
find nach Geichlehtern getrennte Vereinigungen, die fich der 
Ausbildung und Erziehung der Sugend in Sachen von all- 
gemeiner und praftiicher Bedeutung widmen. Unterricht 
wird erteilt in Literatur und Geſchichte, Wifjenfdhaft und 
Kunst, Theater und Muſik, Gefundheitslehre und vielen 
andern Zweigen nüßlicher Kenntnis. Auch bieten jie Ge- 
legenbeit zur Erholung und Unterhaltung verjchtedener Art. 

Die Sonntagsihulen enthalten nach LebenSaltern abge- 
ftufte Klaſſen gum Studium der Heiligen Schriften und zur 
Ausbildung in der Theologie, in moralischen und religiöfen 
Pflichten und in der Ordnung der Kirche. Die Sonntags- 
Ihulen waren urjpriinglich fiir die Sugend bejtimmt, fie 
ftehen aber jebt allen Seben8altern offen und vereinigen in 
ih Kindergarten- und Elternflafjen mit allen Zmwifchen- 
ftufen. 

Die Kirchenſchulen forgen ſowohl für den weltlichen als 
auch für den religiöfen Unterricht und erftreden fid) vom 
Kindergarten bi8 zur Hochſchule. 


Die Religionsklafjen. — Sn diefen wird Haffenweifer 
Unterricht in Theologie und Religion erteilt; er wird als 
Ergänzung de3 völlig weltlichen Unterricht3 in den reli- 
gtonslojen Staatsjdhulen gegeben. — Für Studenten mit 
Hochſchulberechtigung werden Seminarien unterhalten. 
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Die Frauenhilfsvereine. — Dieſe ſetzen ſich zuſammen 
aus Frauen, deren Pflichten die Sorge um die Armen und 
die Linderung von Not und Leiden umfaſſen. 

Die meiſten dieſer Hilfsorganiſationen beſtehen in jeder 
Ward der Kirche, auch in den verſchiedenen Miſſionen in der 
ganzen Welt. Beamte werden eingeſetzt, um die verſchiedenen 
Hilfsorganiſationen zu leiten; ſie ſtehen unter der Ober— 
aufſicht der Biſchofſchaft der Gemeinde, erhalten aber in den 
Einzelheiten ihrer jeweiligen Organiſation Unterweiſungen 
vom Pfahl- und Hauptvorſtand derſelben. Im Einklang mit 
dem Grundſatz der allgemeinen Zuſtimmung, dem in der 
Kirche überall nachgelebt wird, werden die Beamten der 
Hilfsvereine — obwohl ſie von den ausführenden Beamten 
der Prieſterſchaft oder wenigſtens mit deren Zuſtimmung 
ernannt werden — den örtlichen oder allgemeinen Organi— 
jationen, denen fie zu dienen beftimmt find, zur Abitimmung 
vorgelegt. | 





Hinweife. 


Die Kirche vor der Geburt Chrifti. — Cs ift eine bedeutjame 
Zatfache, bak das Wort Kirche (in der lutheriſchen überſetzung 
durchweg mit ,Gemeinde” überfeßt) in der englifchen überſetzung 
des Alten Lejtamentes nicht borfommt. Von Moſes bis Chriſtus 
lebten die Yuden unter dem Gefeb, das fich von dem Evangelium, 
welches in der bon Sefus Chrijius gegründeten Kirche gepredigt 
wurde, weſentlich unterſchied. — Unter den Nephiten jedoch, die 
den weſtlichen Kontinent betwohnten, beitand die Kirche als eine 
organijierte Körperfhaft fchon bor der Geburt Chrifti. 


Alle die er taufte, gehörten zur Kirche Gottes- Mofiah 25:18; 
fiehe aud) 26:28. 

Die zur Kirche Gottes gehörten, wurden verfolgt — Alma 1:19. 

Bu denen, die zur Kirche Gottes gehören, rede ich durch Befehl — 
Alma 5:62. 

Alma tweihte Lehrer, Priefter und Ültefte über die Kirche — 
Alma 4:7. Wma behielt das Amt eines Hohenpriejter3 — 
Vers 18; Alma war der Hoheprieiter über die Kirche Gottes 
— Wma 8:28. 

Das Volk der Kirche hatte große Freude — Helaman 6:3; und die 
ge berbreitete fich über daS ganze Land — Helaman 
11:83, 


14” 
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Die Urkirche auf dem dftlihen Kontinent. 
Auf en Telfen will id bauen meine Gemeinde — Matth. 


gort * * nicht, ſo ſag es der Gemeinde — Matth. 18:17. 

Der Herr aber tat bingy täglich, die da felig wurden, gu der Ge— 
meinde — Upg. 2:42. 

Es erhob fich aber eine große Verfolgung über die Gemeinde zu 
Serufalem — Apg. 8:1 

Herodes legte — an etliche bon der Gemeinde, um fie zu pei- 
nigen — Xpg. 1 

Und fie ‚ordnen. nen hin und her Weltefte in den Gemeinden 
— Apg 

Und e3 deuchte gut die OR und Welteften famt der ganzen Ge- 
meinde — Apg. 15:2 

Paulus fandte nach Spietus und ließ fordern die Welteften von 
der Gemeinde — Apg. 20:17; er ermahnte fie, die Herde 
Chrifti zu meiden — Berg 28. 

Wie einen jeglichen der Herr berufen hat, aljo mandle er. Und alfo 
ſchaffe ich’3 in allen Gemeinden — 1. Ror. 7:17. 

Und Gott hat gefebt in der Gemeinde quis exite die Apoitel, aufs 
andre die Profeten uſw. — 1. Kor. 

Chriſtus ift das Haupt der Gemeinde — Gh. 5:23. Uber wie nun 
die Gemeinde ijt Chrifto untertan — Vers 24. — Gleichwie 
Chrijius auch geliebt hat die Gemeinde — Vers 2. 

Sit en franf, der rufe zu jich die Welteften von der Gemeinde 
— af. 5:14. 

Sohannes den fieben Gemeinden in Wiien — Offenb. 1:4. 

Ich, Jeſus, habe gefandt meinen —— — euch zu bezeugen 
an die Gemeinden — Offenb. 2 


Chrijtu3 ordnete auf dem weftliden Kontinent die Rirde und 
führte fie fort. 


Das — wird in der Kirche Chriſti eingeſetzt — 8. Nephi 
18.10, 


Go jollt ihr in meiner Kirche beten — 3. Nephi 18:16. 

Wenn fich die Heiden befehren, foll feine Kirche unter ihnen ge- 
gründet werden — 8. Nephi 21:22. 

Die Kirche foll nak dem Namen Sefu Ehrifti genannt werden — 

Nephi 27:1—8. 

Und die Kirche fam oft gufammen, um zu fajten und zu beten und 
um bom Brot und Wein zu genieBen — Moroni 6:5; fiehe 
auch Berfe 2, 4, 7, 9. 


Die Kirche Chrifti in der jebigen Dispenfation gegründet. 


Horde, o du Volf meiner Kirche — L. u. B. 1:1. 
Vollmacht gegeben, den Grund diefer Kirche zu legen und fie aug 
dem Verborgenen herborgubringen — &. u. B. 1:30; fie ift 
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die einzig Bm und lebendige Kirche auf der ganzen Erde 


gleicher Vers. 
Sebt, ‚da meine Bi — heranwächſt und aus der Wüſte hervortritt 
— u 


Wenn dieſes — ſein Herz nicht verhärten will, ſo will ich 
meine Kirche unter ihnen gründen — L. u. B. 10:53. — Wer 
zu meiner Kirche gehört, braucht ſich nicht zu fürdten, Vers 
55. Wer Buße tut und zu mir fommt, der ijt bon meiner 
Kirche, Vers. 67; fiehe auch Verje 68—70. 

Betreffs der Grundlage meiner Yun meines Gbangelium3 und 
meines Felfen3 — L. u. B. 18:4—5. 

Die Gründung der Kirche Jeſu — der Heiligen der Letzten 
Tage erfolgte am 6. April 1830 — L. u. B. 20:1. 

Wltejte der Kirche, der erste und der zweite — 2. u. B. 20:2, 

liber die Pflichten der verfchiedenen Beamten der Kirche — 
2. u. B. Abſchnitte 20 und 84. 

Offenbarung, die bei Ian Gründung der Kirche gegeben wurde — 
2. u. B. Abſchn. 


Te oth, der zur — des lebendigen is gehört, ijt bom 
Geſetz ausgeſchloſſen — 2. u. B. 70:1 

Pflicht der Kirche, da3 Evangelium zu ER, — 2. u. B. 84:76. 
Wie die — in früheren Zeiten die Kirche aufgebaut 
haben — Vers 108. 

Der Name der Kirche offenbart: Die — seht Chrifti der Hei- 
igen der Lebten Tage — L. u. 

Die Grite Präſidentſchaft ite 2 ‘ffenbariige für Die ganze, 
Kirche empfangen — &. 
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Kapntfel 12. 
Geiftige Gaben. 


Artikel 7. — Wir glauben an die Gabe der Zungen, Profe- 
zeiung, Offenbarung, Gefichte, Heilung, Auslegung der Bunz 
gen uſw. : 

Geiftige Gaben ein Kennzeichen der Kirche. — Wir 
haben bereits gezeigt, daß jeder, der die Verordnungen de3 
Evangeliums mit Vollmadt vollziehen will, durch die Voll- 
macht vom Simmel dazu berufen fein muß. Sind fie jo von 
Gott ausgerüstet, jo werden diefen Dienern Beweiſe des 
Wobhlwollens des Meiſters nicht fehlen, denn e3 tit für den 
Umgang Gottes mit Seinem Wolfe jtet3 bezeichnend ge— 
wejen, daß Er feine Kraft fundgibt, indem Cr Seinen 
Kindern eine Fülle veredelnder Gaben bejchert, die mit 
Recht Gaben de3 Geiltes genannt werden. Dieje zeigen fich 
oft jo eigenartig, daß man fie als wunderbar und über- 
natürlich bezeichnet. So hat fich der Herr früher geoffen- 
bart, und bon den Tagen Adams bis auf die Gegenwart 
haben die Srofeten Gottes im allgemeinen diefe Kraft be- 
feffen. Wenn je da8 Prieftertum in einer organifierten 
Kirche auf Erden wirfte, fo wurden ihre Mitglieder durch 
diefe Gaben in ihrem Glauben geftarft und auf ähnliche 
Art und Weije gejegnet. Wir fonnen da3 Vorhandensein 
Diefer geijtigen Kräfte als ein ausgeprägtes Merfmal der 
wahren Kirche betrachten; wo fie nicht find, da wirft auch 
da8 Prieftertum Gottes nicht. 

Mormon «e erflarte feierlich, die Tage der Wunder feien 
für die Kirche nicht vorbei, folange e3 nocd) einen Menſchen 
auf Erden gebe, der gerettet werden müſſe. „Denn“, jagte 
er, „durch Glauben werden Wunder gewirkt und durd) 
Glauben erjcheinen Engel und dienen den Menfchen; wenn 
daher dieje Dinge aufgehört haben, wehe den Menichenfin- 
dern, denn dann ift e3 ihres Unglauben wegen, und alles 


a, Moroni 7:35—37. 





Art. 7 Geijtige Gaben 215 


ift vergebens.” Und Moroni fügt nod an der Schwelle 
des Grabes jein eigenes Zeugni3 hinzu, dak die Gaben des 
Geiftes nie aufhören werden, jolange die Welt fteht, e8 fet 
denn infolge menschlichen Unglaubens.b 

Man bernehme die Worte diejes Profeten an diejenigen, 
„welche die Offenbarungen Gottes leugnen und fagen, daß tie 
aufgehört hätten und daß e3 feine Offenbarungen oder Pro— 
fegetungen oder Gaben oder Heilungen oder Zungenreden 
oder Auslegung der Zungen mehr gebe: Sehet, ich fage euch, 
wer diefe Dinge verleugnet, fennt da3 Evangelium Chrifti 
nit; ja, er hat die Schriften nicht gelefen; oder er veriteht 
fie nicht. Denn lejen wir nicht, daß Gott derjelbe ift, geftern, 
Heute und immerdar, und daß in ihm fein Wandel und fein 
Schatten der Veränderlichkeit ijt? Wenn ihr euch nun einen 
wandelbaren Gott vorgestellt habt, in dem ein Schatten der 
Veränderlichkeit ijt, dann habt ihr euch einen Gott vorge- 
ftellt, der fein Gott der Wunder ift. Wher fehet, ich will 
euch einen Gott der Wunder zeigen, jelbit den Gott Wbra- 
hams, Iſaaks und Jakobs; und er ift derjelbe Gott, der die 
Himmel und die Erde erjchaffen hat und alle Dinge, die 
darinnen find.” © 

Das Wefen der geiftigen Gaben. — Die hier erwähnten 
Gaben find in der Hauptiache Ausrüftungen mit Kraft und 
Vollmacht, um die Abſichten Gottes auszuführen, zuweilen 
unter Begleiterjcheinungen, die uns übernatürlich vorkom— 
men. Durch dieje Kraft fonnen die Kranfen geheilt und bofe 
Einflüffe und die Geijter der Finsternis gebannt werden. 
Gelbjt ſchwache, aber demütige Heilige fonnen dadurd ihre 
Beugnifje in neuen und fremden Zungen verfünden und den 
Herrn ihren Gott pretjen, und andre fonnen dieje Worte 
auslegen. Der menschliche Verſtand wird unter diefem 
himmliſchen Einfluß von geiftigen Gefichten und Träumen 
belebt, wodurd er Dinge jehen und verftehen fann, die 
den gewöhnlichen Sinnen in der Regel vorenthalten wer— 
den; unmittelbare Verbindung mit der Duelle der Wers- 
heit wird hergeftellt, und die Offenbarung des göttlichen 
Willen’ empfangen. 


b, Moroni 10:19, 23—27. c, Mormon 9:7—11. 
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Diefe Gaben hat der Herr denen verheißen, die an Gei- 
nen Namen glauben d; fie jollen denen folgen, die Seinen 
Geboten Gehorfam leiſten. Den Gläubigen jollen fie Er- 
mutigung und Antrieb zu höherer Gemeinjchaft mit dem 
Geifte¢ fein. Sie werden nicht gegeben, um jinnlice Neu— 
gier oder franfhafte Gucht nad) Wunderbarem zu befrie- 
digen. Es ift allerding3 vorgefommen, daß Menſchen durch 
wunderbare Rundgebungen gum Lichte geführt worden find; 
aber fpätere Creignifje in ihrem Leben zeigen, daß es ent- 
weder Menjchen waren, welche die Wahrheit auch auf andre 
Weije gefunden hätten, oder dak die Zeichen nur einen ober- 
flachlichen Eindrudf auf fie machten, und daß fie fich wieder 
der Finſternis zufehrten, jobald da3 Wunderbare den Reiz 
der Neuheit eingebüßt hatte. Wunder find nicht in erjter 
Linie dazu beitimmt, die Macht Gottes zu beweijen. Auf 
alle Sale find fie dazu nicht notwendig. Die einfachen Be- 
gebenbeiten, die gewöhnlichen Vorgänge in der Schöpfung, 
tun died zur Genüge. Wher dem Herzen, da3 durch das 
Zeugnis diefer Wahrheit jon erweicht und gereinigt, dem 
Gemüt, welches durch die Kraft des Geijtes Schon erleuchtet 
ift und fih den Forderungen de3 Evangeliums geborjam 
unterworfen Hat, — Ditefem ijt das Wunder eine frohe 
Botihaft und ein erneuter und verftärfter Beweis der 
Großherzigkeit eine3 allgütigen Vaters.t 

Den Unglaubigen jollte da8 Zeugnis der Wunder veran- 
laffen, die Kraft, wodurch fie zuftandefommen, wenigiten? 
au unterfuchen; in folchen allen find Wunder „eine laute 
Stimme an diejenigen, welche ſchwer hören”. Welchen Zived 
die geiltigen Gaben in der Kirche erfüllen follen, wird in 
einer Offenbarung de3 Herrn an Sojeph Smith ausführlich 
dargelegt: „Darum Hiitet euch, daß thr nicht verführt wer- 
det; und damit dies nicht gejchehe, ftrebet ernjtlid) nach den 
beiten Gaben und bedenfet ftet3, weshalb fie gegeben werden. 
Denn wahrlich, ich fage euch; fie werden zum Wohl derer 
gegeben, die mich lieben und meine Gebote halten, und für 
diejenigen, welche jih bemühen, dementiprechend zu leben; 

ad, Mark. 16:17, 18; L. u. B. 84:64—73. e, Matth. 12:38, 39; 16:1—4; 


Mark. 8:11, 2, Qué. 11:16— 80. f, Siehe nad 1256; aud) Jesus the 
Christ, ©. 147 
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durch) diefe Gaben follen alle gefeqnet werden, die nach mir 
forjcen und bon mir bitten, jofern fie e8 nicht um eines 
Zeichen willens tun, um ihre Neugierde zu befriedigen.“ ¢ 


Wunder betrachtet man gewöhnlich als Vorgänge, die 
im Gegenjak zu den Naturgejegen jtehen. Diefe Anficht ift 
aber offenfichtlich falih, denn die Gejebe der Natur find 
unverleglih. Nur weil da3 menjchliche Verjtandnis für diefe 
Geſetze auch im beiten Falle unvollfommen ift, fonnen Er- 
eignijje, die mit den natürlichen Gefegen ftreng iiberetn- 
jttmmen, al8 ihm mwiderfprehend erfhheinen. Die ganze 
Natur ijt auf Blanmäßigfeit und Ordnung angelegt. Aber 
wie die Gejeße der Mtenjchen, jo find auch die Gefeke der 
Natur abgeftuft. Daß in einem befondern Tal ein höheres 
Geſetz angewendet wird, ſpricht doch nicht gegen das Vor— 
hanbdenjein eines niedrigern. Cin Beispiel: die menschliche 
Geſellſchaft bat ein Geje eingeführt, welches jedem bei 
ſchwerer Strafe verbietet, einem andern fein Eigentum meg- 
zunehmen; aber manchmal enteignen gerade die Vollftrecfer 
DiejeS Geſetzes zwangsweiſe da3 Eigentum ihrer Mitmen- 
Ichen, wenn gegen dieje ein Urteil vorliegt; und gwar wird 
dies getan, um der Gerechtigfeit zu genügen, nicht um fie zu 
verlegen. Sehovah hat geboten: „Du follft nicht töten” und 
auch die Menjchheit hat diejes Gejeß anerfannt und Strafen 
auf feine Übertretung gefebt. Die Heilige Schrift bezeugt 
aber, daß der Gefetgeber in gewiljen allen jelber Seinen 
Dienern befohlen hat, die Gerechtigfeit zu rechtfertigen durch 
das Nehmen menschlichen Lebens. Der Michter, der einen 
Mörder zum Tode verurteilt, und der Henfer, der das Urteil 
vollſtreckt, Handeln feineswegs im Widerjpruch gu dem Gejet 
„Du follft nicht töten“, jondern geradezu zum Schuße dieje3 
Gebotes. 

Mit einigen Gefegen und Kräften der Natur find wir 
mehr oder weniger befannt und bei ihrer Betrachtung ſtau— 
nen wir nicht mehr, obwohl tieferes Itachdenfen zeigen 
würde, daß ſelbſt der gewöhnlichite Vorfall im Grunde ge- 
nommen wenig verftanden wird. Aber irgendeine aufer- 
gewöhnliche Begebenheit fommt dem Oberflächlichen gletd 


&, 2. u. &..46:8, 9. 
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wunderbar bor.’ Als der Profet Elifa die Art auf dem 
Waſſer Schwimmen liek’, 30g er eine der Schiwerfraft über- 
legene Kraft zuhilfe. Natürli war das Eiſen fchwerer als 
das Waller; aber durch jene höhere Kraft wurde es getragen, 
oder e3 Hing oder wurde auf eine andre Weise, wie von einer 
menſchlichen Sand, auf der Oberfläche de3 Waſſers gehalten, 
oder e8 jchien, al8 habe e3 durch anhängende Schwimmer ge- 
nügende Schwimmfraft erhalten. 

Der Wein beſteht gewöhnlih etwa zu vier Fünfteln 
aus Wafjer; den Nest bilden verjchtedene chemiihe Zuſam— 
menjegungen, deren Grundftoffe in der Vuft und im Erd- 
boden reichlich vorfommen. Die gewöhnliche Weiſe — was 
wir jo die gewöhnliche Weiſe nennen — um Diefe Elemente 
in die richtige Zufammenfegung zu bringen, ift, den Wein- 
tod zu pflanzen und die Rebe zu pflegen, bi3 die Frucht jo 
weit tft, daß fie ihren Saft der Weinprejje iiberlapt. Aber 
durch Ausübung einer nicht in menſchlicher Macht jtehenden 
Kraft rief der Hetland bei der Hochzeit zu Ranai diefe 
Stoffe zujammen und brachte eine hemifhe Wandlung in 
den Wafjerfriigen zujtande, deren Ergebni3 reiner Wein 
war. So auch al3 Er die Bolf3mengen ſpeiſte: da3 Brot und 
die Stiche vermehrten fich unter Seiner priefterlihen Hand 
und Seinem bepollmadtigten Segen an Gehalt, als ware die 
Entwicklung bon Monaten in einen Augenblick 3ujammen- 
gezogen worden. Beim Heilen der Ausſätzigen, der Gicht- 
briidhigen und Gebrechlichen wurden die zerrütteten Körper- 
teile wieder in ihren gefunden Zuftand gebradit; die in den 
Bellengemeben al3 Gift wirfenden Unreinigfeiten wurden 
entfernt durch fchnellere und wirkſamere Mittel als die, 
welche von der Wirfung der Arzneien abhängig find. 

Kein erniter Beobachter, fein urteilsfähiger Geift fann 
da8 Vorhandenjein von Sntelligenzen und Organismen, 
welche die menſchlichen Sinne nicht wahrnehmen fonnen, be- 
zweifeln. Dieje Welt ift nur die zeitliche Verförperung gei- 
jtiger Dinge. Der Schöpfer hat uns gejagt, Er habe alle 
Dinge zuerſt geiftig erfchaffen, ehe Er fie zeitlich ſchuf.“ Die 





h, Siehe Anhang 12:1. 2. Kön. 6: — 3, Job. 2:1—11; ſiehe 
„Miracles” ın Jesus the Christ, ©. 147, 151. Kk, Siebe Spang 10:3. 
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Blumen, die auf Erden blühen und verwelfen, find vielleicht 
dort oben durch unvermwelflihe Blüten von überirdificher 
Schönheit und erquidendem Duft dargeftellt. Der Menſch 
ift im Cbenbilde Gottes erjchaffen; jein Geift, wenn auch 
infolge Ihadliher Gewohnheiten verdunfelt und geſchwächt, 
ift dennoch ein — gwar gefallenes — Urbild unfterblichen 
Denfen3 und göttlicher Vernunft. Und obwohl der Raum, 
der in Denken, Verlangen und Tun das Menſchliche bom 
Gottliden trennt, jo weit ijt wie der Raum zwiſchen Him— 
mel und Erde — denn fo hoch wie die Sterne über der Erde 
ind, fo find die Wege Gottes höher als die der Menfdhen — 
fonnen wir doch eine Gleichartigkeit zwiſchen Geiſtigem und 
Beitlihem wahrnehmen. Als dem Diener de3 Grofeten Clija 
die Augen geöffnet wurden, fah er die Seerfcharen der 
himmlischen Streiter, welche die Berge um Dothan bedecter, 
Fußſoldaten, Reiter und Rrieg8wagen, die zum Kampf 
gegen die Syrer gerüstet ftanden.! Dürfen wir nicht glau- 
ben, dab, al8 Israel Sericho belagerte ™, der Fürft iiber das 
Heer des Herrn” und fein himmlifches Gefolge zur Stelle 
waren und die Mauern durch ihre überirdifche Kraft um— 
fturgten, allerding3 unterftüßt durch den Glauben und Ge- 
horſam de8 trdischen Seere3? 

Einige der neuesten und größten Errungenjchaften der 
Menſchen zur Nutzbarmachung der Naturfräfte gleichen der 
Wirfung der geiftigen Gaben ziemlich ftarf. Auf eine Ent- 
fernung bon taufend Meilen das Tiefen der Uhr zu zählen; 
in gewöhnlichem Tone zu ſprechen und über das ganze weite 
Land gehört zu werden; von der einen Halbfugel aus zu 
funfen und auf der andern verstanden zu werden, obwohl 
dazwiſchen Meere rollen und braujen; den Blig in unſre 
Haujer zu bringen und ihn als Feuer und Licht zu verwen- 
den; in der Luft zu fliegen und unter dem Wafer zu fahren; 
hemtjche und atomiſche Kräfte uns dienftbar zu machen — 
ind dies nicht Wunder? Ihre Möglichkeit ift bis Furz vor 
ihrer Vollendung bezweifelt worden. Nichtsdeftoweniger 
werden dieje und alle andern Wunder durch die Kräfte und 
Geſetze der Natur vollbracht, die auch die Geſetze Gottes find. 


J, 2. Rin. 6:13—18. m, Joſ., Kap. 6. n, Sof. 5:13. 14. 
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Eine vollitandige Aufzahlung der Gaben des Geijtes 
fann der Menſch nicht aufitellen. Doch find die gewöhnlichen 
diejer geistigen Rundgebungen von göttlich erleuchteten Ver- 
fafjern der Heiligen Schrift und durch Offenbarung genau 
befannt geworden. Paulus in feinem Briefe an die Heiligen 
zu Rorinthe, Moroni in feinem legten Mahnruf an die 
Lamantten ?, und die Stimme de3 Herrn an Seine Rirche 
in dieſer Dispenjation 7 nennen viele der Gaben des Geiftes. 
Aus diejen Schriften erfahren war, daß jeder Menſch von 
Gott irgendeine Gabe empfangen hat, daß aber bei der Man- 
nigfaltigfeit der Gaben nicht alle Menschen die gleichen be- 
fommen. „Einigen ijt eS gegeben, durch den Heiligen Geift 
die Berjchiedenheit der Spendungen zu erfennen. *** Dann 
ift einigen durch) den Heiligen Geift gegeben, die Verjchieden- 
beit der Wirfungen zu erfennen, ob fie von Gott find, damit 
die Kundgebungen de3 Geiftes jedermann gegeben werden 
fonnen, um Nutzen daraus zu ziehen. Einigen ijt durch den 
Geiſt de3 Herrn das Wort der Weisheit gegeben worden. 
Andern das Wort der Erfenntni3, damit alle belehrt werden 
fonnen, jelbjt weije gu werden und Erfenntnis zu empfan- 
gen. Sa einigen ijt Glaube, geheilt zu werden, gegeben 
worden. Andern der Glaube, zu heilen. Wieder andern tft 
eö gegeben, Wunder zu tun. Andern, gu profegeten. Andern, 
Geifter zu unterfcheiden. Cinigen, in fremden Yungen zu 
reden. Andern dagegen, die Zungen auszulegen. Alle dieje 
@®aben aber fommen von Gott zu Mug und Trommen der 
Menichenfinder.“ 7 

Die Gabe der Zungen und der Auslegung der Zungen. 
— Die Gabe der Zungen war eine der erjten wunderbaren 
Rundgebungen des Heiligen Geistes bei den Apojteln. Sie 
wurde vom Heiland mitgenannt, al8 Er die befondern Bei- 
chen erwähnte, die bejtimmt feien, den Gläubigen gu folgen. 
„Sn meinem Namen”, jagte Er, „werden fie mit neuen Zun- 
gen reden.”s Die fchnelle Erfüllung diefes Verjprechens 
dureh die Wpoftel jelber fehen wir am darauffolgenden 
PBfingitfeft, wo fie mit dem Heiligen Geijt erfüllt wurden 





o, 1. Kor. 12:4—11. p, Moroni 10:7—19. a, 2. u. B. 46:8—29. 
w, 2. u. B. 46:11—26; fiebe auch 1. Kor. 12:4—11. 8, Dark. 16:17. 
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und anfingen, in fremden Zungen zu reden.t — Als die 
Sur gum Evangelium den Heiden geöffnet werden jollte, 
erfreuten fic) die Befehrten de8 Heiligen Geistes, der auf 
fie gefallen war und der ihnen Äußerung in Zungen gab.“ 
Diefe und andere Gaben zeigten fich auch bet jenen Siin- 
gern zu Ephejusv, welche den Heiligen Geift empfingen. — 
In unjrer Zeit wird diefe Gabe, die den Heiligen wiederum 
berheißen worden ift, nicht jelten gegeben. Ihre Haupt— 
antmendung liegt mehr im Ausfprechen bon Lob und Dank 
al in der Unterweifung und im Predigen. Dies ftimmt 
überein mit der Lehre Pauli: „Denn der mit Zungen redet, 
der redet nicht den Menſchen, fondern Gott.” w Eine außer- 
gewöhnliche Kundgebung diefer Gabe erfolgte bet der fchon 
erwähnten Befehrung der Suden am Pfingftfeft, als die 
Apoftel zur Volksmenge redeten und von den verfchieden- 
ſprachigen Anivejenden verftanden wurden, fodak jeder Zu: 
börer die Belehrungen in feiner Gprade vernahm.x Aber 
Hier hatte dieje Gabe einen bejondern Zweck: die Leute follten 
ermahnt, unterwieſen, und e3 follte ihnen profezeit werden. 

Die Gabe der Auslegung der Zungen wird nur aus— 
nahmsweiſe derfelben Perſon gegeben, die in Zungen ge- 
redet hat; in den meiften Fällen werden die beiden Gaben 
bon zwei verjchtedenen Perſonen ausgeübt. 

Die Gabe der Heilung wurde zurzeit de3 Seilandes und 
Seiner Wpoftel allgemein ausgeübt. Die meisten der damali- 
gen Wunder waren Heilungen. Dur) bevollmächtigte 
Diener wurden den Blinden die Augen geöffnet, die Stum- 
men redeten, die Tauben hörten, die Lahmen hüpften vor 
Freude, leidende Menfchen, unter der Laft ihrer Gebreden 
gebeugt, wurden wieder aufgerichtet und erhielten ihre Su- 
gendfraft wieder; Gichtbriichige wurden geſund gemacht, 
Wusjagige gereinigt, Krankheiten aller Art ausgetrieben 
und gteber gejtillt. — In der heutigen Dispenfation befikt 
die Kirche aud) dieje Kraft, und fie zeigt ſich unter den Sei- 
ligen des öftern. Tauſende können Zeugni geben von der 
Erfüllung der Verheißung des Gerrn, daß die Rranfen ge- 





k, Apg. 2:4. u, Apg. 10:46. w, Apg. 19:6. w, 1. Ror. 14:2. 
x, Apg. 2:6—12. 
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fund werden, wenn die Diener de3 Herrn ihre Hande auf fie 
legen.” 

Die übliche Art und Weiſe des Gegnens der Kranfen 
beiteht im Wuflegen der Hande derer, welche die Vollmacht 
dazu haben; dies ftimmt überein mit den Unterweifungen 
des Herrn in früherer Zeitz und entipricht auch der göttli- 
chen Offenbarung in unjern Tagen 4. Der eigentlichen Geg- 
nung geht gewöhnlich eine Salbung voraus, wozu gewerh- 
te8 OI verwendet wird. Die Heiligen der Lekten Tage be- 
fennen fi) zu dem Rat, den der Apojtel Safobu3 vor alters 
gabd: „Sit jemand krank, der rufe zu fich die Älteſten der 
Gemeinde und lafje fie über fic) beten und falben mit Ol im 
Namen des Herrn. Und das Gebet des Glaubens wird dem 
Rranfen helfen, und der Herr wird ihn aufrichten; und jo 
er Hat Sünden getan, werden fie ifm vergeben fein.” 

Obwohl die Vollmacht, Rranfe zu jegnen, den Ülteften 
ganz allgemein gehört, befiken einige diefe Gabe in außer: 
gewöhnlihem Maße, denn fie haben fie al8 eine bejondre 
Gabe des Geijtes empfangen. Cine andre Gabe, mit Ddiejer 
verwandt, ijt die, Glauben zu haben, geheilt zu werden ©, 
ebenfall3 eine Gabe, die fich in verjchiedener Stärfe äußert. 
Nicht immer folgen den Segnungen der ülteſten unmittel- 
bare Seilungen; Gott gibt vielleicht zu, daB die Rranfen 
im Körper leiden — mwomögli gu einer guten Wbjicht 4; 
und in der bom Herrn beitimmten Zeit müffen alle Seine 
Kinder den Forperlichen Tod erleiden. Aber man befolge 
bei der Segnung den Rat Gottes; wenn fie genefen, leben 
fie dem Herrn; e3 wird aber die tröftende Verheißung ge- 
gegeben, daß die, welche unter folchen Umständen fterben, 
dem Herrn fterben.e 

Gejihte und Traume waren in jeder Dispenfation 
deS Griejtertums ein Verbindungsmittel zwiſchen Gott und 
den Menſchen. Ym allgemeinen werden Gefichte den wachen 
Sinnen zuteil, wogegen Träume im Schlafe gegeben wer— 
den; im Geficht fann aber derart auf die Sinne gewirkt wer- 

y, Mark. 16:18; ee aud 2. u. B. 84:68. w, Ebenda; fiehe suo) — 
5:14, 15. a,2.u. 42:43, 44. b, Saf. 5:14, 15. ce 2.u B.46 


42: 48—51; fiebe aud a 14: 9; Matth. 8:10; 9:28, 29. d, Siehe das Buch 
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den, Dak der Menſch faft bewußtlos wird oder wenigstens 
gewöhnlihe Vorkommniſſe vergigt, während er die himm— 
liſchen Rundgebungen wahrnimmt. Sn frühern Dispenja- 
tionen gab fich der Herr manchmal dur) Träume und Ge- 
fihte fund und offenbarte auf diefem Wege Seinen PBrofe- 
ten oftmal3 zufünftige Creignifje, ſelbſt bis auf das letzte 
Geſchlecht. Betrachten wir 3. B. das Beifpiel Enoch3f, mit 
dem der Herr von Angeficht zu Angeficht redete und ihm das 
Schickſal der menſchlichen Familie bis zu und nach dem 
zweiten Kommen des Menfdhenjohnes zeigte. — Auch der 
Bruder Jaredse wurde wegen jeiner Rechtichaffenheit fo 
gejegnet bon Gott, dak ihm diefer alle Einwohner der Erde 
zeigte, ſowohl die, welche {chon gelebt hatten, als auch die, 
welche noc) auf die Erde fommen follten. Dem Profeten 
Mojes wurde der Wille Gottes aus dem brennenden Bujch 
heraus befannt gemacht”. Durd Träume befam Lehi da3 
Gebot, Jeruſalem zu verlaffen i; und auch bet vielen fpatern 
Gelegenbetten trat der Herr durch Gefidhte und Traume mit 
Diejem Patriarchen der weftliden Welt in Verbindung. Die 
Profeten im Alten Veftament waren im allgemeinen eben/n 
kegünitigt: Jakob, der Vater de8 ganzen Seraeli, Siob, 
der Mann der Geduld in Trübfal und Schmerzenk, Se- 
remta!, Hejefielm, Daniel", HSabakuko, Gacharja >. 

Die Dispenfation Chrifti und Seiner Apoſtel zeichnete 
fi) durch die gleihen Rundgebungen aus. Die Geburt des 
Johannes des Täufer wurde feinem Vater vorausgejaat, 
während er priefterlihe Handlungen vollzog.” Sojeph, mit 
der Sungfrau Maria verlobt, befam durch den Gefuch eines 
Engel" die Runde bon Chriftus, der noch geboren werden 
jollte; und jpäter warnte und unterwie3 ihn der Serr 
durd) Träume, um der Wohlfahrt des heiligen Kindes wil- 
len.s Als die Weifen aus dem Morgenlande von ihrer 
Wallfahrt zurücfehrten, erhielten fie durch Traume Kennt- 
ni3 bon den binterliftigen Plänen des Serodes.t Yn einem 

FR er Mojes 6: are ®, Ether, Kap. 3. h, 2. sore 2 
le Nephi 2 —— , 1. Moje 46:2 k, Hiob 4:12—21. - Fer. 
11—16. m, Hei. 1: a 2:9, 10; 3:22, 23; 87:1—10 ac. n, Dan., Kap. 
©, Hab. 2:2, 3. D, Sad. 1:8--11; 18:21; 2:1, 2; Kapitel 4, 5: 


8. ; 
6:1—8. a, Lut. 1:5—22. r, Matth. 1:20. 8, Matth. 2:13, 19, 22. 
t, Matth. 2:12. 


224 | Die Glaubensartifel Rap. 12 


Geficht jah Saulus von Tarſus den Boten, den ihm der 
Herr entgegenzujchicen verfprodhen hatte, damit er in den 
Berordnungen des Prieſtertums amtierez, und auf diejes 
folgten noch andre Sefichte.v Petrus wurde durch ein Geficht 
für feine Miffion bet den Heiden vorbereitet w, und Yo- 
hannes wurde in diefer Beziehung jo begünftigt, daß er ein 
ganzes Buch von Offenbarungen jchreiben fonnte. 

Die metiten Gefichte, von denen in der Schrift die Fede 
ist, find dem dienenden Brieitertum gegeben worden. Es 
gab aber auch Ausnahmen von diejer Kegel, indem 3. B. 
Leute Gefichte Hatten, die nicht Mitglieder der Kirche waren. 
Dies war 3. BV. mit Gaulus und Rornelius der Fall; aber 
bier bereiteten die göttlichen Rundgebungen nur den Weg 
por auf die Befehrung. Traume von bejondrer Bedeutung 
hatten Sharan, Nebufadnezar » und andre; aber e3 be- 
durfte einer höhern Macht, um fie auszulegen: Sojeph und 
Daniel mußten gerufen werden. Der Traum, den der Sol- 
dat der Midianiter hatte und die Deutung desfelben durch 
jeinen Gefährten z, wodurd der Sieg Gideons vborhergefagt 
wurde, waren wahre Kundgebungen, ebenfo der Traum der 
Frau des Pilatuse, weldher ihr die Unschuld des Erlöfers 
offenbarte. 

Die Gabe der Profezeiung madht ihren Befiter zu 
einem Profeten — buchftablich zu einem Menſchen, der für 
einen andern, befonder8 fiir Gott, redet.2 Paulus bezeichnet 
fie al$ eine der begehrenswerteften geiftigen Gaben, und 
ihren Vorrang vor der Gabe der Zungen behandelt er aus- 
fiibrlich ©. Brofegeien heißt: das Wort Gottes und Seine 
WillenSerflarung entgegennehmen und an das Volf weiter- 
geben. Das BVorausjagen der Zukunft, oft als bas einzig 
Wichtige beim Profegzeien angesehen, tft nur eines der vielen 
Merfmale diefer von Gott ftammenden Macht. Der Profet 
fann fic) ebenjoviel mit der Vergangenheit befchäftigen wie 
mit der Zufunft oder der Gegenwart; er fann feine Gabe 
anwenden ſowohl zum Belehren im Lichte vergangener Er— 
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eignijje, al3 auch im Vorherſagen fünftiger Begebenheiten. 
Die PBrofeten Gottes haben Sein bejondres Vertrauen, da 
jie jtet3 bevorrechtigt waren, Seinen. Willen und Seine 
Wlane zu erfahren; ja e8 wurde die Verhetpung gegeben, 
der Herr werde nichts tun, Er offenbare denn Sein Geheim— 
ni3 Seinen Dienern, den WBrofeten.d Dieje Mundjtücde 
Gottes jtehen als Vermittler zwiſchen Shm und den Den: 
{chen und verwenden fich für oder gegen ſie.e 

Es it feine bejondere Ordination zum Briejtertum 
notwendig, damit ein Menſch die Gabe der PBrofezerung 
empfange. Zräger des Melchizedefiihen Prieſtertums, 
Adam, Noah, Mojes und viele andre, waren Brofeten, aber 
desgleichen waren e8 auc) mance, die nur Aaroniſche 
Verridtungen ausübten, wie 3. B. Johannes der Laufer’ 
Die Dienfte der Profetinnen Mirjamz und Debora” zei- 
gen, daB auc) Frauen diefe Gabe befiken fönnen. Zur Bert 
Samuel3 wurden die PBrofeten in bejondre Körperſchaften 
organifiert zur Forderung des Studiums und der Yortbil- 
dung.é 

In der gegenwärtigen Dispenfation erfreut man fic 
diefer Gabe in einer Fülle, welche derjenigen irgendeiner 
friibern Zeit gleihfommt. Der Wille des Herrn betreff3 
des Volfes wird diejem durch den Mund von Profeten be- 
fannt gemacht, und Creignifje von großer Wichtigkeit find 
{chon borbergejagt worden. Die bloße Tatſache, dab die 
Kirche heute auf Erden ijt und ftetig wächſt, ift ein unbe- 
ftrettbare3 Zeugnis für die Tatjählichfeit neuer Offen- 
barungen und SBrofezeiungen. Dieſe Kirche bildet eine orga- 
nifierte Rörperjchaft, welche Sunderttaufende von Menſchen 
zählt, die Jeugni3 geben von diefer großen Gabe Gottes. 


Offenbarung ift das Mittel, wodurch Gott den Menſchen 
Seinen Willen Fundgibt. Unter Umständen, die den Ab— 
fichten de3 Herrn am beiten entiprechen, im Schlafe durch 
Träume, in wachem BZujtande durch Gefichte, durch Stim- 
men ohne fichtbare Erſcheinungen, oder durch tatfächlich ficht- 
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bare Offenbarung der Gegenwart de3 Heiligen verfündigt 
Gott Seinen Blan und beauftragt oder belehrt Seine Die- 
ner, die Offenbarer. Unter dem Einfluß der Inſpiration 
oder dem noch machtigern der Offenbarung, wird da3 Ge- 
mit des Menjchen erleuchtet, und feine Kraft zum Vollbrin- 
gen von Wundern im Werfe de3 menjdliden Fortſchrittes 
geweckt; mit einem Zunfen vom himmliſchen Altar berührt, 
nabrt er da3 heilige Feuer in feiner Seele und teilt es an- 
dern mit, je nachdem er dazu beauftragt wird. Dies ijt der 
Weg, auf dem Gott Seine Abjichten übermittelt. Die Worrte 
desjenigen, der durch Offenbarung in ihrer höchſten Form 
Ipricht, jind nicht jeine eigenen; fie find die Worte Gotte2 
jelbjt; der Menſch ijt nur Übermittler diejer himmliſchen 
Botichaften. Mit dem bevollmädtigten: „So jpricht der 
Herr!” übergibt der Offenbarer die jeiner Sorge anbvertraute 
Laſt. 

Wenn der Herr Seinen Dienern Offenbarungen gibt, 
verfährt Er nach den Grundjagen der Ordnung und der 
Angemejjenheit. Obwohl e8 das Vorrecht eines jeden Men— 
ichen ijt, jo gu leben, daß er dieje Gabe in den Angelegen— 
beiten feiner bejondern Berufung verdient, jollen nur die— 
jenigen, welche gu den Amtern der PBräfidentichaft berufen 
und eingejegt worden jind, Offenbarer für das ganze Volk 
fein. Von dem Präſidenten der Kirche — als die folgende 
Dffenbarung gegeben wurde, war e8 der Profet Joſeph 
Smith — jagte der Herr zu den Ültejten: „Und das jollt 
ihr für beſtimmt wijjen: wenn er in mir verbleibt, ijt eud) 
fein andrer verordnet, Gebote und Dffenbarungen zu emp- 
fangen, bi3 er binweggenommen wird. *** Und da8 foll ein 
Gejeg für euch jein, daß ihr nicht die Lehre irgendeines 
Menſchen, der zu euch fommt, als Offenbarung und Gebot 
aufnehmet; und ich gebe e8 euch, auf daß ihr nicht betrogen 
werdet, und damit ihr wiffen möget, daß fie nicht von mir 
find.” æ 

Das Zeugnis der Wunder. — Die Verheipung des Sei- 
lande3 in frühern Tagen? ſowohl als auch in der gegenwar- 
tigen Di8penjation ™ geht ausdriidlich dahin, daß den Glau- 


k, 2. u. B. 48:3, 5, 6. I, Mark. 16:17, 18. m, 2. u. B. 84:65—73. 
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bigen gewilje Gaben de3 Geijtes als Zeichen göttliher An- 
erfennung folgen jollen. Der Beſitz diefer Gaben fann jomit 
al3 wejentlicheS Merfmal der Kirche Ehriiti gelten.” Trotz— 
dem dürfen wir daS Zeugnis der Wunder nicht als unfehl- 
baren Beweis göttliher Vollmacht anjehen, denn die Heili- 
gen Schriften beftatigen zur Geniige, daß auch boje Mächte 
Wunder getan haben und noch tun werden, wodurch viele 
Menſchen, denen e3 an der nötigen Cinficht fehlt, getaujcht 
werden. Wenn da3 Wunder al3 untrüglicher Beweis gött- 
lider Macht angenommen werden dürfte, jo hätten die Zau- 
berer Ägyptens durch die Wunder, die fie in ihrer Wider- 
jeblichfeit gegen den Glan Gottes vollbrachten, ebenjovicl 
Anſpruch auf unsre Anerfennung wie Moſeso. Sohannes 
der Offenbarer jah in einem Geficht eine böfe Macht große 
Wunder wirken, jogar Teuer bom Himmel fallen laſſen, wo- 
durch) viele getaujcht wurden.” Ferner fah er drei unjaubere 
Geijter, die er „Geiſter der Teufel“ nannte, „die taten 
Zeichen“.« 

In Verbindung damit beachte man auch die Profezeiung 
des Heilandes: „Denn es werden falſche Chriſti und falſche 
Profeten aufſtehen und große Zeichen und Wunder tun, daß 
verführet werden in den Irrtum (wo es möglich wäre) auch 
die Auserwählten.” r Die Unzulänglichkeit der Wunder als 
Beweis gottlider Berufung wird in einem Worte Chrifti 
über die Vorgange beim Jüngſten Gericht betont: „ES wer— 
den biele zu mir jagen an jenem Tage: Serr, Serr! haben 
wir nicht in deinem Namen geweisjagt? haben wir nicht in 
deinem Namen Teufel auSgetrieben? haben wir nidt in 
deinem Namen viele Taten getan? Dann werde ih ihnen 
befennen: Ich babe euch noch nie erfannt, weichet alle von 
mir ihr Übeltäter!“s Die Suden, an welche diefe Belehrun- 
gen gerichtet waren, wußten wohl, daß auch die bofe Macht 
Wunder tun fonnte, denn fie bejhuldigten Chrijtus, Er tue 
Seine Wunder durch die Macht Beelzebubs, des Oberiten 
der Teufel.t 

Waren Wunder das alleinige Kennzeichen des Priefter- 

n, Siehe Bang 12:4, F ©, 2. Moje, Kap. 7—11. p, Offenb- 
13:11—18. a, Offenb. 16: 13, r, Matth. 24:24. s, Mtatth. 7:22, 23. 
t, Matth. 12:29—30; Mart 3: bee tout. ai 15; fiehe Jesus the Christ, ©. 265. 
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tum8, fo müßten wir von jedem PBrofeten und jeden: bevoll- 
madtigten Diener des Herrn Wunder erwarten. Wir fin- 
den jedoch in der Heiligen Schrift von Männern wie Sa— 
charja, Maleachi und andern nicht ein eingiges Wunder be- 
richtet, im Gegenteil, von Sohannes dem Täufer, den Ehri- 
ſtus al3 mehr al8 einen PBrofeten 4 bezeichnete, wird ausdrüd- 
lich gejagt, daß er feine Wunder tat’. Troßdem jteht ge- 
ichrieben, daß die ungläubigen Suden den Rat Gottes wider 
ſich verachteten, al3 fie die Botſchaft des Täufers ver- 
warfen.» Wunder miiffen, wenn fie al3 Zeugni3 für die 
Wahrheit gelten jollen, im Namen Chrifti und zu Geiner 
Ehre und zur Förderung des Erlöfungsplane3 vollbracht 
werden. Sie find nicht dazu da, um Neugierige und Viijterne 
au befriedigen, auch nicht, um den Wundertäter berühmt zu 
machen. Die Gaben de3 Geiſtes werden al3 perjönliche 
Segnungen gegeben, um die Botichaft des Himmels zu be- 
fräftigen und die mit Vollmacht geiprochenen Worte zu be- 
{tatigen. 


Nahahmungen geiftiger Gaben. — Die angeführten 
walle, wo böje Mächte Wunder vollbrachten, jowte die Profe— 
zeiungen der Schrift, daß fich ſolche trügeriſchen Kundgebun- 
gen auch in den leßten Tagen ereignen werden, jollten un3 
eine Warnung jein vor den Nakhahmungen der geijtigen 
Gaben. Satan hat gezeigt, daß er ein vollendeter Meiſter in 
der Runft der Nachahmung ijt; die beklagenswerteſten jeiner 
Siege erringt er durch Porjpiegelung de3 Guten, wodurch 
er die Einſichtsloſen in feine Knechtſchaft bringt. Wir joll- 
ten un3 nicht durch den Gedanken irreführen laffen, daß jede 
Sat, deren unmittelbare Folgen zunächſt wohltuend zu fein 
fcheinen, nun notwendigerweije immer gute Früchte brin- 
gen müſſe. Um jeinen dunflen Endzwecken zu dienen, treibt 
Satan oft jein Spiel mit dem menschlichen Gefühl für Gu- 
te3, jogar bi8 zur Heilung des Körpers und zum fchein- 
baren Widerstand gegen den Tod. 

Der Wiederheritellung des Prieftertum3 auf Erden in 
dieſem Zeitalter folgte ein außergewöhnlich fdnelles Zu- 
nehmen der Irrlehren de3 Spiritismu3. Die3 bat: viele 


u, Matth. 11:9. v, Job. 10:41. w, Luk. 7:30. 
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dazu verleitet, ihr Vertrauen jtatt auf die Macht Gottes auf 
das jatanische Gegenjtiic dazu zu feben. Die Gabe der Het- 
lung wird durd allerlei ,GlaubenSfuren” und Geſund— 
betereien in einem Maße nachgeahmt, das an die Zauberer 
in Ägypten erinnert, welche die Wunder Moſis nachmachten. 
Wem wunderbare Beichen allein genügen, den wird das 
Nachgeahmte ebenjo befriedigen wie das Echte. Die Seele 
aber, welche das Wunder feinem wahren Wert und Weſen 
nach nur al3 einen Teil de3 Blanes Chriftt anfieht, der nur 
in Verbindung mit vielen andern Kennzeichen der wahren 
Kirche bon Wert it, wird nicht getäufcht werden. 

Geiſtige Gaben in der Kirche Heutzutage. — Die Heili- 
gen der Lebten Tage behaupten, in ihrer Kirche alle Zeichen 
au befigen, die den Gläubigen verheißen find. Ste verwei— 
fen auf die nicht in Frage zu ftellenden Zeugniſſe Tauſen— 
der, die mit unmittelbaren, perjonlichen Rundgebungen der 
himmliſchen Macht gefegnet wurden; auf die einst Blinden, 
Stummen, Tauben, Lahmen und Gebrechlichen, die durch 
ihren Glauben und den Dienst der SBriefterichaft von ihren 
Gebrechen befreit worden find; auf die Ungabligen, die 
ihren Zeugnijjen in fremden Zungen Ausdruck verliehen, 
oder die durch eine merfwürdige Gemwandtheit im Gebraud) 
fremder Sprachen den Befik diejer Gabe beiviejen, wenn es 
aur Erfüllung ihrer Pflichten als Brediger de3 Evangelium? 
nötig war; auf viele andre, die fich perfonlicher Gemeinſchaft 
mit himmliſchen Wefen erfreuten; und noch andre, die pro- 
fezeiten und deren Profezeiungen buchſtäblich in Erfüllung 
gingen, und endlich auf die Kirche felbit, die bon threm gött- 
lichen Saupt und Führer durch Offenbarung geleitet wird.* 





Hinweife. 
Geijtige Gaben fennzeichnend für die Kirche Jeſu Chrifti. 


Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find 
die: in meinem Namen werden fie Teufel austreiben uf. — 
Mark. 16:17—18. 


x, Anhang 12:7. 
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Wer an mich glaubt, der wird die Werke auch tun, die ich tue — 
Noh. 14:12. 

Bon den geiltigen Gaben aber — 1. Kor. 12:1—11, 27—31; fiebe 
aud 14:1, 12. 

Die Wpoftel predigten mit andern Zungen, nacdem ihnen der 
Geift gab — Apg. 2:4—8; fiehe auch Verfe 9—18. 

Denn fie hörten, daß fie mit fremden Zungen redeten und Gott 
hoch priejen — Apg. 10:46. 

Da Paulus die Hande auf fie legte, fam der Heilige Geijt auf fie 
und fie redeten mit Zungen und weisfagten — Apg 19:6. 

Einem andern, Wunder zu tun; einem andern Weisfagung; einem 
andern, Geijter zu unterfcheiden; einem andern mancherlei 
Sprachen; einem andern, die Sprachen auszulegen — 1. Ror. 
12710; "ttehe ‘aud DVerje”28, 380 und 13:1; 14:2 08. 

Petrus führt die Profegeiung Joels betreffs der Gefichte und 
Träume an — Xpg. 2:16, 17; fiehe auch Yoel 8, 

Fleißiget euch der geijtigen Gaben — 1. Kor. 14:1—5, 24—39. 

Die Gabe der Vifion und Profegeiung dem Gaulus, fpatern Apo- 
ftel Paulus, fundgetan — Apg. Kapitel 9. 

Es ſprach aber der Herr durch ein Geficht in der Nacht zu Paulus: 
— Apg. 18:9. 
Des andern Tages aber in der Nacht jtand der Herr bei ihm 
und ſprach zu ihm: Sei getroft, Paulus! — Apg. 23:11; fiehe 
aud) 27:23, 24, Der Herr offenbart dem Apoftel Petrus feinen 
Willen in einem Geſicht — Apg. 10:10, 17; fiehe auch 11:5. 

Die Offenbarung Jeſu Chrijti gejandt gu feinem Knechte Johan— 
ne3 — Offenb, 1:1. 

Auf die KRranfen twerden fie. die Hände legen, fo wird es beffer 
werden mit ihnen — Marf. 16:18. 

sm Namen Jeſu Chrifti bon Nazareth jtehe auf und wandle — 
U 3:6 


Saul erhielt von Ananias fein Augenlicht wieder — Apg. 9:17—18, 

Heilungen duch Paulus — Apg. 14:9—11; 28:8. 

Sit jemand franf, der rufe zu fich die Älteften bon der Gemeinde 
und laffe fie über fich beten und falben mit SI in dem Namen 
des Herrn — Sak. 5:14, 15. | 

Chrijtus gab feinen zwölf Jüngern Macht über die unfaubern 
Geijter, aud) über allerlei Seuchen und Krankheiten — 
Matth. 10:1. 

Der reumütige Zeegrom wird durch Alma geheilt — Alma 15:6—12. 

Die Kranfe geheilt und böfe Geijter ausgetrieben unter den buß- 
fertigen Nephiten — 3. Nephi 7:22. 

Die Kranfen und Geplagten unter den Nephiten wurden zum auf- 
gelonhenen Heiland gebracht und bon ihm geheilt — 3. Nephi 
17:9—10. 

Der auferftandene Herr fuhr gen Himmel, nachdem er Rranfe 
aller Urt geheilt und fogar einen Menfchen bom Tode aufer- 
wet hatte — 3. Nephi 26:15. 
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— pee — Bruder Nephi von den Toten auferweckt — 
3. Nephi 19:4. 

Die ae der Rranfenfeqnung, wenn fie gewünſcht wird — 
eu ©. 24-15, 14. 

Art und Weife, mie fie vollzogen werden foll — L. u. fee 42:44, 

Glaube erforderlich für diefe VerordDnung — R. u. B. 42:48. 

Die Gabe, Glauben zu haben, geheilt zu werden — diejenige, 
Glauben zu haben, gu heilen — L. u. B. 46:19, 20. — Eine 
Aufzählung andrer geiftiger Gaben findet fih in den Verfen 
8—18 und 21—31. 

Suchet nad) den beiten Gaben — 2. u. GB. 46:8. 

Der Herr hat jeinen Dienern in diefer Dispenfation berheißen, 
daß jie in feinem Namen viele Wunder tun werden — 2. u. B. 

84:64— 73, 

Es gibt viele Gaben und jedem Menfdjen iit Sep den Geift 
Gottes eine Gabe gegeben — L. u, B. 

Einigen —— alle Gaben gegeben, auf sae ae Saupt fet — 
x, 


Welches Mak me durch die eren des Geiſtes verviel— 
fältigt wird — L. u. B.7 

Der Geiſt a jebem Menſchen Ber der in dieje Welt fommt — 
HU: 

Durch rae Seit Holen eure ganzen Körper mit Licht erfüllt 
werden — 8. u. 8. 88:66, 67. 

Wenn die Galant in zeitlichen Dingen nicht gleich find, fo foll 
ihnen die Fille der geijtigen Gaben vorenthalten werden — 
2.u,2. 70:14, 

Alle geiftigen Verordnungen tollen im Namen Yefu Chrifti getan 
werden — &. B. 46:31. 

Der Menfd fann Gott nicht fehen, wenn er nicht bom Geitte 
Gottes belebt ijt — 8. u. B. 67:11. 

Und fo vielen, als we — gab ich Macht, viele Wunder 
zu tun — &. u. 

Wunder zu tun, eine dene “@uites — 2. u B. 46:21. 

Gott hat nit aufgehört, ein Gott der Wunder zu jein — Mor- 
mon 9:15. 

Ein Lag vorhergejagt, ann man fagen wird, Wunder hätten auf- 
gehört — Mormon 8:26. 

Gott twird allen, die an feinen Namen glauben, Wunder und 
Zeichen geben — L. u. B. 35:8. 
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Kapitel 13. 
Die Bibel, 


Artikel 8, Wir glauben an die Bibel als an das Wort Gottes, 
jomeit fie richtig überjeßt tft ***. 

Unfre Anerfennung der Bibel. — Die Kirche Jeſu 
Chriſti der Heiligen der Lekten Tage anerfennt die Bibel 
al8 da3 hervorragendite ihrer maßgebenden Lebhrbiicher und 
jtellt fie unter den Büchern, die fie als ihre gejchriebenen 
Führer in Sachen des Glaubens und der Lehre bezeichnet, 
an die erjte Stelle. Ste betrachtet die Bibel mit derjelben 
Ehrerbietung und Seiligfeit wie die andern chriftlichen 
Slaubensgemeinjchaften; nur injofern unterjheidet fie ſich 
bon diejen, al3 fie noch gewijje andre Schriften als maß— 
gebend und heilig anerfennt, die jedoch mit der Bibel im 
Einflang Stehen und ihre Tatſachen und Lehren unterftiigen 
und befraftigen. 

Die geihihtliden und fonftigen Begebenheiten, auf 
denen der allgemeine Chrijtenglaube an die Bibel beruht, 
werden bon den Heiligen der Lebten Tage ebenso vorbehaltlos 
angenommen, wie bon den Mitgliedern irgendeiner andern 
Kirche, und in der Buchftablichfett der Auslegung übertrifft 
unsre Kirche wahrfcheinlich alle andern. 

MNichtspeftoweniger macht fie einen Vorbehalt für den 
wall fehlerhafter Überjegung, entftanden durch menjchliche 
Unfähigkeit. Aber jelbft mit diefem Vorbehalt ftehen wir 
nicht allein, denn bibelfundige Gelehrte geben allgemein das 
VBorhandenjein bon Fehlern zu, die ſowohl beim Überfegen 
al8 auch beim Abfchreiben des Vertes entitanden find. Die 
Heiligen der Lekten Tage glauben, dak die Urfchriften das 
Wort Gottes an die Menſchen darstellen; und fomeit diefe 
Urjchriften richtig überjegt find, werden die Überfegungen 
al8 von gleicher Geltung betrachtet. Indeſſen beanfprucht 
3. B. die Engliihe Bibel nur eine durch menschliche Weis- 
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beit guftandegefommene Überfeßung zu fein; zu ihrer Bear- 
beitung wurden die gelehrteijten Männer herangezogen — 
und doch ift bis heute feine einzige Ausgabe veröffentlicht 
worden, in der jelbjt der Ungelehrte feine Ssrrtüimer wahr- 
zunehmen vermochte. Ein unparteiischer Unterjucher hat je- 
doch mehr Grund, fi über die verhältnismäßig geringe 
Zahl der Srrtiimer gu wundern, al3 darüber, daß Tehler 
überhaupt vorfommen. 

Eine unbedingt guberlaffige Überjeßung Ddiefer oder 
einer andern Seiligen Schrift gibt e3 nicht und fann e3 
nicht geben, e3 fet denn durch die Gabe der Überfegung, 
al8 einer Gabe des Heiligen Geiftes. Der liberjeker muß 
den Geiſt des Brofeten befiken, wenn er die Worte des 
Profeten in eine andre Sprade übertragen will, und 
menjhlihe Weisheit allein führt nicht zu dieſem Beſitz. 
Leſen wir daher die Bibel mit Ehrerbietung und andach- 
tiger Aufmerkſamkeit, ftet3 nad) dem Lichte des Geijtes 
juchend, damit wir unterjcheiden fonnen zwiſchen gott- 
licher. Wahrheit und menjchlihen Irrtümern. 


Der Name „Bibel. — Sm heutigen Spradhgebraud) 
bezeichnet da8 Wort , Bibel” jene Sammlung heiliger Schrif- 
ten, die auch al3 die hebräiſchen befannt jind, und die einen 
Bericht geben vom Umgang Gottes mit der menſchlichen 
Familie, einen Bericht, der fic) mit Ausnahme der vorfint- 
flutlichen Ereignijje ganz auf die öſtliche Hälfte der Erde 
befhränft. Das Wort „Bibel“, obſchon in der orm eine 
Einzahl, ijt die deutſche Wiedergabe einer griechiſchen Mehr— 
zahl, „Biblia“, was wörtlich „die Bücher” bedeutet. Der Ge- 
brauch des Wortes fam wahrihheinli im vierten Jahrhun— 
dert n. Chr. auf, wo Chryſoſtomus diefen Ausdruck auf 
jene urfundlichen Bücher antwandte, die damal3 den grie- 
chiſchen Chrijten al3 maßgebend galten. Zu beachten tft, dag 
bet allen urfprüngliden Anwendungen de3 Wortes „Bibel“ 
der Begriff einer Sammlung von Büchern vorberrjdte. 
die heiligen Schriften, jo wie fie uns heute vorliegen, wur— 
~ der aus den einzelnen Schriften vieler, zeitlich weit vonein— 
ander getrennter Gerfafjer zujammengeftellt. Aus der ge- 


a, Siehe Anhang 13:1. 
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genjeitigen Übereinftimmung, fowie aus der Einheitlichkeit 
des Geiftes, der in allen diejen Werfen waltet, laßt fich man- 
cher fraftige Beweis für ihre Echtheit anführen. 

Das Wort „Biblia“ hatte alfo im Griechiſchen eine be- 
fondere Bedeutung, denn e3 bezeichnete die „Bücher“, oder 
richtiger gejagt die „heiligen Bücher“, und unterfchted fo die 
heiligen Schriften von andern Schriften. Bald wurde der 
Ausdruck auch in der lateinischen Sprache geläufig, worin 
er anfang3 in feinem bejondern, richtigen Sinne gebraucht 
wurde. Der Gebraud im Lateintichen führte aber dazu — 
möglicherweije im dreizehnten Sahrhundert —, daß man 
das Wort mehr und mehr als ein Hauptivort in der Cingabl, 
„das Buch“, betrachtete. Dieje Abweihung pom Sinn der 
Mehrzahl, den das Wort in der griedhifdhen Urjprace hatte, 
perduntelt die geſchichtlichen Tatſachen. — Man fonnte etn- 
wenden, der Urjprung eines Wortes fet nur von geringer 
Bedeutung; jedoch gerade in diefem Fall muB die erite Form 
und Anwendung eines uns heute fo geläufigen Xitel3, rote 
derjenige der Heiligen Schrift, lehrreich fein, nicht zulekt 
deshalb, weil dadurd ein gemwifjes Licht fallt auf das Zuſam— 
menftellen de3 Buches in feine gegenwärtige Form. 

Es ift Far, daß der Name „Bibel“ in feiner heutigen 
Bedeutung fein biblijcher Ausdrud tit; fein Gebrauch zur 
Bezeichnung der hebräiſchen Schriften fteht völlig außerhalb 
diefer Schriften felbft. Nach) jeiner früheften Anwendung, 
welche in die nachapoſtoliſche Beit fallt, jollten damit alle, 
oder doch die meisten der alt- und neuteftamentlihen Bücher 
bezeichnet werden. Bor der Zeit Christi waren die Bücher 
de8 Alten Leftaments unter feinem Sammelnamen befannt. 
Man unterſchied fie nur in gewiffen Gruppen wie: 

1. den Pentateuch oder die fünf Bücher Mofe, 

2. die Brofeten, und 
| 3. die Hagiographa, die alle heiligen Urfunden um- 

faßte, welche die andern Gruppen nicht enthielten. 

Wir können nun die einzelnen Teile der Bibel befjer 
betrachten, wenn wir die Sauptgruppen getrennt behandeln. 
Das irdiſche Wirfen des Heilandes hat eine jehr natürliche 
Smeiteilung der biblischen Urkunden zur Folge gehabt. Die 
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gejchriebenen Werke des vorchriftlihen Beitalters wurden 
unter dem Namen „Der Alte Bund“ befannt, diejenigen aus 
den Tagen de8 Heilandes und den unmittelbar darauffol- 
genden Sahren unter der Bezeihnung „Der Neue Bund”.’ 
Der Ausdruck „Teſtament“ fam erft nad) und nad) in Ge- 
braud), bi8 fich mit der Beit die Titel WI tes und Meues 
Seftament allgemein einbürgerten. 


Das Alte Zeftament. 


Entitehen und Wadstum. — Zur Beit des irdischen 
Wirfens unjers Herrn und Meiſters bejaken die Yuden ge— 
wiſſe Schriften, die fie al3 bindende Richtichnur in Glauben 
und Lehre betrachteten. Die Echtheit diefer Werfe fann wohl 
nicht angeziveifelt werden, denn ſowohl Ehriftus al3 auch 
die Apoftel führten fie häufig an und bezeichneten fie dabei 
al3 „Die Schrift”.e Der Heiland bejonders verweiſt auf fie 
unter ihren anerfannten Gruppenbezeichnungen: das Geſetz 
Moles, die Brofeten und die Pialmen 4. Von den Büchern, die 
das Bolf zur Zeit Chrifti als heilig anerfannte, wird mand)- 
mal auch gefproden al8 bon jüdiſchen Rirchengejeßbüchern ~ 
(dem Ranon). Der heute allgemein gebraudlidhe Ausdruck 
„Kanon“ deutet nicht nur auf bloß glaubwiürdige oder bin- 
dende, ja nicht einmal auf lediglich inspirierte Bücher Hin, 
fondern auf folche Bücher, die als bevollmachtiqte, verpflich- 
tende Zührer in Sachen de8 Glaubens und des Lebens 
vorbehaltlos anerfannt werden. Der Ausdruck ijt in ferner 
Ableitung lehrreich. Das griehifche Urwort „Ranon“ be- 
zeichnete eine ftraffgejpannte Mepichnur, daher auch die 
Bedeutung als eines Maßſtabes, einer feiten Regel, eines 
Prüfſteines, ſowohl in fittlihen als auch in weltlichen An- 
gelegenbeiten. 

liber die Entftehung der altteftamentlihen Biicher 
lefen wir, daß Moſe den erften Teil davon — das Gejeß — 
ichrieb. Er anvertraute ihn der Obhut der Priefter und der 
Reviten mit dem Gebot, ihn in der Bundeglade e aufzu- 
bewahren als ein Zeugnis gegen Israel, für den Fall der 


Siehe 1. Kor. 11:25; vgl. Ser. 31:31—33. Cc, Sob. 5:39; Apg. 17:11. 
d, Sehe Qut. 24:344. @, Siehe 5. Moje 31:9, 24-26 
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übertretung. Sn der Vorausfidt, daß eines Tages ein 
König über Israel herrfchen werde, ordnete Moſe dann wei- 
ter an, daß fi) der Herrider eine Abjchrift des Geſetzes zu 
feiner perjönlichen Wegleitung anfertigen laffen jollte.! Jo— 
fua, der Nachfolger Moſes alS Führer de3 Volfes, ſchrieb 
Weiteres über den Verfehr Gottes mit den Menjhen und 
liber göttliche Vorjchriften nieder und fügte eS offenbar dem 
von Moje verfaßten Gejeß an.g Etwa 350 Sabre nah) Mote, 
al3 die Theofratie (GotteSregierung) der Monardie Blab 
gemacht hatte, fchrieb Samuel, der bewährte Profet des 
Herrn, bon diefer Anderung „in ein Buch und legte e3 vor 
den Herrn“. Auf diefe Weife wurde da3 Geſetz Moſes 
durch die nachfolgenden maßgebenden Urfunden erweitert. 
Aus den Schriften des Profeten Sejaja geht hervor, day da3 
Rolf Zutritt zum „Buche des Herrn” hatte, ermahnte doch 
der Brofet die Israeliten, darin zu lejen und zu forjchen! ! 
Es ift aljo augenscheinlich, daß das Volf zur Zeit de8 Pro— 
feten Sejaja in Sachen des Glauben? und des Lebens eine 
gejchriebene Richtſchnur bejap. 

Nahezu 400 Sahre jpater (in den Jahren 640 bis 630 
b. Chr.), während der gerechte König Sofia den Thron Ju— 
das — eines Bruchftiides des zerteilten Israels — einnahm, 
fand der Hohepriefter Hilfia, der Vater des Profeten Je— 
remia, im Tempel „da3 Buch der Gefege de3 Herrn“,i wel- 
che3 bon den Königen gelejen wurde. Yn den Tagen Eſras 
— im 5. Sahrhundert v. Chr. — erlaubte ein Erlaß de3 
Königs Cyrus dem gefangenen Golf Suda — dem Itber- 
bleibjel des einjt fo mächtigen und geeinigten Israels — 
nad) Serufalem zurückzukehren, um dort den Tempel des 
Herrn wieder aufzubauen, und gwar in Übereinftimmung 
mit dem Gejeß de3 Herrn ™, da8 fic) in den Händen Eiras 
befand. Daraus dürfen wir fchließen, daß da3 gejchriebene 
Geſetz damal3 befannt war. Eſra ijt e8 auch, dem allgemein 
das Verdienft gugebilligt wird, die Bücher des Alten Tefta- 
mentes, jomweit fie zu feiner Zeit fchon abgeſchloſſen vor- 
lagen, gzujammengeftellt zu haben, wobet er ihnen feine eige- 

f, Siehe 5. Moje 17:18. 8, Siehe Joſ. 24:26. h, 1. Sam. 10:25. 


i, Siehe Sef. 34:16.  5J, 2. Chron. 34:14, 15; fiehe aud 5. Moje 31:36. : 
Siehe 2. Rin. 22:8—10. I, Siehe €jra 1:1 m, Siehe Ejra 7:12—14. 
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nen Schriften anfügte.r Bei diejer Arbeit halfen thm wahr— 
{dheinlid) Nehemia und die Mitglieder der Großen Syna— 
goge, ein Rat von 120 jüdischen Gelehrten. Vom Buche 
Nehemta, das eine Yortjegung de3 von Eſra angefangenen 
geſchichtlichen Berichtes darstellt, wird angenommen, daß 
es der Profet, deſſen Namen e3 trägt, wenigiten3 teilivetje 
noch zu Lebzeiten Eſras geichrieben hat. Ein Sahrhundert 
jpäter fügte jodann noch Maleadhir, der Tekte bedeutende 
Profet bor der Eröffnung der Dispenjation Chriftt, feinen 
Bericht Hinzu und beſchloß die Reihe der vorchrijtlicen Kir— 
chenbiicher mit einer profetijdhen Verheißung des Meſſias 
und jene3 Boten, dejjen Sendung e3 jein werde, den Weg 
de3 Herrn gu bereiten — inSbejondere betreffs der legten 
Sage, in denen wir heute leben. 

So liegt es auf der Hand, daß fich das Alte Tejtament 
durch) die fich folgenden Schriften von bevollmädtigten und 
erleuchteten Schreibern von Mofe bis auf Mtaleacht vergro- 
Berte, und daß jeine Sammlung ein natürlich fortichreiten- 
der Vorgang war, wobei jeder neue Zuſatz mit den vorberi- 
gen Schriften zujammen aufbewahrt, oder, wie die Schrift 
es nennt, „vor den Herrn gelegt“ wurde. Ohne Biweifel 
fannten die Juden noch viele andre Bücher, die in. unjerm 
gegenwärtigen Alten Zejtament gar nicht enthalten find: 
Hinweiſe auf ſolche finden jich in der Hetligen Schrift Telbit 
genügend, um darzutun, daB mance diejer außerfanontfchen 
Urfunden als glaubwürdig und echt galten. SHierüber fol 
aber in Verbindung mit den Apofryphen noch etwas gejagt 
werden. Die in den jüngern Büchern zahlreich enthaltenen 
Hinweiſe auf die ältern, ſowie die vielen Anführungen des 
Alten Tejtamentes im Neuen, beweijen die anerfannte fir- 
chengejebliche Gültigfeit der alttejftamentlihen Bücher. Etwa 
230 Wnfibrungen oder direfte Hinweiſe find gezahlt wor— 
den, ohne die vielen Hunderte bon weniger direften An— 
Iptelungen. 


Die Sprache des Alten Teitamentes. — Beinahe alle 
Bücher des Alten Teſtamentes waren urfprünglidh in hebrat- 





, Siehe Das Bud Ejra. ©, Dieje gejdhidtlihe Angabe wird in ge- 
wijjen obteinhiigen Büchern gemacht; fiehe 2. Efra. p, Mal., Kap. 3, 4. 
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iher Gprache gefchrieben. 8 gibt gwar Gelehrte, die Wn- 
haltSpuntte dafür gefunden haben wollen, daß fleine Zeile 
der Bücher Ejra und Daniel in der chaldaijdhen Sprade ge- 
ichrieben worden find, aber daS Überwiegen des Hebräiſchen 
al3 Sprache der Urichriften hat dem Alten Teſtament jeine 
allgemeine Bezeichnung als der „hebräiſche“ oder „jüdische“ 
Scriftfanon gegeben. Vom PBentateuch werden zwei Über- 
tragungen anerfannt: die eigentliche hebräische und die jama- 
ritiſche; dieje, mit den alteften Schriftzeichen des Hebräiſchen, 
wurde bon den Samaritern aufbewahrt, die befanntlich mit 
den Yuden in Feindſchaft lebten. 


Die Septuaginta und der Peſchito. — Als bedeutende 
überjeßung de8 hebräiſchen Kanons anerfennen wir zuerit 
die unter dem Namen Septuaginta befannter C8 ijt dies 
jene griechijche Übertragung des Alten Teſtaments, die auf. 
Veranlajjung eines ägyptilhen Herrſchers — wahrſcheinlich 
Ptolomäus Whiladelphus — etwa ums ahr 286 vd. Chr. 
gujtandefam. Der Name Geptuaginta deutet auf die Zahl 
70 bin. Es wird gejagt, dieje Bezeichnung jet darauf zurüd- 
zuführen, daß die Überjegung von 72 Alteſten — rund 70 — 
bejorgt wurde; andre Überlieferungen wollen den Grund 
darin jehen, daß die Arbeit einen Zeitraum von 70 oder 72 
Zagen beanspruchte; wieder andre führen den Namen dar- 
auf guriic, daß diefe Überjegung die Genehmigung und Be- 
{tatigung des jüdischen Kirchenrat3 erhalten habe, de3 San- 
hedrins, der aus 72 Mitgliedern beitand. Cicer ijt, daß 
die Septuaginta, die mandhmal auch mit der Ziffer LXX 
bezeichnet wird, zur Beit Chrifti bet den Suden die ge- 
bräaudlichite Überfegung war und vom Heiland und feinen 
Apoiteln bei ihren Hinweiſen auf die altteftamentlichen 
Bücher benußt wurde. Die Septuaginta erachtet man al? 
die guberlaffigite der alten Überfegungen, und fie wird heute 
bon der griechiich-Fatholifchen und andern Kirchen des Ojtens 
al3 maßgebend anerfannt. Es ift erwiejen, daß das Alte Te- 
ftament ſchon ungefähr 300 Sabre vor Chriftug in der 
bebrätichen und in der griechiſchen Sprache in Gebrauch war. 





a, Siehe Anhang 13:2. r, Siehe Anhang 13:3. 
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Diefe Verdoppelung bat fich al3 wirffamer Schuß gegen 
Ynderungen de3 Wortlautes ermiejen. 

Eine andere Sammlung, der Beichito, fol auch aus einer 
frühen, allerdings unbejtimmten Zeit jtammen; fie wir» 
al3 „die altefte fyrifche Übertragung der Bibel“ erwähnt 
und enthält die kanoniſchen Bücher des Alten Teitament3, 
dazu viele neuteftamentliche, jedoch nicht den 2. Betri-, den 
2, und 3. Yohannes- und den Judas-Brief jowie die Offen- 
barung Johannes. Der Peſchito wird von den Gelehrten als 
von zweifelhaften Wert betrachtet. 


Die gegenwartige Sammlung anerkennt 39 Bücher des 
Alten Leftamentes. Uripriinglich erjchtenen dieje als 22 zu— 
jammengefaßte Bücher, entiprechend den 22 Buchitaben des 
Gebratjden Alphabet3. Die 39 Bücher, wie fie uns heute 
vorliegen, fonnen in folgende Gruppen eingeteilt werden: 


Der Bentateuch oder die Gefekbiiher. . . . . 5 
Die gejchichtlichen Bücher . . . ae ST, = 
SEC OCL OTHE run il, SITE SEI SEIN, | 

Dre Bücher der Vrofeten 22.7, sath: tee 7 


Die Geſetzbücher. — Die eriten fünf Bücher der Bibel 
erjdeinen unter dem Sammelnamen „Der Pentateuch" 
(pente = fünf, teuxos= Bud). Ste waren den alten Juden 
alg die „Thorah“ oder al3 das Gejeß befannt. Ihre Ver— 
fafferfchaft wird bon der Überlieferung dem Srofeten Moje 
augejchrieben,s daher auch der andre, allgemein gebraud)- 
lice Name „Die fünf Bücher Mofe”. Sie geben, wenn auch 
nur in abgefiirgter Form, die Gefdichte der Menſchheit bon 
der Schöpfung bis zur Sintflut und bon Noah bis auf 
Israel wieder; dann einen ausführlichen Bericht bon den 
Ssraeliten während ihrer ägyptiſchen Anechtichaft und weiter 
bon der bier Ssahrzehnte dauernden Wanderung de3 Volfes 
in der Wüſte bis zu feiner Lagerung an den fernen Ufern 
des Jordans. 

Die geſchichtlichen Bücher, 12 an der Zahl, umfaſſen die 
folgenden: Joſua, Richter, Ruth, 1. und 2. Samuel, 1. und 
2. Könige, 1. und 2. Chronifa, Eira, Nehemia und Cfther. 


s, Siehe Ejra 6:18; 7:6; Meh. 8:1; Soh. 7:19. 
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Sie berichten über die Gejchichte der Israeliten, wie fie in 
das Land der Verheißung einzogen, und ihr nachheriges 
Ergehen während drei beftimmten Zeitabichnitten, 1. als 
ein Volk unter der Gottesherrjchaft (Iheofratie), mit einer 
Behörde von Richtern, alle Teile des Volkes durch die Bande 
der Religion und Blut3verwandtihaft zufammengehalten, 
2. al3 eine Monarchie, zunächſt ein geeinigtes Reich, Später 
eine Nation, die in fich jelbft uneinS wurde, 3. als ein teil- 
weiſe unterjochtes und befiegtes Volk, in feiner Unabhängig- 
feit bejchränft durch feine Befieger. 

Die Poetifchen Biider: Das Buch Siob, die Pfalmen, 
die Sprüche Salomos, der Prediger Salomo, das Hohe— 
lied Salomo3. — Häufig wird von ihnen aud al3 von den 
„zehrbüchern“ geijprochen. Die griehifhe Bezeichnung „Ha- 
gtographa” (hagios = heilig, grapha — etwas Gejchriebe- 
ne3) tft heute noch im Gebrauch. Dieje Bücher ftammen 
aus weit auseinanderliegenden Beitaltern. Shre Berein?- 
gung mit der Bibel ijt wabricheinlich darauf zurückzufüh— 
ren, daß fie in den jüdiihen Kirchen allgemein als Weg— 
leitung für die Gottesdienste und Wndachten dienten. 

Die Bücher der Profeten umfajjen die größern Werfe 
der Profeten Jeſaja, Jeremia (mit feinen Rlageliedern), 
Hejefiel und Daniel, die gewöhnlich als die Bücher der bier 
„Sroßen Profeten“ befannt find. Dazu fommen die 12 
fleinern Schriften der Brofeten Hofea, Soel, Amos, Obadja, 
Sona, Micha, Nahum, Habafuf, Bephania, Haggat, Sa— 
arja und Maleachi — die fogenannten „Kleinen Profe— 
ten”. Sn diefen profetifden Büchern haben wir daS ge- 
wichtige Wort de Herrn an Gein Volk in der Beit bor, 
während und nach der Gefangenjdaft, und gwar in 
ermutigenden, tröftenden, warnenden und ftrafenden Wor- 
ten, tote e8 der jeweilige Zuſtand des Volkes verlangte.” 


Die Apofryphen. — Die Apokryphen find Bücher, deren 





t, Wie con erwähnt, veriteht man unter der Bezeihnung Hagiographa 
— heilige Schriften — allgemein die 5 poetifhen Bücher des Alten Tejtaments. 
Einige Gelehrte dehnen dieje Lilte jedod auf alle Bücher aus, die im Talmud 
als Hagiographa genannt werden, nämlid Ruth, Chronik, Ejra, Nehemia, 
Either, Hiob, Palmen, Sprüde, Prediger, Hohes Lied Salomos, Klagelieder 
des Seremias und Daniel. u, Siehe Anhang 13:4; über Schriften, die in 
der Bibel erwähnt, aber nit darin enthalten find, jiehe Anhang 13:8. 
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firdhliche Nechtsgültigkeit "zweifelhaft iſt, obſchon fie zu 
Betten hod) gefchäßt wurden. So find fie 3. B.' der Septua- 
ginta beigegeben und eine Beitlang wurde ihnen von den 
alerandrinischen Yuden Rechtskraft beigelegt. Wegen ihrer 
zweifelhaften Herkunft fanden fie jedoch nie’ allgemeine 
Anerkennung. Im Neuen Teftament werden fie auch nir: 
gends angeführt. Die Bezeihnung‘ „apokryphiſch“ (= gee 
heim, verjchiviegen) wurde zuerst bon Steronymus ‘auf 
diefe Bücher angewandt. Die römiſch-katholiſche Kirche er— 
flart, die Wpofryphen als heilige Schriften anguerfennen, 
weil das Konzil bon Trient (1546). einen dahingehenden 
Beichluß gefaßt hat; deffenungeachtet dürfte aber auch unter 
den Führern dtefer Kirche noch immer ein gewiſſer Zweifel 
befteben binfichtlic) der kirchlichen Rechtsgültigkeit diejer 
Biuder. Yn der Kirchenverfaſſung der. Englijden Kirche 
lautet der 6. Wrtifel über. die rechtglaubigen Anfichten, der 
Kirche betreff3 Bedeutung und Bwec der Heiligen Schrift 
— nachdem guerjt die al3 kanoniſch ‚betrachteten Bücher. de3 
Alten  Tejtament3 aufgezählt werden — wie folgt: „Und 
die andern Bücher werden — wie auch Hieronymus jagt — 
bon der Rirche gelefen als Mufter fürs tägliche Leben. und 
als Unterweijung in Sitte und Brauch, aber fie werden 
nicht benüßt, um damit irgendeine Lehre zu verteidigen; zu 
diefen Büchern zählen die folgenden: das 3. Buch Eſra, da3 
4. Buch Eſra, da3 Buch Tobias, das Buch Judith, Stüde zu 
Ejther, die, Weisheit Salomos, da3 Buch Jeſus (des Soh— 
ne3 Sirachs), da8 Buch Baruchs des Grofeten, der Gefang 
der drei Manner im Feuerofen, die Gefdhidte von Sufanna 
und Daniel, vom Drachen zu Babel, das Gebet‘ Manaffes. 
Bar 1. Such. der Natraber das 2. Buch der Makkabäer.“ * 


Das Neue Teftament. 


EGntftehung und Echtheit. — Seit der letzten Hälfte des 
4. Sahrhunderts unſrer Zeitrechnung iſt die Echtheit der 
Bücher des Neuen Teſtamentes, fo wie wir fie jetzt haben, 
faum je in ernst zu nehmender Weife angeziveifelt worden. 
Ceit jener. Beit haben alle wirflichen: Chriſten das Neue 
Teftament al8 eine Sammlung unzweifelhaft heiliger Schrif- 

Glaubensartifel. 16 
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ten angenommen.” Im 4. Sahrhundert gab es von den Bii- 
ern des Neuen Leftamentes, wir wir e3 heute befiken, meh- 
rere Verzeichnijje. E3 jeien nur erwähnt: die Verzeichnifje des 
Athanafius, des Cpiphanias, des Steronymus, des Rufinus 
und de8 Auguftinus bon Hippo und die vom 3. Konzil zu 
Rarthago befanntgegebene Lijte. Diefen fonnten nod) vier 
andre hinzugefügt werden, die fich bon jenen dadurch unter- 
ſcheiden, daß jie in drei Fällen die Offenbarung Sohannis 
und in einem gall den Hebraerbrief weglaſſen. | 
, Die vielen Beweife für da8 Neue Teftament verdanken 
wir den Chriitenverfolgungen jener Zeit. Der römiſche 
Raijer Diofletian, der zu Beginn des 4. Sahrhunderts 
regierte, wollte nicht allein die Chriften perjönlich und als 
Sekte unterdrüden, jondern auch ihre Schriften auSrotten.” 
Deshalb ficherte er den Perſonen, welde die ihrer Dbhut 
anvertrauten Heiligen Bücher den Römern außlieferten, 
eine etwas mildere Behandlung zu; nicht wenige benüßten 
diefe Gelegenheit, um ihr Leben zu retten. Als jpater die 
Verfolgung nachließ, fuchten die Gemeinden jene Mitglie- 
der zur Rechenſchaft zu ziehen, die durch Weggabe der Hei— 
ligen Schriften bewiefen hatten, daß fie in ihrer Treue zum 
Glauben ſchwach geworden waren; diefe wurden als Verräter 
betrachtet und mit dem Rirchenbanne belegt. Da viele der 
Bücher, deren Herausgabe man. unter Androhung der 
Iodesitrafe erpreBt hatte, nicht allgemein al3 heilig galten, 
war zunädjft die wichtigste Frage die: welche Bücher find bon 
jo allgemein anerfannter. Seiligfeit, daß ihre Wuslteferung 
einen Menjchen zum Verräter madt?* Wir finden daher 
auch, daß Eufebius die Bücher der meffianifdhen und apofto- 
Itfchen Zeit in zwei Gruppen teilte: 1. in folche bow aner- 
fannter firchlicher Geſetzeskraft, namlid) die Cbangelien, 
die Briefe de8 Paulus, die Mpoftelgefchichte, den 1. Jo— 
Hannes und den 1. Petribrief und wahrjcheinlich auch, die 
Offenbarung Sobannis; 2. in jolche von beftrittener Ccht- 
beit und Verpflicdtung, nämlich den Brief des Jakobus, den 


vw, Siehe Anhang 13:5, 6. w, Siebe „The Great Apostasy”, ©. 73. 
X; Siehe Tregelles’ „Historie Evidence of the Origin *** of the Books of the 
New Testament, ©. 12. 
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2. Betribrief, den 2. und den 3. Brief des Johannes und 
den Brief des Sudas. Diefen beiden Gruppen fügte er 
eine dritte an, welche die Bücher umfaßte, deren Unecht- 
beit allgemein zugegeben wurde.” 

Das von Wthanafius etwa um die Mitte des 4. Jahr— 
hundert3 veröffentlichte Verzeichnis gibt die Zuſammen— 
jebung des Neuen Teftaments, wie wir e3 heute haben. Su 
jener Zeit jcheinen alle Zmweifel an der Richtigkeit diejer 
Zufammenftellung aufgehört zu haben. Wir bemerfen 
deshalb auch die allgemeine Anerfennung des Neuen Teſta— 
ment3 feitenS der Chriften jowohl in Rom al3 auch in 
AÄAgypten, Wfrifa, Syrien, Sleinafien und Gallien. Das 
Beugni8 de3 Origenes, der im 3. Sahrhundert in hohem 
Anjehen ftand, fowie da3 des Tertullian, der im 2. Jahr— 
hundert lebte, wurde von ſpätern Schriftitellern geprüft 
und endgültig al3 zugunsten der Echtheit der Cbangelien 
und der apoftolifchen Schriften erflart. Nedes Buch wurde 
auf feinen eignen Wert bin unterjucht und alle durch all- 
gemeine Sujtimmung al3 für die Kirche verpflichtend und 
bindend angenommen. 

Sollte e3 je nötig werden, noch weiter zuriictzugehen, fo 
fonnen wir auc) daS Zeugnis des Srendus, in der Kirchen: 
geihichte alS Bijchof von Lyon befonder3 hervorgehoben, 
anführen, Er lebte in der legten Hälfte des 2. Sahrhun- 
dert3 und ijt als Schüler de3 Polykarpus befannt, eines 
perjonliden Freundes des Apoſtels Sohannes. Seine um- 
fangreihden Schriften bejtätigen die Echtheit der meisten 
neutejtamentlihen Bücher und erflären genau ihre Ser- 
funft und Verfaſſerſchaft, wie fie heute noch anerfannt 
werden. Diefem Zeugnis fann man da3 der Seiligen in 
Gallien anfügen, die an ihre Leidensgenoſſen in Wien 
ihrteben und dabei viele Anführungen aus den Evange— 
lien, den Briefen der Apostel und der Offenbarung So- 
banni3 machten; 2 ferner die Erflärungen des Biſchofs Mi— 
letus bon Gardes, der den Often bereifte, um feftzuftellen, 
welches die kanoniſchen Bücher feien, namentlich die des 


ne y, Siehe Eujebius, Ecclesiastical History, 3:25. w, Siehe Eujebius, 
ud 4. 
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Alten Teitamentes;e weiter das feierliche Befenntnts des 
Märtyrers Sujtinus, der durch feine gründlichen Forſchun— 
gen zur Annahme de3 Chrijtentums geführt wurde und 
der für feine Überzeugung den Märtyrertod erlitt. Außer 
diefen perjönlichen Zeugnijjen haben wir jolde von Firch- 
lihen Rongilen und amtlichen Körperfchaften, welche die 
Frage der Echtheit geprüft und entichieden haben. Wn 
diejer Beziehung jet erwahnt das Konzil von Micaa 8325 
n. Chr., das Konzil von Laodizea 863 n. Chr., das Konzil 
ben Stppo 393 n. Ehr., das dritte und fechite Konzil von 
Rarthago 397 und 419 n. Chr. 

Seit dem zuleßt genannten Zeitpunft hat fein Streit 
über: die Echtheit des Neuen Veftamentes mehr viel Auf- 
merfjamfeit beanjprudt. Ohne: Zweifel ift e3 heute zu 
fpat, die trennende Entfernung zu groß geworden, als daß 
die Miederaufnahme der Frage einen Bwed hätte. Das 
Neue Leftament muß als da3 angenommen werden, was 
es zu jein behauptet. Mögen vielleicht auch viele Foftbare 
Zeile unterdriidt worden oder verlorengegangen fein und 
anderjeit3 jich einige Verfalihungen des Wortlautes ein- 
geihlihen haben oder Irrtümer und Fehler durch dte Mach- 
lajfigfeit und Unfähigkeit der Menjchen entitanden jein — 
das Bud) al8 Ganzes: muß als echt und glaubwürdig und 
al8 ein notwendiger Bestandteil der Heiligen Schrift aner- 
fannt twerden.? 


Die Einteilung des. Neuen Teftaments. — Das Neue 
Leftament enthält 27 Bücher, die eingeteilt werden können in 

5 geichichtliche, 

21: belebrende und 

1 profetifhes Buch. 


Die gefchichtlihen Bücher umfaffen die vier Evange- 
lien und die Apoitelgefchichte. Von den Verfafjern diefer 
Werke wird gefproden als von den Evangeliften Matthaus, 
Marfus, Lufas und Nohannes. Dem Cvangeliften Lukas 
wird auch die Abfaffung der Apoftelgefhichte zugefchrieben. 


a, Cujebius 4:26. b, Beral. Soh. 5:39. 
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Zu den belehrenden Büchern zählen die Briefe der 
Whoftel. Wir fonnen jie einteilen 


1. in die Briefe de3 Apoſtels Paulus, 

a) feine Briefe über Gefeg und Coangelium an die 
Romer, Korinther, Galater, Cphejer, Philipper, 
Koloſſer, Theſſalonicher und SHebräer; 

b) jeine jeelforgerlihen Schreiben an Zimotheus, 

- Titus und Philemon; 
2. in die allgemeinen Briefe der Apoftel Petrus, Jo— 
hannes, Safobus und Judas. 


Die profetijden Werke beitehen aus der Offenbarung 
de8 Johannes, die auc) al3 die Apofalypje befannt ijt. 


Die erjten Uberfesungen der Bibel. — Ym Laufe der 
Beit find viele Überjfegungen des Alten und de3 zuſammen— 
gefaßten Alten und Neuen Tejtaments erjchienen. Den 
hebräiſchen Wortlaut mit der jamaritifhen Verdoppelung 
des Pentateuchs fowie die griechijdhe liberjebung oder die 
Septuaginta nebit dem Pejchito haben wir bereits erwähnt. 
Durchgejehene und verbefferte Übertragungen wetteiferten 
zum Beginn der chrijtliden Zeitrechnung mit der Septua- 
ginta. Dann erſchien je eine Ausgabe von Theodofius, 
Aquilla und Symmadu3. Cine der eriten Überjegungen 
ins Lateinifche war die fogenannte „Italieniſche Überſet— 
zung“, die wahriheinlih im 2. Sahrhundert n. Chr. ent- 
ftand. Sie wurde {pater verbejjfert und ergänzt und ijt 
feitdem al3 die „Bulgata” befannt. Die Kirche Roms aner- 
fennt fie heute noch al3 die maßgebende LeSart. Ste enthält 
das Alte und das Neue Teitament. 


Die Bibel als ein Ganzes. 

Neuere Uberfesungen in englifcher Sprade *) find feit 
Beginn des 13. Ssahrhundert3 mehrere veröffentlicht. wor- 
den, einige unvollitändig, andre als vollitändig abgeichlof- 
jene Ausgaben. Etwa ums Jahr 1380 legte Wycliffe eine 
aus der Vulgata übertragene englische Überjegung des 


*) Deutfhe Überfegungen fiehe Anhang 13:9. 
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Neuen Veftamentes vor; das Alte Tejtament fam jpäter 
hinzu. Ungefähr im Sabre 1525 erjchien Tyndales Über- 
jegung des Neuen Teſtaments; fie ijt nachher in Cover— 
dales Bibel aufgenommen worden, die im ssahre 1535 ge- 
drudt wurde und welche die erfte englifche Überjegung der 
ganzen Bibel darjtellte; Matthews Bibel jtammt aus dem 
sabre 1537; Zavaner3 Bibel aus 1539 und Cranmer3 
Große Bibel aus dem gleichen Sahre. Im Sahre 1560 er- 
{chien die Genfer Bibel, 1568 die Bilchof3-Bibel, die erite 
engliiche, die in Kapitel und Verſe eingeteilt war. Im 
sabre 1611 fam die jogenannte maßgebende englijdhe Bibel- 
überjegung berau3, die „King-James“⸗(König Ssafob3-) 
Uberjebung. Es ift dies eine neue, auf Betreiben des Kö— 
nig3 Jakob von 47 Gelehrten bejorgte Übertragung de3 
Alten und Neuen Leftaments aus dem Hebraijden und 
Griechiſchen ins Englische. Sie hat alle friihern engliſchen 
Ausgaben erjebt und ijt die heutzutage bei den englijd- 
jprechenden Brotejtanten gebrauchlichfte Überjegung. Aber 
felbjt diefer jüngiten und angeblich beiten Bibelüberſetzung 
fonnten viele und gewichtige gebler nachgeiviejen werden. 
Im Ssahre 1885 erjdien deshalb eine durchgejehene und ver— 
bejjerte Auflage, die aber nocd nicht allgemeine Anerfen- 
nung gefunden bat. 

Echtheit und Glaubwürdigkeit der Bibel. — Wie inter: 
ejlant und lehrreich dieſe gejchichtlidjen und literarischen 
Angaben über die jüdiihen Schriften auch fein mögen: fie 
find untergeordnet der Trage der Glaubwürdigfeit der 
Bücher. Gerade weil wir dieje, zufammen mit der übri- 
gen chrifilicen Welt, alS daS Wort Gottes annehmen, ge- 
ziemt e3 uns, nad) der Glaubwürdigkeit der Werke zu for- 
ichen, die in jo großem Maße die Grundlage unjres Glau- 
bens bilden. Mlle von der Bibel jelbit gelieferten Beweiſe: 
Sprache, geihichtlihe Angaben, Zufammenhang und gegen- 
feitige Übereinstimmung des Inhaltes, unterftüßen vereint 
ihren Anſpruch auf Glaubwürdigkeit als die tatjächlichen 
Werfe der Verfajjer, denen die einzelnen Bücher zugejchrie- 
ben werden. Yn vielen Fällen fann der biblifhe Bericht 
leicht mit der Weltgejchichte verglichen werden, namentlich 
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auf dem Gebiete der Lebensbeſchreibung und Abſtam— 
mungsgeſchichte. Yn allen diejen Fällen laßt fi genaue 
Ubereinjtimmung fejtitellen.e Weitere Beweiſe liegen in 
dem Berjönlichen, wie es bon jedem Schreiber beibehalten 
und gepflegt wird und fich in einer bemerfendwerten Man- 
nigfaltigfeit der Gchreibweije äußert, während anderjeit3 
eine fic) über das Ganze eritredende Cinbeitlichfeit die 
Mitwirkung eines führenden Einflufjes offenbar erſchei— 
nen laßt. Diejer überragende Einfluß fann nichts Geringe- 
re3 fein als da3 Licht der Inſpiration, das auf alle wirkte, 
die als Werfzeuge in der Hand Gottes das Buch der Bücher 
Ichrieben. Überlieferung, Gejchichte, literariſche Zergliede- 
rung und neben und über allem der Prüfſtein andachtiger 
Unterfudung und mwahrheitsfuchender Erforſchung vereint- 
gen fih, um die Glaubwürdigkeit, Wahrheit und Echtheit 
diejes wunderbaren Buches zu bemweifen, welches den Weg 
zeigt, der die Menjchen itm die Gegenwart Gottes zurück— 
führt. | 


Das Zeugnis des Buches Mormon für die Bibel. — Die 
Heiligen der Letzten Tage anerfennen da8 Bud Mormon 
al8 einen Band heiliger Schriften, der ebenjo wie die Bibel 
das Wort Gottes enthält. Das Buch Mormon felbft werden 
wir im nächſten Kapitel eingehend behandeln. C38 may 
jedoch nicht unangebracht fein, ſchon bier auf die Beweiſe 
aufmerfiam zu machen, welche diejes Buch für die Glaub- 
würdigfeit der Bibel und ihrer allgemeinen Bollftändig- 
feit in ihrer jeßigen Geftalt liefert. Mad dem Bericht des 
Buches Mormon verließ der Profet Lehi mit feiner Familie 
und einigen andern auf Befehl Gottes die Stadt Serufa- 
lem — etwa ums Jahr 600 dv. Ehr., im erften Sabre der 
Regierung des Königs Bedefia. Bevor die Auswanderer 
ihre Heimat verließen, jicherten fie fi) gewiſſe urfundliche 
Berichte, die auf Mejlingplatten eingrabviert waren. Unter 
diefen Urfunden befanden fic) eine Gejdichte der Juden 
jowie einige der heiligen Schriften, die damal3 al3 gefeb- 
mäßig galten. 





e, Siehe Anhang 13:7. 
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Lehi prüfte die Urkunden: „Und er fab, daß fie die 
fünf Bücher Mofes enthielten, welche einen Bericht bon der 
Erſchaffung der Welt: und auch von unjern erſten Eltern, 
Adam und Eva, gaben; und auch einen Bericht der Yuden, 
pom Anfang an bis zu dem Beginn der Regierung Bede- 
kias, des. Königs von Quda; und aud die Profezeiungen 
der heiligen Brofeten, bom Anfang an bis zum Beginn der 
Regierung Zedefias; und auch viele Profezeiungen, die der 
Profet Seremia gefprocjen hatte.” d; Diefer Hinweis auf den 
Pentateuch ind gewiſſe jüdische Profeten tft wertvoll als ein 
pon außen fommender Beweis fiir Echtheit und Glaub- 
würdigfeit jener Zeile der bibliihen Berichte. | 

~ Nephi, der Sohn Lehis, erfuhr in einem Gejicht etwas 
pon dem, was. Gott mit der menjdliden Familie vor- 
hatte, Er fab, wie ein Buch von großen Werte, welches das 
“Sort Gottes und die Bündniſſe des Herrn mit Israel ent- 
hielt, pon den Suden auf die Heiden fam.e C8 wird wetter 
erzählt, daß die Kolonie Lehis, die, wie wir jehen werden, 
iiber die,großen Gewäſſer nach der, weſtlichen Halbkugel kam, 
wo ſie ſich niederließ und ſpäter zu einem großen mächtigen 
Volk wurde, wie dieſe Kolonie gewohnt war, die auf den 
Platten eingegrabenen heiligen Berichte zu leſen, und daß 
darüber hinaus ihre Schreiber lange Anführungen aus 
ihnen ihren eignen Berichten einverleibten. Soviel über 
Die Anerkennung, die das Buch Mormon. der Bibel sollt, 
oder wenigſtens jenem: Zeil der jüdischen Schriften, der zu 
der Beit, als Lehi Jeruſalem verließ, vorhanden. war. 

Aber diefe Stimme aus dem Weiten ſchweigt auch nicht 
hinſichtlich der neuteſtamentlichen Schriften. In profetiſchen 
Geſichten ſahen viele nephitiſche Profeten das irdiſche Wir— 
ken Chriſti in der Mitte der Zeiten voraus und überliefer— 
ten uns Profezeiungen über die Hauptereigniſſe des Lebens 
und des Sterbens Chriſti von überraſchender Treue in vie— 
len Einzelheiten. Ein ſolches Zeugnis. wird. uns überlie— 
fert. bon Mephis bon Benjamin,’ der zugleich Profet und 


d, 1. Nephi 5:10—13. 0, Siehe 1. Nephi 13:21-23. ff, Siehe 1. Nephi, 
Kap. 20, 21; 2. Nephi, Kap. 7, 8; Kap. 12—24. &, Siehe 1. Nephi 10:4, 5; 
Jiehe aud Kap. 11—14; 2. Nephi 25: 26; 26:24. hh, Siehe Mofiah, Rap. 3; 4:3. 
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König war, von Whbinadi,/ von Samuel, dem befehrten La- 
maniten, und mancen andern. Als Ergänzung diejer und 
vieler jonjtiger Brofezeiungen über die Million Chrifti, die 
alle mit dem neuteftamentliden Bericht über ihre Erfüllung 
übereinstimmen, gibt un8 das Buch Mormon nocd einen 
Bericht über die Zatigfeit des auferftandenen Erlöfers 
unter dem nephitiihen Volk, während der Cr bei. ihnen 
jeine Kirche gründete nach dem im Neuen Leftament auf: 
gezeichneten Mufter; darüber hinaus gab Er ihnen viele 
Belehrungen, die mit denen, die Er den Yuden im Dften 
gab, beinahe wörtlich übereinjtimmen.® — 





Hinweife, 

Heilige Schriften, 

Ihr irret und wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes — 
Math. 22:29, 

Sudet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben 
darin — Joh. 5:39; ſiehe auch Vers 46, 

Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Moſes und die Profeten — 

"Ruf, 16:29, 


Fälle, wo Chrijtus fich auf die heilige Schrift bezieht — Matth. 
“4; Mark, 12:10; Luk. 24527, 
Heilige Schrift durch den Geijt gegeben — Apg. 1:16. 
Alle Schrift ijt bon Gott eingegeben und nützlich — 2. Tim 3:16. 
Noch nie eine Weisfagung aus menfdlidem Willen herborgebracht, 
fondern heilige Männer Gottes haben geredet, getrieben bom 
Heiligen Geiſt — 2. Petri 1:21. 

Die Schrift zeugt bon Chriftus — Yoh. 5:39; Apg. 10:43; 18:28; 
1. Ror, 15:3, | 
Was aber zuvor geſchrieben ift, das ijt uns zur Lehre gejchrie- 
ben — Römer 15:4. | | 
Auch fundgemacht durch der Profeten Schriften nach Befehl des 

Emigen Gottes — Homer 16:26. 
Denn fie wußten die Schrift nod nicht, daß er bon den Toten auf- 
erftehen müfje — Sob. 20:9. 


i, Siehe Mojiah, Kap. 13—16. 3, Siehe Helaman 14:12. k, Siehe 
3. Nephi, Kap. 9—26; vergl. im Neuen Tejtament Matth., Kap. 57 rc.; tm 
Alten Teftament Sej., Kap. 54; Mal., Kap. 3, 4. 
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Diefe aber find gejchrieben, dak ihr glaubet — oh. 20:31. 

Die Fern bezogen fic) häufig auf heilige Schriften — Apg., 
Kapitel 2 und 3; 8:32; 17:2; fiehe auc) 18:24; 28:23. 
Keine Weisfagung in "der Schrift geſchleht aus eigener Auslegung 

— 2. Betri 1:20. 
Sealige: Forift. die uns unterweiſen kann zur Seligkeit — 2. Tim. 


Sebel die Schrift, welche befagt, daß Gott einen Cheru- 
bim beim Garten Eden aufftellte? — Alma 12:21. 
Denn fo ſpricht die Schrift: Wählet heute, wem ihr dienen twollt 
Alma 30:8. | 
Nephi las dem Volke viele Dinge bor aus dem Geſetz Mojes und 
dem Profeten Jeſaja und bezog alle Schriften auf ihre Zu— 
ſtände — 1. Nephi 19:28, 

Denn meine Geele freut fi über die Schriften und mein Herz 
denft darüber nad — 2. Nephi 4:15. 

Sie verjtehen die Schriften nicht, denn jie verfuchen, jich felbit zu 
entfchuldigen — Jakob 2:23. 

Und ich jagte zu ihm: Glaubjt du an die heiligen Schriften? — 
Safob 7:10. 

Wma miderlegte Beegrom, indem er ihm die heiligen Schriften 
erflärte — Alma, Kapitel 12. 

Gebet, die Schrift liegt bor euch, wenn ihr fie berdrehen wollt, 
dann wird es euch zur Verdammnis gereihen — Alma 13:20. 

Ihr Hal: — ſehr, denn ihr ſollt in der Schrift forſchen — 


a iste ie ae Vitel weil jie Die Schriften nicht berjtanden — 
Nephi 

ade ihnen. ls alle Schriften ausgelegt hatte — 3. Nephi 
23:6; fiehe auch Vers 14, 

Sabt ibe nicht die Schriften gelejen, melche jagen, daß ihr den 
Namen Chrifti, welches mein Name ijt, auf euch nehmen 
follt? — 3. Nephi 27:5, 

Schriften, die auf die Meſſingplatten von Serufalem eingegraben 
waren — 2, Nephi 4:5. 

Sn einer göttliden Offenbarung an Nephi wird die Bibel er— 
wähnt: jie werden eine Bibel haben und fie foll bon den 
Suden ausgehen — 2. Nephi 29:3—6; andre Schriften follen 
herborfommen — Verſe 7—14. 

Daher braucht ihr nicht zu denfen, weil ihr Er gure habt, daß 
fie alle meine Worte enthält — 2. Nephi 

Zeile der Bibel auf den Meffingplatten nen ‘ie bon Se: 
rujalem geholt wurden — 1. Nephi 5:10—13, 

Alte Urfunden und Schriften — L. u. 3. 8:1. 

Und was immer fie fprechen werden, getrieben durch den Heili- 
gen Geiſt — 8. u. B. 68:4. 

Unter dem Einfluß Satans verdrehen die Leute die Schrift und 
beritehen fie nicht — %. u. B. 10:63. 
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Ermahnung, die Heilige Schrift zu jtudieren — 2. u. B. 11:22. 
Der ee —— daß die Heiligen Schriften wahr ſind — 
%. 20: 


Die Gringipien Ahr Evangeliums ae in — Bibel und im Buche 
Mormon enthalten — L. u. B. 42:1 

Heilige Schriften zur Belehrung — — L. u. B. 33:16. 

Engel Moroni Ar, heilige Schrift an, als er Jofeph Smith be- 
ſuchte — 8. B. Seite 59, 60. 

Buch der Erinnerung geführt in der -Sprade Adams — RK. B., 
Mofes 6:5; nach dem Muiter, welches durch den Finger 
Gottes gegeben wurde — 8. P, Mofes 6:46. 
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Kapitel 14. 
Das Buch Mormon. 


Artikel 8. *** Wir glauben auch an das Buch Mormon als 
an das Wort Gottes. 


Sefdhreibung und Herfunft. 


Was ift das Bud) Mormon? — Das Buch Mormon iit 
ein göttlich infpirierter Bericht, verfaßt bon den Profeten 
der alten Bölfer, die Amerifa jahrhundertelang vor und 
nad Chriftt Geburt bewohnten. Diefer Bericht ift in unferm 
Settalter durch die Gabe und auf bejondern Befehl Gottes 
überjegt worden. Der berufene und infpirierte Überſetzer, 
dur) defjen Vermittlung er der Welt in einer lebenden 
Sprade übergeben wurde, ift Joſeph Smith, deffen 
erjte3 Gefanntwerden mit den Platten ſchon in Kapitel 1 
erwähnt wurde. Wie dort erflart wird, erhielt Joſeph 
Smith in der Nacht vom 20. auf den 21. September 1823 
als Antwort auf jein inbrünjtigeg Gebet den Beſuch eines 
auferjtandenen Weſens 2, welches fich al3 Engel Moroni 
vorstellte. Spätere Offenbarungen ließen ihn als den 
legten einer langen Reihe von Brofeten erfennen, deren 
überjegte Schriften das jegige Buch Mormon darftellen. Er 
rar e8, der die alten Berichte abſchloß und der Erde an- 
vertraute; und durch feine Vermittlung famen fie tn die 
Sande des Profeten der legten Tage, dejjen Überſetzungs— 
werf heute vor un liegt. 

Bei feinem erjten Bejuch offenbarte Moroni dem Brofe- 
ten Joſeph Smith da8 Borhandenfein eines Berichtes, der, 
auf goldenen Platten etngrabtert, am Abhang eines Hügel3, 
nicht fehr weit bon Joſephs Heim, vergraben liege. Diefer 
Hügel, der dem einen der alten Volfer al3 Cumorah, dem 





a, Siehe Feititellung Joſeph Smiths, Geldidte der Kirche, Bd. 3, ©. 28. 
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andern al3 Ramah befannt war, liegt nahe bet Palmyra 
im Gtaate New-Norf. Wn einem Geficht wurde Sofeph der 
genaue Ort, wo fic) die Platten befanden, gezeigt, ſodaß 
er ihn am darauffolgenden Tage leicht aufzufinden ver- 
mochte. Sofeph befdreibt die Offenbarung bon den Platten 
durch Moroni wie folgt: „Er ſprach auch bon einem Buch 
auf goldnen Platten, welches aufbewahrt worden fet und 
einen Bericht enthalte von den frühern Einwohnern dieſes 
Rontinentes und bon dem Ursprung, den fie gehabt haben. 
Er fagte aud, daß dieſes Buch die Fülle des ewigen. Cvan- 
geliums enthalte, wie e8 der Seiland den ehemaligen Ein- 
wohnern verfündigt habe; auch daß zwei Steine im filber- 
nen Bogen — dieſe beiden Steine waren an ein Bruftichtld 
befeftigt und bildeten den fogenannten Urim und Thum- 
mim — mit den Platten aufbewahrt worden feten, und daß 
die Leute, die in alten oder früheren Zeiten dieſe Steine 
befaßen und gebrauchten, Seher genannt worden waren; 
und dak Gott fie für die Itberjebung des Buches vorbereitet 
habe.”d | | 
Joſeph fand an der bezeichneten Stelle des Hügels Cu- 
morah einen großen Stein; unter diefem befand fid) ein 
Kaſten, ebenfalls aus ‚Stein. Mit einem Sebeifen hob er 
den Dedel de3 Kaſtens und gewahrte dann die Platten und 
die Bruftplatte mit dem Urim und Thummim, wie fie der 
Engel befchrieben hatte. Als er den Inhalt des Raftens 
herausnehmen wollte, erſchien ihm Moroni wieder und ver- 
bot ihm, die heiligen Sachen zu diefer Beit an fic) gu neb- 
men. Vier Sabre, jagte er, müßten vergehen, ehe fie feiner 
Obhut anvertraut werden fönnten. Inzwiſchen jolle Yofeph 
diefen Ort alljährlich auffuichen. Der jugendliche Offenbarer 
tat dies und erhielt. jedesmal weitere Belehrungen über 
den urfundlihen Bericht und die damit verbundenen Ab— 
lichten Gottes. Am 22. September 1827 befam Joſeph die 
Platten bon Moroni und den Urim und Thummim nebit 
der Bruftplatte. Er wurde angewiejen, fie mit großer Sorg— 





b, 8. B., S. 59-60; fiche aud) Geſchichte der Kirche, Bd.1, Kap. 2. Siehe 
weiter Rap. 8—11 in „Wichtiges aus der Kirhengejhichte” von Joſeph F. Smith, 
Kirhengeihichtsihreiber, Salt Lake City, 1922. 
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falt zu verwahren, wobei thm verheißen wurde, daß die 
Platten unbeſchädigt in feinen Händen erhalten werden 
würden, wenn er zu ihrem Schube alle jeine Kräfte einſetze. 
Nach Vollendung der Überfeßungsarbeit werde Moront ihn 
wieder befuchen und die Platten zuriidnehmen. 

Der Grund, warum der Engel jo fehr zur Sorgfalt bet 
der Aufbewahrung der Platten gemahnt hatte, follte bald 
offenbar werden. Dreimal wurde Joſeph angefallen, al3 er 
fich mit den heiligen Urfunden auf der kurzen Wanderung 
nach Hauje befand. Göttliche Hilfe jeßte rhn jedoch instand, 
feinen Angreifern zu widerftehen, fodak er ſchließlich mit 
den unbefchadigten Platten und übrigen Sachen fein Heim 
erreichte. Diefe Überfälle bildeten indeffen nur den An- 
fang einer ebenjo unbarmberzigen wie hartnädigen Ver— 
folgung, welche die Macht des Böſen gegen thn führte, jo- 
lange er im Befite der Platten war. Die Nachricht, daß er 
goldene Platten befite, verbreitete fich raſch, und zahlreiche 
und beftige Verfuche wurden unternommen, fie thm zu ent- 
reißen; fie blieben ihm jedoch erhalten. Langſam und unter 
vielen Sindernifjen, wie jie einerfeit3 die Verfolgung und 
anderfeit3' feine Armut — diefe nötigte ibn, für fernen 
Unterhalt mit eignen: Händen zu arbeiten und Tieß thm für 
die übertragene Arbeit wenig freie Zeit — mit fich brad)- 
ten, arbeitete Sojeph an der überſetzung, und im Sabre 1830 
wurde da3 Buch Mormon zum erstenmal veröffentlicht. 

Das Titelblatt des Buches Mormon. — Die befte Ant- 
wort auf die Trage: Was ift das Buch Mormon? gibt uns 
das Titelblatt des Buches. Wir Tefen da: 


Das Buch Mormon. 
Ein Bericht. gefchrieben von 


der Hand Mormons 
auf Tafeln. 
"Den Platten Nephis entnommen. 





„Diele Buch it eine Abfürzung der Urfunde de8 Volfes 
Nephi und auch der Yamaniten. — Gefdrieben an die La- 
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maniten, welche ein liberreit de8 Gaujes Israel find; und 
auch an die Juden und Heiden. — Gejchrieben auf Befehl 
und durch den Geift der Brofezetung und Offenbarung. — 
Dieje Urfunde wurde gefchrieben und verfiegelt und für den 
Herrn aufbewahrt, damit jie nicht zerjtört werden würde. — 
Sie follte durch) die Gabe und die Macht Gottes ans Licht | 
fommen, um überjeßt zu werden. — Bon Moroni3 Hand 
perfiegelt und für den Herrn aufbewahrt, um zur rechten 
Beit durch die Heiden hervorzufommen. — Die Überfegung 
derjelben follte durch die Macht Gottes zuſtande gebracht 
werden. 

„Dazu auch ein Auszug aus dem Buche Ether, welches 
eine Urkunde des Volkes Jared iſt, das zu der Zeit zerſtreut 
wurde, als der Herr die Sprache der Völker verwirrte, wäh— 
rend fie einen Turm bauten, um in den Simmel gu ſteigen. 
— Dieſes Buch foll dem Überreſt des Haujes Israel zeigen, 
welche großen Dinge der Herr für ihre Vater tat, damıt fie 
die Bündniſſe des Herrn erfennen und wiſſen mögen, daß 
fie nicht auf ewig verftoßen find. — Es joll auch die Juden 
und die Heiden überzeugen, daß Yejus der Chrift und 
der Ewige Gott it, der ih allen Völkern offenbart. — 
Sollten nun Fehler in diefem Buche vorfommen, dann find 
e8 die Fehler von Menschen, daher verdammt nicht die 
Werfe Gottes, auf daß ihr ohne Makel bor dem Richter— 
ftuhl Chriſti befunden werdet.“ 





Diejes mit dem Titel vereinigte Vorwort ijt eine Üüber— 
ſetzung de3 letten Blattes des Buches und wurde wahr- 
icheinlich von Moroni gefchrieben, der, wie bereits erwähnt, 
das Buch in frühern Tagen verjiegelte und verbarg.e | 


Hauptteile des Buches. — Das Titelblatt jagt, dap tir 
es im Buch Mormon mit zwei großen Volfern zu tun haben, 
die in Amerika als die Nachkommen fleiner, auf göttliches 
Geheiß aus Wien heriibergefommener Kolonien blühten 
und gediehen. Dieſe fönnen wir finngemäß als die Pepe 
und die Yarediten behandeln. 





e, Siehe Anhang 14:1. 
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Das Nephitifche Volk war zeitlich genommen da3 fpätere, 
jedoch das wichtigere der beiden. Die Stammbater diefes 
Bolfes wurden im Jahre 600 v. Chr. von Lehi, einem jüdi- 
ihen PBrofeten aus dem Stamm Manaſſe, von Jeruſalem 
weggeführt. Seine eigentlide Familie umfaßte, als er die 
. Stadt verließ, feine Brau Sariah und feine Söhne Laman, 
Lemuel, Sam und Nepht. Später werden auch Töchter: er- 
wähnt, doch wird nicht gejagt, ob irgendwelde von diejen 
{chon bor dem Auszug aus Serufalem ‚geboren wurden. 
Außer feiner eignen Samilie gehörten zu Lehi Rolonie nod 
Zoram und Iſhmael; diefer war ein SBraelite aus. dem 
Stamme Ephraim.d Iſhmael und feine Familie fchloffen fich 
Lehis Gefelichaft in der Wüfte an, und feine Nachkommen 
wurden dem Bolf, bon dem wir jpredjen, zugezählt. Die 
Rolonie fcheint gunach{t ungefähr in der Richtung Südoſten 
gereift zu fein, toobei fie fih nahe der Küſte des Noten 
Meeres hielt; dann änderte fie ihren Lauf und. zog nad) 
Often durch die Halbinjel Arabien. Dort an der Riifte des 
in bezug auf Umfang und Bollftändigfeit feiner Urkunden 
Arabifhen Meeres baute fie ein Schiff, rüftete e3 aus und 
vertraute fich darin der göttlichen Obhut zur Überfahrt iiber 
die See an. Man nimmt an, daß ihre Reiſe fie weiter oft- 
wart, über den Indiſchen Ozean und fchlieglich über den 
füdlihen Stillen Ozean an die Weftfiifte Südamerikas 
brachte, wo fie um3 Sahr 590 dv. Chr. landete, Der Ort ihrer 
Landung wird im Buche felbft nicht fo genau befchrieben, 
daß man ihn heute mit Sicherheit beſtimmen Fönnte. 

Die Leute fiedelten fich an in dem Lande, das ihnen da 
Land der Verheihung war. Viele Rinder wurden ihnen ge- 
boren, und im Laufe weniger Gefchlechter hatte eine zahl- 
reihe Iachfommenfdhaft vom Lande Befik ergriffen. Mach 
Lehis Tod fant e3 zu einer Spaltung, dergeftalt, daß. fıch 
ein Teil des Volkes Nephi — der rechtmäßigermweile zum 
Profetenamt beftimmt war — zu feinem Führer erfor, wäh— 
rend die übrigen Laman, den älteften Sohn Lehis, zu ihrem 
Führer außsriefen. Von da an war das geteilte Volk als die 
Jephiten und die Camantten befannt. Bu Zeiten 


d, Siehe Anhang 15:1. 
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unterhielten fie leidli freundliche Beziehungen zueinan- 
der, im allgemeinen aber befampften fie jich, denn die La- 
maniten befundeten gegen ihre nephitifchen Verwandten 
unberjöhnliden Hak und Teindichaft. Die Nephiten mad): 
ten Hortichritte in den Künsten. der Bivilijation, bauten 
aroße Städte und errichteten blühende Gemeinwejen; doch 
fielen fie oft in Ubertretungen, und der Herr giidtigte fie, 
indem er ihren Feinden gejtattete, fie zu befiegen. Aus ihren 
Überlieferungen glaubt man annehmen zu dürfen, daß fie 
fich nach Norden ausbreiteten und den nördlichen Teil Süd— 
amerifas bejiedelten; jpater den Iſthmus überjchritten und 
ihr Gebiet auf den jüdlichen, zentralen und öftlichen Teil 
der heutigen Vereinigten Staaten von Ytordamerifa aus- 
dehnten. Die Lamaniten fielen, während fie an Zahl zu- 
nahmen, unter den Fluch godttliden Mißfallens. Sie wur- 
den dunfel an Hautfarbe und niedrig an, Geilt, vergaßen 
den Gott ihrer Väter, führten ein wildes Itomadenleben 
und fanfen auf jene Stufe, auf der die amerifanijden In— 
dianer — ihre buch{tablicen Nachkommen — bon denen ge- 
funden wurden, die den weſtlichen Erdteil in einer viel ſpä— 
tern Zeit entdedten. 


Die legten Kämpfe zwiſchen Nephiten und Lamaniten 
ipielten fic) in der Nahe des Hügel3 Cumorah ab, im heu- 
tigen Staate Mew Yorf; ums Jahr 400 n. Chr. führten fie 
zur völligen Vernichtung der Ytephiten. Der lebte diejes 
Bolfe3 war Moroni; er wanderte bon Ort zu Ort, um fid 
in Sicherheit zu bringen, und erwartete täglich den Tod bon 
den fiegreihen Zamaniten. Diefer Moroni jdrieb dann 
den Schlukteil des Buches Mormon und verbarg die Ur- 
funden im Hügel Cumorah. C3 war dies derjelbe Mo— 
roni, der in unjrer Dispenjation al3 auferjtandenes Wejen 
die Berichte dem Profeten Sojeph Smith übergab. 


Die Sarediten. — Bon den zwei Volfern, deren Ge- 
jchichte da3 Buch Mormon erzählt, war das ältere das Volt 
Sared3, das feinem Führer vom Burm zu Babel aus der 
Sprachenverwirrung hinweg folgte. Seine Gejhichte ſchrieb 
Ether auf 24 goldene Platten. Ether war der legte ihrer Bro- 
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feten; er jah voraus, daß das Volk jeiner Bosheit wegen 
vernichtet werden würde, weshalb er die geſchichtlichen Plat— 
ten verbarg. Sie wurden ſpäter, im Sahre 122 b. Ehr., von 
einer Expedition, welche der nephitiihe König Limhi aus- 
gejandt hatte, aufgefunden. Den auf diefen Platten enthal- 
tenen Bericht kürzte Mormon fpäter ab und gab ihn in 
diejer Gorm dem Buch Mormon bei. Er erjcheint in der neu- 
zeitlichen liberfegung al3 das Buch Ether. 

Der erjte und größte PBrofet der Garediten wird in dem 
Bericht, den wir bejigen, nicht mit Namen genannt; er ijt 
nur alö der Bruder Jareds befannt. Von dem Volfe jelbit 
erfahren wir, daß inmitten der Verwirrung Babylons Yared 
und fein Bruder den Herrn anflehten, Er möge fie bor dem 
drohenden Fluch retten. Ihr Gebet wurde erhört; der Herr 
führte jie mit zahlreichen Genojjen, die gleichfall3 von der 
Befleung durch Götzendienſt frei waren, von ihren biSheri- 
gen Heimſtätten fort und verjprach ihnen, daß Er fie in ein 
Land bringen werde, da3 vor allen Ländern auserwablt jet. 
Der Verlauf ihrer Wanderung ijt nidt genau angegeben. 
Wir lefen nur, daß fie den Ozean erreichten, dort at Schiffe 
bauten und fi darin auf da3 große Waller begaben. Diefe 
Sahrzeuge waren Fein und innen dunfel, der Serr machte 
jedoch gewiſſe Steine leuchtend, jodaß fie den eingejchlofjfenen 
Reiſenden Licht gaben. Nach einer Reife von 344 Tagen 
landete die Gefellichaft an der amerikanischen Küſte. 

Hier wurden jie ein gejegnetes Volf; da fie fich aber 
mit der Zeit innern Streitigfeiten hingaben, jpalteten fie ſich 
in WBarteien, die einander befampften, bi3 ſchließlich das 
ganze Golf vernichtet war. Dieje Berjtorung, welche in der 
Nahe des Hügel3 Ramah — der nachher den Ytephiten als 
der Hügel Cumorah befannt war — ihren Whichlup fand, 
fiel wabhrjcheinlich in die Beit, al3 Lehi in Siüdamerifa 
landete — etwa ums abr 590 v. Chr. Der legte Vertreter 
diejes unglüdlihen Volles war Coriantumr, fein König, 
dem der Brofet Cther geweisſagt hatte, er werde alle jeine 
Untertanen überleben, um zu jehen, wie ein andres Volk 
pom Lande Befi ergreifen werde. Dieje PBrofezeiung ging 
in Erfüllung, denn der König des auSgerotteten Volfes fam 
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auf jeiner einfamen Wanderung in eine Gegend, die das 
Volt Mulef beivohnte, ein Volf, von dem bier al3 bon der 
dritten ausgewanderten Kolonie gejproden werden foll. 

Bon Mulef wird uns gejagt, daß er ein Sohn Bede- 
fia3, des Königs von Suda, war, ein Rind noch, als feine 
Brüder unter dem König von Babylon einen gewaltjamen 
Zod und jetn Vater graufame Qualen erlitten.e Elf Sabre 
nad Lehis Wbreije von Serufalem wurde noch eine Kolonie 
von der Stadt weggeführt, unter welder ih auch Mulef 
befand. Sein Name wurde auch der Name jeines Volfes — 
vielleicht wegen jeine3 unbeftrittenen Rechts auf die Füh— 
rerichaft fraft jeiner Whftammung. Der Bericht de3 Buche? 
Mormon über Mulef und jein Volf ijt dürftig. Wir erfah- 
ren jedoch, daB die Kolonie über die Gewäſſer gebracht 
wurde zu einer LandungSitelle, die wahricheinlih auf dem 
nördlichen Teil Amerifa3 lag. Die Nachkommen diejer. Cin- 
wanderer wurden unter Mofiah von den Nepbiten entdedt. 
Cie hatten fich ftarf vermehrt, da fie aber feine heiligen 
Schriften zu ihrer Richtſchnur Hatten, waren fie in einen 
Zuftand geistiger Verfiniterung geraten. Sie jchloffen fich 
den Nephiten an, und ihre Gefchidte tit mit derjenigen dieſes 
größern Volfes verfhmolzen! Die Nephiten nannten einen 
Teil Nordamerifas das Land Mulef. 


Die alten Blatten und die Überfegung. 


Die Platten des Buches Mormon, die der Engel Moroni 
dem Profeten Sojeph Smith übergab, waren nach dejjen 
Beihreibung von Gold und einheitlih in der Form — 
ungefähr 18 cm in der Breite und 20 cm in der Lange, in 
der Dice etwas dünner als ein gewöhnliches Blatt Zinn. 
Sie wurden durch drei Ringe zufammengehalten, die an 
einer Seite des Buches durch die Blatter Tiefen. Insgeſamt 
bildeten fie ein ungefähr 15 cm dices Buch; jedoch) wurde 
nicht alles iiberjest, denn ein Teil war verfiegelt. Auf bei- 
den Geiten der Platten waren ſchöne Feine Schriftzeichen 
eingegraben, die bon folden, die fie prüften, als feltenes 


e, Siehe 2. Rin. 5:7. ff, Siehe Omni 12:19. 
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Kunſtwerk bezeichnet wurden und die ein altertümlicheg 

Ausſehen Hatten. 

Das Zitelblatt des Buches Mormon erwähnt dreterlet 
Blatten, nämlid: 

1. Die Blatten Nephis, von denen, wie gezeigt wer- 
den wird, zwei Arten vorhanden waren: 

a) die größern Platten, 

b) die Fleinern Platten. 

2. Die Blatten Mormons, die eine Abfürzung der 
Platten Nephis enthielten, mit Zufäßen bon Mormon 
und jeinem Sohne Moroni. 

3. Die Blatten Cthers, welche, wie wir gejehen 
haben, die Geſchichte der Jarediten enthielten. 

Neben diejen dreten fann noch eine andre Sorte von 
Platten angeführt werden, die im Buch Mormon erwähnt 
ijt, namlich die älteften von allen 
4, Die Mejjingplatten Labans, die bom Volfe 

Lehis aus Serufalem mitgebracht wurden; fie enthielten 

die Stammbäume und die jüdischen Schriften, wovon in 

den nephitiichen Urkunden viele Auszüge erjchetnen. 

Wir haben nun eingehend die Platten Nephis und die 
Abkürzung Mtormons zu betrachten. 

Die Platten Nephis heißen jo, weil Nephi, der Sohn 
Lehi8, diefe Platten anlegte und den Bericht begann.z Von 
diejen Platten gab es zweierlei: die Fletnern und die gro- 
Bern. Nephi begann jeine Arbeit als Geichichtsfchreiber, 
indem er einen gejchiehtlichen Bericht bon feinem Volk bon 
der Beit an, da fein Vater Lehi die Stadt Serufalem ver- 
ließ, auf die goldenen Platten eingrub. Diefer Bericht er- 
zählt die Gefchichte ihrer Wanderungen, ihres Gedethens 
und ihrer Trübfale, der Regierung ihrer Könige und der 
Kriege und Ziwiftigfeiten des Volkes; er trägt daS Geprage 
einer Weltgeſchichte. Dieje Platten gab ein Geſchichtsſchreiber 
dem andern weiter durch alle Gefchlechter des nephitifchen 
Volfes Hindurch, fo daß der Bericht zur Beit, al3 Mormon 


&, Siehe 1. Mephi, Kap. 9; 19:1—5; 2. Nephi 5:30; Jakob 1:1—4; Worte 
Mormons 3—7. 
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ihn abfiirgte, einen Zeitraum von ungefähr 1000 Sabren 
umfaßte, beginnend mit dem Sabre 600 b. Ehr., als Lehi 
bon Jeruſalem auszog. Obichon die Platten den Namen 
defjen tragen, der zuerſt darauf gejchrieben hat, jo ift dod 
jeder gejonderte Bejtandteil unter dem Namen feines eignen 
Verfaſſers befannt, ſodaß fich der ganze Bericht aus vielen 
getrennten Büchern aujammenfegt. 

Auf Befehl des Herrn verfertigte der Profet Nephi noch 
andre Platten, auf denen er das verzeichnete, was wir ge- 
wiſſermaßen die religidje Gefchichte feines Volkes nennen 
fonnen; bier führte er nur folche ander3 geartete Ereigniſſe 
an, die zum richtigen Verftändnis des Berichtes notwendig 
ichtenen. „Dennoch habe ich einen Befehl bon dem Herrn 
erhalten,” jagt Nephi, „daß ich dieje Platten zu dem bejon- 
dern Breck machen Sollte, einen Bericht bon dem Wirfen 
meines GolfeS zu jchretben.“” Der Zweck diefer doppelten 
Berichterjtattung war Nephi unbefannt, ifm war es genug, 
daß der Herr die Arbeit verlangte; e8 wird noch gezeiat 
werden, daß fie einem weiſen Zweck diente. 

Mormons Abkürzung — Ym Laufe der Beit gelangten 
die immer umfangreicher gewordenen Urfunden in die 
Hande Mormons: Er unternahm e3, bon den umfangret- 
hen Werfen eine Wbfiirzung auf Platten niederzufchret- 
ben, die er mit eigner Sand verfertigt hatte.i Auf diefe 
Weiſe ijt ein bündigerer und in Stil, Sprache und Behand- 
lung des Stoffes einheitlicherer Bericht zuftandegefommen, 
alS es wahrjcheinlich der Fall gewejen ware bei den ver- 
ichtedenen Schriften der vielen Verfafjer, die zu der großen 
Geſchichte während ihres taujendjabrigen Wachstums bei- 
getragen haben. Mormon anerfennt und bezeugt die In— 
Iptration Gottes, die ihn dazu beivog, diefe große Arbeit 
zu unternebmen.* Bei der Abfaffung diefer gefürzten Ge- 
Ihichte wahrte er die Teilung des Berichtes in verjchiedene 
Bücher nach der Anordnung der Originalurfunden; jo fin- 
den wir die Bücher Nephis, das. Buch Alma, das Buch 
Helaman ujw., objchon die Sprache jedenfalls diejenige 


1. Mephi 9:3. i, Siehe Worte Mormons 11; Mormon 1:1—4; 4:23. 
3 a 3. Nephi 5:8—11. k, Siehe 3. Nephi 6: 14-19. 
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Mormons ift, ausgenommen bei den wortliden Anfüh— 
rungen aus den Platten Nephis, die in der Tat zahlreich 
find. 

AS Mormon im Verlaufe feiner Abfürzung des aus- 
fibrlichern Berichtes die Beit de3 Königs Benjamin er- 
reichte, machte der betreffende Bericht auf Nephis Fleinern 
Platten einen tiefen Cindruc auf ibn — der Bericht von 
dem Umgang Gottes mit den Menschen während eines Zeit- 
raumes bon etiva vier Sahrhunderten, d. bh. bon der Zeit 
de3 Auszuges Lehi8 aus Sserufalem bis zum König Ben: 
jamin. Dieje Schilderung, die jo viele Profezeiungen von 
der Million des Heilandes enthielt, las Mormon mit mehr 
al8 gewöhnlicher Anteilnahme Cr verjuchte nicht, einen 
Auszug davon zu machen, fondern er ſchloß die Urfchriften 
in feine eigene Abfürzung der größern Platten mit ein und 
machte fo aus den zwei Büchern ein Buch. Der bon Mor- 
mon 3ujammengeftellte Bericht enthielt jomit eine dop- 
pelte Schilderung von der Nachkommenſchaft Vehts für die 
Dauer der eriten vier Sahrhunderte ihrer Gejchichte: die 
furze weltlihe Gejchidte, al3 Auszug aus den größern 
Platten, und den vollftandigen Wortlaut der Fleinern Plat- 
ten. Mit ernften Worten und einem Nahdrud, den fpatere 
Creigniffe al3 begründet ertwiejen, zeugt Mormon von der 
verborgenen Weisheit des göttlihen Planes diefer Verdop- 
pelung: „Und ich tue diejes zu einem weiſen Zweck; denn 
fo flüftert e8 mir der Geift des Herrn zu, der in mir ift. 
Und nun weiß ich nicht alles, aber der Herr weiß alle 
Dinge, die fommen werden; daher arbeitet er in mir, daß 
ich feinen Willen tue.” / 


Die Abficht des Herrn. — Der Zweck, den der Herr im 
Wuge hatte, al8 Er da8 von Mormon und auc von Nephi 
bezeugte Anlegen und Weiterführen der Fletnern Platten 
anordnete,m ift durch gewiſſe Umftände in unjerer Dispen- 
fation, die mit der Überfegung des Werfes zuſammenhin— 
gen, offenbar geworden. Als der Profet Sofeph Smith die 
überfegung de8 eriten Teile der Schriften Mormons be- 


J], Worte Mormons 7. m, Siehe 1. Nephi 9:5. 
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endigt hatte, wurde fie thm auf unredte Weife aus den 
Handen gejpielt, und gwar durch Martin Harris, dem er 
fih für die geldlihe Hilfe verpflichtet fühlte, die Garris 
ihm hatte zuteil werden laſſen, al8 er feine ganze Zeit der 
liberjegungSarbett widmete, Diefe Urichrift, im aanzen 116 
Seiten, erhielt Joſeph nie wieder zurück. Sie fiel durch die 
dunklen Machenidhaften des Teufel in die Sände der 
Feinde, die unverzüglich einen niederträdhtigen Blan ent- 
ivarfen, um Joſeph Smith lacherlich zu machen und die 
Abſichten Gottes zu vereiteln. Dieſes Vorhaben beitand 
darin, daß die Verſchwörer warten wollten, 613 Sofeph den 
abhandengefommenen Zeil nochmals überſetzt hätte, wor- 
auf die Erjtichrift, die inziwiichen fo geändert worden ware, 
daß fie genau das Gegenteil des wahren Berichtes ſagte, 
herborgebracht werden follte zum Beweis dafür, das Joſeph 
Smith unfähig fet, ein und diefelbe Stelle zweimal gleich- 
lautend zu überfegen. Die Weisheit de3 Herrn ließ jedoch 
den Shändlihen Plan jchettern. 

Nachdem Gott den PBrofeten gezüchtigt hatte, indem Er 
ihm die Gabe der Überfegung wie auch die heiligen Urfunden 
eine Zeitlang entzog — dies wegen der Unachtſamkeit, mit 
welcher er das Itberjebte in unbeilige Hände gelangen lief 
— tar der Serr Seinem reumiitigen Diener wieder gna- 
dig und offenbarte ihm die Abfichten jeiner Feinden Bu 
gleicher Zeit zeigte Er ihm, wie alle dieje böſen Machen— 
fchaften vereitelt werden follten. Sofeph wurde zu diefem 
Zwecke angemwiejen, den geitohlenen Teil der Abfürzung 
Mormons nicht nod einmal gu überjegen. Statt defjen 
follte er den Bericht über diejelben Ereignijje bon den Plat— 
ten Nephis überjegen — von jenen fleinern Platten, die 
Mormon Seiner eignen Wbfiirgung einverleibt hatte. Die 
auf diefe Weile gewonnene Überfegung wurde deshalb als 
der Bericht Nephis veröffentlicht und nicht als die Schrift 
Mormons; von den Teilen, wovon die geftoblene Erit- 
Ichrift genommen war, wurde jomit feine zweite Überjet- 
zung angefertigt. 


n, Siebe 2. u. B. Abſchnitt 10; aud Geljdidte der Kirche, Bod. 1. 
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Die Überfegung des Buches Mormon fam dure) die 
Macht Gottes zuftande, wie fie fic) in der Erteilung der 
Gabe der Offenbarung fundgibt. Das Bud will nicht von 
der Weisheit und Gelehrjamfeit der Menſchen abhängen; 
fein Überjeger war nicht gelehrt in der Sprachforjdung, 
feine Befähigung war vielmehr bon ganz andrer und diel 
erfolgreiderer Art. Mit den Platten erhielt Joſeph vom Engel 
Moroni weitere heilige Rojtbarfeiten einjchlieglich einer 
Bruftplatte, welcher der Urim und Shummim 0 beigegeben 
war — die Nephiten nannten ihn den „Ausleger“ —, und 
mit feiner Hilfe war er imftande, die alten Urfunden in 
eine neuzeitlihe Sprache zu übertragen. Wie dies im ein- 
zelnen zuging, ift nicht Schriftlich aufgezeichnet worden; feit 
fteht nur foviel, daß der Überfeger mit Hilfe der Inſtru— 
mente die eingegrabenen Schriftzeichen prüfte und dann 
dem Schreiber die engliſchen Sake vorjagte. 

Sojeph begann feine Arbeit, indem er geduldig eine 
Anzahl Schriftzeichen abjdrieb und dann einigen jo be- 
fchriebenen Seiten die Itberfekung beifügte. Martin Har- 
ri8, der erfte Gebilfe des Profeten bei diefer Arbeit, er- 
hielt die Erlaubnis, etliche diefer Abichriften an fich zu 
nehmen und fie einigen Männern, die in alten Spraden 
bewandert waren, zur Prüfung zu unterbreiten. Er legte 
eine Anzahl diefer Blätter dem Profeſſor Charles Wnthon 
pon der „Columbia-Univerfität“ vor, der fie prüfte und 
dann bezeugte, dak die Schriftzeihen im allgemeinen alt- 
ägyptifcher Art jeien, und daß die entiprechende Uberjegung 
richtig ſcheine. Als er hörte, wie die Urfunden in den 
Befit Sofeph3 gelangten, erjuchte er Seren Harris, ihm 
diefe zur Prüfung zu überbringen, er wolle fie überjeßen; 
als er dann erfuhr, daB ein Teil de3 Buches verjiegelt fer, 
bemerkte er: „Sch fann ein verfiegeltes Buch nicht leſen!“ 
Go erfüllte diefer Mann unbewupt die Brofegetung Je— 
faja3 in bezug auf daS Serborfommen de3 Buches: „Zah 
euch aller Brofeten Gefichte fein werden wie die Worte eines 
verfiegelten Buches, daS man gäbe einem, der lejen fann. 
und Spräche: Lies doch das! und er ſpräche: sch Fann nicht, 


Oo, Siehe 2. u. B. 10:1; 17:1; 130:8, 9; Moſiah 8:13—19; Cther 3:23—28. 
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denn e8 ijt verſiegelt.“ Cin andrer Sprachforjder, Dr. Mit- 
hell aus Mew York, gab, nachdem er die Schriftzeichen ge— 
prüft hatte, über fie ein Zeugnis, das in allen wefentlichen 
Punkten mit dem de8 Profeſſors Anthon übereinjtimmte. 

Die Zufammenfebung des Buches Mormon. — Das 
Buch Mormon umfaßt fünfzehn verſchiedene Zeile, mit 
einer einzigen Ausnahme Bücher genannt, die nad) den 
Namen ihrer Hauptverfajjer unterschieden werden. Sier- 
bon find die erjten fech8 Bücher wortgetreue Überjeßungen 
bon entjprechenden Zeilen der Lleinern Platten Nephis, 
nämlich: da8 Erſte und Zweite Buch Nephi, Safob, Enos, 
Sarom und Omni. Der Hauptteil des Buches — bom Buch 
Mojiah bis Mormon, Kapitel 7 — ift die Überjeßung von 
Mormons Wbfiirgung der größern Platten Nephis. Zwiſchen 
den Büchern Omni und Mofiah erjcheinen die „Worte Mor— 
mons” und verbinden den Bericht Nephis, wie er auf den 
fleinern Platten verzeichnet ift, mit Mormons Auszug aus 
den größern Platten für den nachfolgenden: Zeitraum. Die 
orte Mormons fonnen al3 furze Erklärung der vorange- 
Henden Zeile und al3. Vorwort für die nachfolgenden ange- 
jehen werden... Der lebte Teil de3 Buches Mormon, bom 
Beginn de8 8, Kapitel Mormon bis zum Schluß ift in der 
Sprache Moronis, des Sohnes Mormons, gejchrieben, der 
zunächſt den Bericht feines Vaters fertigitellte und dann 
einen Auszug aus Platten anfiigte, welche die Urfunden 
der Sarediten enthielten; diefer Auszug erfcheint als das 
Buch Cther. 

Als Moroni jehrieb, ftand er allein da — der einzige 
überlebende Vertreter feines Volfes; die andern waren ent- 
weder gefallen oder zu den Lamantten übergegangen. Der 
legte der fürchterlichen Bruderfriege zwiſchen den Itephiten 
und den Lamaniten führte zur völligen Vernichtung des 
nephitiichen Volkes. Moroni glaubte, fein Auszug aus dem 
Buche Ether werde feine letzte literarijche Arbeit fein; ais 
er aber nach deren Beendigung wunderbarerwetje nod ain 
Reben war, fügte er die Teile an, die als das Buch Woroni 
befannt find; e8 find dies Belehrungen über die Verord- 


D, Jeſ. 29:11. 
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nungen der Weihung, der Taufe, de3 Austeilens de3 SHeili- 
gen Abendmahles ujw. und Wusfpriiche und Briefe feines 
Vaters. 


Die Echtheit des Buches Mormon wird einem jeden 
offenbar werden, der die Umſtände ſeines Hervorkommens 
vorurteilsſos prüft. Die phantaſtiſchen Mutmaßungen 
über ſeinen Urſprung, die von voreingenommenen Gegnern 
aufgeſtellt wurden, ſind ganz allgemein zu widerſpruchs— 
voll und unhaltbar, zum Teil geradezu kindiſch, als daß ſie 
ernſtliche Beachtung verdienten. Verſuche, das Buch Mor— 
mon als das Werk eines einzelnen Verfaſſers hinzuſtellen, 
oder als ein von Menſchen abgekartetes, betrügeriſches 
Werk, oder in irgendeiner Weiſe als ein Gebilde der Neu— 
zeit, finden thre Widerlegung in ſich ſelbſt.“ Die Heiligkeit 
der Platten verbot ihre Schauſtellung zum Befriedigen per— 
ſönlicher Neugierde, jedoch wurden fie bon einer Anzahl 
ehrenhafter Männer geprüft, und dieſe Augenzeugen haben 
der Welt ihr feierliche Zeugnis von den feftgeftellten Tat— 
fachen gegeben. Im Sunt 1829 gingen die Profezeiungen 
hetreff3 der drei Zeugen, welche das im Buch Mormon ent- 
haltene Wort Gottes beftätigen follten, in Erfüllung. Gott 
offenbarte drei Männern die Echtheit der Urkunden, und ihr 
Zeugnis ift allen Ausgaben de3 Buches beigegeben. 


Das Zeugnis der drei Zeugen. 


„Allen Völkern, Gefchlehtern, Sprachen und Leuten, zu 
denen dieſes Werf gelangen wird, fet es fundgetan, daß 
wir durch die Gnade Gottes, de3 Vaters, und unjres Herrn 
Sefu Chrijti die Platten gefehen haben, die diefe Urfunde 
enthalten, welche ein Bericht des Volkes Nephi ift, jomwie 
der Lamantten, ihrer Brüder und auc des Volfes Yared, 
welches bon dem Surme fam, von dem gefprochen worden 
ijt. Und wir wiſſen aud, daß fie durch die Gabe und Macht 
Gottes itberjekt worden find, denn Seine Stimme hat ed uns 
erklärt; daher wiffen wir mit Beitimmtheit, daß diejes Werk 


Siehe Anhang 14:2. wr, Siehe a ph! 11:3; 27:12,-18;-&ther 
Biss is fiebe aud 2. u. B. 6:11—15; Abſchn. 
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die Wahrheit ijt. Wir bezeugen auch, daB wir die Grabvie- 
rungen, welche auf den Platten find, gejeben haben; und 
fie find un8 durch die Macht Gottes und nicht durch die 
Macht der Menschen gezeigt worden. Und wir erflären mit 
ernjthaften Worten, daß ein Engel Gottes vom Himmel 
berunterfam, die Blatten brachte und fie vor unjren Augen 
niederlegte, jodaß wir fie mit den Grabierungen darauf 
fehen und betrachten fonnten; und wir wifjen, daß wir durch 
die Gnade Gottes, de8 Vaters, und jeine® Sohnes Jeſu 
Chrijit diefe Dinge gejehen haben und bezeugen, daß fie 
wahr jind. Es ijt wunderbar in unſren Augen. Aber troß- 
dem befahl uns der Herr, daß wir davon zeugen Sollten; 
deshalb, um den Geboten Gottes zu gehorchen, legen wir 
Zeugnis ab von diefen Dingen. Und wir wiffen, daß, wenn 
wir in Chrijto getreu find, wir unjre Gewdnder von dem 
Blute aller Mtenjchen rein waſchen und ohne Mafel vor 
dem Richterſtuhl Chrifti ftehen werden und mit ihm bis 
in alle Cwigfeit im Simmel wohnen werden. Ehre fet dem 
Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geilte, welches 
ein Gott rt, Amen.“ 
Oliver Cowdery 
David Whitmer 
Martin Sat rites 
Diejes Zeugni3 tft von feinem der Zeugen, deren Namen 
die Unterjchriften nennen,s je widerrufen oder auch nur ein- 
geihranft worden, objdon fie ſpäter alle der Kirche den 
Niiden fehrten und gegenüber Sojeph Smith Gefühle heg— 
ten, die fic) beinahe zum Haß ftetgerten. Bis an8 Ende ihrer 
age hielten fie fejt an ihrer feterlihden Erflärung von dein 
Beſuche eines Engel3 und von dem Zeugnis, da3 in ihre 
Herzen gepflanzt worden war. Kurz nachdem die drei Män— 
ner die Blatten in Augenschein genommen Hatten, durften 
weitere acht Berjonen die altertiimliden Berichte jehen und 
mit ihren Händen anfafjen. Auch dies erfüllte eine Profe— 
zeiung, denn e3 wurde ſchon vor alters gejagt, daB Gott 
neben den dreien „noch mehr Zeugen jenden werde”,t deren 


s, Siehe Anhang 14:3. t, 2. Mephi 11:3; aud Anhang 14:4. 
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Zeugnis dem der drei angefügt werden folle. Wahrjcheinlich 
war e3 im Suli 1829, al3 Joſeph die Platten den acht Män— 
nern zeigte, deren Namen der nachjtehenden Erklärung bet- 
gegeben find. 


Das Zeugnis der abt Zeugen. 


„Allen Völkern, Gejchlechtern, Sprachen und Leuten, zu 
denen diejeS Werf gelangen wird, jei es fundgetan, dak 
Joſeph Smith jun., der liberjeter dieſes Werkes, und die 
Platten, von denen gefprodhen wurde und die wie Gold 
ausſahen, gezeigt bat; und fo viele al3 benannter Smith 
überjegt hat, haben wir mit unjren eignen Handen ange- 
faßt; und haben auch die Grabierungen darauf gejeben, 
welche ein altertümliche3 Ausſehen hatten und ſehr fonder- 
bar gearbeitet waren. Und wir bezeugen mit ernithaften 
orten, dak bejagter Smith uns diefe Platten gezeigt hat, 
denn wir haben diefelben gejehen und angefaßt, und wir 
willen mit Beftimmtheit, daß benannter Smith die Platten 
bat, von denen wir geredet haben. Und wir geben unire 
Namen, um der Welt Zeugnis gu geben bon dem, was wir 
gefehen haben. Und wir lügen nicht und rufen Gott zum 
Zeugen an.“ 

Chriftian Whitmer Hiram Bage 


Sacob Whitmer Sojepb Smith, jen. 
Peter Whitmer,jun Hyrum Smith 
Sohn Whitmer Samuel 9. Smith. 


Drei diejer acht Zeugen ftarben außerhalb der Kirche, 
jedoch wurde bon feinem befannt, daß er jemals fein Beug- 
ni3 bom Bude Mormon verleugnet hätte.“ 

Hier find aljo Beweiſe verjchiedener Art für die Echt- 
heit des Buches: Der Itberjeker gibt eine fchlichte aber ein- 
gehende Schilderung, wie er in den Beſitz der alten Platten 
gefommen ijt und behauptet, die Überfeßung jei durch die 
Macht Gottes gujtandegefommen. Gelehrte Sprachfundige 
bezeichnen die Schriftzeichen als echt. Elf Männer — außer 
dem Überjeger — von ehrenhaften Rufe bezeugen feier- 


u, Siehe Anyang 14:4. 
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lich, dab fie die Platten gejehen haben. Und da3 Buch 
felbjt v unterjtüßt die Behauptung, daß e8 nichts mehr und 
nicht3 weniger ift, al3 die Überfegung alter Urkunden und 
Berichte.” 


wv, Eiehe Anhang 14:5. w, Siehe Vitality of “Mormonism”, Artikel “A 
Messenger from the Presence of God”, und “Scriptures of the American Conti- 
nent”, ©. 128—137. 
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Kapitel 15. 
Das Buch Mormon. (Fortiegung). 


Artikel 8, *** Wir glauben auch an das Buch Mormon als 
an das Wort Gottes. 


Seine Edth cit. 


Die Echtheit des Buches Mormon iſt die wichtigfte 
erage, mit der wir un3 in diefem Kapitel zu bejchaftigen 
haben. Dieſes Thema it für jeden ernften Unterjucher de3 
Wortes Gottes und jeden aufrichtigen Wahrheitsforſcher von 
lebendigem Intereſſe. Cin Buch, das behauptet, eine neue 
Seilige Schrift zu fein — joweit die gegenwärtige Dispen- 
fation in Getracht kommt —, ein Buch, das Brofegeiungen 
und Offenbarungen enthalten twill, die bisher in der Theo— 
logie nicht anerfannt waren, ein Buch, da8 der Welt eine 
Botichaft bringt bon einem vergangenen Bolfe, geichrieben 
auf göttlihen Befehl und durch den Geiſt der Profezerung 
und Offenbarung, ein folche3 Buch hat ein Anrecht auf 
gründliche und unparteiiſche Brüfung. Nicht allein ver- 
dient das Buch Mormon eine derartige Beachtung, fondern 
es fordert fie geradezu; denn niemand, der vorgibt auch nur 
den gewöhnlichſten Glauben an die Macht und Wutoritat 
Sotte3 zu haben, fann der Verfiindigung einer neuen 
Dffenbarung, die das Siegel de3 göttlihen Urjprungs auf- 
weift, gleichgültig gegenüberstehen. Die Frage der göttlichen 
Serfunft des Buches Mormon ift deshalb eine Trage, welche 
die ganze Welt angeht. 

Die Heiligen der Lekten Tage gründen ihren Glauben 
an die Echtheit des Buches auf folgende Beweiſe: 

1. Die allgemeine Übereinftimmung des Buches Mormon 
mit der Dibelinallem, was beide gemeinfam behandeln. 
2. Die Erfüllungen alter Brofezerungen, die durch das Her- 
porfommen de3 Buches Mormon verwirkliht wurden. 
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3. Die ſtrenge Einbheitlichfeit und Übereinftimmung des 
Buches Mormon mit jich jelbit. 

4, Die offenfundige Wahrheit der darin enthaltenen Pro— 
fezerungen. 
Diejen Beweiſen fonnen noch gewiſſe von außen fom- 

mende angefügt werden, als da find: 


5. Die ftarfen beftätigenden Beweiſe, welche die neuzeitli— 
hen Entdeckungen auf dem Gebiete der Altertumzfor- 
{dung und Volferfunde geliefert haben. 


1. Das Bud Mormon und die Bibel. 


Die Nephitijden und die Jüdiſchen Schriften ſtimmen 
in den gejchichtlicen, Iehrhaften und profetifhen Dingen, 
welche die beiden Berichte gemeinfam behandeln, überein. 
Dteje beiden Bande Heiliger Schriften entitanden auf zwei 
entgegengejebten Crobalften unter jehr verjchtedenen Be— 
dingungen und Verhältnijien, und doch befteht zwiſchen 
ihnen eine überrafchende Harmonie, wodurch die göttliche 
Inſpiration in beiden beftatigt wird. Das Buch Mormon 
enthält eine Anzahl Anführungen aus den jüdtichen Schrif- 
ten, bon denen eine Abjchrift als ein Teil des auf die Plat- 
ten Laban8 eingravierten Berichtes nach dem weſtlichen Erd— 
teil Hiniibergenommen wurde. Yn ſolchen Fällen unter- 
icheidet fi) der Wortlaut der Bibel nicht wefentlich pon dem 
Nes Buches Mormon, ausgenommen da, wo offenbar ein 
Irrtum in der Überjefung vorliegt, was gewöhnli aus 
den Widerjprüchen und der Unflarheit de3 bibliichen Textes 
hervorgeht. Es gibt indeſſen zahlreiche Kleinere Verfchieden- 
beiten in den entiprechenden Teilen der beiden Bände, und 
in folchen Fällen zeigt eine Prüfung meist, daß die nephi- 
tijche Urkunde klarer und deutlicher tft. 

Beim jorgfältigen Vergleihen von Profegetungen der 
Bibel mit entiprechenden de3 Buches Mormon, ivie 3. B. 
über die Geburt, da3 irdiiche Wirken, den RNreugestod und 
das zweite Kommen Chrifti, oder jolcher, die fich auf die 
Rerjtreuung und die darauffolgende Sammlung JIsraels, 
oder auf die Gründung Zions und die Wiedererbauung 
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Ssserufalem3 in den lekten Tagen beziehen — bei dtefem 
Vergleich wird man fejtitellen fonnen, dak der eine Bericht 
den andern beftatigt. Gewiß: in dem einen Buch finden fid 
viele Brofezeiungen, die im andern nicht enthalten find, 
aber nirgend3 laßt fich ziptichen beiden ein Widerjpruch oder 
eine Unvereinbarfeit feititellen. Die gleiche Übereinftim- 
mung ift zwischen den Iehrhaften Teilen der beiden Schrift- 
bande nachgewiejen worden.“ 


2. Brofezeiungen über das Bud Mormon. 


Durch 803 Hervorfommen de3 Buches Mormon. haben 
ih alte Brofezerungen buchitablich erfüllt. Einer der frü— 
beiten profettichen Ausſprüche, die fich unmittelbar auf diese 
Sache beziehen, ijt der des vorjintflutlihen Profeten 
Enoch, dem der Herr Seine Plane für alle fommenden 
Seiten offenbarte. Als Enoch im Verlaufe feines Gefichts 
Dre nach der Simmelfahrt Christi einjebende Verderbtheit 
der Menſchen mitanfehen mußte, fchrie er zu Gott: „Wirft 
du nicht wieder auf die Erde fommen?” Und der Herr fagte 
su Enoch: „So wahr ich lebe, ich werde in den Iebten 
Tagen fommen. *** und der Tag Soll fommen, dap die 
Erde ruben wird; aber vor jenem Sage follen die Himmel 
verfinstert werden, und ein Schleier der Finſternis fol die 
Erde bedecken; und die Simmel follen beben, und auch die 
Erde; und große Trübfale follen unter den Menſchenkin— 
dern jein; aber mein Volk werde ich erhalten; und Ge- 
rechtigfeit will ich berabjenden aus dem Himmel; und 
Wahrheit will ich aus der Erde hHerborjenden, um bon 
meinem Cingebornen Zeugni zu geben ***; und Gered)- 
tigfett und Wahrheit will ich die Erde überjchivemmen 
laffen wie eine Slut, um meine Auserwählten bon den bier 
Zeilen der Erde zu fammeln, an einen Ort, den ich be- 
reiten twerde.o Die Heiligen der Letzten Kage betrachten 
da8 Hervorfommen de3 Buches Mormon zufammen mit 
der Wiederheritellung des Prieſtertums durdh himmlische 
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Boten al eine Erfüllung diefer und ähnlicher Pro- 
fezetungen, die in der Bibel enthalten find. 

David, der jeine Palmen iiber taufend Sabre vor der 
„Mitte der Zeiten” fang, bezeugt, „daß Treue aus der Erde 
wachſe und Gerechtigfeit bom Himmel jchaue.“¢ Dasſelbe 
jagt Jeſajad vorau3. SHefefiele fah in einem Geficht das 
Bereinigtiverden des Holzes Buda mit dem Holze Joſephs, 
womit die Bibel und da3 Buch Mormon gemeint find. 
Diefe eben erwähnte Stelle lautet nah den Worten 
Heſekiels wie folgt: „Und de3 Herrn Wort gejchah zu mir 
und fpradh: Du Menfchenfind, nimm dir ein Solz und 
ichreibe darauf: Des Buda und der Kinder YSrael, feiner - 
Zugetanen. Und nimm nod ein Holz und fchreibe darauf: 
Des Joſeph, namlich das Holz Ephraim, und des ganzen 
Haujes Israel, feiner Zugetanen. Und tue eines zum an- 
dern gujammen, daß e3 ein Holz werde in deiner Hand.“ 

Wenn wir uns erinnern, daß in alten Zeiten Bücher an- 
gefertigt wurden, indem man auf lange PBergamentitreifen 
fchrieb und fie auf einen Stab oder ein Holz aufwidelte, jo 
wird der Gebrauch des Wortes „Holz“ für „Buch“ jofort 
einleuchten f. Zur Zeit diefer Profezeiung waren die Israe— 
liten in zwei Bolfer geteilt, von denen das eine al8 das 
Volk Buda, das andre als das Volk Israel oder Ephraim 
befannt war. Es liegt auf der Hand, daß hier die Urkunden 
Sudas und Sofephs gemeint find.?e Das nephitiiche Volk 
umfaßte nun, wie wir gefehen haben, die Nachkommen 
Lehis vom Stamm Manaſſe, jodann diejenigen Iſhmaels, 
eine3 Ephraimiten A und endlich diejenigen Zorams, dejjen 
Whftammung nicht näher bezeichnet wird. Die Nephiten 
waren alfo Machfommen des Stammes Yojeph3, und ihre 
Urkunden, oder ihr „Holz“, find durdh das Buch Mormon 
ebenso treffend dargestellt, wie das „Holz Juda“ durch die 
Bibel. 

Dak das Buch Mormon durch die Macht Gottes ans 
Licht gebracht werden follte, geht aus der Erflärung hervor, 

ce, Pſalm 85:11. d, Siehe Sey. 45:8. e, Siehe Hefettel, Kap. 37, be- 
ſonders die Verſe 15—20. ee — auch den entſprechenden Gebrauch des 


Wortes Buch in Jeremia, Kap. 3 g Berg dies mit Dem, was Lehi jeinem 
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die der Herr dem Geficht Heſekiels gibt. Er fagt darin: 
„Siebe, ich will da3 Holz Joſephs nehmen, *** und will 
fie zu dem Holz Judas tun.“ Daß die Vereinigung der bei- 
den Berichte ein Merfmal der legten Tage fein follte, fieht 
man aus der Profezeiung eines Ereignifjes, das unmittel- 
bar darauf folgen follte, namlich der Sammlung der israe— 
litijchen Stämme aus den Völfern, unter die fie zerjtreut 
toorden waren. ? Ein Vergleich mit andern Profezeiungen 
über die Sammlung Israels wird zimeifeläfrei ergeben, 
daß diejes große Creigni3 in den legten Tagen als eine 
Vorbereitung auf das ziveite Kommen Ehrifti ftattfinden 
mup.* 

Wenden wir uns nun wieder den Schriften Yefajo3 
gu, jo finden wir, daß der Profet die Drohungen des Herrn 
gegen Ariel, oder Serujalem, „die Stadt des Lagers Da- 
bids”, verfündigt. Der Profet bezieht fich dann aber auf 
ein Golf, daS bon den Yuden, die Sserujalem bewohnten, 
berjchieden ijt, denn er ftellt mit dtejem einen Vergleich an, 
indem er fagt: „Und e8 foll dir ergehen wie Ariel.“ Über 
das Schickſal diefes andern Volks lefen wir: „Alsdann ſollſt 
du erniedrigt werden und aus der Erde reden und aus dem 
Staube mit deiner Rede murmeln, daß deine Stimme jet 
wie eines Zauberer aus der Erde und deine Rede aus 
dem Staube wiſple.“ 

liber die Erfüllung diefer und der damit verbundenen 
Grofezetungen hat ein Wpojtel der Letzten Tage gejdrie- 
ben: „Dieſe BVorbherfagung Jeſajas fonnte fih nicht auf 
Wriel, d. h. Jeruſalem, beziehen, denn ihre Worte find nicht 
‚aus dem Staube’ oder aus ‚der Erde’ gefommen, fondern 
fie bezieht fich auf die Itberbleibjel Sojeph3, die in Amerifa 
bor mehr als 1400 Jahren vernichtet wurden. Das Buch 
Mormon befchreibt wren Untergang und er war in der 
at groß und jchreclich. Bei der Kreuzigung Chriftt wurde 
die ‚Menge der Tyrannen’, wie Sejaja profezeite, ‚wie 
wehende Spreu’, und eS gejchah dies, wie er wetter vorber- 
jagte, ,ploglich und unverſehens'. *** Dieje3 liberbleibjef 





i, 3 Jj, Ebenda Vers 21. k, Siehe Kapitel’ 18 in dieſem 
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Joſephs wurde in feiner Züchtigung und Zerftörung wie 
Ariel. Wie die römische Armee Ariel belagerte und Not und 
Verzweiflung über fie brachte, jo brachten die fic) befamp- 
fenden Golfer des alten Amerifa fchredliche Zerftörung 
übereinander. Deshalb fonnte der Herr, al3 Er von diefem 
Ereignis jprach, mit dem größten Recht erflären: ‚Er foll 
mir fein wie Ariel.” m 

Jeſajas beftimmte Profezerung, daß da3 jo erniedrigte 
Golf „aus der Erde reden“ und feine Sprache „aus dent 
Staube murmeln“ follte, erfüllte fich buchftablic) in der 
Art und Weiſe, wie das Buch Mormon Hervorfam. Deſſen, 
Urſchriften wurden aus der Erde genommen, und Die 
Stimme der urfundlichen Berichte ift jene, die aus dem 
Staube ſpricht. Diejelbe Profezeiung geht weiter: „Daß 
euch aller Brofeten Gefichte fein werden wie die Worte eines 
berfiegelten Buches, welches man gäbe einem, der leſen fann, 
und ſpräche: ,ieS doch das!’ Und er fprade: ‚Sch fann 
nicht, denn e3 ijt berjiegelt.’ — Oder gleich al3 wenn man’? 
gäbe dem, der nicht Iefen fann, und fpräche: Nun lies doch 
das!’ und er Sprache: Ich fann nicht Tefen.” Wir behaup- 
ten, daß dies erfüllt worden tft, als die von den Platten 
genommene Abjchrift — die „Worte des Buches”, nicht das 
Buch jelbjt — dem gelehrten Grofeljor Anthon vorgelegt 
wurde, defjen Antwort, die fich beinahe wörtlich mit dem 
profetifchen Wortlaut dect, im vorhergehenden Rapitel an- 
geführt wurde; und ferner dadurch, daß das Buch felbit 
dem ungelehrten Viingling Sojeph Smith übergeben wurde. 


3. Einklang von Stil und Stoffim Bude 
Wormon. 


Zujammenfesung und innere Ülbereinftimmung de3 
Buches Mormon unterjtüßen den Glauben an feinen gött- 
lichen Ursprung. Die einzelnen Teile lajjen gut erfennen, 
daß fie zu verfchiedenen Zeiten und unter außerordentlid) 
perfdiedenartigen Umſtänden gejchrieben wurden. Die 

m, Orjon Pratt, Die göttliche Herkunft des Buches Mormon, ©. 293, 294 


(Utab-Wusgabe 1891). Einzelheiten der Erfüllung eines Teiles diejer Profezei— 
ung ſiehe 3. Nephi, Kap. 8, 9. n, Sel. 29:11, 12. 
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Schreibiweije in den Beitandteilen de3 Buches Stimmt über- 
ein mit den Zeiten und Umftänden ihrer Entftehung und 
Whfaffung. Die Teile, die von den Platten überjeßt wur- 
den, welche Mormons Abfürzung daritellen, enthalten zabhl- 
reihe Einihaltungen, Erklärungen und Erläuterungen die- 
ſes Gerfajjers. Yn den 6 Büchern jedoch, die, wie fchon er- 
wähnt, den wörtlihen Bericht von den Fleinen Platten Ne— 
phis darjtellen, find feine jolchen Einſchaltungen enthalten. 
Das Bud Stimmt mit fich ſelbſt überein. Rein Widerfprud), 
feine Unvereinbarfeit hat fich feft{tellen Iafjen. 

Eine bemerfenswerte Verfchiedenheit der Schreibweife 
fennzeichnet die verjchtedenen Bücher. Was über die ver- 
fchiedenen Arten bon Platten, welche die eigentlichen Urfun- 
den des Buches Mormon bilden, gejagt wurde, zeigt, daß 
da3 Buch die zufammengefaßten Schriften einer langen 
Reihe von göttlich erleuchteten Schreibern daritellt, die fic 
über einen Zeitraum von taujend Sahren verteilen — die 
frühere Zeit de3 Volkes Sared nicht mitgerechnet. Einheit- 
lide Schreibweife fann unter folchen Umständen nicht er- 
wartet werden. 


4. Die Brofezeiungen des Budes Mormon 
haben fih erfüllt. 


Das Buch Mormon enthalt zahlreihe und bedeutende 
Vrofezeiungen. Zu den enticheidensten Beweisen für die 
Söttlichfeit de3 Buches gehören die, welche uns die offen- 
fundige Wahrheit feiner Profegetungen liefert. Profezei— 
ungen laffen ih am beiten im Lichte ihrer Erfüllung prii- 
fen. Die im Buche Mormon enthaltenen Vorherfagungen 
fönnen eingeteilt werden: 

1. in Profezeiungen für die Zeit, über die fic) da3 Bud) 
jelbft erjtrecft, deren Erfüllung alfo im Buche ſelbſt berichtet 
wird, und 

2. in folde, die über diefe Bett hinausgehen. 





, Siehe Anhang 15:2; fiehe bejonders vier Artikel vom AÄlteſten FJ. M. 
Siodahl. betitelt „Die Eth eit des Buches Mormon", im Mill, Star, Liver- 
pool, Bb. 77 (1915), Beginnend auf ©. 465, 481, 497 und 513. 
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Brofezeiungen der erfigenannien Art, 
Dd. bh. folche, deren Erfüllung noch im Buche Mormon felbjt 
berichtet wird, find als Beweis für die Göttlichfeit des 
Werkes bon geringem Wert, denn ware das Such nach einem 
abgefarteten menfchliden Blane gejchrieben worden, jo hätte 
ſowohl Vorherjage wie Erfüllung mit gleidem Scharffinn 
borgejehen werden können. Dennoch wird dem forjchenden 
und gemwillenhaften Nejer die Echtheit des Buches offen- 
fundig jein. Auch jprechen die Berichte von der buchitab- 
hen Erfüllung der PBrofezeiungen über das damals noc) 
zufünftige Schidjal des Volkes, die Einzelheiten der Geburt | 
und de3 Todes Chrijti und Seiner Erfdeinung in aufer 
ftandenem Zuftande danf ihrer Genauigfeit und Überein- 
ftimmung mädtig für die Göttlichfeit der Urfunden. 

Brofezetungen andrer Art, nämlich jolche, 
die fich auf eine Beit beziehen, welche für den Schreiber noch 
in ferner Zufunft lag, finden fich viele und ausführliche. 
Manche von ihnen beziehen ſich inSbejondre auf die Tekten 
Tage — die Oi8penfation der Fülle der Zeiten —, und von 
diejen haben fich fon mehrere buchftablich erfüllt; andre 
find in der Verwirklichung begriffen, während andre ihre 
Erfüllung erwarten unter Umitanden und Buttanden, 
denen wir uns mit rafhen Schritten nähern. Zu den be— 
merfenSwertejten Gorbherjagungen des Buches Mormon 
binfichtlich der legten Dispenjation gehören jene, die jein 
eigenes Serborfommen und die Wirfung feiner Veröffent- 
lidung auf die Menjchbeit betreffen. Die Profezeiung Heje- 
fiel3 bom Zujammenlegen der „Hölzer“ oder Urfunden 
Judas und Ephraims haben wir bereits erwähnt. Betrach- 
ten wir nun jene Verheipung, die der nad) Ägypten ver- 
faufte Sofeph erhielt und wie fie Xehi feinem Sohne Jo— 
jeph gegenüber wiederholte — eine Weisjagung, welche die 
Profezeiung über das Buch mit derjenigen de8 Gebers ver- 
fnüpft, durch defjen Vermittlung das Wunder zuftande ge- 
bracht werden Soll: 

„Aber einen Seher twill ich aus der Frucht deiner Len- 
den erwecen, und ifm werde ich Macht geben, mein Wort 
den Nachfommen deiner Lenden zu bringen — nicht nur, 
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um mein Wort unter jie zu bringen, jpricht der Herr, ſon— 
dern um fie bon meinem Worte, welches Schon unter ihnen 
verbreitet fein wird, zu überzeugen. Daber wird die Frucht 
deiner Lenden fchreiben, und auch die Nachkommen Sudas 
werden jchreiben, und das, was von deinen Nachkommen 
gejchrieben wird, und das, was von den Nachkommen der 
Juden geidrieben wird, foll zuſammenwachſen, um die fal- 
iden Lehren zufchanden zu machen, um die Streitigfeiten 
au bejeitigen und Frieden unter deiner Nachkommenſchaft 
zu gründen und fie in den legten Tagen zu der Erfenntni3 
ihrer Vater zu bringen und auch zu der Erfenntnis meiner 
Bündniſſe, jagt der Herr. Und an dem Tage, wenn mein 
Werf unter meinem ganzen Wolfe beginnen wird, foll er 
aus Schwachheit ftarf gemacht werden, um dich, 0 Has 
Ssörael, wiederherzuftellen, jagt der Herr.“ Wie dieje pro- 
fettichen Ausſprüche fich durch das Hervorfommen de3 Bus 
hes Mormon durch Joſeph Smith buchitäblih erfüllten, 
liegt flar zutage. 

Dem Profeten Nephi zeigte der Herr die Wirkung 
der neuen Heiligen Schrift und erflärte, daß in den Tagen 
der Sammlung Israels — aljo offenbar in den Tagen der 
Fülle der Zeiten, wie uns die jüdiſchen Schriften bezeugen 
— die Worte der Nephiten der Welt gegeben werden follten 
und „fortzifchen werden bi8 an die Enden der Erde, als ein 
Canter“ für da3 Haus Israel; daß dann die Heiden, ihre 
Verpflichtung gegenüber den Ssuden, von denen fie doch die 
Bibel erhielten — die Bibel, an die fie großen Glauben zu 
haben vorgeben —, bvergefjend, diefen Teil des Bundes- 
volkes ſchmähen und verfolgen und die neue Heilige Schrift 
vermerfen werden mit den Worten: „Eine Bibel, eine Bibel, 
wir haben eine Bibel und e3 fann feine andre Bibel mehr 
geben.“9 Iſt das nicht der Kern der finnlojfen Einwände, 
welche die unglaubige Welt gegen das Buch Mormon er- 
hebt, daß nämlich das Buch wertlos fern miijje, weil neue 
Offenbarungen nicht mehr erwartet werden dürfen? 

Bor alters waren zwei Zeugen erforderlich, um die 





Dp, 2. Nephi 3:11—13. q, 2. Nephi 29:3; man leje das ganze Kapitel. 
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Wahrheit irgendeiner Behauptung zu beweifen, und darum. 
jagt der Herr bon dem zwiefachen Bericht, der bon ihm zeu- 
gen jolle: „Warum murret ihr, weil ihr mehr bon meinem 
Worte erhalten follt? Wiffet ihr nicht, daß da3 Zeugnis 
zweier Nationen euch ein Beweis ift, dab ich Gott bin, dak 
ich mich de8 einen Volkes ſowohl wie des andern erinnere? 
Daber rede ich zu einem Volf dtejelben Worte, die ich zum 
andern rede. Und wenn die ‚beiden Nationen zufammen- 
gehen werden, dann wird das Zeugnis beider Nationen auch 
aufammengehen.“ 7 

Mit diejen Weisjfagungen bom vereinten Zeugnis der 
Jüdiſchen und Mephitijchen Schriften ijt eine andre verbun- 
den, deren Erfüllung die Heiligen der Lekten Tage heute er- 
wartung3boll aber geduldig entgegenfehen: weitere Heiligen 
Schriften werden verheißen, inSbejondere diejenigen der 
Verlorenen Stämme. Beachten wir die folgende Verbhei- 
Bung: ,Daber braucht thr nicht au denfen, weil ihr eine Bibel 
habt, daß fie alle meine Worte enthält; aud braucht ihr 
nicht anzunehmen, daß ih nicht noch mehr habe jchreiben 
laffen. *** Denn febet, ich werde zu den Yuden reden, und 
fie werden e3 fchreiben; und ich werde auch zu den Ytephiten 
fprechen, und fie werden e3 fchreiben; und ich werde auch zu 
den andern Stämmen de3 Hautes Israel jprechen, welche ich 
weggeführt habe, und fie werden es jchreiben; und ich werde 
auch zu allen Völkern der Erde Sprechen, und fie werden eS 
fchreiben. Und es wird gejchehen, daß die Yuden die Worte 
der Nephiten haben; und die Mtephiten werden die Worte 
der Suden haben; und die Mephiten und die Juden werden 
die Worte der verlornen Stämme Israels haben; und die 
verlornen Stämme Israels werden die Worte der Ytephiten 
und der Yuden haben.“ s 


5. Beweiſe ourd neuzeitlihe Entdefungen. 


Altertumsforihung und Bol€erfunde Amerikas liefern 
wertvolle Beiveife für die Angaben des Buches Mormon. 
Diefe Wiſſenſchaften find zugegebenermaßen auferftande, 


r, 2. Nephi 29:8. s, 2. Nephi 29:10, 12. 
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den Ursprung der eingeborenen amerifaniihen Menſchen— 
rajjen in irgendwie entjcheidender Weife zu erflaren. Doch 
haben Forſchungen auf diefen Gebieten Ergebnifje gezeitigt, 
die ziemlich ausfchlaggebend find, und mit den wichtigiten 
davon Steht da8 Bud Mormon im allgemeinen im Einflang. 
Eine erfhöpfende Darftellung derjelben fann bier allerding3 
nicht verfucht werden, denn fie würde den verfügbaren Raum 
weit überfchreiten. Wer fich eingehender darüber unterrid)- 
ten möchte, giebe die betreffenden Gonderwerfe zurate.! Yu 
den hervorragenditen Entdeckungen hinſichtlich der Urein- 
wohner Amerifa3 gehören die folgenden: 


1. Amerika war {chon in febr alter Zeit, jedenfalls bald nach 
dem Surmbau au Babel beivohnt. 


2, Amerifa wurde bon verjchiedenen, aufeinander folgenden 
Bölfern, und gwar von wenigstens zwei Rlajjen oder 
Hafen in weit auseinanderliegenden Zeiträumen bevol- 
fert. 

3. Die Ureinwohner Wmerifas famen von Often, wahr- 
fcheinlich von Aſien her; die ſpätere Raſſe, d. 5. diejenige 
des zweiten Beitabfchnitteg, ijt, wenn nicht ſelbſt Israe— 
liten, doch mit diefen nabe verwandt geweſen. 

4, Die Heute noch lebenden eingebornen Raſſen Wmerifas 
haben einen gemetnjamen Uriprung. 


Mus der bereits gegebenen Überficht über feinen ge- 
Ihichtlichen Teil geht hervor, dak das Buch Mormon dieie 
Entdedungen voll und ganz beftatigt. E3 wird darin gejagt: 


1. Daß Amerifa bon den Sarediten bevölkert wurde, die 
geradesweg3 bom Turmbau zu Babel famen. 

2. Daß die Yarediten das Land etwa 1850 Sabre lang 
bewohnten und fic) wahrend diejer Zeit über einen großen 
Zeil Nord- und Südamerifa3 ausdehnten; daß ungefähr 
zur Zeit ihrer Wusrottung (etwa 590 Sabre v. Chr.) Lehi 
mit jeinen Begleitern nach dem weſtlichen Erdteil fam, wo 





t, Der Lefer fei bejonders auf das umfaljende Werk des Witelten B. 9. 
Roberts hingewiejen: “New Witnesses of God” (Neue Zeugen für Gott), Bd. 2, 
Kap. 24—29 (einjl.) und Bd. 3, Kap. 30—34 (einj@l.). 
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fie fi) gu den beiden großen Völkern der Nephiten und La- 
maniten entwicelten, von denen daS Golf Mephi ums Jahr 
885 n. Chr. — nahezu 1000 Yabre nad) Xehi3 Ankunft — 
ausgerottet wurde, während das Volf Lamans in verwahr- 
loftem Zuftande fortbeitand. Seine überbleibjel find die 
heutigen Indianer. 

3. Daß Lehi, Ssipmael und Boram, die Stammbater der 
Nephiten und Lamaniten, ungweifelhaft SsSraeliten waren, 
Lehi vom Stamme Manafje und Iſhmael bom Stamme 
Ephraim, und daß die Kolonie unmittelbar von Yerufalem 
— bon Aſien — Her fam. 

4, DaB die noch lebenden indianiihen Stämme Nach— 
fommen jener frühen Einwanderer find, deren Geſchichte 
das Buch) Mormon enthält, und daß fie deshalb bon Män— 
nern abjtammen, die alle aus dem Haufe Y8rael find. 


Prüfen wir nun die Beiveije, die uns die Forſcher für 
Dieje Punkte liefern — Forſcher, bon denen die meijten 
nicdts bom Buche Mormon wußten und von denen feiner 
diejes Buch als echt anerfannte.4 | 

1. Über die Befiedelung Amerifas im Altertum. — 
Ein allgemein anerfannter Qachgelebrter auf dem Ge- 
biete der amerifaniihen Witertumsfunde gibt folgende Be— 
weife und Schlußfolgerungen: „Eine der Riinjte, die den 
Erbauern des Turmes zu Babel befannt waren, ijt die Her- 
ftellung von Biegeljteinen. Dieje Kunst war auch dem Volfe 
befannt, das die Bauiverfe Hier im Weiten errichtete. Die 
Kenntnis de3 Kupfers war dem Bolfe, da8 die Ebene von 
Sinear beiwohnte, eigen, denn Noah muß fie vermittelt 
haben, weil er noch 150 (850) Sabre lang nach der Sintflut 
unter ihnen lebte. Kupfer war auc) den vorfintflutliden 
Menſchen befannt. Ferner fannten die Eriteller der Bau— 


u, Viele der hier folgenden Anführungen, wie jie in Berbindung mit den 
das Bud Mormon unterjtügenden außerbibliihen Beweijen erwähnt werden, 
jind von Verfaſſern aus unjerm Volke gejammelt worden, jo bejonders vom 
Altelten George Reynolds. Siehe aud eine Reihe von Aufjägen unter der 
Überfchrift “American Antiquities” im “Millenial Star”, Liverpool, Bd. 21, ferner 
mehrere Abhandlungen über das Thema “The Divine Origin of the Book of 
Mormon” im “Contributor”, Salt Lake City, Bo. 2, von Moſes Thatcher und vom 
a ee F. Parry (j. Trattat „Ein Profet der Lewten Tage", Liver- 
pool 1898). 
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werfe auf dem weſtlichen Crdteil da3 Kupfer. Cijen war 
den vorfint{lutlicben Menjchen befannt. Auch die Ureinwoh— 
ner Wmerifas fannten es. Offenbar hatten fie aber nur we— 
nig Eiſen, denn nur an fehr wenigen Stellen ijt es an ihren 
Gebauden wahrgenommen worden. Gerade hieraus ziehen 
wir den Schluß, daß fie furg nach der Zerftreuung der Vol- 
fer in dieje3 Land famen.” v — | 

In jeiner „Antwort auf die amtliche Anfrage hinfihtlic 
der Ureinwohner Wmerifas” zieht Lowry in bezug auf die 
Befiedelung des weftlicen Crdteiles den Schluß, „daß die 
erfte Niederlajjung furz nach der Verwirrung der Sprachen 
beim Surmbau zu Babel erfolgt jei”.w 

Profejior Waterman zu Boſten jagt bon den Borfah- 
ren der amerifantichen Ssndianer: „Wann und woher famen 
fie? Albert Galatin, einer der gründlichſten Spradiforicher 
unjrer Zeit, fommt gu dem Schluß, daß, foweit die Sprache 
einen Schluß zuläßt, die Einwanderung nicht lange nad) der 
Zerſtreuung der menjchlicen Familie erfolgt jetn miijje.” * 

Pritchard bemerft über die Ureinwohner Amerifas: „Der 
Anfang ihrer Exiſtenz al3 eine getrennte, gejonderte Raſſe 
muß jedenfall3 in jene Beit zurücverlegt werden, in der 
fih die Bewohner der Alten Welt in verjchiedene Völker 
teilten und jeder Teil der menschlichen Familie feine Ur- 
Iprache und -eigenart erhielt." 

Sxrtilrochitl, ein eingeborner mexikaniſcher Gelehrter, ,,be- 
ftimmt al8 Beitpunft der erjten Einwanderung in Amerifa 
etiva da8 Sahr 2000 vor Ehrifti Geburt. Dies jteht durchaus 
im Ginflang mit dem im Buch Mormon angegebenen, denn 
in dieſem wird bejtimmt erflart, dak die Cinwanderung zur 
Beit der Zerftreuung erfolgt ift, alg Gott in Seinem Born 
Die Menichen über die ganze Erde zerftreute.“z „Auf die 
Anführungen Srtilroditls hinweijend, wird gejagt, dak zwi— 
chen der Schöpfung und der Sintflut ein Zeitraum von 





wv, Prieſt, “American Antiquities”, Geis: ©. 219. w, Sdoolcrafts *Eth- 
nological Researches”, Bd. 3 (1853). Auszug aus, einem Vortrag von 
Prof. Watermann, gehalten in Briftol, eg 1849, angeführt von Edwin 
% Barry in feinem Trattat “A Prophet of Latter Days”, Liverpool 1898. 

y, Prithard, “National History of Man”, London 1845. z, Moſes Thatcher, 
Kontributor” BD. 2, S. 227, Salt Late City, 1881. 
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1716 Jahren liege. Moſes jegt ihn auf 1656 Sabre felt; es 
bejteht aljo ein Unterjchied von nur 60 Sahren.e — Gie 
jtimmen genau überein in der Zahl der Ellen, mit der an- 
gegeben wird, wie Hoch das Wajler die höchſten Berge über- 
flutete. Eine ſolche Übereinjtimmung fann nur zu einer 
Schlußfolgerung führen: Die beiden Berichte haben den- 
felben Urſprung.“ 

Sohn &. Short führt von Clavigero folgendes an: „Die 
@Hiapanejen find die erjten Wnfiedler der neuen Welt ge- 
weſen — wenn wir ihren Überlieferungen Glauben ſchenken 
dürfen. Sie fagen, Votan, der Enfel des ehrwürdigen alten 
Mannes, der die große Arche baute, um fi) und jeine Fa— 
milie bor der großen Blut zu retten, jet mit einem. von 
jenen, die es unternahmen, jene3 große Bauwerk zu errid)- 
ten, welche in den Himmel reichen jollte, hierher gefom- 
men auf den ausdrüdlichen Befehl de3 Herrn, diejes Land 
gu bevölfern. Sie jagen ferner, das erſte Golf jet von Nor— 
den ber gefommen und habe fic) getrennt, al3 e3 bet Go- 
conujco anlangte, bon wo einige nach Nikaragua gegangen, 
Die andern dagegen in Chiapas verblieben jeien.” © 


2. Über die in alter Zeit erfolgte Bejiedlung Amerikas 
durch verfchiedene Bolfer. Hervorragende Renner ameri- 
kaniſcher Wltertumer haben erflärt, zwei ganz bejtiminte 
Rlafjen der Menſchheit — bon einigen werden fie al3 beion- 
dere Raſſen bezeichnet — hätten in früherer Zeit den weſtli— 
chen Erdteil bevolfert. Brofejjor 3. W. Putnam 4 geht nocd 
weiter und behauptet, die eine diejer alten Raſſen babe fich 
bon Norden, die andre bon Süden Her ausgebreitet. Das 
jtimmt wiederum mit dem Buch Mormon überein, denn 
diejes jchildert die Befigergreifung des amerifanifdien Lan- 
des Durch die Yarediten und jpater durch die Nephiten, von 
denen die erjten fich zunächſt in Nordamerifa, die Iegten 
Dagegen in Südamerifa niederliegen. Henry C. Walih be- 


a, Siehe Anhang 15:3. b, Mojes Thatcher, “Contributor”, Bd.2, S. 228. 
e, Sohn T. Short, North Americans of Antiquity, ©. 204, Harper Broj., New— 
Mort, 2. Aufl., 1888. Siehe auch “Contributor”, Salt Late City, Bod. 2, S. 259. 
d, Siehe Putnam, “Prehistoric Remains in the Ohio Valley”, Century Maga- 
gine, März 1890 
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richtet in einem Wuffak „Copan, a City of the Dead“ e viele 
fejfelnde Einzelheiten bon den Ausgrabungen und andern 
Nadhforjhungen, die Gordon mit Hilfe der Peabody-Expe- 
dition borgenommen hat, und fügt hinzu: „Alles dies weift 
bin auf verjchtedene, jich folgende Zeiträume der Befied- 
lung, wofür übrigens noch andre Beweiſe vorliegen.”f 

3. Über die Annahme, daß wenigitens ein Teil der Ur- 
einmwohner Amerifas aus dem Often, jedenfall von Aſien 
her, fam, und israelitifher Whitammung war. Beweiſe für 
die Annahme, daß die Ureinwohner Amerikas von den Völ— 
fern der oftlicjen Halbfugel abftammen, finden fich in der 
Ubereinftimmung oder Ähnlichkeit der Berichte und Über- 
lieferungen beider Weltteile, und gwar in bezug auf die 
Schöpfung, die Sintflut, und andre große Ereignifjfe der 
Menſchheitsgeſchichte. Boturinis, der von den meiften 
Schreibern, die über die amerikanischen Altertiimer geichrie- 
ben haben, angeführt wird, jagt: „Es gibt fein heidnifches 
Bolf, das mit jolcher Beftimmtheit die großen Ereignifje 
der Urzeit berichtet, wie die Ssndianer e3 tun. Sie geben 
ung einen Bericht von der Erſchaffung der Welt, der Gint- 
flut, der Verwirrung der Sprachen beim Turmbau zu 
Babel und von allen andern bedeutenden Geſchehniſſen der 
alten Welt, dazu bon den großen Wanderungen, die ihr 
Volk in Wien zurüdlegte, und bezeichnen die einzelnen 
Jahre derjelben. In den fieben ‚Conejos' erzählen fie un8 
bon der großen Finfterni3, die beim ode unsre Serrn 
Jeſu eintrat.” 

Ähnliche Beiveife einer gemeinfamen Quelle der itber- 
lieferungen de3 OjtenS und des Weftens Hinfichtlich der gro- 
Ben Gejchehnilje der Urzeit liefern uns die Schriften des be- 
reit3 ertvähnten Profeſſors Short, ferner die Werfe Bald- 

@e, Siehe “Harpers Weekly”, New-Yorf, September 1897, ©. 879; Artikel 
von Henry C. Walih. f, Siehe Anhang 15:4. &, Chevalier Boturini; er 
verwandte mehrere Jahre auf die Erforihung der AUltertümer Mexikos und 
Zentralamerifas und Jammelte viele wertvolle Urkunden, von denen ihm aller- 
dings die meilten von den Spaniern geraubt wurden; er veröffentlichte 1746 
ein Werk über feine Unterjudungen. Die von ihm erwähnte „Große Eclipſe“ 
zur Zeit der Kreuzigung bezieht ſich auf die „Yinjternis über dem ganzen Land“ 
(Matth. 27:45), Die nicht auf eine Sonnenfiniternis zurüdgeführt werden fann, 


denn dieje ijt nur während der Neumonde möglich, und beim jüdiihen Paſſah— 
fejt (in weldje Zeit die Kreuzigung fiel) war Vollmond. h, Siehe Anhang 15:5. 
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wins,i Clavigeros, Ringsborough3,* SGabaguns,! Pres— 
cott3,m Schoolcraft3,r Squier3, und andrer.? 

Sohn &. Short fügt fein Zeugnis über die Beweise hin- 
zu, daß die Ureinwohner Amerikas ihren Urfprung in der 
Alten Welt haben, gefteht aber, nicht imstande au fein, zu 
enticheiden, toann und woher fie famen.4 Der bereits ange- 
führte Profeſſor Waterman jagt: „Diejes Volk fonnte nicht 
in Wfrifa erfchaffen worden fein, denn deffen Bewohner find 
denjenigen Wmerifas ganz unähnlich; auch nicht in Europa, 
two überhaupt fein Urbolf war, das fic) mit dem amertfant- 
fhen vergleichen Tieße; man fann beim Suchen nach der 
Herfunft der alten Amerikaner nur nach Aſien ausfchauen.”” 

Lord Kingsborough bezieht fich in feinem umfafjenden 
und grundlegenden Werf auf ein Manuffript bon Las 
Caſas, eines ſpaniſchen Biſchofs von Chiapa, eine Hand— 
ſchrift, die im Kloſter von St. Dominik (Mexiko) aufbe— 
wahrt wird. Der Biſchof erwähnt darin, daß bei den Einge— 
bornen von Yukatan eine ſehr genaue Erkenntnis von der 
Gottheit feſtgeſtellt worden ſei. Einer der Miſſionare des 
Biſchofs ſchrieb, „er habe einen Häuptling getroffen, der 
ihm auf ſeine Frage nach dem Glauben und den alten in 
jenem Lande herrſchenden Religionen zur Antwort gegeben 
habe, ſie wüßten von einem Gott und glaubten an einen 
ſolchen, der im Himmel wohne; und dieſer Gott ſei der 
Vater, Sohn und Heilige Geiſt; der Vater fet Ycona ge— 
nannt worden und er habe die Menſchen und alle Dinge er— 
ſchaffen; den Sohn habe man Bacab geheißen; er ſei von 
einer Jungfrau namens Chibirias geboren worden, die bei 
Gott im Himmel war; und der Name der Mutter der Chi— 
birias ſei Iſchel geweſen; und der Heilige Geiſt ſei Echuah 
genannt worden. Bacab, der Sohn, ſagten ſie, ſei von 


i, Baldwin, Ancient America (Harper Broſ.), New-York, 1871. a Clavi- 
gern, angeführt" von Prof. Short in “North Americans of Antiquity”, ©. 140. 
k, Lord Kingsborough, Mexican Antiquities (1830—1837), Bd. a J, Bernardo 
de Sahagun, Historia Universal de Nueva Espana. m, W. 9. Prescott, 
Conquest of Mexico. n, Schoolcraft, Ethnological Researches (1851) ; ftehe 
Bod. 1. © GSquiers, Antiquities of the State of New York, 1851. p, Siehe 
Bancrofts “Native Races”, 2c, Bde. 3 und5; Donnellys Atlantis, ©. 391; 1828 ; 
Jiebe aud) Anhang oe 7. a, Sohn T. Short, North Americans of Antiquity, 
©. 517 (18:9). Auszug aus einem Vortrag von Prof. Waterman, ge- 
halten zu Briltol, Guntend, 1849, angeführt in einem Traftat von Edwin %. 
Barry, “A Prophet of Latter Days”, Liverpool 1898. 


286 Die Glaubensartifel Rap. 15 


Eopuco getötet worden, der ihn gegeikelt und eine Dornen- 
frone auf3 Haupt gefebt habe; dann habe er ihn mit aus— 
geitredten Armen auf Balken befeitigt; fie glaubten aber, 
er fet nicht angenagelt, fondern nur mit Gtriden feſtge— 
bunden worden; dort fet er geftorben und drei Tage tot ge- 
blieben. Der Getötete fet aber am dritten Tage in’ Leben 
aurücdgefommen und gen Simmel gefahren, wo er bei 
feinem Vater wohne. Unmittelbar darauf fet Echuah, wel- 
ches der Heilige Geift ift, erichtenen und habe die Erde er- 
füllt mit allem, was die Menſchen bedurften.s 
Roſales betätigt, daß die Chileaner eine Überlieferung 
haben, wonach ihre Vorväter bon einer wunderbaren Per— 
fonlichfeit, voller Gnade und Macht, befuhht worden feien, 
einem Manne, der viele Wunder unter ihnen getan und fie 
bon dem Schöpfer aller Dinge, der inmitten verherrlichter 
Scharen im Himmel wohne, unterrichtet habe.t Prescott 
nimmt auf die Tatfache Bezug, daB die den Spanier Cortes 
begleitenden Ratholifen fanden, daß bet den Cingebsrnen 
von Merifo und Zentralamerifa das Kreuz allgemein be- 
fannt war. Außer diefem Anzeichen eine gewiſſen Glaubens 
an Chriſtus beobachteten die Retjenden mit Erftaunen eine 
Zeremonie, die mit dem Abendmahl große Shnlichkeit Hatte. 
Ste jahen, wie die Prieſter der Azteken einen Kuchen bufen 
aus Mehl, das fie mit Blut bermengten, thn jeqneten und 
unter da8 Golf verteilten, dae thn „unter Zeichen der De- 
mütigung und Trauer aß und dabet erflärte, e8 jet das 
Fleiſch Gottes”.2 
Die Merilaner anerkennen in Quegalcoatl einen Gott. 
„Der überlieferte Bericht von jeinem Leben und Sterben ijt 
der Geſchichte Christi fo ähnlich”, ſagt Brafident Taylor, 
„daß wir zu feinem andern Schluß fommen fönnen, al3 dat 
Ouegalcoatl und Jeſus Chrijtus ein und. diefelbe Perſon 
find”.v Lord Kingsborough ſpricht bon einem Bilde, da3 
den Duekalcoatl darftellt „in der Salting einer gefreuzig- 
ten Berjon, mit Nägelmalen an Handen und Füßen, ohne 
s, Kingsboroughs Antiquities of Mexico, Bd. 6, ©. 160, 161. t, Rojales, 
History of Uhile; Jiehe Braj. Sohn Taylors Mediation and Atonement, ©. 200 


bis 202. a, Prescott, Conquest of Mexico, Bd. 2; Anhang, 1. Teil, S. 389. 
wv. Mediation and Atonement, ©. 201. 
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jedoch tatjachlich an einem Kreuze zu bangen”. Der gleiche 
Forſcher jagt weiter: „Die 73. Platte des Borgian-Manu- 
ffript3 tt die bemerfenswerteite von allen. Auf ihr wird 
Dueßalcoatl nicht nur al ein auf einem Kreuz in griechi- 
{cher Gorm Gefreuzigter dargeitellt, jondern auch jeine Grab- 
legung und jein Sinunterjteigen in die Hölle ijt in einer 
ſehr feltjamen Art und Werje abgebildet.“ Und weiter: „Die 
Merifaner glauben, Quegalcoatl habe menſchliche Natur 
angenommen, Habe teilgehabt an all den Schwachheiten der 
Menſchen, jet auch nicht vor Leid, Schmerz und Tod bewahrt 
geblieben, habe dies aber freiwillig erduldet, um damit die 
Sünden der Menichen zu jiubnen.“” 

Die Quelle diefer ErfenntniS von Christus und der 
Gottheit liegt für den Renner des Buches Mormon Klar 
zutage. Wir erfahren aus diefer Heiligen Schrift, daß die 
Vorfahren der eingebornen amerifaniihen Raſſen Jahr— 
hunderte vor der Geburt Chriſti im Lichte unmittelbarer 
Dffenbarung lebten, da8 berufene Brofeten ihnen brachten. 
So erhielten fie Kenntnis von den Plänen Gottes in bezug 
auf die Erlöfung der Menichheit, und darüber hinaus diente 
ihnen der auferjiandene Heiland perſönlich und gründete 
Seine Kirche mit all ihren notwendigen Berordnungen 
unter ihnen. Das Bolf ijt in einen Zuſtand getitigen Ver- 
fall3 geraten; viele jeiner Überlieferungen find arg entitellt 
durch Vermiſchung mit Aberglauben und menjdliden Cin- 
bildungen — aber der Urjprung ihrer Erfenntni3 ijt far 
alg göttlih zu erfennen, 


4. Über den gemeinfamen Urjprung der eingebornen 
Raffen Amerikas. — Daß die vielen Stämme und Zweige 
der Ssndianer eine gemeinjame Abjtammung befigen, wird 
allgemein zugegeben. Dieje Überzeugung gründet fi auf 
ibre offenfundige nahe Verwandtſchaft in Sprache, Über: 
lieferung und Gitte. Lewis H. Morgan findet einen Beweis 
für die gemeinfame SHerfunft der Ureinwohner Amerifas 
in ihrer „Blut3verwandtihaft und Verſchwägerung“. Er 


w, Lord Kingsborough, Antiquities of Mexico; fiehe Anführung von Präj. 
Sohn Taylor, Mediation and Atonement, ©. 202. 
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lagt: „Die indianiihen Völker vom Atlantiſchen Ozean bis 
in die Telfengebirge und bom Ci8meer bis zum Golf von 
Merifo — mit Wusnahme der Eskimo — befolgen die 
gleihe Ordnung. Yn ihrer allgemeinen Form mie in ihren 
Einzelheiten ift jie ausgearbeitet und verichtedenartig, aber 
wenn auch bei verjchtedenen Stämmen Abweichungen bon 
der einheitlihen Grundform vorfommen, fo find doch die 
wejentlichen Bestandteile überall diefelben. Diefe Einheit 
in den wichtigen Merkmalen eines eigenartigen Syſtems 
zeigt, daß fie jedem Stamme aus gemeinjamer Urquelle 
überliefert ijt. Die’ liefert un3 den bi3 jekt ftärfiten Be— 
wets für den gemeinjamen Urfprung der indianischen Volfer 
innerhalb der genannten Lander.“* 

Bradfords Zufammenfaffung der Schlußfolgerungen 
binfichtlich der Serfunft und der Kennzeichen der Indianer 
lautet: „Ste find alle eines Urſprungs, Zmeige derjelben 
Raſſe, bejiken gleiche Sitten und Gebrauche» 


Die gefchriebene Sprade der Ureinwohner Amerikas. 
Diefen weltlichen oder außerbiblifhen Beweiſen für die 
Slaubmwürdigfeit des Buches Mormon könnte noc) die Tat- 
fache angefügt werden, daß die Urkunden auch mit den Ent- _ 
decfungen in bezug auf die gefchriebene Sprache diefer Vol- 
fer iibereinftimmen. Der Grofet Mepht erwähnt, daß er ſei— 
nen Bericht auf den Platten in der „Sprache der Ägypter“ 
abgefaßt habe, und e3 wird uns gejagt, daß auch die Mej- 
jingplatten Labans in der gleichen Sprache bejchrieben 
Maren. Mormon, der die umfangreichen Schriften feiner 
Vorgänger abfürzte und die Platten anfertigte, die Yofeph 
Smith überjeßte, benubte ebenfall3 ägyptiihe Schriftzei- 
chen; jein Sohn Moroni, der den Bericht vollendete, ftellt 
dieſe Tatjache feft. Moroni nahm indeffen zwischen den zu 
feiner Zeit bejchriebenen Platten und den altern einen ge- 
willen UnterjchiedD in der Sprache wahr; er jchreibt dieje 
Veränderung dem natürliden Einfluß der Beit zu und 
fpridt von feinem eignen Bericht wie auch bon demjenigen 

x, Baldwins “Ancient America”, ©. 66. y, a en Anti- 


quities, unter dem Titel “Conclusions”, GS. 431, 1841 wm, 1. Nephr 1:2. 
a, Siehe Mofiah 1:4. 
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jetneS Vaters Mormon als in „verbejfertem Ägyptiſch ge- 
ſchrieben“.* 

Das Agyptiſche ijt aber nicht die einzige öſtliche Sprache, 
die auf den Üiberreiten amerifanijder Wltertiimer gefunden 
wird. Das Hebraijche erjcheint in diejer Verbindung mit 
wenigitens ebenfolcher Bedeutung. Daß die hebrätiche 
Sprade von den Nachkommen Lehis benußt wurde, ijt in- 
jofern jehr natürlich), al3 dieje aus dem Haufe YSrael ftamm- 
ten, und ihre Vorfahren waren geradewegs von Jeruſalem 
nad) dem wejtlihen Erdteil gefommen. Daß die Mtephiten 
Dieje Sprache lejen und jchreiben fonnten, geht Far hervor 
aus der Zeititelung Moroni3 in bezug auf die beim Be- 
ihreiben der Platten benugte Sprache: „Nun jehet, wir 
haben dieje Urfunden nach unjrer Kenntnis in den Htero- 
glyphen gejchrieben, die unter uns die verbejjerten ägypti- 
ihen genannt werden, die uns überliefert und bon uns 
nad) unjrer Gprachweije verändert worden find. Waren 
unjre Blatten hinreichend groß gewejen, jo hätten wir in 
hebräiſcher Schrift geichrieben, aber auch das Hebraijde ijt 
bon ung verändert worden.”¢ 

Die folgenden alle jind etner lehrreichen ——— 
ſtellung entnommen, die wir dem Sllteften George Rey— 
noldsd verdanken. Verſchiedene ältere ſpaniſche Schriftſtel— 
ler behaupten, die Eingebornen gewiſſer Teile des Landes 
hatten ein verdorbenes Hebräiſch geſprochen. „Las Caſas 
beſtätigt dies hinſichtlich der Bewohner der Inſel Haiti. 
Lafitu ſchrieb eine gefchichtliche Whhandlung, worin er den 
Standpunkt vertritt, die Caribbee-Sprache ſei ganz und gar 
hebräiſch. Iſaak Naſci, ein gelehrter Jude von Surinam, 
ſagt von der Sprache des Volkes von Guyana, daß alle 
ihre Hauptwörter hebräiſch ſeien.“ Spaniſche Geſchichts— 
ſchreiber verzeichnen die frühen Entdeckungen von hebräi— 
ſchen Schriftzeichen auf dem weſtlichen Feſtland. „Malvenda 


b, Mormon 9:32. e, Mormon 9:32, 33. Siehe namentlih aud) einen 
Artikel von Robert ©. Webb über “Egyptology and the Book of Mormon”, in 
Der Improvement Era, Bd. 26, Salt Late City, yebruar, März, April 1923; auc 
den Artikel “The Book of Mormon Plates”, von J. Mt. Sjodabl im Aprilheft Des» 
jelben Bandes; und Anhang 15:6. d, Reynolds, “The Language of the 
Book of Mormon” in The Contributor, Salt Late City, Bd. 17, ©. 236. 
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jagt, die Spanier Hatten Grabjteine der Cingebornen von 
St. Michael ausgegraben, die verfdiedene alte hebraijche 
Inſchriften trugen.“ 

Bei all diefem Gejchriebenen find Schriftzeihen und 
Sprade der alten form des Hebräiſchen ahnlich und zeigen 
feine jener Gelbjilaute und Endungsbudjftaben, die nach 
der Rückkehr der Suden aus der babylonijdhen Gefangenſchaft 
in da3 Hebrätjche des öſtlichen Crdteils eingeführt wur— 
den. Dies jteht im Einklang mit der Tatſache, dag Lehi 
und jeine Begleiter Sserujalem furg vor der Wegführung 
des Bolfes in die Gefangenihaft und jomit auch vor der 
Einführung einer Änderung der gejchriebenen Sprache ver- 
ließen.® i 

Ein weiterer PBrüfitein. — Der Lefer des Buches Mor— 
mon möge jich aber mit jolchen Beweijen der Glaubmiirdig- 
teit Diejes einzigartigen Buches, wie fie Hier angeführt wur- 
den, nicht zufrieden geben. Es ijt ein ficheres und wirkſame— 
res Mittel verheißen worden, um fic) von der Wahrheit oder 
Salichheit diejes wunderbaren Berichtes zu überzeugen. 
Wie andre Heilige Schriften, mug auch das Bud) Mormon 
durch den Geist der Schrift verjtanden werden, und dtejer 
iii nur al8 eine Gabe von Gott erhältlich. Aber dieje Gabe 
ist allen denen verheißen worden, die nad) ihr tradhten. Wir 
wollen daher allen und jedem den Rat Moronis, des legten 
Veitarbeiters an diejem Buche, empfehlen, des vereinjamten 
Schreiber, der das Buch verjiegelte und jpater als Engel 
die heiligen Urkunden wieder hervorbradte: „Und wenn 
ihr diefe Dinge empfangen werdet, möchte ich euch ermah- 
nen, daß ihr Gott, den ewigen Vater, im Namen Jeſu 
Chrijtt fraget, ob dieje Dinge nicht wahr find; und wenn 
ihr mit aufridtigem Herzen, mit fejtem VBorjag fragen wer- 
det und Glauben an Ehriftum habt, dann wird er euch die 
Wahrheit derjelben durch die Macht des Heiligen Geijtes 
offenbaren. Und durd die Macht des Heiligen Geijtes 
fonnt ihr die Wahrheit aller Dinge wiſſen.“ 
 .@, Siehe eine Reihe Iehrreicher Abhandlungen von Thomas W. Brookbank, 


betitelt “Hebrew Idioms and Analogies in the Book of Mormon”, Improvement 
Era, Salt Lake City, Band 17. ff, Moroni 10:4, 5. 
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Hinweife. 
Bibliſche Anſpielungen auf da3 Bud Mormon. 


Denn bon Yerujalem twerden ausgehen, die übriggeblieben find 
und die erettet wurden bom Berge Bion. Der Eifer des 
Herrn wird foldes tun — 2. Könige 19:31. 

Daß euch aller Brofeten Gefichte fein werden wie die Worte eines 
verjiegelten Buches — ef. 29:11, 12, 

Man beacdite, dak in der Beit, in der diefes Buch hervorfommen 
follte, die Menjchen bon den Wegen Gottes abgeirrt fein 
werden — ef. 29:13; vergleiche die Worte des Herrn Jeſus 
Chrifius an Joſeph Smith: Sie Iehren als Lehren die Gee. 
bote der Menjden — KR. P. Seite 56. 

Alsdann jollft du erniedrigt werden und aus der Erde reden — 
Jeſ. 29:4; vergleiche, daß Treue aus der Erde wachfe und 
Gerechtigkeit bom Himmel fdeine — Pſalm 85:12. 

Das Holz, oder die Urfunde, Judas und der Kinder YSrael3 jamt 
ihrer Zugetanen, und das Holz, oder die Urkunde, Vofephs 
und feiner Zugetanen follen eins werden in der Hand des 
Herrn — Hef. 37:16—19. 

Und ich habe noch andre Schafe, die find nicht aus diefem Stalle 
Joh. 10:16. Vergleiche was der auferftandene Herr zu den 
Nephiten fagte: Ihr jeid die Schafe aus einem andern Stall 
— 83, Nephi 15:17—24. 


Da3 Zeugnis de3 Buches Mormon über fi} felbft. 


Die Worte des Herrn an Nephi, den Sohn Lehis, in bezug auf 
das Herborfommen noc) andrer Heiliger Schriften als die 
Bibel: den Heiden follen in unjern Tagen viele flare und 
foftbare Dinge vom Cbvangelium midergegeben werden; die 
Nephiten werden vieles fchreiben, was nach der Vernichtung 
des Volkes verborgen werden foll, um {pater auf die Heiden 
zu fommen; diefe Schriften werden einen Bericht vom Evan- 
gelium enthalten — 1. Nephi 13:34—37. 

Nephi, der die Urkunden feines Volfes geführt hatte, muß auf 
Befehl bes Herrn noch andre Platten fertigen und bejchrei- 
ben, wie e3 der Herr befiehlt — 2. Nephi 5:29—33. 

Das Wort des Herren durch Nephi, den Sohn Lehi3, dak die— 
jenigen, die vernichtet werden follten, dereinit aus dem 
Staube murmeln werden; ihr Buch foll gu einer Beit ans 
Zieht fommen, wo die Heiden viele Kirchen gegründet haben — 
2. Nephi 26:16—22; vergl. Pſalm 85:10—13 (oben angeführt). 
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Das Gebet des Enos, der Herr möge die Urfunden feines Volfes 
erhalten und zu feiner Beit wieder ans Licht bringen — 
Enos 18—18. 

Mormon, der die alten Urkunden abfürzte und zufammenitellte, 
fagt ihr Herborfommen boraug — Mormon 5:12—15. 

Moroni, der Sohn Mormons, vollendet den Bericht feines Vaters 
und bezeugt ebenfalls fein SHerborfommen — Mormon 
8:13:17. 25-82. 

Nephi, der Sohn Lehis, profezeit das Herborfommen eines Buches, 
das die Worte derer enthalten merde, Die gejchlummert 
haben; derjenige, der bejtimmt fet, e8 ans Tageslicht zu brin- 
gen, werde die Worte des Buches — nicht das Buch jelbit — 
einem andern geben — 2, Nephi 27:6—11. 

Das Buch felbit joll bor der Welt verborgen gehalten werden, 
Dagegen foll e3 drei Zeugen gezeigt werden und nad) diefen 
dreien auch andern, nach dem Willen Gottes. Der unver- 
fiegelte Teil joll wberfebt werden, der bverfiegelte für eine 
Zeitlang bverjiegelt bleiben — 2, Nephi 27:12—25. 

Das Buch, das unter den Heiden herborfommen foll, full die 
Wahrheit des eriten, d. h. der Bibel, beftatigen, und beide 
follen in eines vereinigt werden — 1. Nephi 13:39—42, 

Betreffs deffen, der dazu beitimmt war, da8 Buch in den lebten 
Tagen herborzubringen — 2. Nephi 3:6—16; 27:9—12, 15,19; 
Mormon 8:14—16, 

Viele Heiden werden das Buch verwerfen mit den Worten: Eine 
Bibel, eine Bibel! Wir haben eine Bibel und brauchen feine 
mehr — 2. Nephi, Kap. 29. Man beachte, daß die unglau- 
bige Welt das Buch Mormon ausgerechnet die „Mormonen- 
bibel” genannt hat. 

Der auferftandene Chrijtug gebot den Nephiten, die Worte, die 
er ihnen gegeben hatte, niederzufchreiben — 3. Nephi 16:4. 
Man leſe das ganze Kapitel. 


Offenbarungen der Letzten Tage über das Buch Mormon. 


Dem Brofeten Joſeph Smith wurde die Kraft gegeben, die alten 
Urfunden, welche das Such Mormon dariftellen, zu überſetzen 
— L. u. B. 1:29; ſiehe auch 20:8—12; 135:8. 

über den Verluſt geivifier Manujfripte, telche die Überfeßung 
eines Teils der Schriften Mormons enthielten — Wbfchnitt 
3. Bergl. 2. Nephi 5:30; 1. Mephi, Kapitel 9; Worte Mor- 
mons 7, 

über das Zeugnis der drei Zeugen für das Bud) Mormon — 
2.u. 8.5:1—18. 

Sofepp Smith wurde berufen und auserwählt, um das Buch 
Mormon hervorzubringen — L. u. B. 24:1. 
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Und mit Moroni, den ich zu euch — ae um euch das Buch 
Mormon zu offenbaren — L. u. B. 

Die Weltejten der Kirche follen die en de3 Evangeliums 
lehren, wie e3 in der Bibel und im Bude Mormon enthal- 
ten ijt — L. u. 2. 42:12. 

Sofeph Smiths eigene Schilderung, wie er die Offenbarung über 
das Vorhandenfein des Buches Mormon erhielt und mas fich 
He zu feiner Beröffentlihung: ereignete — RK, B., Seite 
59—66. 

Und er hat das Buch iiberfebt, felbjt den Teil, den ich ihm ge- 
boten habe, und jo wahr der Herr, euer Gott lebt, es ijt 
wahr — 8. u. B. 17:6. Man lefe den ganzen Abfchnitt, der 
an die drei Zeugen gerichtet ift, kurz bevor ihnen die Platten 
gezeigt wurden. 

Eine Kenntnis bom Sei durch beide, die Bibel und das Bud) 
Mormon — L. u. B. 3:16—20. 
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Kapitel 16. 


Offenbarung in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zufunft. 


Artikel 9. Wir glauben alles, was Gott geoffenbart hat; alles, 
was Gr jebt offenbart; und wir glauben, daß Gr noc viel große 
und wichtige Dinge offenbaren wird inbezug auf das Reich Gottes. 


Offenbarung und Inſpiration. — Yn theologijdhem 
Sinne bedeutet „Offenbarung“ die Bekanntgabe göttlicher 
- Wahrheit durch Himmliihe Vermittlung. Da3 griechiiche 
Wort ,Apocalypsis*, da3 unjerm Wort „Offenbarung“ 
entjpricht, drüct daS Aufdeden oder Enthüllen dejjen aus, 
das ganz oder teiliveife verborgen war, oder auch das Weg— 
stehen eines Schleiers. Mit der verdeutichten orm de 
griehiichen Ausdruckes wird manchmal jene bejondre, dem 
Wpojtel Yohannes auf der Inſel Patmos zuteil gewordene 
Offenbarung bezeichnet, die da3 legte Buch im Neuen Teſta— 
ment bildet. Gottliche Offenbarung fann, wie aus zahlrei- 
chen Geijptelen aus der Schrift erhellt, im Enthüllen oder 
Erflären göttlider Eigenſchaften beftehen, oder auch im 
Befanntgeben de3 göttlichen Willens in menſchlichen Ange: 
legenheiten. 

Mandhmal wird dem Worte Yunfpiration eine Be- 
deutung beigelegt, welche derjenigen der Offenbarung 
gleihfommt, objdon Inſpiration feinem Urfprung und 
feiner erjten Anwendung entipredend eine ganz beftimmte 
eigene Bedeutung bejak. Inſpirieren heißt wörtlich „durch 
den Beift beleben“. Cin Mtenjch ijt infpiriert, wenn er unter 
dem Einfluß einer andern al3 jeiner eignen Rraft ftebt. 
Göttliche Snipiration fann man al8 eine leijere und nicht 
fo direfte form des himmlischen Cinflujjes auf einen Men- 
fchen betrachten, wie e8 bei einer Offenbarung der Fall ift. 
Der Unterjchied zwischen beiden befteht mithin mehr im 
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Grad al3 in der Natur der Sache. Bei feinem der beiden 
Vorgänge nimmt der Herr dem Menjchen feine Willenzfrei- 
heit oder jeine perjönliche Eigenart. Dies erhellt nament- 
lid) aus der bemerfen8werten Eigenheit der Schreibmeife, 
welche die berjdiedenen Bücher der Heiligen Schrift aus— 
zeichnet. Bet der Offenbarung wird jedoch auf den menſch— 
lichen Empfänger ein ftärferer Einfluß ausgeübt als bei 
der ſchwächern, deshalb aber nicht weniger göttlichen Wir- 
fung der Snfpiration.d 

Die Unmittelbarfeit und Nlarheit, mit der Gott mit den 
Menjhen in Verbindung treten kann, richtet fich nach der 
Aufnahmefähigfeit de3 betreffenden Menfchen. Der eine ift 
ptelleiht nur für die Snfpiration in ihrer niedern und ein- 
fachern Form empfänglich, der andre dagegen fann für diefe 
Kraft jo empfindlich und empfänglich fein, daß er unmittel- 
bare Offenbarungen zu empfangen vermag, wobet fic) dann 
dtefer höhere Einfluß jelbit wiederum in berjdiedenen Gra- 
den und in völligerm oder geringerm Enthüllen der gött- 
lichen Berfönlichfeit Fundgibt. Beachten wir, was der Serr 
au Yaron und Mirjam fagte, als fie ſich einer unehrerbie- 
tigen Haltung gegenüber Moſe, dem Offenbarer, fchuldig 
gemacht batten: „Da fam der Herr hernieder in der Wol- 
fenjaule und trat in der Hütte Tür und rief Yaron und 
Mirjam; und die gingen beide hinaus. Und er ſprach: Soret 
meine Worte: Sit jemand unter euch ein Profet des Serrn, 
dem will ich mich kundmachen in einem Geficht oder will mit 
ihm reden in einem Traum. Aber nicht aljo mein Knecht 
Moje, der in meinem ganzen Haufe treu tft. Miündlich rede 
ich mit ihm, und er fieht den Herrn in feiner Geftalt, nicht 
durch dunfle Worte oder Gleidnijje.” © 

Wir haben gejehen, daß zu den ausfdhlaggebendften Be- 
weilen für daS Dajein eines höchften Weſens derjenige ge- 
hört, den uns die unmittelbare Offenbarung Gottes felbfi 
liefert, und daß ferner eine gewifje Erfenntnis von Seinen 
Eigenjhaften und Seiner Perſönlichkeit nötig ift, um einen 
wirffamen Glauben an Ihn auszuüben. Wir fonnen ein 
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Wefen, deffen Dafein für uns eine Gache der Ungemwißheit 
und bloßen Vermutung tft, nur unzulänglich verebren. 
Sollen wir unferm Schöpfer unbedingt vertrauen und Ihn 
wirflich verehren fonnen, jo müffen wir zubor etwas von 
Ihm willen. Zwar wird der Schleier der Sterblichfeit mit 
feinem ganzen undurddringlichen Dunfel das Licht der 
göttlihen Gegenwart vor dem fündenbededkten Menfchen- 
bergen verjchliegen; der trennende Vorhang fann indefjen 
weggezogen werden, jodaß das himmlische Licht die Seele 
des Rechtichatfenen erleuchtet. Das laufchende Ohr, harmo- 
niſch geftimmt auf die Töne der himmliſchen Mufif, bat 
die Stimme Gottes, die Seine Perjönlichfeit und Seinen 
Willen verfündigt, vernommen; da3 vom Staube und der 
Berblendung der Sünde gereinigte Auge, lauter und ein- 
faltig in feinem Suchen nach Wahrheit, hat die Sand Gottes 
jihtbarli wahrgenommen; der durd Ergebung in den 
göttlihen Willen und durch Demut gehörig gereinigten 
Geele find die Plane Gottes geoffenbart worden. 


Verbindung zwifchen Gott und den Menſchen. — Wir 
fennen feine Beit, in der ein bebollmadtigter Diener Gottes 
auf Erden gewejen ware, ohne daß ihm der Herr Seinen 
Willen in bezug auf da8 ihm zubeitimmte Werf fundgetan 
hatte. Es wurde {don gezeigt, daß fein Menſch von fich aus, 
d. h. aus eigner Machtvollkommenheit, die Ehre und Würde 
de3 geijtlihen Amtes auf fic) nehmen fann. Cin bevoll- 
machtigter Diener des Evangelium3 muß „von Gott berufen 
jein durch Offenbarung und durch das Wuflegen der Hände 
derer, die göttliche Vollmacht dazu haben“, und diejenigen, 
die „göttliche Vollmacht dazu haben”, müſſen auf gleiche 
Weiſe dazu berufen worden jein. Iſt der Erwählte in diefer 
Weiſe beauftragt worden, jo pricht er, wenn er da8 Evange- 
lium predigt und in deſſen Verordnungen amtiert, fraft 
einer höhern Machtbefugnis als feiner eignen, und er fann 
fo für da3 Volf zum Profeten werden. Der Herr hat Seine 
auf dieſe Weife auserforenen Diener jederzeit anerfannt 
und geehrt; Er hat ihr Amt im Verhältnis zu ihrer Wür- 
digkeit erweitert, indem Er fie zu lebendigen Verfiindigern 
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Seines Willen3 machte. Diefe Wahrheit hat für alle Dis- 
penjationen des Werfes Gottes Geltung gehabt. 

Es ijt da3 Vorrecht des Heiligen Prieſtertums, mit den 
Simmeln in Verbindung zu treten und den Willen Gottes 
fermen zu lernen. Diefe Verbindung fann durd Traum 
oder Geficht, durch den Urim und Thummim, durch den Be— 
fuch bon Engeln, oder durch die höhere Gabe des Umgang 
mit dem Herrn von Wngeficht zu Wngelicht guftandefommen.¢ 
Die injpirierten Ausſprüche von Männern, welche |prechen, 
getrieben bom Seiligen Geijt, werden für das Volk zur 
„Heiligen Schrift”.e Gott hat verhetBen, dak Er insbejon- 
dere das Mittel der Offenbarung anerfennen werde, um 
der Menjchheit Seinen Willen und Seine Abfichten fund 
zu tun: „Denn der Herr, Herr tut nicht3, er offenbare 
denn fein Geheimnis den SBrofeten, jeinen Nnechten.” f 
Nicht alle Menjchen fonnen die Stellung eines bejondern 
Dffenbarer3 erlangen: „Das Geheimnis de3 Herrn ift 
unter denen, die ihn fürchten; und feinen Bund laßt er jie 
wiffen.“ 2 Sole Männer find Offenbarer der Wahrbeit, 
bevorredtigte Vertraute und Freunde Gottes. } 


Offenbarungen in frühern Zeiten. — Dem großen Ba: 
triarden Adam, dem die Schlüffel der erjten Dispenfation 
übergeben worden waren, offenbarte Gott Seinen Willen 
und gab thm Gebote: Adam verfehrte in dem Bujtande 
findlicher Unfchuld, in dem er vor dem Sündenfall Iebte, 
unmittelbar mit Gott. Der Menſch wurde jedoch infolge 
feiner Übertretung aus dem Garten Eden vertrieben. Er 
nahm aber eine gewilje Erinnerung an jeinen frühern 
glücklichen Zuftand mit fich, jo 3. B. eine perjönliche Gewiß— 
heit bom Dajein und den Eigenichaften feines Schöpfer®. 
Wahrend er unter der vorausgejagten und an ihm erfüllten 
Strafe im Schweiße jeines Angefichtes die Erde bebaute, 
um fein tägliches Brot zu gewinnen, fuhr er fort, den Herrn 
anzurufen. Eine3 Tages, al Adam und feine Gattin Eva 
beteten und arbeiteten, „hörten fie die Stimme de3 SHerrr, 


d, Siehe Rap. 12 diejes Buches. e, Sirk L. u. B. 68:4. , f, Umos 
th 28 fiehe aud 1. Nephi 22:2. 8, Py. 25:1 h, Siehe Joh. 15:14, 15. 
i, Siehe 1. Moje 2:15—20; 8. B., Mojes 3: ee 


= 


298 Die Glaubensartifel Rap. 16 


aus der Richtung gegen den Garten Eden, zu ihnen fpre- 
chend, und fie fahen ihn nicht, denn fie waren von feiner 
Gegenwart ausgeſchloſſen, und er gab ihnen Gebote.“ i 
Die Patriarchen, die nach Adam lebten, wurden in ver- 
{chiedenem Grade mit der Gabe der Offenbarung qefeqnet. 
Enod, der fiebte in abfteigender Linie, erhielt fie in be- 
fonder3 reihlihem Maße. Wir erfahren aus dem erften Buch 
Mojes, daß er „in einem göttlichen Leben blieb“ und dak 
thn Gott, al8 er ein Alter von 365 Sahren erreicht hatte, zu 
fic) nahm, „und er ward nicht mehr gejehen.“* Aus dem 
Neuen Leftament! erfahren wir etwas mehr bon feinem 
Wirfen und in der „Köſtlichen Berle” wird uns vom Ver- 
fehr de3 Herrn mit diejem reich begabten Seber ein noch 
bollitändigerer Bericht gegeben. m Nicht nur der Plan der 
Erlöjung wurde ihm geoffenbart, fondern auch) die zufünf- 
tige Gejchichte der Menschheit bis Hinunter zur „Mitte der 
Zeiten” und von da an über da8 Taujendjährige Neid zum 
Ssüngiten Gericht. — Dem Patriarden Noah offenbarte 
Gott Seine Wbfichten über die drohende Sintflut. Durd) 
feine profetifhe Stimme wurde das Volf gewarnt und zur 
Buße gerufen. C8 verwarf die mahnende Botihhaft und 
fam infolgedejjen in feinen Sünden um. — Mit Abra- 
ham richtete der Herr Seinen Bund auf und offenbarte ihm 
den Verlauf der SchöpfungSereigniffe.r Der Bund mit 
Abraham wurde auch auf Iſaak und Jakob beftatigt. 
Durd Offenbarung wurde Moſes von Gott beauj- 
tragt, Israel aus der Knechtſchaft gu führen. Aus dem bren- 
nenden Bujch erging die Stimme de3 Herrn an den außer- 
wählten Mann: „sch bin der Gott deines Vaters, der Gott 
Whrahams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.““ Wäh- 
rend der ganzen bewegten Auftritte awijden Moſe und Pha— 
rao jegte der Serr Seine Offenbarungen an Seinen Diener 
fort und diefer erjchien im Glange der göttlihen Begabung 
dem heidnifchen König gegenüber als ein wahrhaftiger 
Gott.» Auch während der vierzigjährigen beſchwerlichen 
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Wanderung durd die Wüſte hörte der Herr nicht auf, Sei- 
nen Profeten anguerfennen. — Go fünnen wir die Spur 
der Dffenbarer verfolgen — Männer, die, jeder zu feiner 
Beit, als Vermittler zwifchen Gott und dem Volke ftanden, 
aus den Simmeln Belehrungen erhielten und fie an das 
Bolf weitergaben — bon Moje zu Yojua, dann durch die 
Rethe der Richter auf David und Salomo bis hinunter 
auf Johannes den Täufer, den unmittelbaren Borläufer des 
Meſſias. 

Chriſtus war ſelbſt ein Offenbarer. — Ungeachtet Seiner 
perſönlichen Machtſtellung, und obgleich Er ſchon vorher 
ein Gott geweſen und es immer noch war, erklärte Chriſtus 
doch — als Er als Menſch unter Menſchen lebte —, daß 
Sein Werk das eines größern, nämlich deſſen ſei, der Ihn 
geſandt hatte, und von dem Er Belehrungen und Gebote 
empfing. Beachten wir Seine Worte: „Denn ich habe nicht 
von mir ſelber geredet; ſondern der Vater, der mich geſandt 
hat, der hat mir ein Gebot gegeben, was ich tun und reden 
ſoll. Und ich weiß, daß Sein Gebot iſt das ewige Leben. 
Darum, was ich rede, das rede ich alſo, wie mir der Vater 
gejagt hat.” a — Ferner: „Ich kann nichts von mir ſelber 
tun. Wie ich höre, ſo richte ich, und mein Gericht iſt recht; 
denn ich ſuche nicht meinen Willen, ſondern des Vaters 
Willen, der mich geſandt hat.“ — Und nochmals: „Die 
Worte, die ich zu euch rede, die rede ich nicht von mir ſelbſt. 
Der Vater aber, der in mir wohnt, der tut die Werke; *** 
und alſo tue ich, wie mir der Vater geboten hat.“s 

Auch die Apoſtel, denen nach dem Scheiden ihres Herrn 
und Meiſters die Verantwortung für die Kirche zufiel, 
blickten zum Himmel um Beiſtand und Führung. Von dort 
erwarteten und erhielten ſie das Wort der Offenbarung, 
das fie in ihrem hohen Amt leiten und führen ſollte. Paulus 
Ichrieb an die Korinther: „Uns aber hat es Gott geoffen- 
bart durch jeinen Geijt; denn der Geijt erforjcht alle Dinge, 
aud) die Tiefen der Gottheit. Denn welder Menſch weiß, 
was im Menjchen ift, ohne der Geist des Menichen, der in 


a, Sob. 12:49, 50. r, Joh. 5:30. s, Joh. 14:10, 31. 
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ihm ift? Wo auch weiß niemand, wa3 in Gott ift, ohne 
der Geijt Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den 
Geiſt der Welt, fondern den Geijt aus Gott, daß wir wijjen 
fonnen, was un3 bon Gott gegeben ijt.“ t 

Der Apostel Sohannes erflarte ebenfalls, da3 Buc, das 
in befondDerm Sinne al3 die „Offenbarung“ befannt 
ift, enthalte nicht jeine eigne Weisheit, fondern „die Offen- 
barung Jeſu Ehrifti, die thm Gott gegeben hat, feinen 
Knechten zu zeigen, was in Kürze gejchehen joll; und er hat 
fie gedeutet und gefandt durch jeinen Engel zu jeinen 
Knecht Sohanne?.” 4 


Fortlaufende Offenbarung notwendig. — Die Tatjache, 
dag Gott von Adams Zeiten bi3 auf Johannes den Dffen- 
barer die Angelegenheiten Seine3 Volkes in perjönlicher Ge- 
meinschaft mit Seinen Dienern leitete, geht au3 den heiligen 
Schriften Far und deutlich hervor. Als das gejchriebene 
Wort — die aufgezeichneten Offenbarungen, die zuvor ge- 
geben tworden waren — mit der Zeit zunahm, wurde e3 für 
das Volf zum Gejeß, aber zu feiner Zeit wurde e3 al3 ge— 
nügend erachtet. Während die Offenbarungen der Vergan- 
genheit als Führer für das Golf ftet3 unentbehrli waren 
und find — enthalten fie doc) Plan und Abſichten Gottes 
für bejondre Verhältniſſe —, fornen fie doch nicht allgemein 
und unmittelbar auf die Verhältniffe aller jpätern Zeiten 
angewandt werden. Diele der geoffenbarten Gefege find 
bon allgemeiner Geltung für alle Menjchen zu allen Zeiten, 
fo 3. B. die Gebote „Du follft nicht ftehlen” — „Du follft 
nicht töten” — „Du jollit fein falſch Zeugnis reden“ und 
andre Vorichriften, die fick) auf die Pflichten des Menichen 
gegenüber jeinen Mitmenschen beziehen, Gebote, von denen 
die meisten jo offenkundig gerecht find, daß fie das menſch— 
liche Gewiſſen ohne weiteres billigt, auch ohne den direkten 
göttlichen Befehl hierzu. Andre Gefeke fonnen in ihrer An- 
wendung gleichartig fein, leiten jedoch ihre Gültigkeit als 
göttlihe Verordnungen von der Tatfache ab, dap fie von 
maßgebender Stelle als jolche beſonders eingejegt wurden. 


t, 1. Kor. 2:10-12. u, Offenb. 1:1. 
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ALS ein Beiſpiel diefer Art fann das Gebot über die Seilt- 
gung des Sonntags betrachtet iverden, oder die Notiwen- 
drgkeit der Taufe zur Vergebung der Giinden, oder die Ver- 
ordnung des Handeauflegens, des Abendmahles ufw. Dazu 
wurden uns dann nod Offenbarungen andrer Art über- 
ltefert, und zivar folche, die gegeben worden find, um be- 
jondern Umftänden gerecht zu werden. Dieſe fünnen als be- 
jondre, für gewiſſe Verhältnifje bejtimmte Offenbarungen 
angejehen werden, 3. B. da8 Gebot an Noah, eine Arche zu 
bauen und das Golf zu warnen; das Gebot an Abraham, 
feine Heimat zu verlajjen und nach einem fremden Lande 
gu ziehen; der Befehl an Moſe — und durch) ihn an das 
ganze Volk Israel — aus Ägypten auszuziehen; die dem 
Brofeten Lehi gewordene Offenbarung, die ifm gebot, mit 
jeiner Familie die Stadt Serufalem zu verlajjen; die Offen- 
barung, die ihrer Reife durch die Wiifte die Richtung wies, 
den Bau eines Schiffes verlangte und fie jchlieglich über 
das große Waſſer nach einem andern Erdteil führte. 

Es ijt nicht nur vernunftwidrig, jondern widerspricht 
auch ganz und gar unjrer Gorjtellung bon der unberander- 
lichen Gerechtigfett Gottes, zu glauben, Er werde in der 
einen Dispenfation Seine Kirche mit fortlaufenden Dffen- 
barungen Seine Willen fegnen und in der andern Die 
Kirche, die doch Seinen Namen trägt, fich felbft überlaffen, 
um jo gut e3 eben gehen mag, nach den Gejeben vergangener 
Zeiten zu leben. Wohl ijt infolge eines Abfalles die Voll- 
macht des Brieftertums eine Zeitlang von der Erde weg- 
genommen worden, jo daß fich das Volk in einem Buftand 
geiftiger Qinjterni8 befand und ihm die Fenſter des Him- 
mel3 verjchlojjen blieben; aber in folchen Zeiten Hat Gott 
ferne irdiſche Kirche al8 die Seine anerfannt und fein Pro— 
fet bat alsdann mit VBollmadt erklärt: „So ſpricht der 
Herr.“ 

Bur Unterftüßung der Lehre, daß fortlaufende Dffen- 
harung, die den jeweiligen Zettumftanden angepaßt ijt, den 
Umgang Gottes mit Seinem Volk fennzeichnet, fonnen wir 
die Tatſache anführen, daß Geſetze gegeben und wieder auf- 
gehoben wurden, jobald eine höhere Stufe des göttlichen 
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Blanes erreicht war. So war 3. B. das Gejeß Moſe v für das 
Volk Israel jtreng verbindlich wahrend der Zeit vom Aus— 
zug aus Ägypten bis zur Geburt Chrijti, aber jeine Auf— 
bebung wurde bom Seiland felbft verfündigt » und dafür 
ein höheres Gejeß als da3 der fleischlihen Gebote, da8 der 
übertretung wegen eingeführt worden war, gegeben. 

Aus den angeführten Schriftitellen und zahlreichen an- 
dern Verfiderungen der Heiligen Schrift gebt Klar hervor, 
daß fortlaufende Offenbarung jtet3 ein Merfmal der wah- 
ren Kirche gewejen ift. Ebenſo Klar ijt, daß die Kirche auch 
heute Offenbarungen braudt. Wenn ein Menſch bon Gott 
berufen fein muß „durch Offenbarung” ,* damit er mit Voll- 
macht das Evangelium verfündigen und in dejjen Verord- 
nungen amtieren fann, fo ijt offenfundig, daß beim Fehlen 
direfter Offenbarung die Kirche ohne bevollmachtigte Diener 
bleiben und infolgedejjen abjterben müßte. Die Profeten 
und Patriarchen vor alters, die Richter und die SPriefter und 
jeder bevollmadtigte Diener von Adam bis Mtaleacht wur— 
den durch unmittelbare Offenbarung, wie fie fich durch das 
befondre Wort der Brofezerung Fundtat, berufen. Die3 war 
genau fo der Fall mit Johannes dem Laufer,» mit den 
Wpoftelnz und den untergeordneten Beamten « der Kirche, 
jolange eine von Gott anerfannte Kirche auf Erden ver- 
blieb. Ohne die Gabe fortlaufender Offenbarung fann es 
feine bevollmäcdtigte Amt3tätigfeit auf Erden geben und 
ohne rechtmäßig beauftragte Beamte fann feine Rirde 
Chriſti beftehen. : 

Offenbarung ijt für die Kirche unentbehrlich, nicht allein, 
um thre Diener richtig zu berufen und eingujegen, jondern 
auch um fie in ihren Werfen anguleiten und zu führen: die 
Srundjäge der Erlöfung mit Vollmacht zu lehren, da3 Volk 
gu ermahnen, zu ermutigen und wenn nötig zu fadeln und 
ihm durch Profezgeiungen den Willen Gottes in bezug auf 
Seine Kirche für die Gegenwart und die Zufunft zu ver- 
fündigen. Die Verheipung der Seligfeit ift weder durch 
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Zeit nod durch Ort noch durch Perſon begrenzt. So lehrte 
wenigſtens Petrus am Pfingfttage, als er der Menge ver- 
fündigte, daß auch fie zu diefer Segnung berufen fet: „Denn 
euer und eurer Rinder ijt diefe Verheipung”, fprach er, „und 
aller, die ferne find, welche Gott, unjer Herr, hergurufen 
wird.” Die Geligfeit mit allen Gaben Gottes war vor 
alter3 ſowohl für die Yuden wie für die Griechen, „es ist 
aller zumal ein Serr, reich über alle, die ihn anrufen.“4 
Angeblihe Einwendungen aus der Heiligen Schrift. Die 
Gegner der Lehre von der fortlaufenden Offenbarung fübh- 
ren unter grober Verdrehung der Bedeutung gewiſſe Schrift- 
jtellen an, um damit ihre Regeret zu rechtfertigen. Zu dieſen 
Stellen gehören die nachitehend behandelten. Die Worte des 
Dffenbarer3 Yobannes, mit denen er fein Buch befchließt, 
lauten: „sch bezeuge allen, die da hören die Worte der 
Wersjagung in diefem Buch: So jemand dazufeket, jo wird 
Gott zujegen auf ihn die PBlagen, die in diefem Buche ge- 
ihrieben jtehen. Und fo jemand dabontut bon den Wor- 
ten des Buchs diejer Weisjagung, jo wird Gott abtun jein 
Zeil bom Holz de3 Xeben3 und von der heiligen Stadt, da- 
bon in diefem Buch gejchrieben ift.“e Dieje Stelle auf die 
Bibel anzumenden, jo wie dieje jpäterhin zujammengejitellt 
wurde, ijt völlig ungerechtfertigt, denn Johannes jchrieb 
fein Buch gewiß nicht als den Schlußteil irgendeiner Samm- 
lung Heiliger Schriften, wie wir fie heute in unjerer Bibel 
befigen. Sohanne3 hatte nur jeine eignen Profezeiungen 
im Auge, die ihm durch Offenbarung gegeben worden und 
die infolgedeffen heilig waren; dieje zu ändern, fet es durch 
Weglajfen oder Hinzufügen, ware gleichbedeutend mit dem 
Nhandern des Wortes Gottes. Srgendeinen andern Teil 
de8 Wortes Gottes abzuändern wäre eine ebenjo große 
Sünde. Wher auch hiervon abgefehen: in diefer Schriftitelle 
ift nicht da3 geringste davon gejagt, daß der Herr nicht 
auc) bon dem darin geoffenbarten Wort wegnehmen oder 
dazu fun dürfe; gefagt wird nur, daß fein Menſch den 
Bericht ungeftraft andern dürfe. — Cin ähnliches Verbot, 
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das göttlihe Wort abgudndern, wurde von Moſe ausge- 
{proden, und zwar 1500 Sabre früher al3 Johannes da8 er- 
wähnte niederſchrieb, aber mit ahnlich befchrantter Geltung.f 

Ein andrer Einwand gegen Offenbarungen in unfern 
Tagen gründet fic) angebli auf da8 Wort des Apoſtels 
Baulus von den Schriften, „die ung unterweijen fonnen 
zur Geligfeit”,g das er an Timotheus fchrieb: „Denn alle 
Schrift, von Gott eingegeben, ift nüße zur Lehre, zur Strafe, 
zur Bejjerung, zur Ziichtigung in der Gerechtigkeit, daß ein 
Menſch Gottes fet vollfommen, zu allem guten Werf ge- 
ſchickt.“ In gleicher Whficht führt man aud Pauli Bemer- 
fung gegenüber den Sllteften zu Ephefus an: „Ihr wiſſet, 
*** ‘ote ich nichts verhalten habe, das da niiklich ijt, dag 
ich's euch nicht verkündigt hatte und euch gelehrt öffentlich 
und ſonderlich, *** denn ich babe euch nichts ‚verhalten 
daß ich nicht verfündigt hätte all den Rat Gottes.“ C3 wird 
gejagt, daß wenn die Heilige Schrift genügte, um Timo— 
theus zur „Seligfeit zu unterweifen und einen Menſchen 
Gottes vollfommen zu allen guten Werfen gejchict zu 
machen“, dann genüge diejelbe Heilige Schrift auch für alle 
andern Menfchen bis an der Zeiten Ende. Deögleichen: 
Wenn die den Mteften der Ephejer verfündigte Lehre „all 
den Kat Gottes” darjtelle, fo jet fein weiterer Kat mehr zu 
erwarten. Als Antwort hierauf genügt e8 wohl, darauf hin- 
zuweilen, daB die Gegner fortlaufender Offenbarungen, 
welde ihren jchriftwidrigen Standpunft mit der erzwun— 
genen Auslegung folcher Stellen verteidigen müſſen, gezwun— 
gen waren — toollten fie ihre Lehre felbjt befolgen — alle 
nad diefen Ausſprüchen Pauli von den Apojteln noch er- 
haltenen Offenbarungen — einjclieplich der Offenbarung 
Johannes — zu bverwerfen. 

Ebenſo fich ſelbſt widerjprechend ift die Behauptung, 
Chrijti lebtes Wort am Kreuz: „E3 ijt vollbracht” bedeute 
das Ende aller Offenbarungen. Wir fehen gerade denjelbeit 
Sejus, wie Er nachher al3 auferftandener Herr fich Seinen 
Wpofteln offenbart, ihnen weitere Offenbarungen verheißt,; 


f, Siehe 5. Moje 4:2; 12:32. 8, 2. Tim. 3:15. h, 2. Tim. 3:16, 17. 
1, Apg. 20:18—27. 3, Siehe Luf. 24:49. 
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und ihnen verjpricht, bei ihnen gu fein bis ans Ende der 
Welt.* Aber auch) davon abgejehen: Wären die Worte des 
Gefreugigten mit diefer Wbficht geiprochen worden, jo. müß— 
ten die Apoftel, die ihr Veben lang durch direfte und beſon— 
dere Offenbarungen lehrten, al8 Betrüger betrachtet werden. 

Um den Bann zu rechtfertigen, mit dem die Gegner 
neuer Offenbarungen diejenigen zu belegen juchen, die an 
den fortdauernden Zufluß des Wortes Gottes an Seine 
Kirche glauben, führen fie auch die nachſtehende Profezeiung 
de8 Sacharja an: „Zu der Beit, fpridt der Herr Zebaoth, 
will ich der Goken Namen ausrotten aus dem Lande, dab 
man ihrer nicht mehr gedenfen foll; dazu will ich auch die 
PBrofeten und unreinen Geiſter aus dem Lande treiben; 
daß es aljo gehen joll: wenn jemand weiter weigjagt, jollen 
fein Vater und feine Mutter, die ihn gezeuget haben, zu 
ihm jagen: Du follft nicht leben, denn du redejt Falſches im 
Namen des Herrn; und werden aljo Vater und Mutter, die 
ihn gezeuget haben, ihn zeritechen, wenn er weisjaget. Denn 
e8 foll zu der Beit geichehen, daß die Brofeten mit Schanden 
beftehen mit ihren Gefichten, wenn fie weisfagen.” ! Die 
Beit, von der hier gejprochen wird, ſcheint nod in der Zu— 
funft zu liegen; joviel aber ijt fiher, daß die Götzen und 
unreinen Geijter nod) Einfluß haben, und ferner ijt es eine 
Zatjache, daß die hier erwähnten Profeten falſche find, 
ſonſt hätte fie Sacharja nicht den Götzen und unreinen Get- 
ftern gleichgeftellt. - 

Golde Verjuche, unter Verdrehung der Bedeutung der 
angeführten Schriftitellen die Lehre von fortlaufender Of- 
fenbarung zu widerlegen, erweifen fic) al3 jammerlid er- 
folglos. Sie tragen ihre Widerlegung an der eignen Stirn 
und laſſen die Wahrheit unberührt: daß nämlich der Glaube 
an ‚neuzeitlihe Offenbarungen durdaus vernünftig und 
ſchriftgemäß ift. m 

Offenbarungen in den lebten Tagen. — Bm Lichte 
unjrer ErfenntnisS bon der Tortdauer der Offenbarungen 
als einem weſentlichen Merfmal der Kirche, ijt es ebenjo 


k, Siehe en 28:20; fiehe aud) Mark. 16:20. 1, Gad. 13:2—4. 
m, Siehe Anhang 16:2 
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vernünftig, heute nach neuen Offenbarungen auszuſchauen, 
wie an das Vorhandenfein diefer Gabe in alten Zeiten zu 
glauben. „Wo feine Weisjagung ijt, wird das Volk wild und 
wüſt“, wurde bor alters erflärt und gewiß dürfen wir in 
„Beisfagung” auch Offenbarung einfließen, denn diefe 
Gabe wird oft durd Traume und Weisfagung gegeben. 
Wher troß den ausgiebigiten und deutlichiten Beweisen und 
Beugnifjen der Heiligen Schrift find die jogenannten drift- 
licen Seften einig in der Behauptung, daß mit den Wpo- 
fteln, oder fogar fchon vorher, die Offenbarungen aufgehört 
hätten, daß mweitere Gemeinschaft mit den Himmeln unnötig 
und daß e3 jchriftwidrig jet, etwas derartiges zu erwarten. 
Indem die jonjt uneinigen Sekten de3 Sages gemeinjam 
diefen Standpunft einnehmen, befinden jie fich auf dem glet- 
chen Wege wie die Ungläubigen früherer Zeiten. Die ab- 
trünnigen Ssuden berwarfen den Heiland, weil Er mit neuen 
Sffenbarungen zu ihnen fam. Hatter fie nicht Moſes und 
die Brofeten? Was brauchten fie nok? Ste prablten offent- 
lid: „Wir find Mofes Jünger“ und fügten Hinzu: „Wir 
willen, daß Gott mit Moſes geredet Hat; von wannen aber 
diejer ijt, willen wir nicht.“ 

Die Bibel, weit davon entfernt, ein Mufhören der 
Dffenbarungen für die lebten Tage vorherzufagen, erflärt 
int Gegenteil die Wiederheritellung und Fortdauer diejer 
Gabe. Johannes der Dffenbarer jah voraus, daß in 
den legten Tagen das Evangelium durch einen Engel ivie- 
dergebracht werden follte; nachdem er im Gefidte voraus- 
gejehen hatte, was damals noch in der Zufunft lag, ſprach 
er davon, al8 Habe eS fich ſchon zugetragen: „Und ich jab 
einen Engel fliegen, mitten durch den Himmel, der hatte 
ein eiwiges Evangelium zu verfünden denen, die auf Erden 
wohnen, und allen Heiden und Gejchledhtern und Sprachen 
und Volfern.“2 Cr wubte außerdem, daß man in den letzten 
Tagen die Stimme Gottes vernehmen werde, wie fie das 
Bolf des Herrn aus Babylon nach einem Ort der Sicherheit 
ruft: „Und ich hörte eine andre Stimme vom Simmel, die 


m, Sprüde 29:18. ©, Job. 9:28, 29. p, Offenb. 14:6. 
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ſprach: Gebhet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht teil- 
haftig werdet ihrer Giinden, auf daß ihr nicht empfanget 
pon ihren Plagen.““ 

Dad Buch Mormon zeigt nicht weniger deutlich, 
daß in den leßten Tagen unmittelbare Offenbarung als 
eine Segnung auf der Kirche ruhen werde. C8 fet nur auf 
die durch Ether, den Jarediten, gegebene Grofezetung hin- 
geiviejen; aus ihrem Zufammenhang geht hervor, daß unter 
der Beit, wovon dort gejprochen wird, die letzte Dispenfation 
au verſtehen tft: „Und an jenem Sage werden fie (die Heiden) 
Slauben an mich üben, fagt der Herr, felbft wie der Bruder 
Jareds, damit fie in mir geheiligt werden, und dann iverde 
ich ihnen da3 fundtun, was der Bruder Sared3 jah, felbit 
bi8 zur Enthüllung aller meiner Offenbarungen, jagt Sejus 
Chrijtus, der Sohn Gottes, der Vater des Himmel und der 
Erde und aller Dinge, die darinnen find. *** Wer aber 
glaubt, was ich geredet habe, dem will ih Rundgebungen 
meines Geiſtes fchenfen, und er foll wiffen und Zeugnis 
davon ablegen.“ 

Zehi führt bei Belehrung feiner Söhne eine Profe- 
zeiung Joſephs, des Sohnes Jakobs, an, die uns in der 
Bibel nicht berichtet wird. Sie hat inSbefondre Bezug auf 
das Werf Sofephs, des Profeten unjrer Tage: „Sa Joſeph 
fagte wirklich: Go fpricht der Herr zu mir: Einen erwählten 
Seber will ih aus der Frucht deiner Lenden erwecfen, und 
er foll unter der Frucht deiner Lenden hoch geſchätzt werden. 
Und.ich werde ihm Befehl geben, daß er ein Werf fiir die 
Frucht deiner Lenden, jeine Brüder, tue, welches bon gro- 
Bem Werte für fie fein wird, um fie zur Crfenntnis der 
Bündniſſe zu bringen, die ich mit deinen Vätern gemacht 
habe.“ s 

Nephi, der Sohn Lehis, ſprach durch Profezetung bon 
den legten Tagen, wo viele Heiden ein Zeugni3 von Jeſus 
Chriftus erhalten werden, mit vielen Zeichen und wunder- 
baren Rundgebungen — „und daß er jich durd) die Macht 
des Heiligen Geijtes allen denen offenbart, die an ihn glau- 





a, Offenb. 18:4. w, Ether 4:7, 11. Ss, 2. Vtephi 3:7. 
20° 
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ben, ja allen Nationen, Gefchlehtern und Leuten, indem er 
mädtige Taten, Wunder und Zeichen unter den Menfchen- 
findern nad) ihrem Glauben wirfen wird. Aber jehet, ich 
profezeie euch über die lekten Sage, inbetreff der Tage, 
wann Gott der Herr diefe Dinge unter den. Menjchenfin- 
dern herborbringen wird.“ 

Derſelbe Profet erteilt den Unglaubigen der legten Tage 
einen jcharfen Verweis und jagt das Serborfommen wei— 
terer Schriften voraus: „Und e8 wird gefchehen, dak Gott 
der Herr unter euch die Worte eines Buches bringen wird, 
und e3 werden die Worte derer. fern, die gejchlummert 
haben. Und fehet, das Buch wird verfiegelt fein; und in 
dem Buch wird eine Offenbarung von Gott jein, vom An- 
fang der Welt bis zum Ende derfelben.” 4 

Als der Heiland zu den Nephiten redete, wiederholte 
Er die Profezeiungen Maleahis in bezug auf die Dffen- 
barung, die bor dem zweiten Kommen Chriſti durch den 
Profeten Elia gegeben werden jollte: „Siebe, ich will euch 
fenden den PBrofeten Elia, ehe denn da fomme der große 
und jdredlice Tag des Herrn. Der joll dad Herz der 
Vater befehren zu den Rindern und da3 Herz der Rinder 
zu ihren Vätern, daß ich nicht fomme und das Erdreich mit 
dem Bann jchlage.” v 

Durch Offenbarungen in unfern Tagen hat der Herr 
Seine frühern Verheißungen beitätigt und erfüllt und hat 
inSbefondre jene getadelt, die Seinen Mund verichließen und 
Ihm Sein Volf entfremden möchten. Heute vernehmen wir 
Seine Stimme: „*** um der Welt zu beweisen, daß die 
Heilige Schrift wahr ijt, und daß Gott auch in diejem Beit- 
alter und Geſchlechte Menſchen mit feinem Geifte erfüllt 
und fie ebenjo wie bor alter3 zu feinem heiligen Werfe be- 
ruft, und dadurd zeigt, daß er geftern, heute und in alle 
Ewigkeit derjelbe Gott iſt.“ » 


Offenbarungen in der Zukunft. — C8 ift angefidts der 


t, 2. Nephi if 130140 u, 2. Nephi 27:6, 7. v, 3. Nephi 25:5, 6; 
Jiebe aud) Mal. 4:5, 6; und die Erfüllung in 8. u. 8. 110:13—16. w, 
2.u. B. 20:11, 12; fiehe aud 1:11; 11:25; 20:26—28; 35:8; 42:61; 50:35; 59: 4: 
70:3; und das ganze Bud als Beweis der Fortdauer der Offenbarung in der 
heutigen Kirche. 
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dargelegten Zatjache, daB Offenbarungen von Gott zu den 
Menſchen jtet3 ein Kennzeichen der Kirche Chrifti waren 
und immer fein werden, nur vernünftig, daß wir mit Ver- 
trauen weitern Botſchaften bom Himmel entgegenjehen, 
felbft bi3 gum Ende der menjchlichen Prüfungszeit auf Er- 
den. Die Kirche ijt heute ebenfojehr auf den Felſen der Of— 
fenbarung gegründet, und wird es auch in Zufunft fein, wie 
es der gall war, al3 Chriftus dem Wpojtel Petrus jene pro- 
tetijhe Segnung erteilte, die ihn befabigte, von der Gött- 
lichfeit jeines Herrn und Meiſters zu zeugen.“ Gegenwar- 
tige Dffenbarungen jagen ebenfo flar wie diejenigen frü- 
berer Sage fünftige Rundgebungen Gottes voraus, die auf 
diejem Wege erfolgen follen.” Der Band Heiliger Schriften 
it nod) nicht abgejdhlofjen, viele Zeilen, viele Vorjchriften 
jollen nod) Hinzugetan werden — Offenbarungen, die alles, 
was bi8 jet gegeben wurde, an Bedeutung und glorreicher 
Fülle übertreffen follen, werden der Kirche noch gegeben 
und der Welt verfindigt werden. 

Womit fann der Menſch fich rechtfertigen, wenn er Macht 
und Whjicht Gottes, Sich und Seinen Willen heutzutage 
ebenjo wie früher zu offenbaren, leugnet? Auf jedem menjch- 
lichen Wiſſens- und Zätigfeitögebiet, in allem und jedem, 
worin er fich felbjt zu verberrlichen jucht, ijt der Menſch 
jtolz auf den erreichten Fortichritt und die Möglichkeiten des 
Wadhstums, nur in der göttlihen Wiſſenſchaft, der Theo— 
logie, hält er Sortichritte für unmöglid) und Verbejjerungen 
für verboten. Gegen folch Fegerifches und gottegläfterliches 
Leugnen göttlicher Vorrechte und Mächte verfündet der Herr 
einen Beihluß mit Worten von ernfter Bedeutung: „Wehe 
dem, der fagen wird: Wir haben das Wort Gottes er- 
halten und wir brauchen nicht3 mehr davon, denn wir haben 
genug.“ „Verleugne nicht den Geijt der Offenbarung, noc) 
den Geift der Profezeiung, denn webe dem, der dieje Dinge 
berleugnet.” « 

x, Siehe Matth. 16:16—19; Mark. 8:27—29; Luk. 9:18—20; Goh. 6:69. 
y, Siehe 2. u. B. 20:35; 35:8; und die zulegt angeführten Stellen in L. u. B. 


2, 2. Nephi 28:29; jiehe auch Verje 80 und 29:6—12. a, 2. u. B. 11:25; 
Jiehe aud) Anhang 16:4. 
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Hinweife. 


Unmittelbarer Verfehr Gottes mit den Menſchen. — Viele Schrift- 
jtelen, die jic) auf diejen Gegenjtand beziehen, jind bereits 
angeführt morden; jiehe Die Hiniweije im Anſchluß an das 
12. Kapitel. 

Der Herr offenbarte jih Adam, ſowohl bor, wie nad) dem Fall — 
1. Moje, 2., 3. und andre Kapitel; KR. B., Mojeg, 4. und 5. 
Stapitel uſw. 

Denn der Herr, Herr, tut nichts, er offenbare denn fein Ge— 
heimni3 den Profeten, jeinen Knechten — Amos 3:7, 

Chriſtus erflarte dem Apojtel Petrus, daß die Kirche auf Offen: 
barung gebaut werden müjje — Matth. 16:15—19. 

Aber zur Zeit folder Königreihe wird der Gott des Himmels 
ein Königreih aufrichten — Daniel 2:44, 

Der Herr jagte voraus, daß er ſich feinem Volfe aud in Zufunft 
offenbaren werde — Ser. 31:33; 34, 

Der Herr profegeite, er werde mit feinem Bolfe rechten bon Ange- 
ficht zu Angeſicht — Hefefiel 20:35—36. 

Offenbarung dur den Brofeten Elia borhergejagt — Mal. 
49,6 ; bergen. By SOON a, ark: aio 71 1018, 0100, 
128:17; 110:13. 

Eine Verheipung, Son ee Geijt zufünftige Dinge offenbaren 
werde — oh. 16:1 

Dak NT: euch gebe sar Geiſt der Weisheit und Offenbarung — 

oul beget daß er perſönliche Offenbarung erhalten habe — 


Jeſus preiſt ſeinen Vater für die gegebenen Offenbarungen — 
Matth. 11:25 
Uns Nae hat e3 Gott geoffenbart durch feinen Geiſt — 1. Ror. 
710, 
Denn id) habe e3 bon feinem Menſchen empfangen nod gelernt, 
jondern durch die Offenbarung Seju Chrijti — Gal. 1:11. 
eget Offenbarung, um Irrtümer richtigguftellen — Philipp. 


Die Heiligen aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt zur 
Geligfeit, welche bereitet ijt, daß fie — werde zu der 
letzten Zeit — 1. Betri 1:5; ſiehe auch 4:13. 

Die Offenbarung Jeſu Chriſti "zu feinem Rnedhte Sohannes — 
das Buch der Offenbarung. 

— ler alle Dinge durch Offenbarung und Befehl — 

zu, 1 

Offenbarungen Mey ſowohl heute al in alten Zeiten, und 
ſowohl in alten Zeiten als auch in finftigen Zeiten — 
1. Nephi. 10:19. 
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Siehe auch die Hinweiſe am Schlufje des ae Kapitels: „Das Zeug: 
nis des Buches Mormon über fich felbjt.“ 

Die Gaben des Geijtes, einjchlieglih Weisheit, Erkenntnis, Bro- 
fezeiung, follen nicht aufhören, ausgenommen infolge der 
Uebertretung des Volles — Moroni 10:24. Man lefe das 
ganze Rapitel. 

Der Herr wird fein Wort geben, geile um Zeile, Vorjdhrift um 
Vorſchrift — 2. Nephi 28:29, 30. 

Der Emige Vater und fein oy Sejus Chriſtus offenbaren fich 
im Sabre 1820 dem Süngling Sofeph Smith — 8. P., 
©. 56, 57. 

Sch will zu euch reden und ee mie zu den Menjchen vor 
alters — L. u. B. 45:1 

Der Herr mill die Gekeimniffe feines Reiches offenbaren — 
2. u. 3. 76:7—10. 

Einer eingejebt, um die ——— und noch zu gebenden Offen— 
barungen zu lehren — X. B. 48:7, 

Offenbarungen Gottes, die nod) —— ſollen — L. u. B. 20:35. 
Ich geruhe, meiner Kirche Dinge zu offenbaren, die ſeit Grund— 
legung der Welt verborgen waren — L. u. B. 124:40—42, 
Cine zufünftige In in der nichts vorenthalten werden foll — 

8. u. B, 121:28—32 

Sine Offenbarung, gegeben durch ein Gejicht, dem Papicten Joſeph 
Smith und Sidney Rigdon — L. u. B., Abſchn. 

Joſeph Smith und Oliver Cowdery erhalten im — 1836 im 
Tempel zu Kirtland Offenbarungen und göttliche Kundge— 
bungen — L. u. B., Abſchn. 110. 

Männer, die zum Rrieftertum ordiniert wurden, follen — 
vom Heiligen Geiſte getrieben werden — L. u. B. 

Offenbarung über die Angelegenheiten der — in Zion, 
Jackſon-Graſchaft, Miſſouri — L. u. B., Ab 9 

Verleugne nicht den Geiſt der Offenbarung noch heh Geift der 
ale: denn ehe dem, der Diefe Dinge berleugnet — 
Roary B. 1225; ; 
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Kapitel 17. 


Die Zerftreuung Israels, 


Artifel 10. Wir glauben an die budjtablide Verfammlung 
Israels und an die Wiederheritellung der Behn Stämme ***, 


Israel. — Der Sammelname und Titel Sörael bezeich- 
nete urjprüngli einen Menſchen, dem der Herr eine Bitte 
erfüllen mußte, — einen „Kämpfer Gottes”, einen, der mir 
Gott gerungen hatte, einen „Fürſt Gottes“, Dies find einige 
der gebräudlichiten Übertragungen ins Deutiche. Der 
Name erjdeint in der Heiligen Schrift guerjt als ein Titel, 
den der Herr dem Patriarchen Yafob gab, als diefer feinen 
Entſchluß, fih bon dem himmlischen Befucher in der Wild- 
ni8 eine Segnung zu Jichern, durchfegte. Darauf erhielt er 
die Verheipung: „Du folljt nicht mehr Safob heißen, jon- 
dern Israel; denn du haft mit Gott und mit Menſchen ge- 
fampft und biſt obgelegen.” «e Wir lefen dann weiter: „Und 
Gott erſchien Jakob abermals, nachdem er aus Mefopota- 
mien gefommen war, und jegnete ihn und fprach zu ihm: 
Du heißt Safob; aber du follft nicht mehr Safob heißen, 
fondern Israel follft du heißen. Und alfo heißt man ihn 
Ssörael.“ 2 

Indeſſen erfuhr die gugletdh als Name und als Titel 
gebrauchte Bezeichnung, die unter fo feierlichen Umftänden 
erteilt worden war, bald eine weitergehende Anwendung 
und wurde zur Benennung der gefamten Nachfommen- 
haft Abrahams durch Sfaak und Kafob,e mit denen der 
Herr einen Bund gemacht hatte, daB durch fie und ihre 
Nachkommen alle Völker der Erde gefegnet werden foll- 
ten.d Der Name eines einzelnen Patriarden wurde fo 
zum Namen eines ganzen Volkes, deffen zwölf Stämme 

1. Moje 32:28. b, 1. Moje 35:9, 10. ce, Siehe 1. Gam. 25:1; 


Sef. tr A: “Rom. 93451171: d, Siebe 1. Moſe 12:1—3; 17:1—8; 26:8, 4: 
28:13—15. 
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ji) des Titels „Ssraeliten“ oder „Kinder Israel“ er- 
freuten. Unter diejem Namen waren jie in den dunklen 
Tagen der ägyptiihen Knechtichaft befannt,e dann wab- 
rend der bier Ssahrzehnte ihres Auszuges und ihrer Wan- 
derung nach dem verheißenen Land/ und weiterhin, wahrend 
der Zeit ihres Beftehens al3 ein mächtiges Volf unter der 
Regierung der Richter und noch fpater al3 eine geeinigte 
Nation unter Saul, David und Salomo, die zujammen 
hundertundzwanzig sabre lang regterten.s 

Nad dem Tode Salomo3 — etwa ums Jahr 975 bor 
Ehriftus — jpaltete fi) da3 Königreich. Der Stamm Buda 
und ein Teil des Stammes Benjamin anerfannten Reha— 
beam, den Sohn und Nachfolger Salomo3, als ihren König, 
während der übrige Teil des Volfes, gewöhnlich die zehn 
Stämme genannt, fich gegen Rehabeam empörte und jo den 
Zufammenhang mit dem Hauje Davids zerriß. Diefe zehn 
Stämme wählten ſich Serobeam zum König. Die unter Je— 
robeam vereinigten Stämme behielten den Namen „Neidh 
Israel“ bei, wenngleih fie auch unter der Bezeichnung 
Ephraim” befannt waren (nad) dem vornehmiten ihrer 
Stämme). Dagegen wurden Rehabeam und feine Unter- 
tanen da3 „Reich Suda" geheißen. Etwa ziweihundertfünf- 
zig Sabre lang beitanden dieje beiden Reiche getrennt neben- 
einander. Später (721 vd. Chr) wurde die Unabhängigkeit 
des Neiches Israel vernichtet und das Volf von den Aſſy— 
tern unter Salmanajjer in die Gefangenschaft geführt. Das 
Reich) Suda beftand über ein Jahrhundert länger. Nebufad- 
nezar machte ihm aber ein Ende und führte da3 Volk in die 
babylontide Gefangenſchaft. Siebzig Sabre lang verblieb e3 
dort, eine Tatjache, die Sseremia! vorhergejagt hatte, End: 
lich erweichte der Herr die Herzen der regierenden Könige, 
und der Gerjerfonig Cyrus jdenfte dem Volfe die Freiheit 
wieder. &3 durfte nad Judäa zurüdfehren und in Jeru— 
falem den Tempel des Herrn wieder aufbauen. 

e, Siehe 2. Mofe 1:1. 7; 9:6, 7; 12:3 ıc. f, Siehe 2. Moje 12:35, 40. 
13:19; 15:1; 35:20, 30; 3. Moje 1:2; 4. Moſe 20:1, 19, 24 ıc. 8 Siehe die 
bielen. Stellen im Bud) der Richter, T. und 2. Samuel und 1. und 2. Könige. 


- er Sey. 11:13; 17:3; Hel. 37:16—22; Hof. 4:17. i, Siehe Ser. 25:11, 
2; 
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Das Volk, alsdann gewöhnlih Hebraer oder Yuden 
genannt,i behielt al3 nationalen Namen die Bezeihnung 
Israel bei, objchon e8 von den urjprünglidhen zwölf Stäm- 
men faum noch zivei vollitändige umfapte. Der Name 
Israel, auf dieje Weife bom Überreit eines einjt mächtigen 
Volkes mit lobenswertem Stolze weitergeführt, wurde ſpä— 
ter in bildlidem Sinne auf daS Bundesvolf angewandt, 
das die Kirche Chriftt bildetek; in diefem Sinne wird 2r 
noch heute gebraucht. Die Y8raeltten, wie wir ihnen in der 
Sejchichte guerjt begegnen, waren ein geeinigtes Volk. Da- 
mit wir die tatjachlide Bedeutung der Sammlung ver- 
jtehen, auf die fich der 10. GlaubenSartifel bezieht, müjjen 
wir zuerst die Wegführung und die Berjtreuung betrachten, 
der das Volf unterworfen wurde. Die Heiligen Schriften 
enthalten eine Zülle von PBrofezerungen hierüber; Bibel 
und Weltgeichichte geben vereint Zeugnis von ihrer Er- 
fullung. 

Die Zerftreuung Israels vorhergejagt. — C8 ijt gejagt 
worden, daß „wenn eine vollftandige Gejchichte des Haujes 
Israel gejchrieben werden würde, ware es eine Gejchichte der 
Weltgejchichte, d. h. der Schlüfjel zur Weltgeſchichte der letz— 
ten zwanzig Jahrhunderte.“ Die Berechtigung diefer küh— 
nen Behauptung findet man in der Tatſache, daß die Israe— 
liten jo völlig unter die verjchiedenen Völker zerjtreut wor: 
den find, daß diejem Volfe in dem Auffchwung und in der 
Entwidlung beinahe eines jeden großen Teile3 der menjch- 
liden Familie ein wichtiger Blak zufommt. Das Werk der 
Zerſtreuung ging ſchrittweiſe vor fich und erjtrecfte ich über 
einen Beitraum bon Jahrtauſenden. Die alten PBrofeten 
faben fie vorau3; die geijtigen Führer jeder Generation — 
ſowohl vor, wie nach der meſſianiſchen Zeit — fagten die 
Berjtreuung des Volkes al3 unaußbleibliche Folge» feiner 
wachſenden VBerderbtheit vorher, oder jie bezogen jich auf 
die Erfüllung früherer Brofezeiungen der Zerftreuung, die 
damals fchon eine Tatjache war, und jagten eine wettere, 
polljtandigere Wegführung de3 Volfes voraus 


3, Siehe Anhang 17:1, 2. k. Siehe Rim. 9:6; Gal. 6:16. 1, Com- 
pendium, ©. 8+ (Aufl. von 1914). 
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Biblifhe PBrofezetungen. — Während des miibfeligen 
Auszuges der YS8raeliten aus Sgypten, wo fie wie im Haufe 
der Rnechtidaft gelebt Hatten, nach Ranaan, dem Lande der 
Verheipung, gab ibm der Herr eine Reihe von Geboten 
und febte zu feiner Regierung in zeitlichen wie in geiftigen 
Angelegenheiten gewiſſe Verordnungen ein. Er ftellte ihnen 
Segnungen vor Augen, die die menſchliche Faſſungskraft 
iiberjtetgen, machte fie aber vom Gehorjam zu den Gefegen 
der Gerechtigfeit und bon der Ergebenheit gegenüber Je— 
hova als ihrem Gott und König abhängig. Im Gegenjaß 
gu Ddiefem Bild gejegneten Gedeihens jchilderte der Herr 
mit erjchrecfender Deutlichfeit und herzzerreißenden Einzel- 
heiten den Zuſtand elender Veriworfenheit und ſchwerer 
Leiden, in den fie geraten würden, falls fie den Pfad der 
Zugend verlajjen und die jündhaften Gewohnheiten der 
heidniſchen Volfer annehmen follten, mit denen jie es zu 
tun befommen würden. Die dunfelften Teile diejes grap- 
lichen Bildes waren diejenigen, die den drohenden natio- 
nalen Sujammenbruc und die Berftreuung des Volfes 
unter jolche, die Gott nicht Fannten, jchilderten. Dieje3 
größte Unglüc follte jie aber erjt treffen, nachdem fich die 
weniger harten Züchtigungen als erfolglos erwieſen Hatten.” 

Als die auf den Auszug aus Sgypten folgende Wande- 
rung ihrem Ende entgegenging und die VSraeliten jich an- 
Ichieften, den Sordan zu überfchreiten, um da3 verheißene 
Land in Befiß zu nehmen; als Mojes, ihr Patriarch, Ge- 
jeßgeber und Grofet, den Berg Nebo beitieg, bon wo aus er 
das jchöne Land betrachten und dann von der Erde ivegge- 
nommen werden jollte, wiederholte er die Schilderung der 
einander gegenübergeitellten Segnungen und Zlüche, welche 
die unerläßlihen Vertragsbedingungen für den Bund Got- 
tes mit dem Bolfe darjtellten. „Der Herr wird dich vor dei- 
nen geinden jchlagen”, wurde ihnen gejagt, und weiter: 
„Der Herr wird dich und deinen König, den du über dich 
gejegt haft, treiben unter ein Golf, das du nicht fennit, 
noch deine Vater; und wirft dafelbit dienen andern Göttern: 
Holz und Steinen. Und wirft ein Scheufal und ein Sprich- 


m, Man leje die Profezeiungen in 3. Moſe 26 :14—33. 
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wort und Spott ſein unter allen Völkern, dahin dich der 
Herr getrieben hat.“ Und noch weiter: „Der Herr wird ein 
Volk über dich ſchicken von ferne, von der Welt Ende, wie 
ein Adler fliegt, deſſen Sprache du nicht verſtehſt, ein freches 
Volk, das nicht anſieht die Perſon des Alten noch ſchont 
der Jünglinge. *** Denn der Herr wird dich zerſtreuen 
unter alle Volfer von einem Ende der Welt bis ans andre; 
und wirft daſelbſt andern Göttern dienen, die du nicht fennit, 
noc) deine Vater: Holz und Steinen.“ 2 

Aus der Heiligen Schrift geht hervor, daß fich Israel 
für das Boje entjchied, dadurch der Segnungen verluftig 
ging, und ſich den Gluch zuzog. Als der Sohn des fündigen 
Jerobeams todfranf war, ſchickte der heimgeſuchte König 
jein Weib verkleidet zu Whia, dem blinden PBrofeten in 
Israel, um ihn über das Schickſal des Kindes zu befra- 
gen. Der Profet, über die förperliche Blindheit feines hohen 
Alters Hinausjehend, jagte den Tod des Kindes und den 
Sturz des Haufes Jerobeams voraus und erflärte ferner: 
„Und der Serr wird Israel fchlagen, gleich wie das Rohr 
im Waffer bewegt wird, und wird Israel ausreißen aus 
diefem guten Lande, das er ihren Vätern gegeben hat, und 
wird fie gerftreuen, jenfeit des Stromes, darum daß fie 
thre Aicherabilder gemacht haben, den Herrn gu erzürnen.”o 

Durd Jeſaja rechtfertigt der Herr Sein Gericht über 
das Volf, indem Er diefes mit einem unfruchtbaren Wein- 
berg vergleicht, der trotz ſchützendem Hag und befter Pflege 
{tatt edler Trauben nur Serlinge hervorgebracht und deshalb 
gu nichts beſſerm tauge, al8 verwiiftet zu werden. „Dar- 
um“, fährt der Herr fort, „wird mein Volk müfjen wegge— 
führt werden unverfjehens.” ? Aber nod) mehr Trübfale joll- 
ten folgen, bor denen das Volk gewarnt wurde, damit e3 
ih nicht gänzli vom Gott feiner Vater abivende. „Was 
wollt ihr tun am Tage der Seimfuchung und des Ungliids, 
das von ferne fommt? Zu wem wollt ihr fliehen um 
Hilfe?“a Der Profet lenkt die Aufmerkſamkeit feines ver- 
irrten Volfes auf die Tatfache, dak feine Trübjale vom 


n, 5. Mole 28:25—64. o, 1. Könige 14:15. D, Sey. 5:1—7, 13. 
a. Sef. 10:3. 
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Herrn kommen: „Wer hat Safob übergeben zu plündern 
und Israel den Raubern? Hat’ nicht der Gerr getan, an 
dem wir gefiindigt haben, und fie wollten auf feinen Wegen 
nicht wandeln und gebordten feinem Geſetz nit? Darum 
hat er über fie ausgejchüttet den Grimm feines Borns 
und eine Arieggmadht“.r 

Nach der Wegführung Ephraim, oder wie die bejondre 
Bezeichnung lautete, des Reiches Israel, bedurfte aber das 
Volf Suda noch weiterer Ermahnungen. Seremia bradte 
ihnen da3 traurige Los ihrer Brüder in Erinnerung und 
jchlieglich fagte der Herr infolge ihrer andauernden und zu— 
nehmenden Berderbtheit: „Und will euch von meinem An— 
gefichte tvegiverfen, wie ich weggeworfen habe alle eure 
Brüder, den ganzen Samen Ephraim3.”s Ihr Land follte 
verwüſtet werden, alle Städte Judas der Plünderung an- 
beimfallen und das Volf unter alle Nationen der Erde zer- 
ftreut werden. Wuch andre Wrofeten v offenbarten des 
Herrn Wort, da3 Wort Seines Bornes und erniter Mah- 
nung. „sch will *** das Haus Israel unter allen Heiden 
fihten lafjen, gleihwie man mit einem Sieb Jichtet;"w 
und weiter: „Sch will fie unter die Völker faen, daß fie 
mein gedenfen in fernen Landen.” * 


Profezeiungen im Buche Mormon. Die Urkunden, die 
jener andere Teil des Haufe3 Israel führte, der um da3 
Sabr 600 v. Chr. Serufalem verließ und feinen Weg nach 
der weſtlichen Halbfugel nahm, enthalten viele Hinweiſe 
auf die Zerftreuung, die bereits ftattgefunden hatte, und 
auf die Fortfegung der Berjireuung, die für die Schreiber 
de3 Buches Mormon nocd in der Zukunft lag. Sm Ver— 
laufe ihrer Reife an die Küfte verfündigte Lehi, 
al3 er fic) mit jeiner Familie und andern Begleitern im 
Tale Lemuel an den Ufern de3 Roten Meere3 lagerte, was 
er dur Offenbarung über den „zufünftigen Abfall der 
Suden im Unglauben”, über die Kreuzigung des Seilan- 
de3 und über „die Zerftreuung jener über die ganze Erde” 


yw. Se. 42:24, 25. 8, Ser. 7:12, 15. t, Ser. 9:11; 10: 22. ‚Siebe 
Ser. 34:17. vw, Siehe He). 20:23; 29: 16; 34:6; 36:19; Amos 7: m: 
Micha 3:12. w, Amos 9:9. x, Sad. 10: % 
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erfahren hatte.» Er verglih Israel mit einem Olbaum,? 
deſſen Zwerge abgehauen und zerjtreut werden jollten, und 
anerfannte den Auszug ferner Kolonie und ihre Reiſe in 
die weite Ferne al3 einen Teil der allgemeinen Berjtreu- 
ung.“ Nephi, der Sohn Lehis, jah ebenfalls die Zerjtreuung 
de3 Bundesvolfes Gottes voraus und fügte fein Zeugnis 
hierüber dem feines Vaters an.® Cr jah ferner die Nach— 
fommenjchaft feiner Brüder, in der Folge als die Lama- 
niten befannt, ihres Unglaubens wegen gezüchtigt, bon den 
Heiden unterjodt und vor ihnen zerjtreut.e Das profetifche 
Seficht zeigte ihm außerdem das Hervorfommen  beiliger 
Urfunden — andre al3 die damal3 befannten — „um die 
Heiden und das Überbleibjel der Nachkommen meiner Brii- 
der d und auch die Yuden, welche über den ganzen Erdkreis 
zerjtreut waren, zu überzeugen.” e 

Nach ihrer Ankunft im verheißenen Land erhielt die 
bon Lehi geführte Kolonie weitere Belehrungen iiber die 
Berjtreuung Israels. Der von Nephi angeführte Profet 
3eno3! hatte den Unglauben de3 Volkes Israel vorbher- 
gejagt, al3 deſſen Folge dieje Bundesfinder Gottes „im 
Fleiſche wandeln und umfommen und bon allen Völfern 
gehaßt und verjpottet werden jollten.“ Die Brüder Ne- 
phis, die diejer Lehre ungläubig gegeniiberjtanden, fragten, 
ob die Dinge, wovon er gejprochen babe, mehr in geiſtigem 
Sinne oder buchjtablich eintreffen werden. Ste wurden be- 
lehrt, „daß das Haus Israel früher oder Später über die 
ganze Erde, unter alle Völker zerjtreut werden wird"; und 
weiter, unter Hinweis auf die damal3 ſchon zuſtandege— 
fommene Beritreuung: „der größte Teil aller Stämme ijt 
weggeführt, und fie find Hie und da auf den Inſeln des 
Meeres zeritreut worden.” * Hiezu jagt dann Nephi auf dem 
Wege der Offenbaruig über die noch fommende weitere 
Serjtreuung, dag den Heiden Macht gegeben werde iiber 
das Golf Israel, „und durch fie foll unsre Nachkommen— 


y fe Nephi 10:11, 12. wm, Siebe 1. Nephi 15:12, 13; jiehe — — 
Kap. 5 6. a, ‚Siehe 1. Repbi 10:13: b, Siehe 1 Nephi 1 214. 
©iehe Pi Nephi 13 :11—14. d, Ein Teil der Nachtommenjchaft *bebis, Nee 
Ipdter als die Qamaniten befannt war. @e, 1. Nephi 13:39. f, Siehe An- 
bang 17:3. &, 1. Mephi 19:12—14. h, 1. Nephi 22:1—4. 
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ſchaft zerftreut werden.” i Obgleich zwischen ihrer Heimat 
und dem Lande, wohin fie auf fo wunderbare Weise geführt 
worden waren, ein Ozean lag, erfuhren doch die Kinder 
Lehi dur Offenbarung aus dem Munde Safob3, Ne- 
phis Bruder, bon der Gefangennahme der Suden, die fie 
in Serufalem gzurtidgelajjen hatten. i Nephi erzählte ihnen 
dann mehr bon den Trübfalen, die ihrer Vaterjtadt drohten, 
und bon einer weitern Serfireuung ihrer jüdiſchen Volks— 
aenojjen.* 

Die Lamaniten, ein Teil der Nachkommenſchaft Lehis, 
follten ebenfall8 vertrieben und zerjtreut werden. Zum Zeug- 
ni3 hierfür fonnen wir die Worte Gamel8, eines Profeten 
diefes gedemiitigten Volfes, anführen... Nephi, der dritte 
Wrofet dieſes Namen, ein Enfel Helamans, betont mit 
Nachdruck die Zerſtreuung jeines Volfes und erflärt, „deine 
Wobhnplagke jollen öde werden.“m Jeſus felbit verwies, als 
Er nah) Seiner Muferftehung unter diefem Teil Seiner 
Herde auf der weſtlichen Halbfugel wirkte, ernftlich auf da3 
überbleibjel de3 auserwählten Samen, „das feines Un- 
glauben wegen auf der Erde zeritreut werden wird.“ 7 

Aus diefen Sinweifungen geht flar hervor, daß die 
Begleiter Lehis, einjchlieglich ferner eigenen Familie, und 
Zorams,o zujammen mit sihmaelP und deſſen Familie, 
bon denen die mächtigen Volfer der Ytephiten — die ihrer 
Untreue wegen al3 Volf ausgerottet wurden — und der La- 
maniten — die, gegenwärtig als die amerifanifchen India— 
ner befannt, bi8 auf den heutigen Tag ein trübjeliges Da- 
fein führten — abjtammen, durch) Offenbarung Kenntnis 
erhielten bon der Zerjtreuung ihrer friibern Mitbürger in 
Kalaftina und von ihrem eignen fichern Schiefal, das ihnen 
drohte, wenn fie in ihrem Ungehorjam gegenüber den Ge- 
jegen Gottes verharrten. Wir haben gejagt, die Wegfüh- 
rung Lehis und feiner Begleiter von der vitlihen nad) der 
weftlihen Salbfugel war jelbit ein Teil der allgemeinen 
Berftreuung. Dan jollte fic) hierbei daran erinnern, daß 
noch eine andre jüdische Kolonie, die etwa elf Sahre nad) 


i, 1. Nephi 22:7. j, Siehe 2. Nepbi 6:8. hk, Siehe 2. Mephi 25:14, 15. 
I ehe Helaman 16:12. m, 3. Nephi 10:7. m, 3. Nephi 16:4. ©, Siehe 
. Nephi 4:20—26, 30—37. p, Siehe 1. Nephi 7: 9-6, 19, 223 16:7. 
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dem Weggang Vehi8 von Serufalem aufbrad), nach der weft- 
lichen Salbfugel herüberfam. Dieje zweite Rolonie wurde 
pon Mulef geführt, einem Sohne Zedefia3, des lebten Kö— 
nig8 bon Suda; fie verließ Serufalem unmittelbar nad) der 
Eroberung der Stadt durch Nebufadnezar, etwa im Jahre 
588 bor Chrifti Geburt.4 


Die Erfüllung diejer Brofezetungen. — Die Heiligen 
Schriften, wie auch andre, fiir die der Anspruch auf direfte 
Offenbarung nicht erhoben wird, berichten, wie buchſtäblich 
fic) diefe Profezeiungen von der Zerftreuung de3 Haujes 
Israel erfüllt haben. Die Teilung de3 Reiches in die bet- 
den getrennten Königreihe Suda und Y8rael führte zum 
Zufammenbrud beider. Sn dem Maße, wie die Wuferacht- 
lajjung der Gejeße ihrer Vorväter im Volfe zunahm, durf- 
ten ihre Seinde über fie triumpbhieren. Nach vielen Fleinern 
Verluften in verjchiedenen Kriegen wurde dem Reich Israel 
etwa um da3 Sahr 721 dv. Chr. von den Aſſyrern eine 
überwältigende Niederlage beigebracht. Wir lejen, daß Sal- 
manaffer IV., König bon Aſſyrien, Samaria, die dritte und 
legte Hauptitadt des Landes" belagerte und dak nach drei 
Ssahren die Stadt bon Sargon, dem Nachfolger Salmana)- 
fer8, genommen wurde. Das Volk Israel wurde in die Ge- 
fangenjdaft weggeführt und unter die Städte der Meder 
verteilt.s So erfüllte fih, was Whia dem Weibe Yero- 
beam3 vorbergejagt hatte: „Israel wird zerjtreut werden, 
jenjeit des Stromes” t — wahrſcheinlich war es der Cuphrat 
— und bon diejer Zeit an find die zehn Stämme der Welt- 
geihichte berlorengegangen. 

Das traurige Ende des Reiches Israel verfehlte nicht 
feine Wirfung auf da3 Volk Suda und brachte diefes zu 
einer teilweifen Erwedung für daS Gefühl des auch ihm 
drohenden Schickſales. Hisfia regierte neunundzwanzig 
Sabre lang al3 König und erwies fich al3 eine glangende 





a, Siehe Omni 14—19; Mofiah 25:2—4; Alma 22:30—32; Hel. 6:10; 8:21, 
©. 259. r, Sidem war die erjte Hauptitadt des Reiches Ssrael (1. Könige 
12:25); [pater wurde Thirza zur Hauptitadt — ſie war berühmt wegen 
ihrer Sepönheit (1. Könige 14:17; 15:33; 16:8, 1 ; Hohelied Sal. 6:4); und 
ſchl Me — (1. Könige i6: 24). 8, Siehe EN Kön. 17:5, 6; 18:9—11. 
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Ausnahme in einer Reihe von fchledhten Serrichern, 
die ihm borangegangen waren. Von ifm wird uns gefagt, 
daß „er tat, was dem Herrn twohlgefiel”.. Während feiner 
Regierung fielen die Aſſyrer unter Sanberib ins Land, 
aber die Hilfe des Herrn wurde dem Volfe wenigitens bis 
zu einem gewiſſen Grade wieder gewährt und Hiskia rief 
fetne Untertanen zum Vertrauen auf den Serrn auf, er- 
mahnte fie, Mut zu fajfen und den aſſyriſchen König jamt 
feinen Heerſcharen nicht zu fürdten, „venn“, jagte dieſer 
rehtichaffene Fürſt, „es tit ein Größerer mit uns als mit 
ihm. Mit ihm ift ein fleischlicher Arm, mit uns aber ift der 
Herr, unjer Gott, daß er uns helfe, und führe unjern 
Streit.“ Das aſſyriſche Heer wurde auf wunderbare Weife 
vernichtet.» Hiskia ftarb jedoch und Manaffe folgte ihm auf 
den Thron. Diefer König tat, was dem Herrn übel ge- 
fiel,x und die BVerderbtheit des Volkes dauerte mehr als 
ein halbes Sahrhundert an, lediglich bon der guten Regie— 
rung eines rechtichaffenen Ronigs namen3 Sofia unter- 
brodhen.? 

WIS SZedefia den Thron innehatte, belagerte Nebufad- 
nezar, König von Babylon, Yerujalem,z nahm die Stadt 
ums Jahr 588 v. Chr., führte bald nachher das Volk gefan- 
gen nad Babylon und machte auf diefe Werfe dem Reich 
Suda tatfächlich ein Ende. Das Volk wurde unter die Städte 
Aſiens verteilt und ſeufzte beinahe fiebzig Jahre unter den 
Mechjelfällen der Gefangenichaft, bi thm der Perjerfonig 
Cyrus, der jic) die Babylonier unterworfen hatte, die Cr- 
laubni3 zur Rückkehr nad) Yerujalem gab. Ein großer Teil 
der Suden benußte diefe Gelegenheit; eS blieben aber auch 
viele im Lande ihrer Gefangenschaft zurück. Diejenigen, 
welche zurücfehrten und jich ernitlich beftrebten, ihr Reich 
auf dem Boden jeiner frühern Macht wieder aufzurichten, 
wurden aber niemal3 wieder ein wirflih unabhängiges 
Bolf. Sie fahen fi von Syrien und Ägypten angegriffen, 
und wurden Später dem romijchen Reich tributpflichtig, in 

2. Könige 18:1—3; 2. Chron. 29:1—11. v, 2. Chron. 32:7, 8. 
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welder Abhängigkeit jie jih noch befanden, al3 Chriſtus 
unter ihnen wirfte, 

Indes fehlte der Profezeiung des Jeremia immer nod 
die rejtloje Erfüllung. Die Beit bewies jedoch, daß. nicht 
ein Wort unerfüllt bleiben jollte. „Das ganze Buda iſt 
rein tweggeführet“,e jo lautete die Profezeiung. Cine auf- 
rührerijche Bewegung mußte, den römiſchen Landesherrn 
den Scheingrund abgeben für eine jchreclide Züchtigung, 
die tm Sabre Ti n. Chr. in der Berftörung Gerujalems 
ihren Höhepunft erreichte. Mach jechsmonatiger Belagerung 
unter Titus, dem Sohne de3 Kaiſers Velpafianus, fiel die 
Stadt in die Hände der Yeinde. Der berühmte Gejchicht- 
ichreiber Sojephus, dem wir unjer Wiſſen von den Cingel- 
beiten de3 Kampfes verdanken, war zu diejer Zeit jelbjt ein 
Bewohner Galilaas und wurde mit andern Yuden gefangen 
nad Rom mweggeführt. Aus jeinem Bericht erfahren wir, 
dab durch die Hungersnot, welche die Belagerung mit tid) 
brachte, mehr al3 eine Million Yuden ihr Leben verloren. 
Noch mehr wurden al3 Sklaven verfauft und ungezählte 
Scharen in. die Verbannung getrieben. Die Stadt wurde 
vollſtändig gerjtort und der Tempelplag beim Suchen nach 
Schätzen von den Römern umgepflügt: jo buchftablid) er- 
füllten jich die Worte Chrifti: „Es wird hier nicht ein Stein 
auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde.” d 

Seit der Zerſtörung Serujalem3 und der Vernichtung 
ihres Staates find die Juden als ruheloje Wanderer über 
die Erde gegangen, ausgeitoßen bon den Nationen, ein Volf 
ohne Land, eine Nation ohne Heimat. Die Profezeiung, die 
Amos vor alter3 ausgeſprochen hatte, erfüllte fich ebenfalls 
budftablid): in der Tat, die Yuden mußten fich fichten laj- 
fen unter den Völkern „gleihwie man mit einem Sieb 
lichtet”.e Vergeſſen wir jedoch nicht, daB der Herr in Ver— 
bindung mit dtejen Vorherfagungen verheißen hatte: „Rein 
Körnlein foll auf die Erde fallen.” | 


Die Verlorenen Stamme. — C8 wurde ſchon erwähnt, 
daß bet der Trennung der Israeliten nach dem Tode Sa— 





a, Ser. 13:19. Ib, Matth. 24:4, 2 i, ee aud) Luk. 19:44; fiebe Jesus 
the Christ, ©. 563, 567, 586. ©, Umos 
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Iomo3 zehn Stämme fic) zu einem unabhängigen Rodnig- 
reich zuſammenſchloſſen. Diejes Reich, das Reich YSrael, 
ging für die Weltgefchichte durch die aſſyriſche Gefangen- 
ichaft etwa ums Sahr 721 v. Chr. zu Ende. Das Volk wurde 
nad Aſſyrien mweggeführt und verſchwand Später jo völlig 
tom Schauplag der Gejchichte, daß man jekt bon ihm als 
pon den „Berlorenen Stämmen“ jpridt. Sie jchei- 
nen Aſſyrien verlafjen zu haben, und wenn uns auch über 
ihr Ichlieglihes Schieffal und ihren gegenwärtigen Aufent- 
balt3ort beitimmte Mitteilungen fehlen, jo find doch gabl- 
reihe Beweiſe dafür vorhanden, daß ihre Wanderung fie 
nordwarts führted Des Seren Wort durch Yeremia hat 
verheißen, daß dieſes Volf wiedergebracht werden joll „aus 
dem Lande der Mitternacht“.e Und eine ähnliche Erflärung 
it durch göttlihe Offenbarung in der gegenmärtigen Di3- 
penfation gegeben worden. 


In den Büchern Sra, die zwar nicht alle zu den Firchen- 
gejeglichen Schriften der Bibel gezählt werden, fondern als 
apofryphiich befannt find, finden wir Hinweiſe auf die nord- 
warts gerichtete Wanderung der zehn Stämme, eine Wan- 
derung, die fie gemäß einem vorgefaßten Plane unternah- 
men, um den Heiden zu entrinnen „in eine ferne Gegend, 
wo noch fein Geſchlecht der Mtenjchen wohnte, auf daß fie 
dafelbit ihr Gejeß halten fonnten, da3 fie in ihrem Lande 
nicht hatten halten können.“s Der gleiche Verfajjer teilt uns 
auc) mit, daß fie über ein und ein halbes Sahr nach den 
nördlichen Landern zogen; er jagt un3 aber auch, daß viele 
im Lande ihrer Gefangenſchaft zurücblieben. 


Während der auferftandene Chriftus unter den Nephiten 
auf der weſtlichen Salbfugel wirkte, erwähnte Er bejonder3 
die „andern Stämme aus dem Haufe YSrael, die der Vater 
aus threm Lande weggeführt hatte’.2 Ferner ſprach Er von 
ihnen al3 von den „andern Schafen, die nicht aus diefem 
Stalle find, nod aus dem Land Serufalem, noch aus der 
Umgegend, wo er gelehrt hatte”! Chrijtus verfündigte ein 





9 Siehe Ser. 3:12. net..16:187 23.8, a; 8. f, Siehe 2. u. B. 
133:26, 27. 82. Eira 15! ſiehe Anhang 17:4 h, 3. Nephi 15:15. 
1:8. Rephi 16:1. 


21” 
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Gebot Seine3 Vaters, wonad) Er fi) auch diefen andern 
Schafen offenbaren follte. Der jeßige Wufenthalt8ort der 
Verlorenen Stämme ijt nicht geoffenbart worden. 





Hinweife. 
Die Berftreuung Israel. — Bibliihe Profezeiungen. 


Profezeiung, daß die Nachfommen Joſephs fein merden mie 
Bimeige, die über die Mauer gehen — 1. Moſe 49: 22. 

Und ich will euch unter die Heiden gerjtreuen — jofern das Volk 
die Gebote nicht halten würde — 3. Mofe 26:33; fiehe auch 
5. Moje 4:27. 

Israel wird bor feinen Feinden fliehen und zeritreut werden 

unter alle Reihe auf Erden — 5. Moje 28:25; das Volk wird 
zum Sceufal, zum Sprichwort, gum Spott allen Volfern 
unter die Der Herr fie zeritreuen wird — Vers 37; der Herr 
wird dich zerjtreuen unter alle Volfer bon einem Ende der 
Welt bis ans andre — Bers 64. 

Der Herr wird Y8rael fchlagen und ausreißen aus diefem guten 
Lande und fie zerjtreuen jenjeit des Stromes (tegen ihrer 
Whtriinnigfeit) — 1. Ron. 14:15. 

Bis der Herr FSrael von feinem Angefichte tat, wie er geredet 
hatte durch alle feine Knechte, die Profeten. Alfo ward Ysrael 
aug ete Lande meggeführt nah Ajiyrien — 2. Kon. 
17 : 23, 

Bum Reihe Buda fagte der Herr: „Sch will euch von meinem 
Angefihte wegwerfen, wie ich tweggeworfen habe alle eure 
Brüder, den ganzen Samen Ephraims — Ser. 7:15. — Das 
ganze Suda ijt rein weggeführt — Ser. 18:19; fiehe auch 
15:1—4. Der Herr wird jie in feinem Sönigreiche bleiben 
laffen; fie follen zum Flud, zum Wunder, zum Hohn und 
zum Spott unter allen Völfern werden, dahin er fie ver- 
ftogen wird. — Ser. 29:16—19. 

Der Herr wird fie zeritreuen unter die Heiden — Hef. 22 : 15. 

Sch will das Haus Israel unter allen Heiden jichten laſſen, gleich- 
mie man mit einem Gieb fichtet und fein Körnlein fol auf 
die Erde fallen — Amos 9:9. 

Und ich will fie unter die Volfer faen, daß fie mein gedenfen in 
fernen Landen — Gach. 10: 9. 

Sch will ein Volf bon ferneher über euch bringen — Ser. 5: 15. 

Ssrael foll aus feinem Lande vertrieben werden — Amos 7:17. 

Auch die Yuden, die zur Beit Chriſti noch in Palaftina mohnten, 
follten noch mehr zeritreut werden unter alle Volfer, und Je— 
rufalem zertreten werden bon den Heiden bis daß der Heiden 
Seit erfüllet wird — Lukas 21:24, 
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Profezeiungen des Buches Mormon betreffs der Zerſtreuung. 


Lehi ſagte die babyloniſche Gefangenſchaft voraus und daß das 
Volk über die ganze Erde zerſtreut werden ſollte; auch aner— 
kannte er in der Auswanderung ſeiner eigenen Kolonie einen 
Teil der Zerſtreuung — 1. Nephi 10:3, 12—14. 

Die Zerſtreuung der Nachkommen Lehis Nephi in einem Geſicht 
gezeigt — 1. Nephi 13:14, 15, 

Berftreuung der Juden nach der Kreuzigung Chrijti von Jakob 
borausgefagt — 2. Nephi 10:5, 6; vergleiche Vers 22. 

Stimme bom Himmel profezeite eine weitere Berjtreuung, wenn 
das Golf nicht hören wolle — 3. Nephi 10:7. 

Die Heiden werden das Haus YSrael zeritreuen — 3. Nephi 
20:27; fiehe auch Mormon 5:9, 20. 


Die Zerjtreuung nad und nad) erfolat. 


Darum berivarf der Herr allen Samen Israels und drängte fie 
und gab fie in die Hände der Räuber — 2. Könige 17:20. 
Salmanafjer, der König von Afiyrien, gewann Samaria — 2. Kon. 
18:9—11 

Wer hat Jakob übergeben zu plündern und Israel den Näubern ? 
— Sef. 42:24 

Bion zur Wüſte geworden, Verujalem gerjtort — Yet. 64:10, 11. 

Sch erhob aud) meine Hand auf wider fie in der Wüſte, daß ich 
fie gerjtreute unter die Heiden — Hef. 20:23—24; fiehe aud) 
36:19; vergl. 34:5, 6, 

Und führte weg gen Babel, wer bom Schwert übriggeblieben mar 
— 2. Chron. 36:17—20. 

Alfo habe ich fie zerjtreut unter alle Heiden, die ite nicht fannten 
— Gach. 7:18, 14; bergl. Boel 3:2; Bak. 1:1 

Nephi verfündigte, daß die Zerftreuung ſchon begonnen habe und 
fagte eine weitere Zerjtreuung voraus — 1. Nephi 22:3—5,. 
7, 8. 

Der Herr zeigte Jakob, dak die Juden in die Gefangenſchaft ge— 
führt worden waren — 2. Nephi 6:8. 

Man ftudiere auch das Gleichnis vom wilden und edlen Olbaum 
— Safob, Kapitel 5 und 6. 
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Kapitel 18. 


Die Sammlung Israels, 


Art.10. Wir glauben an die buchftablide Sammlung Fsraels 
und an die Wiederheritellung der Behn Stämme ***, 


Die Sammlung vorhergejagt. — So jchreclic&h die Züch— 
tigung war, die da8 Haus Israel durch jeine Verftoctheit 
über fich brachte, eine Züchtigung, welche zur Auflöfung des 
Jteiche3 führte; jo furchtbar die Anklagen desjenigen laute 
ten, dem e8 gefallen Hatte, die Y8raeliten Gein Bolf zu 
heißen, — in allen Leiden und Entbehrungen, die fie als 
Verſtoßene hinnehmen mußten unter fremden Volfern, die 
nie aufgehört haben, fie zu verfolgen, zu verhöhnen und 
{himpflich au behandeln, als ihr bloßer Name zum Spott: 
namen und Sprichwort wurde, — jtet3 find fie aufrecht er- 
halten worden durch die bejtimmte godttlide Verheißung, 
daß ein Tag glorreicher Erlöfung und ſegensreicher Wieder- 
beritellung ihrer warte, Mit den Flüchen, unter denen fie 
ftöhnten und fich verzehrten, waren Zufiherungen bon Seg- 
nungen verbunden. Aus dem Herzen de3 Volfes wie aus 
der Seele ihres mächtigen Königs ijt am Tage feiner aller- 
dings verdienten Leiden ein Gejang tranenvoller Freude 
emporgeftiegen: „Du wirft meine Seele nicht in der Hölle 
laffen.“ Die Leiden Israels find nur eine notwendige 
Züchtigung durd einen betrübten, aber immer Tiebenden 
Vater gewesen, der mit dtejen wirffamen Mitteln jeine ſün— 
denbefledten Kinder reinigen wollte. Dieje Seine Wbficht 
hatte Er ihnen, al3 Er fie fo heimſuchte, freimütig fund ge- 
tan, und in Seinen Strafen haben fie Seine Liebe gejehen: 
„Denn welchen der Herr lieb bat, den giichtigt er”, und 
„wohl dem, den du, Herr, züchtigſt“.« 

Ob auch bon den Menſchen gejchlagen und verfolgt, und 


a, Bl. 16:10; Wg. 2:27. I, Heb. 12:6. ©, Pj. 94:12; fiehe auch Spr. 
8:12; Sat. 1:12; Offenb.-3:19. 
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ipater zum großen Teil für die übrige Welt verloren, jo ift 
Israel dod nie feinem Gott verloren gegangen. Er weiß, 
wohin fie geführt oder vertrieben worden find. Noch ſchlägt 
Sein Herz für fie in väterliher Liebe. Sicherlih wird Er 
fie zu Seiner Zeit und auf vorherbeitimmte Weiſe herpor- 
bringen in gejegnete und einflußreiche Verhältnifje, wie es 
Seinem Bundesvolk zufommt. Troß ihrer Sünden und der 
Trübfale, die fie über fich felber bringen würden, Hat der 
Serr gejagt: „Auch wenn fie fchon in der Teinde Land find, 
babe ich fie gleichwohl nicht vertworfen und efelt mich ihrer 
nicht aljo, daß e3 mit ihnen aus fein follte und mein Bund 
mit ihnen follte nicht mehr gelten; denn ich bin der Serr, thr 
Gott.”4 So vollftändig wie die Zerftörung, fo bollftan- 
dig Soll auch die Sammlung Israels werden. 


Bibliſche Brofezetungen der Sammlung Israels. — Wir 
haben einige der. bibliſchen Profezeiungen der Zerjtreuung 
Israels geprüft; in allen allen. war mit, dem Fluch die 
Segnung ſchließlicher Wiederberitellung  verfnüpft. Unter 
den erften Vorherfagen dtejer Art hören wir, mie der Herr 
erflärt: „Wenn du, Israel, dich befehrejt zu dent Herrn, 
deinem Gott, daß du feiner Stimme geborchejt, du und deine 
Rinder, von ganzem Herzen und bon ganzer Seele, in allem, 
was ‚ich dir heute gebiete, jo wird. der Herr, dein Gott, dein 
Gefängnis wenden und fich deiner erbarmen und wird did 
wieder berfamme|ln aus allen Völkern, dahin dich der Serr, 
dein Gott, veritreuet Hat. Wenn du bis an der Himmel 
Ende verſtoßen wareft, jo wird dic) doch der. Herr, dein 
Gott, von dort fammeln und dich bon dort Holen und wird 
did) in das Land bringen, da8 deine Vater beſeſſen haben, 
“und wirft e3 einnehmen, und er wird dir Gutes tun und 
did) mehren über deine Väter.“e 

Nehemia faftete und betete ernftlid), der. Herr möge 
fi) Seines Verſprechens der Wiederheritellung: erinnern, 
wenn fich das Volk wieder der: Rechtichaffenheit: zuende! 
Jeſaja Ipricht in befttmmten Worten von der fidern Rück— 
febr und Wiederbereinigung des zeritreuten Israels und 





d, 3. Moje er 44; fiehe aud) 5. Mtoje 4:27—31. e, 5. Moje 30: 2—5. 
f, Siehe Neb. 1: 
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jagt: „Und der Herr wird zu der Zeit zum andernmal feine 
Hand ausftreden, dak er da8 übrige jeines VolfeS ermwerbe. 
*** Und wird ein anier unter den Heiden aufiverfen und 
zujammenbringen die Verjagten Israels und die Berjtreue- 
ten aus Suda zuhauf führen von den vier Enden de3 Erd— 
reiches.“⸗ 

Die Wiederherſtellung ſoll vollſtändig werden: ein eini— 
ges Reich ſoll entſtehen, nicht mehr zwei geteilte Königreiche 
in gegenſeitiger Feindſchaft, denn „der Neid wider Ephraim 
wird aufhören, und die Feinde Judas werden ausgerottet 
werden, daß Ephraim nicht neide den Juda und Juda nicht 
fet wider Ephraim.” A Mit den Worten eines liebenden 
Vaters jpricht der Herr von Seinem Umgang mit. SStael 
und verflärt deſſen Betrübnis mit Verheipungen:. „sch Habe 
dich einen Kleinen Augenblick verlaffen; aber mit großer 
Barmberzigfeit will ich dich Sammeln. Ich habe mein Ange 
jicht im Augenblick de3 Borns ein wenig vor dir verborgen; 
aber mit eiwiger Gnade will ich mich dein erbarmen, Tpricht 
der Herr, dein Erlöſer.“ 

Seremia gibt eine erjchreefende Aufzählung der Sünden 
des Volfe3 und der Strafen, die thnen auf dem ue folgen 
werden, und verfündet dann Willen und Abficht Gottes be- 
treffend die darauffolgende Crlöjung: „Darum fiebe, e3 
fommt die Beit, fpricht der Herr, daß man nicht mehr fagen 
wird: Go wahr der Herr lebt, der die Kinder SsSrael aus 
Agyptenland geführet hat! jondern: Go wahr der Herr lebt, 
der die Kinder YSrael geführt hat aus dem Vande der Mit- 
ternadt und aus allen Ländern, dahin er fie verftoßen hatte! 
Denn ich will fie wiederbringen in da3 Land, da3 ich ihren 
Patern gegeben habe. Siehe, ich will viel Fiſcher ausjenden, 
Ipricht der Herr, die follen fie fiſchen; und darnach will ich 
piel Sager ausjenden, die follen fie fangen auf allen Bergen 
und auf allen Hügeln und in allen Steinrigen.“i Und weiter: 
„Siebe, ich will fie aus dem Lande der Mtitternadt bringen 
und till fie jammeln bon den Enden der Erde. *** Horet, 
ihr Heiden, de3 Herrn Wort und verfündigt’3 fern auf den 
Inſeln und jprecht: Der Israel zerſtreuet hat, der wird’3 


8, SHeyst114 115512. - Vers 13; jiehe auch Hej. 37:21, 22. i, Sei. 
54:7, 8. 3, Ser. 16:12—16 
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auch wieder jammeln und wird fie hüten wie ein Hirte feine 
Herde. Denn der Herr wird Yafob erlöjen und bon der 
Hand des Mächtigen erretten. Und fie werden fommen und 
auf der Höhe zu Bion jauchgen und werden zu den Gaben 
des Herrn laufen.” * 

„Abtrünniges Israel“, ,,Werftoctes Juda“ find die 
Worte, mit denen der Herr Seine treulojen Kinder tadelt; 
dann befiehlt Er dem Brofeten und Spricht: „Gehe Hin und 
rufe diefe Worte gegen Mitternacht und Sprich: Kehre wie— 
der, du abtriinniges Israel, jpricht der Herr, jo will ich 
mein Wntlik nicht gegen euch verjtellen. Denn ich bin barm- 
berzig, jpricht der Herr, und will nicht ewiglich giirnen. Allein 
erfenne deine Mifjetat, daB du wider den Herrn, deinen 
Gott, gefündigt haft und bijt Hin und wieder gelaufen zu 
den fremden Göttern unter allen grünen Baumen und Haft 
meiner Stimme nicht gebhorcht, ſpricht der Herr. Befehret 
euch, ihr abtriinnigen Rinder, jpricht der Herr; denn ich will 
euch mir vertrauen und will euch holen, einen aus einer 
Stadt und zwei aus einem Gejchlecht, und will euch bringen 
gen Zion und euch Hirten geben nach meinem Serzen, die 
euch meiden jollen mit Lehre und Weisheit. Und es joll ge- 
ichehen, wenn ihr gewachſen und euer viel geworden feid im 
Lande, fo foll man, jpricht der Herr, zur jelben Zeit nicht 
mehr jagen von der Bundeslade de3 Herrn, auch threr nicht 
mehr gedenfen nocd) davon predigen nod nach ihr fragen, 
und fie wird nicht wieder gemacht werden; fondern zur felben 
Beit wird man Serujalem heißen „Des Herrn Thron”, und 
werden fich dahin jammeln alle Seiden um des Namen de3 
Herrn willen zu Sserujalem und werden nicht mehr wandeln 
nach den Gedanken ihres bojen Herzend. Zu der Beit wird 
das Haus Suda gehen zum Haus Israel, und fie werden mit- 
einander fommen von Mitternacht in das Land, das ich 
euern Vätern zum Erbe gegeben habe.“ 

Dem Brofeten Sejeftel offenbarte der Herr ebenfalls den 
Plan der Wiederheritellung S3rael3: „So ſpricht der Herr, 
Herr: Siehe, ich will die Kinder YSrael holen aus den Het- 
den, dahin fie gezogen find, und will fie allenthalben jam- 


kk, Ser. 31:7, 8, 10—12. I, Ser. 3:12—18; fiehe auch 23:8; 25: 34; 
30:5; 32: 37. 
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meln und will fie wieder in thr Land bringen und will ein 
Bolf aus ihnen machen im Lande auf den Bergen Ysraels, 
und fie follen allefamt einen König haben und follen nicht 
mehr zwei Völker noch in zwei Königreiche geteilt fein.” m 

Daf die Wiederaufrichtung des Reiches YSsrael bon Dauer 
fein foll, geht Far aus den durch Amo3 gegebenen Dffen- 
barungen hervor, worin der Herr fagt: „Denn ich will das 
Gefängnis meines Volfes Israel wenden, daß fie follen die 
wüften Städte bauen und bewohnen, Weinberge pflanzen 
und Wein davon trinfen, Garten maden und Früchte dar- 
aus ejjen. Denn ich will fie in ihr Land pflanzen, daß fie 
nicht mehr aus ihrem Land auögerottet werden, das ich ihnen 
gegeben habe, jpricht der Herr, dein Gott.“ r 

Als pafjenden Abſchluß unferer Auswahl bibliſcher Pro- 
fezeiungen laſſen wir die Worte Jeſu Chriſti folgen, die Er 
geſprochen, als Er noch unter den Menſchen lebte: „Und er 
wird ſenden ſeine Engel mit hellen Poſaunen, und ſie wer— 
den ſammeln ſeine Auserwählten von den vier Winden, von 
einem Ende des Himmels zu dem andern.“o 

Profezeiungen im Buche Mormon. — Die Sammlung 
Israels nahm die Aufmerfjamfeit vieler Brofeten in An- 
fpruch, deren Lehren im Buch Mormon verzeichnet find. Mit 
diefem Buch find uns auch eine ganze Anzahl unmittelbarer 
Dffenbarungen über diefe Gache erhalten geblieben. Wir 
haben Lehis Geſpräch im Tale Lemuel bereits angeführt, 
worin diejer Patriarch und Profet da3 Haus Israel mit 
einem Olbaum vergleicht, deſſen Ziveige abgehauen und zer- 
jtreut werden follten. Nun fonnen wir auch feine Profe- 
zeiungen betreffend das Wiedereinpflangen der Zweige 
hinzufügen. Cr lehrte, daß nachdem das Haus Israel zer- 
ftreut jein werde, follten fie wieder gejammelt werden; oder 
{chlieblich, nachdem die Heiden die Fülle des Evangeliums 
erhalten hätten, follten die natürlichen Zweige des Olbaums 
oder die Überrefte des Hauſes Israel eingepfropft werden, 
oder zu der Crfenntnis des wahren Mefftas, ihres Herrn 
und Erlöfer3 gelangen.” ? 

Hef. 37:21, 22; fiebe aud) 11:17; 20:34—42; 28:25; 34:11—13. 


- amos 9:14, 15. ©, Mat th. 24:31. yp, ts Nephi 10: 14; ſiehe ‘aud Jakob, 
ap. 5. 
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Nephi Führt die Worte des Profeten Zenos« an und 
betont nahdrüdlih, daß Israel, wenn es durch Leiden ge- 
reinigt ift, beim Herrn wieder in Gunjt fommen wird und 
daß fie dann bon den biter Enden der Erde gefammelt und 
auf den Inſeln des Meeres in Erinnerung gebracht werden 
jollen.r Safob, der Bruder Nephis, bezeugte die Wahr- 
beit der PBrofezeiungen Zenos' und bezeichnete die Gamm- 
lung al3 ein Merfmal der lekten Tage. Seine Worte lau— 
ten: „Und zu der Beit, zu der er wieder feine Hand aus- 
ftrecfen wird, fein BVolf zum zweiten Male wiederherzuitel- 
len, tft der Zag, ja jelbit die Tebte Beit, warn die Diener 
de3 Herrn in feiner Macht ausgehen werden, um feinen 
Weinberg zu pflegen und zu befchneiden; und darnach wird 
da8 Ende bald fommen.“ s 

Eine der umfajjend{ten PBrofezeiungen über die Samm- 
lung der Yuden ijt die folgende von Nephi: „Daher jollen 
die Juden unter alle Volfer zeritreut werden; ja, und auch 
Babylon foll zeritört werden; daher follen die Juden bon 
andern Nationen zerjtreut werden. Und nachdem fie zer: 
ftreut worden find und der Herr fie durch andre Völker ge: 
süchtigt hat, durch viele Gefchlechter, ja ſelbſt von Gefchlecht 
gu Geichlecht, bis fie überzeugt jein werden, an Ehriftum, 
den Sohn Gottes, und an die Verföhnung zu glauben, welche 
für alle Menjchen unbegrenzt ijt — wenn diefer Tag fom- 
men wird, daß fie an Chriftum glauben und den Vater in 
jeinem Namen mit reinem Herzen und reinen Händen an- 
beten werden und auf feinen andern Meſſias warten, dann 
wird der Tag fommen, an dem fie an diefe Dinge glauben 
miifjen. Und der Herr wird zum zweiten Male feine Hand 
ausftreden, um jein Volk von dem verlorenen und gefalle- 
nen BZuftande zu erretten. Daher wird er anfangen, ein 
wunderbares Werf und ein Wunder unter den Menfchen: 
findern gu vollbringen.“ 

Nephi erläuterte die Worte Jeſajas, die Leiden und den 
darauffolgenden Triumph des Volkes V8rael betreffend, 
nennt dann die Bedingungen, unter welchen ihre Sammlung 
gujtande fommen follte, und jagt von Gott: „Daß er durch 


a, Siehe Anhang 17:3, r, Siebe 1. en 19:16; ſiehe aud 1. Nephi 
22:11, 12, 25; 2. Mephi 6:8—11. sw, Jatob t, 2. Nephi 25 :15—17. 
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den Mund feiner heiligen PBrofeten zu den Juden geredet 
bat, felbft vom Anfang an, bon Gejchlecht zu Geichlecht, bis 
die Zeit fommt, da fie der wahren Kirche und Herde Got- 
te3 wiedergegeben werden jollen; wenn fie in das Land ihrer 
Erbichaft heimgeführt und in alle Lander ihrer Verhei— 
Bung eingejeßt werden follen.”4 

Aus diejen und vielen andern Schriftitellen gebt flar 
hervor, daß die Zeit der völligen Wiederheritellung oder 
Erlöfung der Suden beftimmt wird durch ihre Anerfennung 
Chriftt als ihren Herrn. Wann dieje Zeit fommt, follen fie 
in das Vand ihrer Väter verfammelt werden, und die Het- 
den find dazu außerfehen, einen großen und ehrenvollen An- 
teil an dem Werfe der Sammlung zu nehmen. Go bezeugen 
uns die Worte Nephis: „Aber fehet, jo jagt Gott der Herr: 
Wenn der Tag fommt, an dem fie an mich glauben werden, 
daß ich der Ehrift bin, dann habe ich mit ihren Vätern einen 
Bund gemacht, daß fie im Fleisch auf der Erde wieder in die 
Lander ihres Erbteild gebracht werden jollen. Und es wird 
gejchehen, daß jie von ihrer langen Zeritreuung von den In— 
feln des Meere3 und von den vier Winden der Erde zurüd- 
geführt werden; und die Nationen der Heiden werden groß 
in meinen Augen fein, fpricht Gott, weil fie fie in die Lan- 
der ihres Erbteil3 zurüdführen werden. Ja die Könige der 
Heiden follen ihre Pflegeväter und ihre Königinnen ihre 
Pflegemütter fein; daher find die Verjprechungen de3 Herrn 
an die Seiden groß, denn er hat eS geredet, und wer fann e3 
widerlegen?“ v 

Die Hilfe, welche die Heiden den Juden und dem Über- 
bleibjel de3 Hauſes Israel bei ihren Vorbereitungen leijten 
werden, wird von verfchiedenen PBrofeten des Buches Mor- 
mon betätigt. Darüber hinaus werden die Segnungen, 
welche fie auf diefe Weife erlangen fonnen, im einzelnen be- 
ichrieben.w Eine einzige Anführung muß für unjern augen- 
bliclichen Zwed genügen: die Erflärung des auferjtande- 
nen Herrn während Seine3 Wirfens unter den Nephiten: 


2. Nephi 9:2; fiehe aud 1. Nephi 15:19, 20; 19:13—16 ; 2. Nephi 
25 : 16, in 20; 3. Nepbi 5 5: 21— —26 ; 21 : 26—29; Rap. 29; Mormon 5:14. 
W, 2. Nephi 10:7— 9; jiehe aud) Ge}. 49: 23; 2. Mephi 30: 1; 3. Mepht 5:26; 
20 : 29—33. w, Siehe 3. Nephi 2: 21—27; Ether 13:8—10. 
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„ber wenn fie (die Heiden) fich befehren und auf meine 
Worte hören und ihre Herzen nicht verharten wollen, dann 
werde ich meine Kirche unter ihnen gründen, und fie follen in 
den Bund aufgenommen und unter die Überreſte Safobs ge- 
zählt werden, denen ich diejes Land zum Erbteil gegeben 
habe; und fie follen meinem Bolfe, dem liberreft des Haujes 
Jakob, betitehen, und jo vielen vom Haufe Israel, al3 fom- 
men iverden, eine Stadt zu bauen, welche das Neue Jeruſa— 
lem genannt werden Joll. Und dann jollen fie meinem Volfe 
beifteben, das auf dem ganzen Lande zeritreut ist, daß fie 
in dem Neuen Serufalem verfammelt werden fonnen. Und 
dann joll die Macht des Himmels unter fie herniederfom- 
men; und auch ich werde in ihrer Mitte fein. Und an dem 
Zage, warn diefes Evangelium unter den Übrigen diejes 
Volkes gepredigt wird, joll das Werf de3 Vaters beginnen. 
Wabhrlich, ich fage euch, an jenem Tage foll das Werk des 
Vaters unter allen Zerftreuten meines Volkes beginnen, 
ja jelbjt unter den verlorenen Stämmen, welche der Vater 
aus dem Lande Serufalem geführt bat. Sa, das Werf des 
Vater$ wird unter allen Berjtreuten meines Volkes an- 
fangen, damit der Weg bereitet werde, daß jie zu mir fom- 
men fonnen, damit fie den Vater in meinem Namen an- 
rufen. Sa, und dann wird das Werk des Vaters unter allen 
Nationen beginnen, daß der Weg bereitet werde, wodurd 
fein Volk zum Land feines Erbteil3 heimgeführt werden 
fann.” * 

Offenbarungen der legten Tage über die Sammlung 
Israels. — Für die genaue, buchftabliche Erfüllung der 
Brofezeiungen betreffend die Zerſtreuung Israels haben 
wir ausgiebige Beweije gefunden. Die PBrofezetungen über 
die Sammlung jind bis jegt nur zum Zeil erfüllt worden. 
Zwar hat da8 Werk einen guten Anfang genommen und ijt 
heute in jtetem Sortichritt begriffen, jeine Bollendung aber 
liegt noch in der Zufunft. C8 tt daher zu verjtehen, wenn man 
auch in neuzeitlichen Hetligen Schriften nah DOffenbarungen 
und Brofezerungen über diefe Sache ausſchaut, grade wie 
in Setligen Schriften früherer Zeiten. Der Herr hat in 





x, 3. Nephi 21 :22—28. 


334 Die Glaubensartifel Rap. 18 


diefer Dispenfation zu den Älteften Seiner Kirche gefprochen, 
dabei den Zweck der Sammlung des Volfes „wie eine Henne 
ihre Rüchlein unter ihre Flügel” » erflart und hinzufügt : 
„Und ihr jeid berufen, die Sammlung meiner Auserwählten 
zultandezubringen, denn meine Auserwählten hören meine 
Stimme und verhärten ihre Herzen nicht. Deshalb ijt die 
Verordnung vom Vater ausgegangen, daß fie an einem Orte 
auf der Oberfläche diejes Landes verjammelt werden jollen, 
um ihre Sergen vorzubereiten, und in allen Dingen vor- 
bereitet zu jein auf den Tag, warn Trübſal und Beritörung 
auf die Gottlojen gejandt werden jollen.” 2 

Hören wir weiter, wie der Herr Seiner Kirche nicht allein 
die Sammlung vorbherjagt, fondern ihr auch befannt gibt, 
daB die Stunde dazu. gefommen fet: „Darum bereite dich, 
bereite dich, o mein Bolf, heilige dich, jammile dich, o du 
Volf meiner Kirche, auf dem Lande Bion, ihr alle, denen 
nicht befoblen ift, zu bleiben. *** Sa, wahrlich, wiederum 
lage ich euch, daß die Zeit gefommen ijt, da die Stimme des 
Herrn an euch ergeht, von Babylon auszugehen ; jammelt 
euch aus den Bolfern, bon den vier Winden bon einem 
Ende de3 Simmel bis zum andern.” 4 


Umfang und Zwed der Sammlung. — Einige der bereits 
angeführten Brofezerungen beziehen fich bejonder3 auf die 
Wiederheritellung der gehn Stämme; andre mweifen auf die 
Rückkehr des Volfes Suda nad) dem Lande ihre3 Crbteiles 
bin; wieder andre haben Bezug auf die Wiederaufridtung 
Iſraels im allgemeinen, ohne befondre Stämme oder Teile 
au erwähnen, wabrenddem endlich viele Stellen in den Dffen- 
barungen unjrer Bett bon der Sammlung der Seiligen 
handeln, die fich der wiederhergeftellten Kirche Jeſu Ehrifti 
angeſchloſſen haben. Der Plan der Sammlung umfaßt 
augenscheinlich : 

1. da3 Sammeln de3 Volfe3 Israel aus den Volfern der 
Erde nach dem Lande Bion. | 

2. die Rückkehr der Yuden nach Serujalem, 

3. die Wiederheritellung der Verlorenen Stämme. 
y, See, gegeben 1830, 2. u. B. 29:2; ſiehe aud 10:65; 43: 24. 


2, 2. wu. B. 29:7,8; fiehe aud) 31:8; 83:6; 88: 31; 45% 26 TTS ET: 
133 : 7. —— B. 133 :4, 7. | 
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Dieje Dreiteilung haben wir nur der Bequemlichkeit hal- 
ber vorgenommen, fie hat feinen Bezug auf die Rethenfolge, 
in welcher. die verſchiedenen Sammlungen erfolgen jollen. 
Die erfte ist ein wichtiger Teil des heutigen Werkes der 
Kirche, obichon damit auch die Hilfeletitung bei der Wieder- 
berftellung der Verlorenen Stämme verfnüpft it. Durd) 
eine im Rirtland-Sempel gegebene Offenbarung find Auftrag 
und Vollmacht zu diefem Werf der Kirche feierlich übertragen 
worden. Und durch wen anders follte dieje Vollmacht ge- 
bracht werden als durch den, der jie Durch gottlice Auftrag 
in einer friibern Dispenfation des geeinigten Iſraels er- 
halten hatte? Moſes, der Hauptvertreter des Volfes Israel 
al3 der Herr Seine Hand zum eritenmal ausſtreckte, um 
Gein Bolf in das Land fetnes Erbteiles zu führen, ijt per- 
jonlich gefommen und hat der Kirche der leßten Tage die 
Vollmacht übertragen, diejes Werf auszuführen, nun, da der 
Herr „jeine Hand abermals außjtredt“, um Gein Bolf zu 
befreien. 

wojeph Smith and Dliver dern pon denen jeder 
rehtmäßig zum Apoftelamt ordintert worden war, zeugen 
pon der ihnen gewordenen Kundgebung mit folgenden Wor- 
ten: „Nachdem dieſes Geſicht geichlojjen war, wurden uns 
die Himmel wieder ‚geöffnet. Moſes erjdien und übergab 
uns die Schlüflel zur Sammlung Israels von den vier 
Zeilen der Erde, und der Herbeifiihrung der zehn Stämme 
bon den Nordländern.”? Die Wichtigfeit diefes Werkes, 
da3 jo bon der Kirche verlangt wird, tit in einer fpatern 
Dffenbarung nachdrücklich hervorgehoben worden, wobet der 
Herr folgendes Gebot gab: „Sendet die Ülteften meiner 
Kirche aus zu den Volfern, die ferne wohnen, auf den Inſeln 
de3 Meeres ; jchicfet fie nach fremden Ländern ; fordert alle 
Völker auf, zuerſt die Heiden und dann die Yuden. Und 
ihauet und. febet, dies joll der Ruf und die Stimme des 
Herrn an alle Golfer fein: Gebhet hin nach dem Lande 
Bion. *** Laſſet darum diejenigen, die unter den Heiden 
find, nach Zion fliehen, und die, welche aus Suda find, nad) 
Sserufalem zu den Bergen de8 Haufes de8 Herrn. Gehet au3 


b, 2. u. 8 110:11. 
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bon den Bölfern, jelbjt aus Babylon, aus der Mitte der 
®ottlofigfeit, die das geiſtige Babylon ijt.” © 

Der legte Sat der eben angeführten Stelle bezeichnet den 
Bwec der Sammlung der Seiligen aus den Volfern der 
Erde. Der Herr möchte, daß Sein Volf fi) von den Sünden 
der Welt trennt und das geijtige Babylon verläßt, damit e3 
die Wege Gottes fennen lerne, und Ihm umfo bejier 
dienen fonne. Johannes der Offenbarer jah in einem Ge— 
ficht das Schieffal der fiindigen Welt voraus, als er auf der 
Inſel atmos in der Verbannung lebte. Ein Engel fam 
bom Simmel, „und er ſchrie, mit Macht und großer Stimme 
und ſprach: Sie ift gefallen, jie iſt gefallen, Babylon, 
Babylon, die große, und eine Behaufung der Teufel ge= 
worden und ein Bebhaltnis aller unreinen Geifter und ein 
Behältnis aller unreinen und verhaßten Vogel. *** Und 
ich hörte eine andre Stimme bom Himmel, die Sprach: Gebet 
aus von ihr, mein Volk, daß thr nicht teilhaftig werdet ihrer 
Sünden, auf daß ihr nicht empfanget etwas bon ihren 
Ragen! Denn ihre Sünden reichen bis in den Himmel, 
und Gott denft an ihren Frevel.“d 

Die Heiligen der Lebten Tage lehren, daß am Tage der . 
Heimfudung in Zion Sicherheit fein wird. Die Wichtig: 
feit, welche die Heiligen der Lebten Tage dem Werfe der 
Sammlung beimejjen, und die Treue, mit der fie der Pflicht 
gerecht zu werden fuchen, die Welt zu warnen vor den dro- 
benden Gefahren, wie fie im Geficht des Offenbarers ge- 
ichtldert werden, werden zur Genüge beiviejen durch die qroße 
Ausdehnung ihrer Milftionsarbeit, wie fie gegenwärtig von 
dieſem Volfe betrieben wird.e 


Israel das Bundesvolf. — Der Herr hat das Volk Israel 
ausdrüdlih al3 Gein Volk bezeichnet! Mit Abraham trat 
Sott in einen Bund und fagte: „Und ich will dich zum 
großen Volfe machen und will dich fegnen und dir einen 
großen Namen machen, und jollit ein Segen fein. Sch will 
fegnen, die dich jeqnen, und verfluchen, die dich verfluchen; 
und in dir Sollen gejegnet werden alle Gejchlechter auf 





©, 2. u. 8. 133:8, 9, 12—14. d, Offenb. 18:2, 4, 5. e, Siehe An- 
bang 18:1. f, Siehe Anhang 18:2. 
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Erden." Dies follte ein ewiger Bund fein.2 Er wurde auf 
Iſaak beftatigt und jpäter auch auf Safobi, der Israel 
genannt wurde. Die VerhetBung einer zahlreihen Nach— 
fommenjdaft, darunter viele von erhabenem Stang, hat 
fich buchftablich erfüllt. Nicht weniger ficher ift die Ver— 
wirflichung des zweiten Teiles der Verheikung, daß nam- 
lich in und dur Abrahams Nachkommenſchaft alle Völker 
der Erde gejegnet werden jollen. Denn infolge der welt- 
weiten Berjtreuung haben fich die Kinder Israel mit den 
Völkern der Erde bermijcht und das Blut des Bundes- 
volfes hat fic) mit dem aller Völker vermengt.* Heute nun, 
am Sage der Sammlung, da der Herr Sein Volk wieder 
gujammenbringt, um e8 zu ehren und zu jegnen, mehr al3 
ihm die Welt gu geben vermag, nimmt jedes Volk mit dem 
Blute Israels in den Adern feiner Bürger an den Seg— 
nungen teil. 

E3 gibt jedoch noch einen fchlagenderen Beweis für die 
Segnungen, die durch das Haus Israel allen Völkern zugute 
gekommen ſind. Der Erlöſer kam ins Fleiſch durch Ab— 
ſtammung von Vater Abraham und die Segnungen dieſer 
göttlichen Geburt erſtrecken fic) nicht nur auf die Völker und 
Familien der Erde im großen und ganzen, jondern auch auf 
jeden einzelnen Sterblihen im befondern. 


Die Wiederheritelung der Verlorenen Stamme. — Aus— 
obigen Schriftitelen geht lar hervor, dak wenn aud 
viele, die zu den Behn Stämmen gehörten, unter die Volfer 
der Erde zerjtreut wurden, doch eine die Beibehaltung des 
ursprünglichen Namens rechtfertigende Zahl als ein Ganges 
weggeführt wurde, da8 an einem beftimmten Orte fortbe- 
fteht, wo fie der Herr verborgen hält. Whnen gu dienen, 
bejuchte fie Chriftus nad) Seinem ſchon erwähnten Bejuch 
bei den Nephiten. Ihre Rückkehr bildet einen ſehr wejent- 
lihen Teil der Sammlung, die für die Dispenjatton der 
Fülle der Zeiten fenngeichnend ijt. 

Den bereits angeführten Schriftftellen, die fic) auf ihre 
Rückkehr Ben jollte die nachſtehende angefügt werden. 

2, 1. Mole 12: 35 jiehe aud) Gal. 3:14, 16. h, Giebe 1. — 17:6—8. 


i, Siehe 1. Moje 2 a, 3, Siebe 1. Moje 35: 11, 12. k, Siehe Un- 
bang 18:3. 
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Bon dieſem Teil‘ des Werkes Gottes in den. Tekten 
Zagen wird uns gejagt: „Und Diejenigen, die in Den nörd— 
lichen Landern find, werden bor dem Herrn in Erinnerung 
fommen, und ihre rofeten werden jeine Stimme hören und 
fie werden fich nicht langer zurüchalten, fondern die Seljen 
Ichlagen, und da3 Cis wird bor ihrer Gegenwart berab- 
fließen. Und ein Weg wird in der Mitte der großen Xiefe 
gebabnt werden. Ihre Feinde werden ihnen zur Beute 
werden, und in der unfructbaren Wiüfte werden Quellen 
lebendigen Waſſers entitehen, und die ausgetrocdnete Erde 
wird nicht langer ein durjtiges Land fein . Und fie werden 
ihre reihen Schäße meinen Dienern, den Kindern Ephraim 
bringen. Und die Grenzen der ewigen Hügel werden vor 
ihrer Gegenwart zittern. Und alSdann werden fie nieder- 
fallen und mit Serrlichfeit gefrönt werden, namlich in Zion, 
durch die Hände der Diener de3 Herrn, namlich der Rinder 
Ephraim; und fie follen mit ewigen reudengejangen er- 
füllt werden. Gebet, dieS ijt der Segen des eiwigen Gottes 
auf die Stämme Israels und die größere Segnung auf da3 
Haupt Cphratms und jeiner Genojfjen.“ ! 

Dei der ausdruüdlihen und wiederholten Erflarung, daß 
die Zehn Stämme bei ihrer Rückkehr aus dem Ytorden nad) 
Sion geführt werden jollen, um dort Segnungen aus den 
Handen derer von Ephraim zu empfangen, die aljo not- 
wendigerweiſe zubor jelbit dort berjammelt werden miijjen, 
ift eS flar, daß zuerft Zion gebaut werden muB. Ym nädjiten 
Kapitel wenden wir daher unsre Aufmerkſamkeit der Grün- 
dung Zions zu. 





Hinweife. 


Biblifhe Profezeiungen der Sammlung Israels. 

Der Herr verjpricdt, Seragh auch in der Zerftreuung nicht zu ber- 
geffen — 3. Moſe 26:4 

So wird der Herr, Bit So dein Gefängnis wenden und fich 
deiner erbarmen und wird Dich wieder verfammeln aus allen 
Völkern, dahin dich der Herr, dein Gott, verftreut hat — 
5. Mofe 30:1—5. 


], 2. u. B. 183 :26—34. 
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Nehemia fleht zum Herrn, fich jeiner Worte zu erinnern: „...fo 
will ich euch doch bon da jammeln und will euch bringen an 
den Ort, den ich erwählt habe, dag mein Name dafelbit 
wohne” — Neh. 1:8, 9. 

Wenn der Herr jein gefangen Wolf erlöfete, fo würde Jakob froh- 
lich je u Israel fic) freuen — Pſalm 14:7; fiehe aud 
107:3 

Der Serr wird ein Panier aufmwerfen fern unter den Heiden und 
diefelben Ioden bom Ende der Erde. Und fiehe, eilend und 
ſchnell fommen fie daher — Jeſ. 5:25—26. 

Und der Herr wird zu der Beit zum andernmal feine Hand aus- 
jtreden, daß er das Übrige jeines Volfes erwerbe — Jef. 
11:11—12, ; 

Die Erlöjten des Herrn werden wieder fommen und gen Zion 
fommen — Sef. 35:10. 

Der Herr verheißt, er werde fich über Jakob erbarmen und Israel 
nod fürder erwählen und jie in ihr Land jeben — Sei. 14:1; 
fiehe auch 35:4; 48:5; 54:7; 61:4. 

Der Herr verheißt ſowohl die Wiederheritellung de3 Haufes 
Israel auch als diejenige des Haujes Buda — Ser. 3:12—18. 

Und wenn ich fie nun ausgeriſſen habe, will ich mich wiederum 
über fie erbarmen und will einen jegliden zu feinem Grbteil 
und in jein Vand twiederbringen — Ser. 12:14,15. 

So wahr der Herr lebt, der die Kinder SSrael geführt hat aus dem 
Lande der Mitternadt und aus allen Ländern, dahin er fie 
berjtogen hatte — er. 16:15, 16. 

Und ich will die Übrigen meiner Herde fammeln aus allen Län- 
dern, dahin ich jie verſtoßen habe, und will ſie wiederbringen 
zu ihren Hürden — Jer. 23:8. 

Denn ſiehe, es kommt die Zeit, ſpricht der Herr, daß ich das Ge— 
fängnis meines Volkes Y8rael und Juda wenden will, 
ſpricht der Herr, und ich will ſie wiederbringen in das Land, 
das ich ihren Vätern gegeben habe — Jer. 80:8; ſiehe auch 
31:7—12; 32:37, 38; 33:7—11; 50:4 

Sch will euch, fammeln aug den Völkern and will euch fammeln 
aus den Ländern, dahin ihr zerftreut feid, und will euch das 
Land Israel geben — Hef. 11:17; fiehe auch 20:34. 

Der Herr verheikt feinem Wolfe große Segnungen auf die Beit, 
mo Das Haus Israel wieder gejammelt fein werde aus allen 
Völkern, wohin es veritreut wurde — Hef. 28:25, 26; 34:13; 
37:21—27; Amos 9:14, 15. 

Bu der Beit mill ich euch hereinbringen und euch gu der Zeit 
berfammeln — Beph. 3:20. 

Und fie jollen jein wie fie waren, da ich fie nicht berjtoken hatte 
— Gach, 10:6. | 

Engel follen die Auserwählten des Herrn fammeln bon den bier 
Winden, bon einem Ende des Himmels zu dem andern — 
Matth. 24:31, 
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Gehet aus von ihr, mein Volf, daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer 
Sünden, auf daß ihr nicht empfanget etwas bon Kos Plager 
— Offenb 18:4, 


Profezeinngen. bes Buches Mormon betreff3 der Sammlung 
Israels. 


Und nachdem dag Haus Israel zerſtreut fein werde, ſollten fie 
wieder geſammelt werden — 1. Nephi 10:14. 

Ale Volfer, die vom Haufe Israel ſind, ſagt der Herr, will ich 
zufammenbringen — 1. Nephi 19:15, 16. 

Er wird fie wieder aus der Sefangenicaft herausführen und fie 
follen in den Ländern ihres Erbteils berfammelt merden — 
1. Nephi 22:11, 12; fiehe Vers 25. 

Wenn die Juden zur Erkenntnis ihres Erlöjers gelangen, follen 
fie wieder in den Ländern ihres Grbteils verfammelt werden 
— 2, Nephi 6:11; fiehe auch 9:2; 10:7. . 

Er wird feine Hand wieder augitreden, ee ale Bolf zum zweiten 
Male twiederherguftellen — Qafob 6:2 

Sie werden bon ihrer langen Zerftreuung. bon den Snfeln des 
Meeres und bon den bier Winden der Erde zurüdgeführt 
werden — 2. Nephi 10:8. 
Gin Überreft bon der Nachkommenſchaft sorepbs foll bon den bier 
Enden der Erde gejammelt werden — 3. Nephi 5:23—26. 
Daz Haus Israel foll auf dem meitliden Kontinent gegründet 
werden. Der Herr beitätigt den Nephiten feine frühern Ber- 
heißungen in bezug auf die Sammlung — 3, Nephi 20:21, 
29—33. 

Die Sammlung Israels in den lebten Zeiten foll ein Zeichen 
fein für nod) andre große Werke — 3. Nephi 21:1—7. 

Den Zweck, den der Vater im Auge hat mit der Wiederherjtellung 
der Yuden oder des ganzen Haujes Isrdels im Lande ihres 
Erbteil8 — Mormon 5:14. 


Offenbarungen der letzten Tage in bezug auf die Sammlung 
Israels. 


Die Kirche berufen, die Sammlung Israels zuſtandezubringen, 
und zwar an einen Ort auf der Oberfläche des weſtlichen 
Erdteiles — LV. u. B. 29:7, 8. 

Das Bundesvolk foll in Einigkeit berjammelt jein — 8%. u. B. 


Die Biederferfeitung des zeritreuten Israel foll gezeigt werden 
45:17; jiehe auch die Verfe 25, 48, 69. 

Das a ifo dw und geweiht zur Verfammlung der 
Heiligen — L. u. B. 57:1, 2. 

Diejenigen, die morden find, follen verfammelt werden 

— 2. u. 3. 101:13. 

Moſes erſchien im Kirtlandtempel Joſeph Smith und Oliver 
Cowdery und übergab ihnen die Schlüſſel zur Verſammlung 
Israels bon den vier Teilen der Erde — L. u. B. 110:11. 
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Diefer ift Elias, der fommen follte, um die Stämme Israels 
zu fammeln und alle Dinge wiederherzuftellen — X. u. 2. 
77:9; fiehe auch Vers 14. 

Laffet diejenigen, die unter den Heiden find, nach Zion fliehen, 
und die, welche aus Juda find, nah Jerufalem — L. u. B. 
183:-12,513. 


Die Verlorenen Stämme follen wiedergebradt werden. 


Sie werden miteinander fommen aus dem Lande der Mitter- 
nacht — Ser. 3:18; fiehe auch 31:8. 

Neben den Yuden und den Nephiten noch andre Schafe — 3. Nephi 
16:1—3. 

Der auferjtandene Erlöjer verfündigte den Nephiten, daß er im 
Begriffe jet, jih auch den Verlorenen Stämmen zu zeigen — 
3. Mephi 17:4, 

Das Werk des Vaters joll auch unter den Verlorenen Stammen 
beginnen — 3, Nephi 21:26. 

Die Nephiten und die Yuden werden die Worte der Verlorenen 
Stämme haben — 2. Nephi 29:13. 

Gefeqneter Zujtand nach der Wiederbringung der Stämme aus 
den nodrdliden Ländern — Ether 13:11. 

Mofes übergab Yofeph Smith und Oliver Cowdery die Schlüfjel 
zur Herbeiführung der zehn Stämme aus den Nordländern 
— L. u. 8. 110:11. 

Und diejenigen, die in den nördlichen Ländern find, werden vor 
dem Herrn in Erinnerung fommen — L. u. B. 183:26—34; 
vergl. Bef. 35:3—10, 
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Kapitel 19, 


Zion. 


Artikel 10. Wir glauben, *** daß Zion auf dem amerifanijchen 
Kontinent aufgebaut werden wird ***. 


Zwei Sammelpläate. Von den Stellen, die wir in Ver- 
bindung mit der Berftreuung und jpatern Sammlung Is— 
rael3 angeführt haben, beziehen jich einige auf Yerufalem, 
das wieder aufgerichtet, und andre auf Zion, das erbaut 
werden joll. Gewiß, der gulegt genannte Name wird in 
vielen allen al3 ein gleichbedeutendes Wort auch für Jeru— 
falem gebraucht und gwar der Tatjache wegen, daß ein ge- 
wiſſer Hügel innerhalb de3 alten Serujalem3 im bejondern 
Sinne al3 „Zion“ oder „Berg Zion“ befannt war; der 
Name eines Teiles wird ja oft bildlich gebraucht, um da3 
Ganze zu bezeichnen. Jedoch wird in andern Stellen die 
bejondre, beitimmte Bedeutung eines jeden einzelnen der 
beiden Ausdrüde flar hervorgehoben. Der Brofet Micha, 
„vol Kraft und Geijtes des Herrn, voll Rechts und 
Stärfe”,e jagte die Zerftörung Serujalem$ und de3 damit 
verbundenen Zion voraus, wonach Sserujalem „zum Schei— 
terhaufen werden” und Zion „wie ein Ader gepflügt” wer— 
den jolted Dann verfiindigte er einen neuen Zuſtand für 
die legten Tage, zu einer Beit, da „ein andrer Berg, darauf 
des Herrn Haus ijt”, erftehen werde, und diejer wird Bion 
genannt.¢ Die beiden Blake werden in der Offenbarung 
befonder8 erwähnt: „Denn aus Bion wird da8 Gejeß aus- 
gehen und de3 Herrn Wort aus Yerujalem.” 4 

Joel fügt diefem fein Zeugnis hinzu inbezug auf die 
zwei Orte, bon denen aus der Herr Sein Volk regieren wird: 
„Und der Herr wird aus Bion brüllen und aus Sserufalem 
feine Stimme laſſen hören.“ e Zephania ftimmt über den 


Micha a3: 8. A) Mida 3: 125 — — ©. 322 dieſes Buches. ec, 
Siehe, Micha 4:1. | Mia 4:2; Se ej. 2:2 — e, Joel 3:16. 
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Triumph Israels einen Gefang an und wendet fih an 
die Töchter der beiden: „Jauchze, du Tochter Zion! Rufe, 
Israel! Freue dich und fet froblich bon ganzem Herzen, du 
Tochter sserujalem!” Dann profegett er für jeden der 
beiden Plate bejonder8: „Zur jelben Zeit wird man jprechen 
au sserujalem: Fürchte dich nicht! und zu Zion: Laß deine 
Sande nicht lak werden!” f Der Brofet Gadarja verzeichnet 
den Willen Gottes mit folgenden Worten: „Und der Herr 
wird Bion wieder tröften und wird Sserufalem ‘wieder er- 
wählen.” & 

Wann da3 Haus Yafob bereit jein wird, den Erlöfer 
al8 feinen rechtmäßigen König zu empfangen, wann die 
zeritreuten Schafe SsSrael3 durch Leiden und Trübſale 
demütig genug geivorden find, ihrem Hirten zu folgen, dann 
in der Tat wird Er fommen, um über fie zu regieren. 
Dann wird ein buchſtäbliches Königreich aufgerichtet werden, 
weit wie die Welt, mit dem König der Könige auf dem 
Thron, und die gwet Hauptitädte des mächtigen Reiches 
werden sserujalem auf der oftlichen und Zion auf der weſt— 
lichen Halbfugel jein. Jeſaja jpricht bon der Herrlichkeit des 
Reiches Ehrifti in den legten Tagen und jchreibt je gejondert 
Zion und Serujalem die Segnungen de Triumphes zu: ” 
„Sion, du Predigerin, fteig auf einen hohen Berg; Seru- 
jalem, du Bredigerin, Hebe deine Stimme auf mit Madt, 
Hebe auf und fürdte dich nicht; jage den eben Judas: 
Siehe, da iſt euer Gott!“ i 


Der Name Zion wird mit verjchtedenen, ganz beftimmten 
Bedeutungen gebraucht. Seiner Herfunft nach bedeutet das 
Wort „Zion“ oder, wie die Griechen jchretben, „Sion“, wahr- 
ſcheinlich „leuchtend“, „glorreich“, „heil“, „Kar“, „Sonnig“. 
Dieje mehr allgemeine Bedeutung ift jedoch verlorenge- 
gangen gu Gunjten einer tiefern, lebendigern, die ſich das 
Wort al3 Name oder Titel erworben hat. Wie jchon er- 
wähnt, wurde ein beiondrer Hügel innerhalb Nerujalems 
Zion genannt. Als David feinen Sieg über die Sebufiter 
errang, gewann er die „Burg Zion“ und nannte fie Davids 


f, Zeph. 3:14—16. @, Sad. 1:17; fiehe auch 2: 7—12. h, Siehe Sef. 
423174. 4, Sef. 40:9. 
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Stadt. Zion war aljo urjprünglih der Mame eines Ortes 
und ift angewendet worden: 


1. auf den Hügel oder Berg Zion ſelbſt, und durch Er— 
weiterung der Bedeutung auch auf Jeruſalem; 

2. auf den Ort „für den Berg des Hauſes des Herrn“, das 
nach Michas Profezeiung in den letzten Tagen erbaut 
werden ſoll, unterſchieden von Jeruſalem. 


Dieſen können wir eine weitere Anwendung des Namens 
beifügen, wie ſie uns durch neuzeitliche Offenbarung be— 
kannt geworden iſt: 


3. auf die heilige Stadt, die Enoch, der ſiebte vom Adam, 
gegründet hat; dieſe wurde bon ihm: Bion genannt.* 

A, Noch ein andrer Gebrauch de3 Ausdrudes ijt zu be- 
achten, ein mehr bildlicher, wonach die Kirche Gottes 
ebenfalls Zion genannt wird, denn der Herr bezeichnet 
mit diefem Worte aud) diejenigen, die reines Herzens 
find! 

Jeruſalem. — ALS pafjende Einführung in unsre Unter- 
juchung über da3 neue Bion, das, wie wir jehen werden, 
auf dem weitlihen Kontinent noch erbaut werden fol, fonnen 
wir kurz Gefdhicdte und Schickſal Sserufalem3,r de8 
Bions der oftlichen Halbfugel, betradhten. Bon dem Wort 
Serujalem wird allgemein angenommen, daß es feiner Ab— 
ftammung entipredhend die Grundlage oder die Stadt des 
Friedens bedeute. Wir begegnen ihm zuerjt als Salem, dem 
Wohnort Melchizedeks, des Hohenprieſters und Königs, dem 
Abraham im 19. Jahrhundert v. Chr. ſeinen Zehnten be— 
zahlte.r Cine direkte Feſtſtellung, daß Salem und Jeruſa— 
lem dasſelbe find, findet ſich bei Joſephus.“ Wie ſchon er— 
wähnt, hat David die Stadt den Jebuſitern entriſſen,“ etiva 
im Sabre 1048 b. Chr. Während der Regierung Davids 
und Salomo3 erwarb die Stadt alS Hauptitadt des ungeteil- 
ten Israels großen Ruhm wegen ihres Reichtums, ihrer 
Schönheit und ihrer Macht. Ihre Hauptiehensmwiirdigfett 

3, Siehe 2. Sam. 5:6, 7; ſiehe au@ 1. Rin. 2:10 u. 8:1. k, Siebe 
RER, Mojes 7:18—21. 1, Siehe 2. u. B. 97:21. m, Siehe Anhang 


19:1. m, Siehe * Moſe 14: 1826. ©, Siehe Ant. of the Jews 1, Kap. 10. 
p, Siehe 2. Sam. 5:6, 7. 
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war der wundervolle Tempel Salomo3, der den Berg Morija 
fronte.? Nach der Teilung des Reiches blieb Serufalem die 
Hauptitadt des Fleinern Königreiches Suda. 

Bon den vielen Wechjelfällen, die ihr das Kriegsſchickſal 
beichieden Hat, jeien nur folgende erwähnt: Die Zerſtörung 
der Stadt und die Wegführung ihrer Einwohner in die 
Sklaverei durch Nebukadnezar in den Jahren 588 und 585 
b. Chr.s; ihre Wiedererbauung nach Beendigung der babylo- 
niihen Gefangenjchaft * (etwa 515 v. Ehr.); ihre endgültige 
Zerſtörung bei der Ausrottung des jüdischen Neiches durch 
die Römer, 7TO— 1 n. Chr. — Mach ihrer Bedeutung und 
in der Liebe der Juden war die Stadt tatjachlicd das Hera 
de8 Judentums, und in der Verehrung der Chrijten ift 
fie jtet3 mit Heiligkeit befleidet gewefen. In der irdifden 
Million des Erlöſers nahm fie einen wichtigen Blab ein 
und war der Schauplag Seines Todes, Seiner Aufer- 
ftehung und Seiner Himmelfahrt. Des Hetlandes Achtung 
für die Hauptitadt Seines Volkes steht außer Zweifel. 
Gr verbot, daß irgend jemand bet ihr jchwören follte, 
„venn fie ift des großen Königs Stadt", und ihrer Sünden 
wegen weinte Er über fie wie ein Vater über ein ver— 
irrtes Rind.» Wher wie groß auch Yerujalems Vergangen- 
beit tft, größer noc) wird ihre Zufunft fein. Von neuem foll 
fie gum Gib des Königs werden, de3 Königs der Könige, 
und ewige Herrlichkeit ijt ihr zugefichert. 

Das Zion der lebten Tage. Neu-Jeruſalem. — Die bibli- 
{chen Erflärungen Hinjichtlich des Zion der legten Tage, 
zum Unterjdied bon beiden, ſowohl bom alten wie bom wie— 
dererbauten Serujalem de3 Oſtens, ſchweigen jich über die 
geographiiche Lage diefer zweiten und neuzeitlihen Haupt: 
fiadt des Reiches Christi aus. Indeſſen erfahren wir aus der 
Bibel doch einiges über die Bodenbefchaffenheit des Landſtri— 
ches, auf dem Zion gebaut werden foll. So beichreibt Micha, 
nachdem er die Verwüftung des Berges Zion und Yeruja- 
lem3 im allgemeinen borbergejagt, im Gegenjaß dazu da3 


a, Siehe 1. Kön., Kap. 5—8; 2. Chron., Kap. 2—7. r, Siehe 1. Kön. 
141297" 2. Kon. 14: 18, 14; Kap. 25; 2. Chron. 12225; 36 : 14—21; Ser. 
— 8. 8, Siehe Ser. 52 :12—15. t, — ae "Kap. 1—3; Neh., 


Kap. u, on 5:35; jiehe auch $j. 48: : Vv, Siehe, Matth. 
23: oT: "Luk. 13: 
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neue Zion, too da8 Haus de3 Herrn in den lekten Tagen er- 
baut werden wird, Seine Worte lauten: „Sn den lebten 
Tagen aber wird der Berg, darauf des Herrn Haus iit, feit 
ftehen, höher denn alle Berge, und über die Hiigel erhaben 
fein, und die Volfer werden dazu laufen, und viele Heiden 
werden gehen und jagen: Kommt, laßt uns hinauf zum 
Berge de3 Herrn gehen und zum Haufe de3 Gottes Safob3, 
daß er uns lebre ferne Wege und wir auf jeiner Straße wan- 
deln! Denn aus Bion wird daS Geſetz ausgehen und des 
Serrn Wort aus SSerufalem.“w 
Die Profezeiung Jeſajas jpricht fich über den gebirgigen 
Charakter des Landes des neuzeitlihen Zions * ebenjo flar 
aus, und weiterhin verfichert uns diefer Brofet, daß nur 
rechtichaffene Menſchen imjtande fein werden, inmitten der 
ſtolzen Pracht diejeS neuen Wohnortes zu leben, und bon 
diejem felbit fagt er: „Der wird tn der Hobe wohnen, und 
Felſen werden feine Feſte und Schuß fein“, und fügt hinzu, 
daß da3 Land in weiter Verne liege.” Yn einer andern Stelle 
‚nennt er einen Sammelpunft „jenfert der Waller des Moh— 
renlande$” und „auf den Bergen“, wo der Herr „ein Banier 
aufiverfen wird” für die Welt.z 
Die Lehren de3 Buches Mormon und die neuzeitlichen 
Dffenbarungen über da8 Bion der lekten Tage ftimmen 
zwar mit dem biblischen Bericht in der allgemeinen Schilde- 
rung bon Ort und Herrlichkeit der Stadt überein, find aber 
ausführlicher binfichtlich ihrer geographifchen Lage. In die- 
jen Schriften werden die Ntamen Zion und Neues Serufa- 
lem für ein und dasjelbe gebraucht, die legte Bezeichnung zu 
Ehren des öjtlihen Sserujalem3. Sohannes der Dffenbarer 
jah in einem Geſicht ein Neues Jeruſalem als Kennzeichen 
der lebten Tage.e Cther, ein PBrofet der Sarediten, eines 
Volfes, das jahrhundertelang Teile Nordamerifas bewohnte, 
ehe Lehi und feine Begleiter dorthin famen,2 jagte die 
Gründung des Neuen Serufalem3 auf dem amerifaniichen 
Kontinent voraus und betonte den Unterjchted zwiſchen die- 
jer Stadt und dem alten Jeruſalem. 
Mica 4:1, 2. x, Siehe el. 2:2, 3. y, Siehe Se]. 33 :15—17. 


Ww, 
, Siehe Sef. 18:13. a, Siehe Offenb. 21:2. Ib, Siehe „Die Jarediten“, 
Kan: 14 Diejes Budes. 


Art. 10 Bion 347 


Moroni, ein nephitijder Brofet, fagt in feiner Whbfiirgung 
der Schriften Ethers, „Daß eS der Ort des Yteuen Serufalem 
jet, da3 bom Simmel herabfommen und da8 Heiligtum de3 
Herrn fein wird.“ Dann fügt er hinzu: „Sehet, Ether jah 
die Tage Chriftt, und er redete von einem Neuen Yerujalem 
auf diefem Lande. Und er redete auch bom Haufe Israel 
und bon dem Yerujalem, aus welchem Lehi fommen würde 
— daß e8 hernach zeritört und wieder erbaut werden follte 
als eine heilige Stadt de3 Herrn; daher fonnte e3 nicht ein 
neues Serufalem fein, denn es war in alten Betten ge- 
wejen; aber e3 jollte wieder aufgebaut und eine heilige Stadt 
de3 Herrn werden; und eS follte dem Haus Israel erbaut 
werden. Und ein Neue3 Serufalem follte auf diejem Lande 
cebaut werden für die libriggebliebenen des Gamens Jo— 
jeph8, fur welche Dinge ein Sinnbild geivejen tft. Denn wie 
Sofeph feinen Vater nach Agyptenland hinabbrachte, daß er 
dort jtarb, jo hat auch der Herr einen Überreft der Nachfom- 
men Ssojeph8 aus dem Lande Serufalem geführt, daß er den 
Nachkommen Joſephs gnädig jein fonne, daß fie nicht um— 
fommen, jelbit wie er dem Vater Joſephs gnadiq geweſen 
ist, daß er nicht umfam. Daber joll der überreſt des Haufes 
Joſeph auf diefem Lande aufgebaut werden, und e3 Soll ein 
Land thres Crbtetls fein und fie follen dem Herrn eine het- 
lige Stadt bauen, wie Jeruſalem vor alters; und fie follen 
nicht mehr aufchanden werden, bi8 das Ende fommt, warn 
die Erde vergehen foll.¢ 

Jeſus Chrijtus bejuchte die Mepbhiten in Wmerifa bald 
nad) Seiner Auferstehung und jagte im Verlaufe Seiner 
Velehrungen: „Und fiehe, dieſes Volk will ich in dieſem 
Lande gründen, um den Bund zu erfüllen, den ich mit eurem 
Bater Jakob gemacht habe; und e3 joll ein Neues Sserujalem 
fein. Und die Mächte de3 Himmels follen in der Mitte die- 
je3 Bolfe3 fein; ja jelbit ich will in eurer Mitte fein.“ — 
Weiter profezeite Er — wie wir fdon im vorhergehenden 
- Kapitel ausSeinandergejebt habene —, daß die Heiden, wenn 
fie ihre Sünden bereuen und ihre Herzen nicht verjtocfen, 
in diefen Bund mit eingeichloffen werden und die Erlaubnis 
e, Ether 13: 3—8. d, 3. Nephi 20: 22. e, Siehe Kap. 18 in dieſem 





Bud 
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erhalten jollen, beim Aufbau des neuen Sserufalem3 mit- 
zuwirken.“ 

Ether, der Jaredite, und —— der Offenbarer, die 
durch ſechs Jahrhunderte voneinander getrennt und auf ent— 
gegengeſetzten Erdhälften profezeiten, ſahen das Neue Je— 
ruſalem bom Himmel herabkommen, „bereitet“, jagt der 
jüdische Brofet, „als eine geſchmückte Braut ihrem Manne“.« 
Wir haben fchon von dem Zion Enochs geſprochen, dejjen 
Bewohner fo rechtichaffen waren, dak auch fie Zion genannt 
wurden, „denn fie waren eines Herzen und eines Sinnes.“ 
Sie wurden mit ihrem patriardhalijden Führer der Erde 
entrüct. Wir lefen darüber: „Und e8 geſchah, dag Zion 
nicht mehr war, denn Gott nahm es in jeinen Schoß auf; 
und bon da an ging die Sage aus: Bion tit geflohen.“ Vor 
diefem Ereignis jedoch hatte der Herr Enoch die göttlichen 
Abſichten hinſichtlich des Menſchengeſchlechts bis zum Ende 
der Zeiten kundgetan. Große Ereigniſſe ſollen die letzten 
Tage kennzeichnen. Die Auserwählten werden von den 
vier Teilen der Erde geſammelt werden, nach einem Ort, 
der für ſie bereitet iſt. Der Tempel des Herrn wird dort er— 
baut und der Ort ſoll „Zion, ein Neues Jeruſalem“ ge— 
nannt werden. Alsdann ſollen Enoch und ſein Volk zur 
Erde zurückkehren und die verſammelten Auserwählten an 
dem heiligen Ort treffen. 

Wir haben geſehen, daß die Anwendung der Namen 
„Zion“ und „Neues Jeruſalem“ wechſelſeitig iſt; des wei— 
tern, daß ſowohl rechtſchaffene Menſchen wie auch heilige 
Orte „Zion“ genannt werden. Denn nach dem beſondern 
Wort des Herrn bedeutet Zion für Ihn „diejenigen, die rei— 
nes Herzens ſind.“ Die Kirche lehrt, daB das Bion, wie 
es Johannes und der Profet Ether vom Himmel herabkom— 
men ſahen, die Rückkehr des erhöhten Enoch und ſeines ge— 
rechten Volkes darſtellt, und daß Zion, oder das Volk Enoch, 
und das Zion der Neuzeit, oder die auf dem weſtlichen Kon— 
tinent verſammelten Heiligen, ein Volk werden jollen. 

Daß Zion auf dem weſtlichen Erdteil erbaut werden ſoll, 

f, Siehe 3. Nephi 21: 22-24. 2, Offenb. 21:2. h, &. 8 — 


7:18. i, K. P. Mojes 7:69; 2. u. B. 38:4; erect 12; — 
J, 2. u. B. 97:21; & 3 Moles 7:18; aud 2. u. B. 84:1 00. 
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kommt in den Brofegetungen des Buches Mormon deutlid) 
zum Ausdruck. Der genaue Ort jedoch ijt erjt nach der Wie- 
derberftellung des SBriejtertums in der gegenwärtigen Di3- 
penjation geoffenbart worden. Ym Sabre 1831 gebot der 
Serr den Älteſten Seiner Kirche: „Gebet hin in die weftlichen 
Lander, fordert die Bewohner zur Buße auf, und wenn fie 
fih befehren, jo errichtet meinem Namen Gemeinden. Und 
bringt eines Herzen3 und Sinne3 eure Reichtümer zujam- 
men, um euch ein Erbteil zu faufen, da3 euch ſpäterhin noch 
gezeigt werden wird. Es joll ein Neue Jeruſalem genannt 
werden, ein Land des Friedens, eine Bufluchtsitatte und 
eine Stadt der Sicherheit für die Heiligen des allerhödhiten 
Gottes. Die Herrlichkeit des Herrn wird dort fein und auch 
der Gchrecfen de3 Herrn, jo fehr, dak die Böſen nicht hin— 
fommen werden, und e3 joll Zion genannt werden.” 

Spätere Offenbarungen riefen die Ültejten der Kirche 
nad) dem weftlichen Miffouri! gujammen und bezeichneten 
diejen Bezirk als das Land, da3 für die Sammlung der 
Heiligen erwählt und gejegnet jet. „Deshalb ijt es da3 
Land der Verheißung und der Ort für die Stadt Bion. Die 
Stadt Yndependence wird der Zentralpunft genannt, der 
Pla für den Tempel bezeichnet und den Seiligen der Rat 
gegeben, dort Land anzufaufen, „daß fie es für ein ewiges 
Erbteil erlangen möcdten”.m Der jo beitimmte Sempelplab 
wurde am 3. Wuguft 1831 vom Brofeten Joſeph Smith und 
feinen Mitverbundenen im Prieſtertum feierlid geweiht.” 
Die ganze Umgegend wurde ebenfalls geweiht, damit fie ein 
Sammelplag für da3 Golf Gottes fein möge, 

Dies ijt aljo der Glaube der Heiligen der lebten Tage 
und fo lauten die Vehren der Rirche. Der Plan für den Auf- 
bau Sion tft noch nicht verwirflidt worden. Den Heiligen 
wurde nicht gejtattet, das Vand, das ihnen als ewiges Beſitz— 
tum verheißen worden war, fofort in Beliß zu nehmen. Wie 
zwiſchen der Zeit, wo der Herr vor alters dem Volke Israel 
da8 Land Ranaan al8 Erbteil verheißen hatte, und ihrem 
Einzug in da3 gelobte Land Sahre verftriden — Sabre ar- 





k, 2. u. B. 45: 64—67; lies ferner die — — nt. 1, Siehe £. u. ©. 
art oe 3; ſiehe Anhang 19: 2. m, L. u. :1—5. n, Siehe Inbang 
9: 
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beitjamer und mübevoller Vorbereitung des Volfes auf die 
Beit der Erfüllung —, jo wird auch in diejen letzten Tagen 
die göttliche Abficht und der göttlihe Blan noch zurückgehal— 
ten, damit fich da3 Volk heilige für die große Gabe und für 
die Verantwortlicfeit, die damit verfnüpft tft. Inzwiſchen 
jammeln fich diejenigen, welche aufrichtigen Herzens find, 
in den Zälern der Zelfengebirge; und hier auf den Höhen 
der Berge, „höher denn alle Berge”, find Tempel errichtet 
worden und alle Nationen fliehen nach diefem Lande. Jedoch 
"wird Bion dereinft auf dem auS8erwablten Blak erbaut 
werden, „lie foll nicht aus ihrem Platz gerüct werden”, und 
diejenigen, die reines Herzens find, werden ficherlich zurüd- 
fehren „mit Gejangen ewiger Freude“, um die sden Plage 
Zions aufzubauen.o 

Das gejammelte Israel fann jedoch nicht auf einen ein- 
zigen „Zentralpunft” oder auf die unmittelbar daran gren- 
sende Gegend beichränft werden. Weitere Sammelorte find 
bejtimmt worden und werden noch beitimmt werden, und 
dieje werden „Pfähle Zions“ genannt.r Sn den von den 
Heiligen bewohnten Gegenden find viele Pfähle Zions ge- 
gründet worden, und zwar al3 dauernde Niederlalfungen; 
dorthin werden diejenigen, die aus den Würdigen beitimmt 
werden, gehen, um ihr Erbteil zu empfangen. Bion ſoll ge- 
züchtigt werden, doch nur für eine Fleine Bett; dann wird 
die Zeit ihrer Erlöjung fommen. 

Dieje Zeit wird Gott beftimmen; fie wird aber dod aud) 
mitbeftimmt von der Glauben8treue Seines Volfes. Über- 
tretung veranlaßte den Herrn, zuzuwarten; denn Er Sagt: 
„Deshalb, infolge der Übertretung meines Volkes, ijt es rat- 
fam, daß meine Ülteften auf die Erldjung Bions eine feine 
Beit warten jollen.“ Und weiter: „Zion foll in der von 
mir bejtimmten Zeit erlöft werden.”s Wher die Zeit der Geg- 
nungen des Herrn hängt bon den Fünftigen Empfängern 
felbjt ab. Schon im Jahre 1834 erhielt die Kirche da8 fol- 
gende Wort de3 Herrn: ,Wabhrlid, ich fage euch, wäre e3 





2. u. B. 101:17, 18: fieheauch 101:43, 74, 75; 103:1, 11, 13, 16; 105:1, 
2.9, 13, 16, "34: 109: 47; 136: 18, Dp, ‚Siebe 8. at: B. 101: 21; ſiehe S. 209 in 
biefem Bud. io Siehe 2.U.8. 100.11 r, 2. u. 8. 105:9; ſiehe 136:31. 
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nicht der Übertretungen meines Volfes wegen, — von der 
Kirche und nicht von Perſonen ſprechend — jo fonnten fie 
fogar ſchon jet erlöft ſein.“ 





Hinweife, 


Zwei Sammelpläte, Man beachte, daß die beiden Hauptitädte 
des Reiches Gottes auf Erden, über welches Chrijtus einjt herr- 
fchen wird, als Zion und als Serujalem bezeichnet werden, auch 
daß diefe Namen mandhmal in rihtigem Sinne zur Bezeichnung 
der jeweils befonders erwähnten Städte gebraucht werden, mand)- 
mal aber auch der eine für den andern in bildlidem Sinne. 


Der Berg, da des Herrn Haus 9 one fejtitehen und alle Heiden 
werden hergulaufen — Se. 2:2, 3. 

Und wer da wird übrig fein zu Zion und — un zu Je— 
rujalem, der wird heilig heißen — ef. 

Bion, du Bredigerin, fteige auf einen hohen Berg Serufalem, 
du Predigerin, hebe deine Stimme auf — el. 40:9. 

Biehe deine Stärfe an, Bion, ſchmücke dich penis th du heilige 
Stadt Yerufalem — ef. 52:1. 

Denn auf dem Berge Bion und zu Serufalem wird eine Erret- 
tung fein — Soel 3:5. 

Der Herr wird aus Zion brüllen und aus Yerujalem feine 
Stimme erjdallen laſſen — Noel 4:16, 

Der Herr wird Bion wieder tröiten und Serujalem wieder er- 
wählen — Gach. 1:17; fiehe auch 2:7—12. 

Das Neue (himmliſche) VYerujalem wird ausdrüdli erwähnt: 
fondern ihr feid gefommen zu dem Berge Bion und zu der 
Stadt de3 lebendigen Gottes, dem himmliſchen Serujalem 
— Hebr. 12:22, 

Der Name de3 Neuen Serufalems, der Stadt Gottes, die bom 
Himmel herniederfommt — Offenbarung 3:12, 

Der neue Himmel und die neue Erde; die Heilige Stadt oder 
das Neue Yerufalem — Offenbarung, Kapitel 21. 

Ether jah die Tage Chrifti und er redete von einem Neuen Neru- 
Tales an Diejem (dem amerifanifhen) Lande — Gther 
13:4— 

Der auferftandene Herr bejtätigt frühere Profezeiungen betreff3 
des Aufbaus eines Neuen Serufalem3 auf dem meftlichen 
Kontinent — 3. Nephi 20:22. 

Wenn fish die Heiden befehren, dürfen fie dem Volke Israel helfen 
beim Bau des Neuen Serufalems — 3. Nephi 21:14—24. 


6, Ss, 105:1,'2 
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Die Zeit für den Bau des Neuen Yerufalems wird noch geoffen= 
bart werden — 8. u. B. 42:9; fiehe auch Verſe 62—67. 

Ae RS etn faufen für den Pla des Neuen Serufalems — 
—. 42:35. 

Kennzeichen des Neuen Yerufalem3, das Zion genannt werden 
foll — 45:66—71. 

Der ere) ie zu feiner Zeit den Bau der Stadt beichleunigen 

Die Heiligen follen auf dem Berge Bion ftehen, welches die 
Stadt des Neuen Ferujalems fein wird — 84:2—5. 

Der Bau de} Neuen Jeruſalems verzögert — 124:51, 52. 

Profegeiung, daß nur in Zion Sicherheit jein werde — 45:68, 69. 

Gefegnet find diejenigen, deren Füße ftehen auf dem Lande 
Bion — 59:3, 

Die Empörer jollen das Land Bion nicht ererben — 64:35. 

Diejenigen, die reinen Herzens find, follen mit Gefängen ewiger 
Freude nad) Bion zurüdfehren — 101:18. 

Pfähle Zions organifiert — 68:26; Grundlage zu legen für einen 

Pfahl Zions — 94:1 

Pfähle für dag Gezelt oder die Starfe Zions — 101:21;  fiehe 
auc) 109:59; Bion und ihre Pfähle — 115:6; fiehe auch 
Vers 18; das Volf fol fih jammeln, damit die Pfähle Zions 
ftarf werden — 133:9, 

Das a Enochs — Warum der Herr Sein Volk jo nannte — 

K. B., Mojes 7:18; in den Himmel aufgenommen — Vers 23; 
i den Schoß des Serrn aufgenommen — — 31; ſiehe auch 
ers 69. 
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Kapitel 20, 


Ehrifti Regierung auf Erden. 


Art. 10. Wir glauben, *** daß Chrijtus perſönlich auf der 
Erde regieren wird ***, 

Das erite und das zweite Kommen Chrifti. — Die Geburt 
unjeres Herrn im Fleiſch; Sein dreiunddreigigjähriges Le- 
ben unter Sterbliden; Sein Wirfen, Sein Leben und Ster- 
ben werden al3 erhärtete geſchichtliche Tatſachen anerkannt. 
Nicht allein die Urfunden und die Schriften, welche die Chri- 
ſtenheit als heilig und injpiriert betrachtet, zeugen bon diejen 
Tatſachen, jondern auch die von Menschen verfabte Gejchichte, 
die im Gegenjaß zu jener die Weltgejchichte genannt wird, 
jtimmt im allgemeinen mit dem biblischen Bericht überein. 
Selbit diejenigen, welche die Lehre bon der Göttlichkeit Jeſu 
Christi verwerfen, und jene, die Ihn als Erlöfer ablehnen, 
anerfennen die geihichtlihe Tatſache Seines wunderbaren 
Reben8 und geben den unberechenbaren Einfluß Seiner 
Lehre und Seines Beiſpiels auf die menſchliche Familie zu. 

Sn der „Mitte der Zeiten” wurde Chriftu auf diejer 
Erde geboren, in niedrigen VBerhältnifjen, ja im Verborge- 
nen für alle, ausgenommen für jene getreuen Glaubigen, die 
de3 verheißenen Creignifje3 harrten. Sein Kommen war 
pon Anbeginn de3 menſchlichen Dafein3 durch all die Jahr— 
hunderte hindurch verfiindigt worden. Profeten Gottes 
hatten Zeugni3 gegeben bon den großen Creignijjen, die 
Seine Geburt fennzeichnen jollten; jedes mit Seiner Geburt, 
Seinem Leben und Sterben, Seiner fiegreichen Wuferjtehung 
und ſchließlichen Herrlichkeit als König, Serr und Gott ver- 
fnüpfte wichtige Ereignis war vorhergeſagt, jelbit Einzel- 
heiten und nähere Umftände mit großer Genauigkeit gejchil- 
dert worden. Suda und Sörael waren ermahnt worden, fich 
auf das Kommen des Gefalbten « vorzubereiten, und doc — 


a, Siehe Anhang 20:1. © 
Slaubensartifel. 23 
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alg Er zu den Seinen fam, nahmen fie Ihn nicht auf! Ver- 
folgt und verhöhnt jchritt Er den dornigen Pfad der Pflicht, 
„ein Menjch, vertraut mit Kummer und Leid” und fchließ- 
lich, verdammt bon Seinem Volk, daS nach fremder Gewalt 
{chrie, um fein ungerechtes Urteil über feinen Herrn zu voll- 
itreden, jtarb Er den für Verbrecher vorgeſchriebenen qual- 
vollen Rreugestod. 

Menſchlichem Crmejfjen mußte e3 jcheinen, al8 ob die gott- 
lihe Million Jeſu Chriftt zunichte gemacht, Sein Werk ver- 
eitelt und die Macht der Finfternis fiegreich geblieben jet. 
Blind, taub und verhärteten Herzen waren diejenigen, die 
fich ftraubten, den Zweck der Miſſion Seju Chrifti zu hören, 
zu jehen und zu begreifen. Ähnlich verfinstert find heute 
‚ jene, welche die profetiihen Bewerje Seine zweiten 
Kommen veriverfen; die verjäumen, die Zeichen der Zeit zu 
lefen, obſchon dieje erfennen lajjen, daß das zugleich jchrecf- 
liche und herrliche Ereignis nahe bevorjteht. Chriftus hat jo- 
wohl bor wie nad) Seinem Tode Gein beftimmtes Wieder- 
erscheinen auf der Erde profezeit, und heute harren Seine ge- 
treuen Itachfolger der Herrlicen Erfüllung. Die Flammen— 
zeichen der Zeit ftehen am Himmel und von neuem ertönt 
der inspirierte Ruf in jeiner ganzen Gewidtigfeit: „Zut 
Buße, denn das Simmelreich iſt nahe herbeigefommen!“ 


Das zweite Kommen Chrifti vorhergefagt. Die Zeichen 
Seiner Wiederfunft beſchrieben. Biblifche Brofezeiungen. — 
Die Profeten de3 Alten Bundes und des Buches Mormon, 
die in der vorchriitlihen Beit lehrten und jchrieben, hatten 
über das zweite Kommen Chrijti wenig gu jagen; wenig 
in der Tat, wenn man e3 mit den zahlreichen und augführ- 
lichen Profezeiungen über Gein er fte 3 Kommen vergleicht. 
ATS fie nad) dem Horizont der Zukunft fpabten, ward ihr 
Auge pon der Pracht der Mittagsjonne geblendet und nur 
wenig faben fie bon dem jenjeitigen herrlichen Licht, dejjen 
Größe und Glang durch die zeitliche Entfernung vermindert 
waren. Einige wenige jedoch Ichauten feine Strahlen und 
seugten davon, wie wir aus den nachitehenden Schriftitellen 
erjehen fonnen: „Unſer Gott fommt und {cdhweiget nicht. 
oreffend Teuer geht vor ihm her und um ihn her ein große3 
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Wetter.“ Diefe Umftände waren feine Begleiterfcheinumn- 
gen der Geburt des Kindes bon Bethlehem, jondern liegen 
ioch in der Zufunft. 

Jeſaja rief aus: „Saget den verzagten Herzen: Seid ge- 
troft, fürchtet euch nicht! Sehet, euer Gott, der fommt zur 
Mache; Gott, der da vergilt, fommt und wird euch helfen.“¢ 
Abgeſehen davon, daß diefe Zuftände bet dem erften Rom- 
men Ehrijti nicht vorhanden waren, zeigt auch der Zufam- 
menbang der Worte des Profeten, daß er dabei die lekten 
Zage im Auge hatte, die Zeit der Wiederherftellung, den 
Zag der „Erlöften des Herrn“ und des Triumphes Bions.4 
Ferner jagt Sejaja: „Denn fiehe, der Herr, Serr fommt ge- 
waltig, und jein Arm wird berrichen. Siehe, fein Lohn ift 
bet thm, und feine Vergeltung tft vor ihın.”e 

Der Profet Enoch, der zwanzig Sahrhunderte vor denen 
lebte, deren Worte oben angeführt find, ſprach mit großer 
Kraft über denjelben Gegenstand. Seine Belehrungen er- 
jcheinen in der Bibel nicht unter feinem eignen Namen, ob- 
Ihon Judas, ein neuteftamentlider Verfaffer, fie anführt.f 
Aus dem Buch Moſes in der Köftlichen Berle erfahren wir 
bon den dem Grofeten Enoch gegebenen Offenbarungen fol- 
gende8: „Und der Herr fagte zu Enoch: jo wahr ich lebe, 
ebenjo werde ich in den leßten Tagen fommen; in den Tagen 
der Gottlofigfeit und Rache, um den Eid zu erfüllen, den ich 
dir inbetreff der Kinder Noahs gegeben habe.“s 

Jeſus belehrte Seine Sünger, daß Seine Miffion im 
Sletfhe nur von furger Dauer fein fonne, dak Er jedoch 
nodmals zur Erde fommen werde. Wir fehen, wie Shn die 
Sünger fragten: „Sage uns, wann wird das gefchehen? Und 
welches wird das Zeichen fein deiner Zufunft und des Endes 
der Welt?““ Yn Seiner Antiwort auf diefe Frage zählte der 
Herr viele der Zeichen der letzten Tage auf; als das lebte und 
größte davon erwähnte er da8 folgende: „Und e8 wird ge- 
predigt werden da8 Evangelium vom Reich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann wird 
das Ende fommen.“i Mit großer Deutlichfeit ipra Er von 





Bi. 50:1, 3. C, Sel. 35:4. d, Serje 5—10. e, Sei. 40:1 
> f, Sit: Sud. 14 u. 15. RB, Mofes 7:60. h, Matth. 24:3; tiebs 
Jesus the Christ, — 32. ‚ Matth. 24:14. 
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der Verderbtheit, in der die Menjchen verharrt hatten, ſelbſt 
bi8 zum Vorabend der Sintflut und bis zum Lag der jehred- 
lichen Berftorung der Städte Sodom und Gomorra, und 
fügte dann hinzu: „Auf dieje Weiſe wird's auch gehen an 
dem Sag, wenn des Menſchen Sohn joll offenbart werden.”i 

Eine weitere Brofezeiung unjres Herrn über Sein zwei— 
tes Rommen lautet wie folgt: „Sie (die Jünger) fragten 
ihn aber und fpraden: Metiter, mann fol da8 werden? und 
welches ijt das Zeichen, wann das geichehen wird? Er aber 
ſprach: Sehet gu, lajjet euch nicht verführen. Denn viele wer- 
den fommen in meinem Namen und fagen, ich fet e8, und: 
die Zeit ijt herbetgefommen. Folget ihnen nidt nah! Wenn 
ihr aber hören werdet von Ariegen und Empörungen, jo ent- 
ſetzet euch nicht. Denn ſolches muß zuvor gejchehen; aber da3 
Ende ijt noch nicht jo bald da. Da jprach er zu ihnen: Ein 
Volf wird ich erheben wider das andre und ein Reich wider 
das andre, und e3 werden gejchehen große Erdbeben hin und 
wieder, teure Zeit und Peſtilenz; auch werden Schreckniſſe 
und große Zeichen bom Himmel gejchehen. Wher vor dieſem 
allem werden fie die Hände an euch legen und euch verfolgen 
und werden euch überantworten in ihre Schulen und Ge- 
fangniffe und vor Könige und Fürsten giehen um meines 
Namens willen. Da3 wird aber euch widerfahren zu einem 
Zeugnis. So nehmet nun zu Herzen, daß thr nicht forget, wie 
ihr euch verantworten jollt. Den ich will euch Mund und 
Meisheit geben, welcher nicht jollen widerſprechen fonnen 
nod widerstehen alle eure Widerſacher. Shr werdet aber 
iberantwortet werden bon den Eltern, Brüdern, Gefreunden 
und Freunden; und fie werden euer etliche töten. Und ihr 
werdet gehaßt jein bon jedermann um meine’ Namens wil- 
len. *** Und e8 werden Zeichen gefdehen an Sonne und 
Mond und Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange 
fein, und fie werden zagen, und da3 Meer und die Waffer- 
wogen werden braufen, und die Menjchen werden ver- 
ſchmachten vor Furcht und bor Warten der Dinge, die fom- 
men jollen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte werden 
fic) berwegen. Und al8dann werden fie jehen des Menjchen 





3, Qut. 17:26—30; jiehe Jesus the Christ, ©. 142; Jiehe aud Kap. 32. 
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Sohn kommen in der Wolfe mit großer Kraft und Gerrlich- 
feit. Wenn aber diejes anfängt zu gejchehen, fo fehet auf und 
erhebet eure Saupter, darum, daß fich eure Erlöfung naht.“* 

Viele diefer ſchrecklichen Profezeiungen erfüllten fich bei 
der Zerſtörung Serufalem3. Das jo häufig angeführte vier- 
undzwanzigſte Kapitel des Mtatthaus-Cvangeliums läßt 
zweifellos eine doppelte Anwendung zu; einmal auf die über 
Israel gekommenen Strafgerichte mit der völligen Vernich— 
tung des jüdiſchen Gemeinweſens und dann auf die Ereig— 
niſſe in unſerer Zeit, unmittelbar vor dem zweiten Kommen 
des Herrn, wann Er ſeine Ihm zukommende Stellung als 
Herrſcher einnehmen wird. 

Herner jagt der Herr mit warnender Stimme; „Wer fid 
aber mein und meiner Worte ſchämt unter diefem ehebreche- 
riihen und fündigen Gejchlecht, des wird fich auch des Men— 
{chen Sohn ſchämen, wenn er fommen wird in der Serrlid)- 
feit feines Vaters mit den heiligen Engeln.”! 

Als die Jünger bei der Simmelfahrt Chrifti ftanden und 
gum Simmel hinaufjahen, wo eine Wolfe ihren auferjtande- 
nen Serrn verborgen hatte, bemerften fie zwei weiß ge- 
fleidete himmlische Boten, die zu ihnen jagten: »Ihr Män— 
ner bon Galilaa, was ftehet ihr und jeht gen Simmel? Die- 
fer Jeſus, welcher bon euch ijt aufgenommen gen Simmel, 
wird fommen, wie ihr ihn gejehen habt gen Simmel fah- 
ren.“™ — Paulus belehrte die Gemeinden über das zweite 
Rommen Chriftt und jchilderte die Herrlichkeit Seiner Wie— 
derfunft. Das gleiche taten auch andere Apoitel.o 

Unter den im Buche Mormon enthaltenen Profe— 
seiungen genügt e3 wohl, wenn wir Ehrijti eigne Belehrun- 
gen zu einer Beit, alS Er in auferjtandenem Zuftand unter 
den Nephiten wirkte, HerauSgreifen. Er erflarte der ver- 
jammelten Menge viele Dinge, „jogar von Anfang an bis 
au der Zeit, wo er in feiner Herrlichkeit fommen werde.“ 
Als Er den drei Süngern thren Herzenswunſch erfüllte, nam- 
lich, daß fie im Fleiſche verhalten: bleiben jollten, um thr 

k, Lut. 21:7—28; fiehe aud) Mark. 13:14—26; Offenb. 6:12—17; 8. ®., 
& 50—53; eipoebandere, Behandlung in Jesus the Christ, Kap. 32. 1, Mark. 

38. m, Upg. 1; jiehe Jesus the Christ, ©. 695. n, Si ebe 1. ce 


i 16; 2. ae 17 7 ry Heb. 9: 28. D Siehe 1. Petri 4: 13; 1. Joh. 2:2 
322. 3. Nephi 26: 3; ſiehe aud) 25:5 
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Lehramt fortzujegen, jagte Er zu ihnen: „Denn thr follt 
leben, um alle Werfe de3 Vaters mit den Menfchenfindern 
au jehen, jelbit bi3 alle Dinge nach dem Willen des Vaters 
erfüllt jein werden, wenn ich in meiner Herrlichfeit fomme, 
mit den Kräften des Himmels.“ 


Die neugeitliden Offenbarungen über die fichere Wieder- 
funft des Erlöfers lauten nicht weniger beftimmt. Dienern 
de3 Herrn, die einen befonderen Auftrag erhalten hatten, 
wurden Belehrungen gegeben in folgendem Sinne: „Darum 
fetd getreu, betet ohne Unterlaß, habt eure Lampen ge- 
Ihmüdt und angezündet und Ol mit euch,” damit ihr bereit 
jeid, wenn der Bräutigam fommt. Denn fiehe, wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch: Sch komme ſchnell.“ Und weiter: 
„Dir bilt berufen *** deine Stimme lang und laut wie mit 
einem PBojaunenfchall zu erheben und einem verfehrten und 
berftocten Gejchleht Buße gugurufen, damit der Weg des 
Herrn für feine Anfunft bereitet werde. Denn fiehe, wahr- 
lich, wahrlich, ich fage dir, die Zeit ift nahe herbeigefommen, 
wann ich in einer Wolfe mit Macht und großer Herrlichkeit 
erjcheinen werde.“ 

sn einer Offenbarung, gegeben am 7. März 1831 an das 
Volk der Kirche, jpricht der Herr von den Zeichen Seiner 
Wiederfunft und ermahnt zu Fleiß und Wachſamkeit. „Ihr 
jehet die Feigenbäume mit euern Augen, und wenn fie an- 
fangen ausguidlagen und ihre Blätter noch zart find, jagt 
ihr, daß der Sommer nahe bei der Gand tft. Gerade jo joll 
es an jenem age fein, wann fie alle diefe Dinge fehen iver- 
den; dann follen fie wiffen, dak die Stunde nahe tft. Und 
e8 joll gejchehen, daß, wer mich fürchtet, auf den großen Tag 
de3 Herrn warten wird, nämlich auf die Zeichen der An- 
funft des Menjchentohnes. Und fie follen Zeichen und Wun— 
der jehen, die fic) oben am Simmel und unten auf der Erde 
fundtun werden, und fie follen Blut, Feuer und Raud)- 
dampf erblicfen. Sa, ehe der Tag des Herrn fommt, wird die 
Sonne verfinftert werden, der Mond wird fih in Blut ver- 
wandeln und Sterne werden vom Simmel fallen. Sn der 

3. Nephi 28:7; fiehe aud) Bers 8; fiehe Jesus the Christ, Kap. 39. 


a 
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Beit joll der Itberreft an diefem Ort verfammelt werden; 
und dann mögen fie mid) erwarten, denn fiebe, ich werde 
fommen und man wird mich in den Wolfen des Himmels 
jeben, angetan mit Macht und Serrlichfeit, mit allen heili- 
gen Engeln. Wer mich aber nicht erwartet, der joll abge: 
fchnitten werden.“4 

Das ganz bejtimmte Merkmal der neugeitlichen Offen: 
barungen über das zweite Kommen unjres Herrn ift die 
nahdrüdlich betonte und oft wiederholte Verficherung, dak 
das Ereignis nahe vor der Tür stehe.” Der Warnungsruf 
lautet: „Bereitet euch, bereitet euch auf da8, wa3 da fommen 
wird, denn der Herr tft nahe!” Wn Stelle des Rufes eines 
einzelnen Mannes in der Wiifte gu Sudaa Hort man heute 
die Stimme von Tausenden, die mit Vollmacht die Volfer 
warnen und fie auffordern, Buße zu tun und zu threr 
Sicherheit nad) Zion zu fliehen. Die Blätter des Teigen- 
baume3 fommen hervor; die Zeihen am Himmel und auf 
Erden mehren fich: ficherlich ijt der große und ſchreckliche Tag 
de3 Herrn nahe! 


Die genaue Zeit des zweiten Kommens Chrifti ijt den 
Menschen nicht befanntgegeben worden; aber indem wir die 
Zeichen der Beit veritehen fernen, die Entwidlung de3 Wer- 
fe3 Gottes unter den Völkern der Erde verfolgen und die 
raihe Erfüllung der betreffenden Profezerungen beobad)- 
ten, fonnen wir die fortichreitende Nlarheit de8 heran— 
nabenden Ereignifjes wahrnehmen, „aber die Stunde und 
den Tag weiß fein Menfch, auch nicht die Engel im Himmel, 
noch jollen fie e8 wiljen, bi3 daß er fommt.”“w Sein Rommen 
wird eine Uberrajdhung fein für alle, die Seine Warnungen 
verworfen und e3 unterlaffen haben, zu wachen. Für die 
Bosjen wird das Kommen des Tages des Herrn fein wie 
„ein Dieb in der Macht".~ „Darum wacdet; denn ihr iwilfet 
weder Tag noch Stunde, in welcher de3 Menſchen Sohn fom- 
men wird.“ 


B. 45:37—44; fiehe aud N 74 u. 75. v, Siehe die zahl- 
en Since in Verbindung mit 2. u. 8. 1:12; fiebe Jene the Christ, — 
42. 867. st miata a dae ee y, Matth. 
er 743° fete aud) 24:42, 44; Marf. 13:33, 35; Quel. 12:40; tiebe "Jesus Ath Christ, 
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Die Herrfhaft Chrijti. Das Reid) Gottes. — Wir haben 
gejehen, daß dem Wort heiliger Brofeten gemäß, alter wie 
neuzeitlicher, Chriftus im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
fommen und fic) jo in den legten Tagen in Perſon offen- 
baren wird. Er wird unter Seinen Heiligen wohnen: „Sa, 
ich will jeldjt mitten unter euch ſein,“ erflärte Er dem Volk 
auf dem amerifanifchen Kontinent, als Er ihm verjprach, e3 
in dem Lande de3 Neuen Sserufalem3 aufrichten zu wollen. 
Ähnlihe Verfiderungen wurden durch die Profeten des 
Oftens2 gegeben. Während diejes zufiinftigen Wirfens 
unter Seinen verjammelten Heiligen ivird Christus zugleich 
thr Gott und ihr König fein. Seine Regierung foll eine voll- 
fommene Gottesherrichaft werden; die Gejete der Gerechtig- 
feit find dann das Gefekbuch, und die Wufficht wird von 
einer Macht ausgeübt, welche nicht beftritten wird, weil 
fie unbeftreitbar ijt. 

Die Heiligen Schriften find angefüllt mit Verhethungen, 
daB der Herr dereinft über Sein Bolf regieren wird. Gn 
diefem Sinne fang Mtoje vor den Scharen Israels nad) 
ihrem wunderbaren Durchgang durch das Rote Meer: „Der 
Herr wird König fein immer und ewig.“ Und bon dem 
Pſalmiſten ertönt das Edo: „Der Herr ijt Konig immer und 
eivig.“e Jeremia nennt Ihn einen „ewigen König, vor defjen 
Born die Erde bebt und deffen Drohungen die Heiden nicht 
ertragen fönnen”.d Nebufadnezar, durd fein traurige? 
Schicjal gedemütigt, freute fih, den König des Simmel3 
ehren zu dürfen, und rief aus: „Und fein Reich ijt ein ewi— 
ge3 Reich, und feine Herrjchaft währet für und für.“e 

Gelbit das Bundespolf Israel war nicht immer willig, 
Gott al8 jeinen König anzuerfennen. Erinnern wir uns, 
tie jie den gejalben Profeten und Richter Samuel ablehn- 
ten, wetl er „zu alt“ fet — eine armfelige Ausrede, denn 
der „alte Mann” wirkte noc 35 Sahre lang mit Macht unter 
ihnen — und Wie fie einen König begehrten, der über fie 
Herrjden jolle, daB fie wären wie andre Völker! Beachten 


> Nepht 20:22; liebe aud) 21:25. a, Siehe Hej. 37:26, 27; Cad. 
9:10, 1: 8:3 ‚2. Ror. 6:16. Ib, 2. Moje 15:18. ©, By. 10:16; fiehe aud 
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wir jodann die eindrudspollen Worte, mit denen der Herr 
das Gebet Samuels beantwortet: „Gehorche der Stimme de3 
Volks in allem, was fie zu dir gejagt haben; denn fie haben 
nicht dich, jondern mich verworfen, daß ich nicht foll König 
über fie jein.” Aber der Herr wird nicht für immer von 
Seinem Wolfe verworfen bleiben. Zur beftimmten Zeit wird 
Er mit Macht und großer Herrlichkeit fommen und Seine 
rehhtmäßige Stellung al8 bebollmadtiqter König der Erde 
einnehmen. 

Daniel legte den Traum Nebufadnezars aus und ſprach 
bon den vielen Rönigreihen und Zeilen von Rönigreichen, 
die ent{tehen follten, und fügte hinzu: „Aber zur Zeit jolcher 
Königreiche wird der Gott des Simmel3. ein Königreich auf- 
richten, da8 nimmermehr zerftöret wird; und jein Königreich 
wird auf fein ander Volf fommen. C8 wird alle dieje König— 
reiche zermalmen und zeritören; aber e3 wird emwiglich blei- 
ben.“ Über den Umfang des zu gründenden Königreiches 
erflärte der gleiche Grofet: „Aber das Reich, Gewalt und 
Macht unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Volf 
des Höchſten gegeben werden, de3 Reich ewig ift, und alle 
Gewalt wird thm dienen und gehorchen.“ 

Micha Sprit von der Wiederheritellung Judas und 
Sörael3 in den letten Tagen und profezeit „Der Herr wird 
König über fie fein und auf dem Berge Bion bon nun an bi3 
in Gwigfeit.“i. Sn jeiner Verfündigung zu Maria fagt der 
Engel bon dem noch nicht gebornen Chriftus: „Er wird ein 
König fein über da3 Haus Safob ewiglich, und fetnes König— 
reih® wird fein Ende ſein.“ Sn feinem Geficht auf der 
Inſel Patmos fah der Offenbarer Sohannes die glorreiche 
Bollendung und allgemeine Wnerfennung diejes ewigen 
Königs: „Und der fiebte Engel pojaunte: und e8 wurden 
große Stimmen im Simmel, die fpradden: C3 find die Reiche 
der Welt unſres Herrn und feines Chrijtus geworden, und 
er. wird regieren bon Ewigkeit zu Ewigkeit.“ — Much die 
neuzeitlihen Offenbarungen find reich an Beweisen für die 
herannabende Serrlichfeit der Gerechtigkeit mit Chriſtus als 

&, 1. Sam. 8:7; fiehe auch 10:19; Hofea 13:10, 11. h, Dan. 2:44. 
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König. So lefen wir: „Der Herr aber wird über feine Sei- 
ligen Macht haben und wird in ihrer Mitte regieren.”m — 
„Denn in der bon mir beftimmten Zeit werde ich über die 
Erde im Gerichte fommen, mein Volf aber wird erlöft wer- 
den und mit mir auf Erden regieren. 


Reich Gottes und Kirche. — Ym Evangelium Matthäus 
erjheint häufig der Ausdruck „das Himmelreich“, wogegen 
in den Büchern der andern Evangeliften und in den apoftoli- 
{chen Briefen der Ausdruck „das Reich Gottes,,, das Reich 
Chrijti” oder einfah „das Reich” vorfommt. E3 ijt Klar, 
daB diefe Worte unterſchiedslos gebraucht werden können, 
ohne dak dadurch die wahre Bedeutung beeinträchtigt wird. 
Der Ausdrud „Reich“ wird jedoch in mehr als in einem 
Sinn gebraucht. Cine forgfaltige Beachtung des jeweiligen 
Zufammenbang3 im ert fann notwendig werden, wenn 
man die Whficht de3 Verfaffers richtig verftehen will. Die 
zwei haufigiten Anwendungen find: ein Ausdruck, der gleich- 
bedeutend ijt mit „die Kirche”, und der fih auf die Mach- 
folger Chriftt bezieht, ohne Unterſcheidung binfichtlich ihrer 
geiitigen oder zeitlihen Organtjation; dann die Bezeichnung 
de3 buchitäblihen Königreiches, über das Ehriftus in den 
legten Tagen auf Erden regieren wird. 

Wenn wir das Reich in dem lebten und mehr allgemei- 
nen Sinne betrachten, jo muß die Rirche als ein Teil davon 
angefeben werden. Sie ijt in der Tat ein wichtiger Beftand- 
teil davon, denn fie ift der Keim, aus dem fi da3 Reich 
entiwicelt, daS eigentliche Serz der vollendeten Organifation. 
Die Rirche hat beitanden, und befteht auch heute, in organi- 
fierter Sorm, ohne das Reich als eine fichtbar vorhandene 
Macht mit irdijcher Machtbefugni3 in der Welt; das Reich 
Sottes jedoch fann ohne die Kirche nicht aufrecht erhalten 
bleiben. 

Sn den neuzeitlihen Offenbarungen werden die. Aus— 
drücde „Rei Gottes“ und „Himmelreich“ manchmal in be- 
ftimmtem, befonderm Sinne gebraucht, wobei die erjte Be- 
zeihnung auf die Kirche und die andre auf das tatfächliche 
Königreich angewandt wird, da8 alle jet beftehenden völ- 


m, 2.u. B. 1:36. m, L. u. B. 43:29; ſiehe aud) 84:119. 


Art. 10 Chrijti Negierung auf Erden 363 


fiihen Reiche überſchatten und in fich vereinigen wird. Wn 
diefem Sinne ift das Reich Gottes in diefen letzten Tagen 
bereit3 aufgerichtet worden. Sein Anfang in und für dieje 
gegenwärtige Di8penjation bejtand darin, daß die Kirche 
auf ihrer bleibenden, d. h. auf der Grundlage der lebten 
Tage errichtet worden ijt. Dies ftimmt überein mit unjrer 
Wnficht von der Kirche als lebenSwichtigem Teil des Rei— 
ches im allgemeinen. Die Kräfte und die Vollmachten, die 
der Kirche übergeben worden find, find ſomit die Schlüjjel 
des Reiches. Diefe Bedeutung fommt auch in der folgenden 
Dffenbarung an die Rirdhe Har zum Ausdrud: „Die 
Schlüffel des Himmelreichs jind Menſchen auf Erden über- 
geben worden, und von nun an joll das Evangelium bis an 
die Enden der Erde ausgehen, wie der Stein, der ohne Hände 
pom Berge losgeriſſen wurde, herabrollen wird, bis er die 
ganze Erde erfüllt bat. *** Rufet den Herrn an, daß jetn 
Reich über die Erde ausgehen möge, und daß deren Be- 
wohner e8 empfangen und auf den Fünftigen Tag vorbe- 
reitet werden, wo des Menſchen Sohn vom Himmel ber- 
niederfommen wird, angetan mit dem Glanz jeiner Serr- 
lichfeit, um dem Reihe Gottes, das auf Erden errichtet tit, 
entgegenzufommen. Darum möge das Reich) Gottes aus- 
gehen, daß da3 Himmelreih fomme, und du, o Gott, im 
Himmel wie auch auf Erden verherrlicht werdeft, und deine 
Feinde dir untertan gemacht werden; denn dein ift die Ehre, 
Macht und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 

Bei Seiner glorreihen Wiederfunft wird Chriftus von 
den Scharen der Gerechten begleitet werden, die ſchon vor— 
ber bon der Erde abgejchteden find. Und Heilige, die dann 
nod) auf Erden leben, jollen verwandelt und aufgehoben 
werden, Ihm gu begegnen und mit Yhm herabzufteigen als 
Teilnehmer an Seiner Herrlichfeit.s Mit Ihm wird auch 
Enoch fommen und jeine Gemeinde derjenigen, die reines 
Herzens find. Dann wird eine Vereinigung zuftande fommen 
mit dem Reich Gottes oder mit dem Teil des Simmel- 
reich8, der gubor als Kirche Jeſu Chrijtt auf Erden ge- 
gründet worden ijt. Go wird das Reich auf Erden eins 


oO, erg ie Sun Daniels Wuslegung des Traumes a A 
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fein mit dem des Himmels. Alsdann wird des Herrn 
eignes Gebet, da3 er allen denen, die zu Gott beten, als 
Muster gab, völlig verwirklicht werden: „Dein Reich 
fomme, dein Wille gejdehe auf Erden wie im Himmel.” 

Die oft erörterte Frage: Sit das Reich Gottes {chon auf 
Erden, oder follen wir auf feine Erridtung warten bi3 
zur Beit des zweiten Rommens Chriftt, des König? fann 
bejaht oder auch verneint werden, je nad) dem Sinn, in 
welchem der Wusdruc , Reich” aufgefaßt wird. Das Reich 
Gottes, das gleichbedeutend ijt mit der Kirche Chrifti, iſt 
ficherlich Schon aufgerichtet worden. Seine Gejchidte ijt dte- 
jenige der Kirche in den legten Tagen, feine Beamten haben 
einen göttlihen Auftrag, ihre Vollmacht ift die des SHeili- 
gen Brieitertum3. Sie nehmen für jich eine Vollmacht in 
Wnipruch, die geiftig ijt, gleichzeitig ift fie aber auch zeit- 
lich: jomweit e8 fih um die Mitglieder der firchlichen Kör— 
perichaft handelt, d. b. der Kirche oder des Reiches Gottes, 
wie man e3 nennen mag; fie verjuchen nicht, und bean- 
fpruden auch nicht, in die Rechte beftehender weltlicher 
Regierungen einzugreifen oder ihnen in irgendeiner Weiſe 
entgegenzutreten, gejchweige denn, Nationen zu unter- 
drücen oder eine Nebenregierung und ein ihnen ertferfiich- 
tige3 Syitem der weltlichen Serrihaft und Auflicht ein- 
sujegen. Das Himmelreich, das die Kirche in fich ſchließt 
und das alle Kationen umfaßt, wird mit Mtacht und gro- 
Ber Herrlichkeit aufgerichtet werden, wenn der triumphie- 
rende König mit Seinen himmliſchen Scharen erjcheint, 
um perſönlich zu regieren auf der Erde, die Er mit dem 
Opfer Seine3 eignen Lebens erlöjt hat. 

Wie wir gejehen haben, umfaßt das Simmelreich mehr 
al3 die Kirche. Den Chrbaren und Rechtichaffenen unter den 
Menſchen wird Schuß gewährt werden und fie werden auch 
die Vorrehhte des Bürgerreht3 unter dem vollfommenen 
Regterungsjyftem, da3 bon Jeſus Christus felbit gehand- 
habt werden wird, genießen; und zwar wird dies ihr glüd- 
liches 203 fein, ob fie nun tatſächlich Mitglieder der Kirche 
find oder nicht. Gefekesiibertreter und Menfchen mit un- 
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reinem Herzen werden ihrer Sünde gemäß von den Straf- 
gerichten betroffen werden. Diejenigen aber, die in Über- 
einftimmung mit der Wahrheit leben, die. fie anzunehmen 
und zu begreifen fähig waren, werden jich der vollfom- 
menjten Freiheit erfreuen unter dem gütigen, wobltuen- 
den und heilſamen Einfluß einer vollfommenen Regie— 
rung. Die befondern Vorrechte und Segnungen, die mit 
der Kirche verfnüpft jind, das Recht, das Prieftertum zu 
halten und es auszuüben mit feinen unbegrenzten Mög: 
lichfeiten und ewigen Mächten, werden wie heute fo auch der- 
einjt nur für diejenigen fein, die in den Bund eintreten 
und einen Teil der Kirche des Erlöſers darjtellen werden. 


Das Millennium. (Taujendjahriges Reid.) In Ver- 
bindung mit den biblifhen Angaben über die Regierung 
Christi auf Erden wird oft ein Zeitraum von taujend Jah— 
ren erwähnt. Wenn wir diefe auch nicht al3 eine Bert- 
grenze für da3 Beftehen. Seines Königreiches anjehen fon- 
nen oder al3 einen Maßitab für die Dauer Seiner Herr- 
Ihaft und Macht auf Erden, jo find wir dock zum Glauben 
berechtigt, dak die taujend Yabre, die unmittelbar auf die 
Gründung des Neiches folgen, in ganz bejondrer Weiſe 
gefennzeichnet werden jollen, ſodaß fie ſowohl bon der vor- 
bergebenden .al3 auch bon der nachfolgenden Zeit bejtimmt 
unterjchieden werden. Die Sammlung Israels und Die 
Gründung eines irdijdhen Zions follen al3 Worbereitun- 
gen Jjeines awetten Rommens erfolgen. Seine Anfunft 
foll gefennzeichnet werden durch eine borauSgebende Ver— 
nihtung der Böſen und die Eröffnung eines Zeitalter des 
eriedens. Johannes der Dffenbarer jah die Seelen der 
Märtyrer und andrer gerechter Menichen, wie jie in Macht 
und Herrlichkeit mit Chrijtus lebten und regierten taujend 
Sahre.s Zu Beginn diejes Zeitalter3 ſoll Satan gebunden 
werden, „daß er nicht mehr verführen. follte die Heiden, 
bi8 daß vollendet würden taujend Ssahre”.t Von den Toten 
follen etliche nicht wieder lebendig werden, bi8 daß die 
taujend Sabre vorüber find,“ wogegen die Gerechten „Brie- 
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ter Gottes und Chrijti fein und mit ibm regieren werden 
taufend Sabre.“” Unter den altejten Offenbarungen über 
das Millennium findet fich diejenige, die der Patriarch Cnod 
erhielt: „Und eS gejchah, dap Enoch den Zag der Wie— 
derfunft des Menſchenſohnes in den legten Tagen tah, um 
für die Dauer von taujend Yabren in Gerechtigfeit auf 
der Erde zu wohnen.” w 

&3 iſt flar, daß e3 fich beim Millennium um einen ganz 
bejtimmten Zeitraum handelt, dejjen Anfang und Ende 
wichtige Ereigniſſe aufweiſen und durch) defjen ganzen Ver- 
lauf ein Zustand ungewöhnlicher Segnungen berrichen wird. 
Es wird ein fabbatliches Zeitalter fein * — eintaujend Sabre 
de3 Friedens. Die Feindſchaft zwiſchen Menſch und Tier joll 
aufhören, die Wildheit und das Gift der tieriihen Schöp- 
fung weggenommen werden ?, und die Liebe joll die Herr— 
Ihaft führen. Ein ganz neuer Zuſtand der Dinge wird ge— 
jchaffen werden, wie eS der Herr in Seinem Wort an Je— 
faja angefündigt bat: „Denn fiebe, ich will einen neuen Him- 
mel und eine neue Erde fchaffen, daß man der vorigen nicht 
mebr gedenfen wird noch fie zu Herzen nehmen.”« 

über den Zuſtand de3 Friedens, de8 Gedeihens und der 
Dauer de3 menjchlichen Leben, welcher diefen Zeitraum 
eigen fein wird, lejen wir: „E3 jollen nicht mehr da fein 
Rinder, die nur etliche Tage leben, oder Alte, die ihre Sabre 
nicht erfüllen; fondern die Rnaben jollen hundert Sabre alt 
jterben und die Sünder hundert Ssahre alt verflucht werden. 
Sie werden Häufer bauen und bewohnen; fie werden Wein- 
berge pflanzen und ihre Früchte ejfen. Ste follen nicht bauen, 
was ein andrer bewobhne, und nicht pflanzen, was ein andrer 
ejje. Denn die Tage meines Volkes werden jein tote die 
Sage eines Baumes; und das Werf ihrer Sande wird alt 
werden bet meinen Auserwählten. Sie jollen nicht umfonit 
arbeiten noch ungettige Geburt gebaren; denn fie find der 
Same der Gejeqneten de8 Herrn und ihre Madhfommen mit 
ihnen. Und e3 foll gefcheben: ehe fie rufen, will ich antivor- 
ten; wenn fie noch reden, will ich hören. Wolf und Lamm 
jollen weiden zugleich, der Lowe wird Stroh ejien wie ein ° 


v, Offenb. 20:6. w, 8. P., Moles 7:65. x, Siehe 2. u. B. 77:12. 
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Rind, und die Schlange foll Erde ejjen. Sie werden nicht 
jchaden noch verderben auf meinem ganzen heiligen Berge, 
jpricht der Herr.“ 

Daß auch heute wiederum die Stimme des Herrn zu 
hören tft, welche dte gleichen profetiihen Wahrheiten ver- 
fündigt, geht aus den der Kirche in der jebigen Dispenfation 
gegebenen Offenbarungen hervor, in denen das Millennium 
erwähnt wird. Ym Sabre 1831 ſprach der Herr zu den ülte— 
jten Seiner Rinde und jagte: „Denn das große Tauſendjäh— 
rige Reich, von dem ich durch den Mund meiner Diener ge— 
ſprochen habe, wird kommen. Und Satan wird gebunden 
werden, darnach wird er wieder frei werden und eine kleine 
Weile wieder Gewalt haben, dann aber kommt das Ende 
der Erde.“d Bet einer andern Gelegenheit wurden die fol— 
genden Worte gejprocen: „Denn ich will mich mit Macht 
und großer Herrlichkeit vom Himmel mit allen meinen Heer- 
jharen offenbaren und in Gerechtigkeit mit den Menjchen 
auf Erden taujend Sabre wohnen, und die Gottlojen follen 
nicht befteben. *** Und wiederum, wabhrlic, wabhrlich, ich 
fage euch, wenn die taujend Jahre beendigt find und die 
Menfchen wieder anfangen werden, Gott zu leugnen, dann 
iverde ich die Erde nur eine furze Beit verjchonen: das Ende 
wird fommen.”e 

Das Millennium joll aljo jenen Eretgnijjen vorangehen, 
welche die Bibel „daS Ende der Welt” nennt. Während 
diejes Zeitalter werden alle Verhältniffe und Suftande der 
Gerechtigkeit gugeneigt jein. Die Macht Satans wird zu- 
riidgehalten werden, und die Menfchen, bis zu einem ge- 
willen Grad bon der Verfuchung erlöft, werden eifrig im 
Dienste ihres regierenden Herrn wirfen. Trotzdem wird 
Sünde nicht gänzlich ausgejchaltet und auch der Zod nicht 
endgültig verbannt jein, objchon die Kinder leben werden, 
bi8 fie ihre Reife im Fleiſch erreicht haben, und dann „in 
einem Augenblick“ in den Bujtand der Uniterblichfeit ver- 
wandelt werden können.“ Sterblihe und unfterblide Wefen 
werden die Erde bewohnen, und die Gemeinjchaft mit den 
himmliſchen Mächten wird allgemein jein. Die Heiligen 
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der Letzten Tage glauben, daß fie wahrend des Millenniums 
das Vorrecht genießen dürfen, das jtellvertretende Werf für 
die Toten fortzuführen, da3 einen jo wichtigen und fenn- 
zeichnenden Beitandteil ihrer Pflichten darftellt,g und daß 
ferner die Leichtigkeit de unmittelbaren Verkehrs mit den 
himmlischen Mächten fie injtand jegen wird, diefer Liebes- 
arbeit ungehindert obzuliegen. Sind diefe taujend Sabre 
vorüber, dann wird Satan ferne Macht wieder beanfpruchen, 
und alle diejenigen, welche al8dann nicht reines Serzen3 
find, werden jeinem Cinfluß erliegen. Mber die auf 
jolde Weife vom „Fürften, der in der Vuft berrichet“," 
iwiedererlangte Freiheit wird nur von furzer Dauer Fein. 
Raſch wird jein endgültiges Schieffal über ihn hereinbrechen, 
und mit thm werden alle diejenigen, die fein eigen find, der 
Strafe verfallen, die endlos ijt. Dann wird die Erde in 
ihren himmliſchen Zuftand übergehen und ein geeigneter 
Wobhnplak für die verherrlihten Söhne und Töchter unjres 
Gottes werden.! 





Hinweife. 


Profezeiungen betreff3 de3 zweiten Kommens Chrijti. — Die 
Bujtinde, die dann herrfden follen. — 


Der Herr fagte zu Enoch: So wahr ich lebe, ich werde in den 
febten Tagen zur Erde fommen — SK. B., Moſes 7:60; Enod) 
fah den Tag des zmweiten Kommen des Menichenfohnes in 
den lebten Tagen, um für taufend Jahre auf der Erde zu 
regieren — Vers 65. 

Enoch profezeite und jagte: „Siehe der Herr fommt mit vielen 
Taujend Heiligen — Judas 14, 15. 

Aber ich weiß, daß mein Erlöfer lebt und als der Letzte wird er 
über dent Staube ſich erheben — Hiob 19:25. 

Unſer Gott fommt und ſchweiget nicht — Pſalm 50:3. Man be— 
achte, daß die Verſe 4 und 5 die Begleiterſcheinungen vor— 
herjagen, unter denen jein Kommen erfolgen foll. 

Er wird Herrchen bon einem Meer bis an andre und bon einem 
Strom an bi zu der Welt Ende — Pjalm 72:8; fiehe auc 
Vers 17; 82:8. 


8, Siehe „Taufe für die Toten“, Kap. 7 in diefem Bud. h, ph. 2:2. 
i, Siehe Jesus the Christ, am Schluffe des Kap. 42. | 
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Daß der Herr Zion bauet und erſcheint in ſeiner Ehre — Pſalm 
102:16. 


Der Herr Zebaoth wird König fein auf dem wena: Bion und zu 
Serufalem in feiner Herrlichkeit — ef. 24:2 

Der Herr fommt gewaltig und fein Arm wird — — 
Sef. 40:10. 

Der Gerr wird Konig fein auf dem Verge Bion bis in alle Emig- 
feit — Micha 4:7; fiehe auch Gad)., 14:9, 20, 21. 

Der Herr wird plößlich fommen: Wer aber wird den Tag feiner 
Bufunft erleiden fönnen? — Mal. 3:1—4. 

Vor dem großen und —— Tag des Herrn ſoll Elia ge— 
fandt werden — Mal. 4:5—6. 

Des Menfhen Sohn wird —— in der Herrlichkeit ſeines 
Vaters — Matth. 16:27. 

Des Menſchen Sohn wird kommen in Herrlichkeit, um die Na— 
tionen der Erde zu richten — Matth. 25:31—46. 

Und algdann wird — aoe Zeichen des Menjchenfohnes am 
Simmel — Matth. 24:3 

Von dem Tage aber und a der Stunde weiß niemand — 
Matth. 24:36. 

Und dann twerden fie jehen des Menfden Sohn fommen in den 
Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit — Mark. 13:26; 
fiehe auch die Verje 32, 33 und 37, 

Des wird fich auch des Menſchen Sohn ſchämen, wenn er fom- 
men wird in der Herrlichkeit feines Vaters3 — Marf. 8:38. 

Und algdann werden fie fehen des Menfchen Sohn fommen in 
den Wolfen — Luk. 21:27; man lefe aud Vers 10 und die 
folgenden Berfe; aud 17:26—30. 

Darum feid ifr auch bereit, denn des Menſchen Sohn wird 
fommen gu einer Stunde, da ihr’s nicht meinet — uf, 12:40. 

G3 wird aber des Herrn Tag fommen wie ein Dieb in der 
Nacht — 2. Petri 3:10; fiehe auch 1. Theil. 5:2. 

Diejer Jeſus, welcher bon euch ijt aufgenommen gen Himmel, 
pee — wie ihr ihn geſehen habt gen Himmel fahren — 

pg 

Wenn er fenden wird den, der — jetzt zuvor gepredigt wird, 
Jeſus Chriſtus — Apg. 3:2 

Darum richtet nicht vor wae ae bi3 dak der Herr fommt - — 
1. Kor. 4:5; vergl. 11: 

Unſer Wandel aber ijt im Se bon bannen wir auch warten 
des Heilandes Jeſu Ehrifti, des Herrn — Phil. 3:20. 

Auf die Zukunft unfres Herren Jeſu Chrifti famt allen feinen 
Heiligen — 1. Theff. 3:13; ftehe auch 2:19. 

Denn er jelbit, der. Herr, wird mit einem Felbgeichrei und der 
Stimme de3 Erzengel® und mit der — Gottes her⸗ 
niederkommen bom Simmel — 1. Theſſ. 4 
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Wenn nun der Herr Jeſus wird offenbart werden vom Himmel 
famt den Engeln feiner Rraft — 2. Thefj. 1:7; fiehe auch 
2:1; 1. Tim. 6:14. Titus 2:13; Hebr. 9:28. 

Start eure, Herzen, denn die Bufunft des Heren it nahe — 
Xa 

Bleibet in ihm, auf daß, wenn er offenbart wird, wir Freudig- 
feit haben — 1. Rob. 2:28; fiehe auch 3:2. 

Siehe, er fommt mit den Wolfen — Offb. 1:7; fiehe auch 6:12—17. 

Der Heilige in Israel muß regieren mit Macht und großer 
Herrlichkeit — 1. Nephi 22:24; fiehe auch Vers 26. 

Die Bande des Todes follen zerbrechen und der Sohn regie- 
ren — Mofiah 15:20. 

Elia fol fommen bor dem großen und jchredliden Tag des 
Herrn — 8. Nephi 25:5. 

Chriſtus erklärt den Nephiten die Dinge, die fich ereignen follen, 
bi8 er in feiner Herrlichkeit fommt — 3. Nephi 26:3. 
Chrijtus wird in der Mitte der Macht des Himmels hernieder- 

fommen — 3. Nephi 21:25; vergl. 20:22; fiehe auch 24:1—38, 

Die drei Nephiten follen im Fleiſche bleiben, big der Herr in 
feiner Herrlichkeit fommt — 3. Nephi 28:7. 

Ihr braucht nicht zu legen, daß der Herr fein Kommen ver⸗ 
ziehe — 3. Nephi 29:2 

Chriſtus wird fih vom Simmel offenbaren mit Macht und 
großer Herrlicfeit — L. u. GB. 29:11; fiehe auch 45:44; 65:5, 

Die Beit ijt nahe, wo ih mit Macht und großer Herrlichkeit in 
einer Wolfe fommen werde — L. u. B. 34:7, 8, 12. 

Wenn er fommen wird in den Wolfen des Himmels, um auf 
Erden über fein Volk gu regieren — 2. u. B. 76:63. 

Der Herr wird in der Mitte feines Volkes in Herrlichkeit fein 
aa König und Gejeggeber — L. u. B. 45:59; fiehe auch 
1% 

Des Menfden Sohn regiert nun im Himmel und wird aud auf 
Erden regieren — L. u. B. 49:6. 

Der Herr wird vom Vater herunterfommen zum Gericht über 
die Böfen — % u. B. 63:34, 

Den Weg vorbereiten für das zweite Kommen des Herrn — 
2. u. B. 34:6; fiehe auch) 39:20; 77:12. 

Des Menſchen Sohn wird zu einer Stunde fommen, da ihr nicht 
daran denfet — 2. u. B. 61:38. 

Die Zeit des zweiten Kommens des Herrn ijt nahe — 2. u. B. 
852153) 43217 31, 138:17, 

Tag und Stunde des Kommens des Herrn weiß fein Menſch, 
auch fein Engel — 2. u. 2. 49:75 39:21; 133:11. 

Die Guten und Demütigen merden dem Rommen des Herrn 
entgegenfehen — 2. u. GB. 35:15. Wer mid fürchtet, Air nach 
dem großen Tag des Herrn ausfhauen — LV. u. B. 45:39; 
fiehe auch die Verfe 40—56, und Verfe 74 und 75. 
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Einigen ſoll gegeben werden, die Zeichen des Kommens des 
Menſchen Sohnes zu kennen — L. u. B. 68:11. 

Sch fomme bald — 2. u. B. 34:12; 35:27; 39:24; 41:4; 49:28; 
512203)'54:10; 68:355,.87:8;, 99:55 ,112:34. 


Das Taufjendjährige Reid. 


Bujtande wahrend des Laufendjahrigen Reiches — ef. 11:6—9; 
fiehe auch 65:25. 

won wird wahrend der taujend Jahre gebunden fein — Offb. 

:1—7. 

Und fie lebten und regierten mit Ehriftus eintaufend Sabre — 
Offb. 20:4; aber die andern Toten murden nicht wieder 
lebendig, bis dak taufend Jahre vollendet wurden — 
Dffb. 20:5. 

Und haft uns unferm Gott zu Königen und Prieftern gemacht, 
und wir werden Könige fein auf Erden — Offb. 5:10. 
Während einer Zeit bon taujfend Jahren wird die Erde ruben — 
R. B., Mojes 7:64. Enoch fah den Tag des Menſchen Sohnes 
und daß dieſer ein taufend Jahre lang auf Erden regieren 

werde — K. P., Mojes 7:65. 

Der Herr wird taufend Jahre mit den Menfchen auf der Erde 
leben — 2. u. 3. 29:11. 

Denn das große Millennium, von dem ich gefprodhen habe, wird 
fommen — 2. u. B. 43:30; man lefe auch die Verfe 31— 35. 

Zujtände, nachdem die taufend Sabre vorüber find — 2. u. 2. 
29:22, 23. 

Satan wird während taufend Sahren nicht losgelaffen werden, 
algdann wird er jeine Heere fammeln — 2%. u. B. 88:110—-116. 
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Kap teet 2. 
Erneuerung und Auferſtehung. 


Artikel 10. Wir glauben *** daß die Erde erneuert twerden | 
und ihre paradiefifche Herrlichkeit erhalten wird. 


Die Erneuerung der Erde, 


Die Erde unter dem Fluch. — Die gejegneten Zuftände, 
die auf der Erde Herrjdhen und unter denen die Menfchen 
während de3 Taujendjährigen Reiches leben werden, find 
jo verichieden bon allem, was uns die Weltgejchichte 
lehrt und die tägliche Erfahrung beftätigt, daß fie menschliche 
Begriffe beinahe überfteigen. Eine fich iiber die ganze Erde 
eritredende Herrſchaft der Gerechtigkeit ijt dem gefallenen 
Menſchengeſchlecht bis auf den heutigen Tag unbefannt ge- 
blieben. Go ausgeprägt ijt der weltweite Fluch gewejen, 
jo groß die Macht des Verjuchers, fo erbittert der jelbit- 
ſüchtige Kampf zwischen Menſch und Menſch und Volk und 
Bolf, jo allgemein die Feindſchaft der tierifhen Schöpfung, 
ſowohl unter fi), wie gegenüber dem Weſen, welches,; ob- 
Ihon in einem gefallenen Zustande, doch immer noch fraft 
göttlichen Auftrages das Recht zur Herrſchaft über da3 Tier- 
reich inne hatte, jo ergiebig war der Erdboden im Hervor- 
bringen bon Dornen und Difteln und giftigem Unfraut, 
daß uns die Schilderung de3 Garten Eden wie eine Ge- 
Ihichte aus einer andern Welt anmutet, aus einer Sphäre, 
die auf einer viel höhern Stufe ſteht, gar nicht zu vergleichen 
mit unferm traurigen Zuftande. Und doch wiffen wir, daß 
Eden in der Tat ein harafteristiiches Merkmal unjres eignen 
Planeten war, und daß die Erde dazu bejtimmt ist, ein himm— 
lijher Wohnplaß zu werden — geeignet zum Wohnplaß der 
höchſtentwickelten Wejen. Bei all feiner Pracht ftellt das 
Millennium doc) nur eine weiter vorgefchrittene Stufe der 
Vorbereitung dar, durch welche die Erde und ihre Bewohner. 
der ihnen bejtimmten Vollfommenbheit entgegengebhen. 
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Die Erneuerung der Erde. — Der Ausdruck „Erneite- 
rung” (Wiedergeburt) (überfegt aus dem Griechischen 
„palingenesia*, was fo viel bedeutet wie „eine neue Ge- 
burt“ oder genauer „einer, der nochmal3 geboren wird“), 
erfheint im Neuen Teſtament zmweimal,e während auch 
andre Ausdrüde von gleicher Bedeutung vorfommen. 
Immerhin werden dieje Ausdrücke gewöhnlich auf die Er- 
neuerung der Seele de3 Mtenjchen durch die geiftige Geburt 
angewandt, Durch welche die Seligfeit erreichbar wird. In— 
deffen laßt die Art und Weije, wie der Herr die Bezeich— 
nung da anivendet, wo Er von der zufünftigen Herrlichkeit 
{pridt, die Er Seinen Wpojteln gufichert, die Möglichkeit 
offen, daß damit die Verjiingung der ganzen Erde mit ihren 
Bewohnern und deren Einrichtungen in Verbindung mit 
dem Taujendjabrigen Reich gemeint ijt: ,Wabhrlich, ich Tage 
euch: Ihr, die ihr mir ſeid nachgefolgt, werdet in der Wie- 
dergeburt, da des Menſchen Sohn wird {igen auf dem Stuhl! 
feiner Herrlichkeit, auch figen auf zwölf Stühlen und richten 
die zwölf Geſchlechter Israels.“b 

Eine Zeit der Wiederherſtellung wurde vorhergeſagt. Be— 
achten wir die Worte des Apoſtels Petrus an das Volk, das 
in der Halle Salomons zuſammengekommen war und ſich 
über die wunderbare Heilung des lahmen Bettlers am 
ſchönen Tor verwunderte: „So tut nun Buße und bekehret 
euch, daß eure Sünden vertilgt werden; auf daß da komme 
die Zeit der Erquickung von dem Angeſichte des Herrn, 
wenn er ſenden wird den, der euch jetzt zuvor gepredigt wird, 
Jeſus Chriſtus, welcher muß den Himmel einnehmen bis 
auf die Zeit, da herwiedergebracht werde alles, was Gott 
geredet hat durch den Mund aller ſeiner heiligen Profeten 
pon der Welt an.““ 

Da der Übergang zu einem vollfommeneren Stand der 
Dinge ſowohl für die ganze Natur wie für da3 Menichen- 
geichlecht vorgejehen ijt, geht aus dem Briefe de3 Wpojtels 
Paulus an die Romer hervor: „Denn auch die Kreatur frei 
werden wird bon dem Dienst des vergänglihen Weſens zu 
der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wiſ— 


a, Siehe Matth. 19:28; Titus 3:5. bh, Matth. 19:28. €, Apg. 3:19—21. 
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fen, daß alle Rreatur fehnet fi) mit un und angftet fic 
noch immerdar. Nicht allein aber fie, fondern auch wir jelbit, 
die wir haben des Geiſtes Critlinge, fehnen un3 auch bei 
uns felbft nach der Kindichaft und warten auf unjers Leibes 
Erlöfung.”e 

Diefer Erneuerungsprogeß wird fich uber das ganze 
Taufendjährige Reich erjtreden. Die menſchliche Gejellichaft 
wird gereinigt werden, die Volfer werden im Srieden leben, 
Kriege jollen aufhören, und die Wildheit der Tiere foll weg- 
genommen werden. Die Erde, bi3 zu einem gewijjen Grade 
pom luce des alles erlojt, wird dem Landmann Ernten 
in Hülle und Fülle darbringen, kurz: der ganze Planet wird 
erlöft werden. 


Die legten Stufen diejer Erneuerung der Natur werden 
erft erreicht werden, nachdem das Millennium feinen ge- 
fegneten Verlauf genommen hat. Der Offenbarer Johan— 
nes bejchreibt die Creignijje, die nad) Vollendung der tau- 
fend Sabre eintreten werden, und fagt: „Und ich fah einen 
neuen Simmel und eine neue Erde; denn der erite Simmel 
und die erite Erde: vergingen, und das Meer ift nicht 
mehr. *** Und ich hörte eine große Stimme von dem Stuhl, 
Die jprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menfchen! 
Und er wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Wolf 
fein, und er jelbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein; und 
Gott wird abwiichen alle Tränen von ihren Augen und der 
Zod wird nicht mehr fein, noch Leid noch Gejchret noch 
Schmerz wird mehr jein; denn das Crite ift vergangen.”e — 
Eine abnliche Profezeiung ftammt von Ether, dem Saredi- 
ten: „Und es wird ein neuer Simmel und eine neue Erde 
fein, und diefe werden den alten gleich fein, nur daß die 
alten vergangen und alle Dinge neu geworden find.“ Die- 
je Ereigni3 joll, wie aus dem Zuſammenhang hervorgeht, 
dem Millennium folgen. 

In unjerm Zeitalter jagte der Serr im Sabre 1830: 
„Wenn die taufend Jahre beendet find, und die Menjchen 
wiederum anfangen werden, Gott zu leugnen, dann werde 
id) die Erde nur eine furge Beit verfdonen: Das Ende 


* J Röm. 8:21—23: ſiehe Anhang 21:1. e, Offenb. 21:1, 3,4. ff, Ether 
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wird fommen; Simmel und Erde werden verzehrt werden 
und vergehen, und es wird ein neuer Himmel und eine 
neue Erde Sein. Denn alle alten Dinge werden vergeben, 
und alle Dinge werden neu werden, felbjt der Himmel und 
die Erde, deren ganze Fülle: Menſchen und Tiere, die Vogel 
de3 Himmels und die Fiſche des Meeres; und nicht ein 
Haar noc Staubchen joll verloren geben, denn e3 ift da8 
Werf meiner Hände.“ 

Gemäß den Heiligen Schriften muß die Erde eine dem 
Tod ähnliche Veränderung durchmachen und dann erneuert 
werden, in einer Weije, die man mit einer Auferitehung ver- 
gleichen fann.  Hinmweife auf das Schmelzen der Clemente 
durch Teuer und auf das Verbrennen und Bergeben der 
Erde, wie fie in vielen ſchon angeführten Schriftftellen vor- 
fommen, deuten auf den Sod hin; die neue Erde, in Wirk— 
lichfett der erneuerte oder wiederhergejtellte Blanet, der dar- 
aus entitehen fell, laßt fic mit einem auferftandenen Lebe- 
wejen vergleichen. Dieje Veränderung ijt auch eine Ber- 
flarung * genannt worden. Jedes erjchaffene Ding, welches 
da8 Maß feiner Erſchaffung erfüllt, foll höher fteigen auf 
der Stufenleiter des Fortſchritts, jet es nun ein Atom oder 
eine Welt, ein Tierchen oder ein Menſch — der ein un- 
mittelbarer und buchſtäblicher Sprößling der Gottheit: ift. 
Da, too der Herr von den Graden der Serrlichteit |pricht, 
die für Seine Schöpfungen vorgefehen find, und bon hen 
Gejeken der Erneuerung und Heiligung — in einer Offen- 
barung bom Ssahre 1882 — Spricht Er deutlich vom heran— 
nabenden Tod und der darauffolgenden Wiederbelebung der 
Erde. Seine Worte lauten: „Und weiter jage ih euch: Die 
Erde Halt das Gefek eines himmliſchen Reiches, denn jie er- 
füllt den Zweck ihrer Erſchaffung und übertritt daS Geſetz 
nit. Deshalb wird fie gereinigt werden, ja, obſchon fie 
fterben wird, fo wird fie doch wieder belebt werden und in 
der Macht bleiben, wodurch fie belebt wurde, und die Ge- 
rechten werden fie ererben.“ 

Während de3 Millennium N auf der Erde ſowohl 
fterbliche wie unsterblihe Wejen wohnen. Sit jedoch die Er- 


x, 2. u. B. 29:22—25. Ih, 2. u. B. 63:20, 21. , 2. u. B. 88:25, 26. 
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neuerung einmal bollendet, fo find ihre Bewohner auch dem 
Tod nicht mehr unterworfen. Dann wird der Erlöfer „das 
Reid) vor den Vater bringen und e3 Ihm mafellos über- 
geben und fagen: „Ich habe überwunden.“i Bevor aber der 
Sieg auf diefe Werje errungen und der Triumph gefichert 
ift, miiffen die Feinde der Gerechtigfeit befiegt werden; der 
legte Feind, den e3 gu überwinden gilt, ijt der Pod: „Dar- 
nach da8 Ende, wenn er da3 Reich Gott und dem Vater über- 
antivorten wird, wenn er aufheben wird alle Herrichaft und 
alle Obrigfeit und Gewalt. Er muß aber berrichen, bi3 daß 
er alle feine Feinde unter feine Füße lege. Der legte Yeind, 
der aufgehoben wird, ijt der Tod. Denn er hat ihm alles 
unter feine Füße getan. Wenn er aber jagt, daß e3 alles 
untertan jet, iſt's offenbar, daß ausgenommen ijt, der ihm 
alle3 untergetan bat. Wenn aber alles thm untertan fein 
wird, alsdann wird auch der Sohn jelbit untertan fein dem, 
der ihm alles untergetan hat, auf daß Gott fet alles in 
alfem.“* 

Die folgende teilweiſe Bejchreibung der Erde in ihrem 
uniterbliden Zustand ftammt vom Profeten Joſeph Smith 
aus diejer Dispenfation: ,,Dieje Erde wird in ihrem ver- © 
klärten und unfterblichen Zuftande wie ein Rriftall gemacht 
werden und ihren Bewohnern ein Urim und Thummin 
fein, wodurch alle Dinge, die zu einem geringern Reiche 
gehören, oder alle Reiche einer niederen Ordnung,‘ denen, 
die darauf wohnen, offenbar fein werden; und dieje Erde 
wird Chrifti fein.” 

Man hat verjucht, eine Übereinftimmung nachzuweiſen 
zwiſchen den Lehren der Wiſſenſchaft betreffs dem Schickſal 
der Erde, und den bibliſchen Profezeiungen hinſichtlich der 
vorgeſehenen Erneuerung unſeres Planeten, durch die er 
au einem geeigneten Wohnpla für unſterbliche Weſen 
werden wird. Ohne auf die angeblichen Beweiſe diefer ge— 
genjeitigen Unterftügung der Wiſſenſchaft und Offenbarung 
naber einzugehen, genügt e8 feftgujtellen, daß dieſe joge- 
nannten Beweiſe unzugänglich find, und daß fich die Wiffen- 
Ihaft in Wirklichkeit über den vorliegenden Gegenstand 





j, 2. u. 8. 76:107. k, 1. Kor. 15:24—28. ], 2. u. 8. 130:9. 
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ausfchweigt. Der Geologe betrachtet diefe Erde ald einen 
Körper, der fich fortwährend verändert, und defjen Ober- 
flache aus einer ungleichartigen Maſſe fragmentarijden 
Materials befteht. Er lieſt in ihrer Gefdhichte, die er auf 
ihren verjteinerten Blättern aufgezeichnet findet, die Zeichen 
vergangener Cntwidlungen durch viele aufeinander fol- 
gende Stufen de3 Fortichritt3 hindurch, von denen jede den 
Erdball zum MWohnfig des Menjchen geeigneter machte. Er 
fieht die Wirfungen der aufbauenden und der zerftörenden 
Kräfte, die jebt am Werfe find: Erdmaffen, die dem ver- 
flachenden Einfluß bon Waſſer und Luft nachgeben, und 
die durch ihren Abbau das Material liefern für andere Ge- 
bilde, die jebt erft in der Entitehung begriffen find. Cr 
beobachtet, rte dies alles darauf ausgeht, die Oberfläche 
der Erde durch das Erniedrigen der Berge und das Er— 
böhen der Täler ausaugleichen. Auf der andern Seite ſieht 
er vulfanifche und andre Kräfte am Werf, wie fie die Un- 
gleichheiten der Ebene durch heftige Ausbrüche und durch 
Erhöhungen oder Zufammenpreffungen der Erdrinde zu 
fteigern fuchen. Er befennt fic) auch al3 unfähig, aus den 
Beobachtungen der Gegenwart und aus jeinen Schlußfolge- 
rungen in bezug auf die Vergangenheit der Erde auch nur 
ihre wahrjcheinlide Zufunft porausfagen zu fonnen. Die 
vielfagende Außerung eines mapgebenden Fachmannes 
diejer Wiflenichaft ijt fprichwortlich geworden: „Die Geo- 
logie bietet un8 feine Spuren eines Wnfangs und Feine 
Ausfihten auf ein Ende,” m 

Der Mitronom, der die Verbhaltnijje und Zuftände 
andrer Welten erforjdht, mag nach dem Gejek der Ähn— 
lichfeit oder Gleichformigkeitt verjuchen, das vermutliche 
Schickſal unjrer eignen Welt zu erfahren. Mit einem 
großartig verbefjerten Sehvermögen durchjpabt er den 
Kaum und erblickt innerhalb der Blanetengruppe, zu der 
unsre Erde gehört, Weltförper, die eine große Vielgeftaltig- 
feit der Entwidlung zeigen — einige noc) in ihrem Ent- 
widlungszuftande, ungeeignet zu einem Wohnplatz für 
Weſen unfrer Art, andre unferer Erde ziemlich ähnlich, 


m, James Hutton. 
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wieder andre fcheinbar alt und leblos. Von den mächtigen 
Blanetengruppen jenjeits der verhältnismäßig kleinen Ge- 
fellichaft, die unter der Herrichaft unjrer Sonne ftebt, 
fennt er nur ihr Gorbandenjein. Jeirgend3 aber hat er eine 
bimmlifde Welt entdedt, und fterblihe Augen könnten 
einen jolden HSimmelsforper auch gar nicht wahrnehmen, 
jelbjt wenn er innerhalb der Grenzen ihres Gehvermogens 
läge, Grenzen, die nur don der raumlichen Entfernung ge- 
zogen werden. 

Wir dürfen ruhig glauben, daß es nocd andre Welten 
gibt, al3 nur diejenigen, die jo grob find, daß fie unjerm 
ſchwachen Auge fichtbar werden. Hinjichtlich des geoffen- 
barten Wortes, daß die Erde erneuert und eine himmlijche 
Herrlichkeit erreihen wird, hat uns die Wiſſenſchaft nichts 
au bieten, weder al® Zuftimmung noc als Widerjprud). 
Laßt uns aber deswegen die Wiffenjchaft nicht gering achten 
oder die Arbeit ihrer Vertreter herabjegen. Keiner weiß 
bejjer, wie viel wir nicht wiſſen, alS der wahre Willen- 
ichafter. 


Die Auferftehung des Körpers. 


Die Auferſtehung von den Toten. — Eng berfnüpft 
und angepaßt der borberbeftimmten Verjiingung der Erde, 
wodurd der Planet von feinem gegenwärtigen traurigen 
und gefallenen Zuftand in den Stand der verberrlidten 
Vollfommenheit übergehen wird, tft die Wuferftehung der 
Rorper—aller-jener-Lebewejen, die auf thm ihr Dajein ge- 
babt haben. Die Rirche Jeſu Chriſti der Heiligen der 
legten Sage lehrt die Lehre von der buchjtablichen Aufer— 
ftehung, d. h. die tatjachliche Wiederbereintgung der abge- 
ſchiedenen Geijter mit dem fleiſchlichen Körper, mit dem fie 
während ihrer irdiihen Prüfungszeit angetan waren, und 
eine Verwandlung von der Sterblichkeit zur Unſterblichkeit 
einiger, die bei der Wiederfunft Chrifti noch im Bleijche 
leben, und die wegen ihrer perſönlichen Gerechtigfeit vom 
Todesihlummer im Grabe verjchont bleiben. Die Bibel iſt 
angefüllt mit Beweisen bon der Wiederbelebung der Toten. 
Die menſchliche Erfenntni3 von der Wuferjtehung beruht 
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ganz und gar auf Offenbarung. Heidniſche Völker haben 
von einem tatfähhlihen Hervorfommen der Toten zu neuen 
Leben wenig oder gar feine Renntni3.” 

Wenn wir die Lehre bon einer Auferstehung. annehmen, 
miiffen wir un8 gänzlich bom Glauben leiten lajjen. Diejer 
Glaube wird jedoch von vielen Offenbarungen unterſtützt, 
die in ungweideutiger und ficherer Art und Weiſe gegeben 
wurden. Die Wiffentchaft, das Ergebni3 menſchlicher Tor- 
fhung, vermag uns feinen Beweis für ein jolches Ereignis 
in der Gejfchichte der Iebenden Wefen zu liefern, und die 
Menichen haben vergeblich verjucht, in der Natur etwas 
genau @leichartiges zu finden. Gewiß, man bat Ber- 
gleiche angeftellt, Bilder gebraucht und Ahnlichkeiten in 
diefen Dienjt gezwungen, um in der Natur Gegenſtücke 
oder Geijpiele zu zeigen für den Übergang zur Unfterblich- 
feit, dem die chriftlihe Seele mit unerſchütterlichem Ver— 
trauen entgegenfieht. Aber alle jolhen Bilder und Ver— 
gleiche find mangelhaft und unvollfommen in ihrer An- 
wendung und unwahr in threr angeblichen Gleichartigfeit. 

Die Wiederkehr de3 Frühlings nach dem todähnlichen 
Schlummer des Winters; die Verwandlung der frabbeln- 
den Raupe in die leichenäahnlihe Larve und das darauf- 
folgende Servorfommen de3 bejchwingten Schmetterling; 
das Entitehen eines lebendigen Vogel? aus der grabähn- 
lichen Whjonderung im Ei — mit diefen und anderen natür- 
Tien Cntwidlungsporgangen will man die Auferftehung 
erläutern. Jeder folche Vergleich ijt fehlerhaft und unvoll- 
{tandig; in feinem derartigen Valle der Wiedererivekfung 
war ein tatjachlicer Tod eingetreten. Sit der Baum ein- 
mal abgejtorben, jo wird er fein Slatterdach auch mit der 
Rückkehr des Frühling nicht wieder erhalten; wird die 
Puppe in der Larbe oder der LebenSfeim im Ci getötet, jo 
wird fein Schmetterling und fein Vogel daraus bervor- 
gehen. Wenn wir zu folcen bildlihen Erläuterungen grei- 
fen, müjjen wir die äußerſte Vorficht walten laſſen, ſonſt 
gewöhnen wir uns leicht an den Gedanken, der zur Wuf- 
eritehung beitimmte Körper jet nicht wirflih tot und des— 


n, Siehe Anhang 21:2. 
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halb fet die Wiederbelebung, die darauf folgen joll, nicht das, 
was da3 geoffenbarte Wort Gottes uns jagt. Die Beob- 
achtung zeigt, daß die Trennung de3 Geiftes bom Körper 
diefen leblos zurüdläßt, und daß diefer dann nicht mehr 
imstande ijt, der phyfiihen und chemijden Auflöjung zu 
widerftehen. Der Körper, verlaffen von feinem uniterb- 
liden Bewohner, ijt buchftablic&) tot. Er löſt fich in feine 
natürlichen Beftandteile auf, und der Stoff, woraus er be- 
jteht, tritt von neuem in den allgemeinen Kreislauf der 
Materie ein. Jedoch, dte Auferftehung von den Toten ijt 
eine feitftehende Tatfache. Der Glaube derer, die dem Wort 
der geoffenbarten Wahrheit vertrauen, wird gerechtfertigt 
und der göttliche Beihluß voll in die Tat umgejegt werden. 


Profezeiungen über die Auferitehung. — Die endliche 
Überwindung de3 Todes haben die Profeten der vergan- 
‚genen Di8penjationen der Weltgeſchichte vorhergejehen und 
porbergejagt. Einige bon ihnen zeugten im bejondern von 
Chrijtt Sieg über daS Grab, andre haben mehr bei der all- 
gemeinen Auferſtehung vermweilt. Hiob, der Mann der Ge- 
duld in. Trübjalen, fang jelbft in feinen Schmerzen: „Aber 
ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und er wird mich hernad) 
aus der Erde auferweden. Und werde darnach mit diefer 
meiner Haut umgeben werden und werde in meinem Fleiſch 
Gott jehen." 0 Enoch, dem der Herr Seinen Erlöjungsplan 
für die Menjchheit fundtat, jah die Wuferjtehung Ehrifti, 
das Hervorfommen der Gerechten mit Ihm und die darauf- 
folgende Auferſtehung aller Menſchen im Geiſte voraus. ? 

Nepht bezeugte feinen Brüdern, dak der Tod des Er- 
löſers eine borherbeitimmte Notwendigkeit jet, borherbe- 
ftimmt, damit die Auferftehung von den Toten für die 
Menjchheit gujtandegebracht. werde. Seine Worte lauten: 
„Denn wie der Tod über alle Menſchen ergangen tft, um den 
barmbergigen Plan des ‚großen Schöpfer zu erfüllen, jo 
muß notwendigerweije eine Kraft der Wuferftehung jein, 
und die Auferjtehung muß infolge de3 Galles der Menſchen 
fommen; und der Fall fam durch die. Übertretung; und 


Hiob 19:25, 26; ties aud Gel. 26:19; Hel. 37:11—14; Hof. 13:14. 
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weil die Menſchen fielen, wurden fie bom Angefihte des 
Herrn verstoßen. *** Und diefer Tod, bon dem ich gejproden 
Habe, welder der geiſtige Tod ift, wird feine Toten heraus- 
geben; und der geiltige Tod ijt die Holle; daher müffen 
Tod und Holle ihre Toten herausgeben, und die Holle ihre 
gefangenen Geilter, und da8 Grab feine gefangenen Körper, 
und die Körper und die Geijter der Menschen werden zu— 
fammen wiederhergeitellt werden; und e3 wird durch die 
Macht der Auferitehung des Seiligen in Israel geichehen. 
© wie groß ift der Blan unſres Gottes! Denn andrerjeit3 
muß da3 Paradies Gottes die Geijter der Geredhten, und 
da3 Grab die Körper der Gerechten herausgeben; und der 
Geijt wird wieder mit dem Körper vereinigt werden, und 
alle Menjchen jollen unjterbli und unverweslich werden, 
und fie find lebendige Seelen, welche eine vollfommene 
Kenntnis haben, wie wir im Fleiſche, nur daß unjre Er- 
fenntni8 alsdann vollfommen fein wird.” 49 

Sammel, der lamanitifche Profet, profezeite die Geburt, 
das Wirken, den Tod und die Wuferftehung de3 Heilandes 
und erflärte die fic) daraus ergebende Auferjtehung der 
Menichheit: „Denn jehet, er muß gewißlich sterben, auf 
daß die GSeligfeit fomme; denn es gebührt ihm und es tft 
notwendig, daß er ftirbt, um die Auferstehung der Toten 
gujtande zu bringen, damit die Menſchen wieder in die 
Gegenwart de3 Herrn zurüdgebradht werden. Ja jehet, 
diefer Tod bringt die Auferstehung zuftande und erlöft die 
ganze Menschheit bon dem ersten Tode — von jenem gei- 
ftigen Tod; denn die ganze Mtenfdbheit wurde ſowohl in 
zeitlihen al8 auch in geiftigen Dingen fiir tot. angefeben, 
weil jie durch Wdams Yall vom Angeficht de8 Herrn ver— 
ftoßen wurde. Wber jehet, die Wuferftehung Chriftt erlöft 
die Menſchen, ja, die ganze. Menfchheit, und bringt fie zurüd 
in die Gegenwart des Serrn.”r 

Das Neue Teſtament zeigt, daß die Lehre von der Auf— 
erſtehung während der irdiſchen Miſſion Chriſti und der 
darauffolgenden apoſtoliſchen Zeit ganz allgemein verſtan— 





a, 2: Nephi 9:6, 12, 13. », Helaman 14:15—17; fiehe aud) Mtojiah 
id: — und Alma 40: 2-6, 16—24. 
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den wurde.s Der Meiſter ſelbſt verfiindigte diefe Lehre. 
Sn Geiner Antwort an die fcheinheiligen Sadduzäer ! 
jagte Er: 4,Habt ihr aber nicht gelejen von der Toten Auf- 
eritehung, mwas euch gejagt tft bon Gott, da er fpridt: ‚Sch 
bin der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott 
Safob3?’ Gott aber ijt nicht ein Gott der Toten, fondern 
der Lebendigen.“4 — Den Yuden, die Ihm Seiner Taten 
und Lehren wegen nach dem Leben trachteten, ermwiderte 
Er: „Wahrlich, wahrlih, ich jage euch: Wer mein Wort 
hort und glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat da3 
ewige Leben und fommt nicht in da8 Gericht, fondern er 
it bom Tode zum Leben hindurchgedrungen. Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch: Es fommt die Stunde und ift ſchon 
jebt, daß die Toten werden die Stimme de3 Sohnes Gottes 
hören; und die fie hören werden, die werden leben.“ v 

DaB Chriftus den Zweck Seine herannahenden Mär- 
tyrertodes und der Auferstehung, die darauf folgen sollte, 
durchaus begriff, beweifen Seine eignen Ausſprüche, al? 
Er nocd im Fleifche lebte. Zu Nifodemus jagte Er: „Und 
wie Moje in der Wiifte eine Schlange erhohet Hat, allo 
muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die 
an thn glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige 
Leben haben.“w Und der Martha, die den Tod ihres Vru- 
ders Lazarus bemeinte, erflärte Er: „Sch bin die Mufer- 
ftehung und das Leben. Wer an mich glaubet, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe.“* Won Seiner eignen Aufer— 
jtehung profezeite Er haufig und bezeichnete dabei die Zeit, 
während welder Er im Grabe ruben merde 

Bwet allgemeine Anferitehungen werden in den Hei- 
ligen Schriften erwähnt; fie fonnen als die erjte und die 
legte, oder al8 die Auferjtehung der Gerechten und die 
Auferstehung der Ungerechten bezeichnet werden. Die erite 
wurde durch die Auferstehung Chrijtt eröffnet; unmittelbar 
auf diefe folgend famen viele Heilige aus ihren Gräbern 
hervor. Eine Fortſetzung diejer, der Auferjtehung der Ge- 





s, Siehe Matth. 14:1, 2; Joh. 11:24. %, Siehe Anbang 21:3. u, Matth. 
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rechten, ift jeßt im Gange? und wird in fehr verjtärften 
Make bet der Wiederfunft Ehriiti erfolgen. Die levte 
Auferstehung wird bis zum Ende de3 Taujendjährigen 
Friedens aufgefhoben werden und beim Jüngſten Gericht 
ftattfinden. 


Die Erite Wuferftehung. — Die Auferstehung Chrifti 
und diejenige, die unmittelbar darauf folgte. — Die Tat- 
fache der Wuferjtehung Chriftt von den Toten wird durch 
eine jolde Reihe bon Beweiſen aus den Seiligen Schriften 
bezeugt, daB feiner daran zweifeln fann, der wirflicd an 
die injpirierten Urkunden glaubt. Bu den Frauen, die mm 
der Frühe zur Gruft famen, fagte der Engel, der den Stein 
bom Eingang des Grabes gewälzt hatte: „Er ijt nicht bier, 
denn er iſt auferftanden, wie er gejagt hat.“ « Nachher 
zeigte fic) der Herr’ während der 40 Tage, die zwiſchen 
Seiner Wuferjtehung und Seiner Simmelfahrt Tagen, 
vielen.e Bald nach der Stimmelfahrt offenbarte Er jich den 
Nephiten auf der weſtlichen Crdbhalfte, wie bereits früher 
in anderm B3ufammenbang erwähnt wurde? Auch die 
Apostel hörten nicht auf, von der Wirflichfeit der Wufer- 
ftehung ihres Serrn zu zeugen; dabet unterliegen fie e3 
nicht, auch die zufünftigen Wuferjtehurigen zu verfündigen. 

Chrijtus, der „Erftling unter denen, die da fchlafen,“ © 
der „Erjtgeborne von den Toten“, „der Erſte aus der Auf— 
eritehung der Toten“, war der erite Menſch, der mit einem 
unjterbliden Körper aus dem Grabe hervorfommen jollte; 
bald nachher gingen viele Heilige aus ihren Gräbern her- 
por: „Und die Gräber taten fih auf, und ftanden auf viele 
Leiber der Heiligen, die da jchliefen, und gingen aus den 
Gräbern nach feiner Auferstehung und famen in die hei— 
lige Stadt und erjchienen vielen.“ f 

Alma, der nephitifhe Profet, dejlen Schriften viele 
Sahrzehnte vor der Geburt Ehrifti entitanden find, wußte, 


Man beadte die Tatſache, dak Moroni, der legte nephitiiche Profet, der 
im ater Giertel des fünften Sabhrhunderts jtarb, als auferjtandenes Wejen im 
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daB bor der Auferjtehung Chrifti feine Auferjtehung {tatt- 
finden würde, denn er jagte: „Siehe, ich jage dir, daß feine 
Auferstehung fein wird — oder in andern Worten wollte ich 
jagen, daß dieſes Sterbliche feine Uniterblichkeit und. dieſes 
Verwesliche feine Unverweslicdfett anzieht — bis nach dem 
Kommen Chriftt.“ Außerdem jah Alma eine allgemeine 
Wuferjtehung voraus, die, wie aus dem Bujammenbang 
der eben angeführten Schriftitelle deutlich hervorgeht,“ in 
Verbindung mit der Wuferftehung Jeſu Chriſti erfolgen 
follte. Ssnipirierte Männer unter den Nephiten ſprachen 
bom Tod und der Auferjtehung Ehrifti? jogar während 
Seinem tatſächlichen Wirfen im Fleiſch, und ihre Lehren 
fanden eine rasche Betätigung durch das Ericheinen de3 
auferjtandenen Herrn unter ihnen, wie e3 frühere PBrofeten 
borhergejagt batten. 

In dieſen legten Tagen hat fic) der Herr wiederum ge⸗ 
offenbart und die Tatſache Seines Todes und Seiner Auf— 
erſtehung verkündigt: „Denn ſehet, der Herr, euer Erlöſer, 
erlitt den Tod im Fleiſche; deshalb erduldete er den 
Schmerz aller Menſchen, auf daß alle Buße tun und zu ihm 
kommen möchten. Und er iſt wieder von den Toten aufer— 
ſtanden, auf daß er unter der Bedingung der Buße alle 
Menſchen zu ſich bringen möchte.“ 


Die Auferſtehung zur Zeit des Zweiten Kommens 
Chriſti. — Bald nachdem Chriſtus die Erde verlaſſen hatte, 
predigten die Apoſtel, denen nunmehr die Verantwortlich— 
keit für die Kirche zufiel, die Lehre von einer zukünftigen 
und allgemeinen Auferſtehung. Dieſe Lehre ſcheint über— 
haupt ein wichtiger Beſtandteil ihrer Belehrungen geweſen 
au fein, denn fie war der beſondre Vorwand für die Anklage 
der Sadduzäer, welch lebtere die Wpojtel jogar noc inner- 
halb der geheiligten Grenzen des Tempels verfolgten, und 
die e3 „verdroß, daß jie das Volk Tehrten und verfündigten 
an Ssefu die Auferjtehung von den Toten.“! Paulus er— 
regte Ärgernis durd den Eifer, womit er die zufünftige 

Alma 40:2, 16. Ih, Siebe 3. Nephi 6:20. i, Siehe 3. Nephi, Kap. 11. 
L Eiche 1: Bien 12:6; 2. Mephi 26:1, 9; Alma 16:20; 3. Nephi 41:12; 
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Wuferjtehung predigte; ein Beiſpiel hierfür ijt jetn Streit 
mit gewifjen Bhilojophen aus der Schule der Epifureer und 
Stoifer, in defjen Verlauf einige von ihnen fagten: „Was 
will diejer Lotterbube jagen? Etliche aber: E3 fiebet, al? 
wolle er neue Götter verfündigen. (Das madte, er hatte 
das Evangelium Yeju Chrijti und von der Auferftehung 
ihnen verfündigt.)“ m — Die Beſprechung wurde auf dem 
Marshiigel fortgejegt, wo Paulus das Evangelium vom 
wahren und lebendigen Gott einjchließlich der Lehre von 
der Wuferjtehung predigte. „Da fie hörten die Auferſtehung 
der Toten, da hatten etliche ihren Spott, etliche aber jpra- 
chen: Wir wollen dich davon wetter hören.“n Die gleiche 
Wahrheit verfündigte er auch Felix, dem Landpfleger von 
Sudda,? und als er in Ketten vor König Agrippa stand, 
fragte er, al$ hatte er e3 mit einer ſchweren Beidhuldigung 
zutun: „Warum wird da3 für unglaublich bet euch geachtet, 
dak Gott Tote aufermeckt? “2 

Die Wuferftehung war überhaupt ein Lteblingsthema 
des WpojtelS Paulus. In jeinen Briefen an die Heiligen 
raumt er ihr einen berborragenden Blak eine Von ihm 
lernen wir denn auch, daß bei der Auferftehung eine gewiſſe 
Jteihenfolge eingehalten werden joll: „Nun aber ift Chri- 
ſtus auferftanden bon den Toten und der Erftling gewor- 
den unter denen, die da Ichlafen. Sintemal durch einen 
Menſchen der Tod und durch einen Mtenjchen die Aufer- 
ftehung der Toten fommt. Denn gleichwie fie in Adam alle 
fterben, aljfo werden in Chriſto alle lebendig werden. Ein 
jeglicher aber in jeiner Ordnung: Der Erftling Ehriftus; 
darnach die Chrifto angehören, wenn er fommen wird.“r 

E3 wird ausdrücklich erklärt, dak zur Beit der herrlichen 
Wiederfunft Chriftt viele Graber ihre Toten herausgeben 
werden, und die Gerechten, die im Grabe ruben, werden 
mit vielen, die dann noch nicht geftorben find, aufgehoben 
werden, dem Herrn entgegen. Paulus jchreibt an die 
Theſſalonicher: „Alſo wird Gott auch, die da entichlafen 
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ind, dur Yejum mit ihm führen. *** Denn er jelbit, der 
Herr, wird mit einem Feldgeſchrei und der Stimme des 
Erzengel3 und mit der Bojaune Gottes herniederfommen 
bom Simmel, und die Toten in Ehrifto werden auferjtehen 
zuerst. Darnach wir, die. wir leben und überbleiben, wer- 
den zugleich mit ihnen bingerüct werden in den Wolfen 
dem Herrn entgegen in der Luft. “s 

Den drei nephitiichen Süngern, welche um die gleiche 
Segnung baten wie Yohannes, der Lieblingsjiinger, ver— 
hieß Chrijtus: „Und ihr werdet nie die Schmerzen de8 
odes erleiden, aber wenn ich in meiner Herrlichkeit fomme, 
jollt ihr in einem Nugenblic von der Sterblichkeit zur Un- 
jterblichfeit verwandelt werden.“ 

Durch Offenbarung ſprach der Herr in diefen lekten 
-Zagen: „Denn fiehe, ich werde fommen, und man wird 
mich in den Wolfen des Himmels jehen, angetan mit Macht 
und Herrlichkeit, mit allen heiligen Engeln; wer mich aber 
nicht erwartet, der joll abgeschnitten werden. Che aber der 
Arm des Herrn herabfommt, wird ein Engel feine Bojaune 
erichallen lafjen, und die Heiligen, die entichlafen geweſen 
ind, werden bervorfommen, mir entgegen in den Wolfen!” # 
Bon den vielen Beihen und Wundern, die da3 glorreiche 
Kommen de8 Serrn Tennzeichnen werden, werden uns fol- 
gende teilweise gejchildert: „Und das Angeficht des Herrn 
wird entichleiert fein; und die Heiligen, die auf Erden und 
am Leben find, werden wermandelt und aufgehoben wer— 
den, ihm gu begegnen. Und die in den Gräbern geſchlum— 
mert haben, werden berborfommen, denn ihre Graber 
werden geöffnet, und fie jelbjt werden auc) aufgehoben 
werden, ihm: in der Mitte der Säule des Himmels zu be- 
gegnen. Gite find Chriſti, die erjten Früchte; diejenigen, 
die zuerſt mit thm herniederſteigen werden und diejenigen, 
die auf Erden und in ihren Gräbern find, die zuerst aufge- 
hoben werden, thm au begegnen.“ v 

Diefes find einige der Gerrlichfeiten, die mit der Mar fe 
eritehung der Gerechten verbunden find. Die Gemeinde der 
Gerechten wird aber alle jene umfaffen, welche treu in 
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Ubereinftimmung mit den Geſetzen Gottes gelebt haben, 
jomweit fie ihnen befannt waren, dazu Rinder, die in ihrer 
Unſchuld geftorben find, und ferner felbit jene Gerechte aus 
den heidniſchen Völkern, die mehr oder weniger in Dunfel- - 
beit gelebt, objchon fie nad) Licht getrachtet haben, und die 
in Unwiſſenheit ftarben. Dieje Lehre ijt durch neuzeitliche 
Offenbarung erflärt worden: „Der Heiden Volfer follen 
dann erlöjet werden, und die, fo fein Geſetz gefannt haben, 
werden an der erften Wuferjtehung teilhaben." — Das 
Millennium foll alfo mit einer glorreichen Befreiung der 
Gerechten bon der Macht des Todes eröffnet werden. Von 
diefer Gemeinde der Crlöften Steht gefchrieben: „Selig ift 
der und Heilig, der teilhat an der erften Wuferjtehung. 
über folche hat der andre Tod feine Macht; fondern fie 
werden Briefter Gottes und Chrijit fein und mit ihm re- 
gieren taujend Sabre.“* 

Die Lebte Auferstehung. — „Die andern Toten aber 
wurden nicht wieder lebendig, bts daß taujend Jahre voll- 
endet wurden.” So bezeugt der Dffenbarer Johannes, 
nachdem er die herrlichen Segnungen der Gerechten befchrie- 
ben hat, die an der eriten Nuferftehung teilhaben. Die 
Unwürdigen werden vor das Gericht zur Verurteilung ge- 
rufen werden, wenn die erneuerte Welt zur Übergabe an 
den Vater bereit tft. 

Der Unterschied zwischen denen, die einen geficherten An- 
teil an der erjten Auferftehung haben werden, und denen, 
deren Los e3 ijt, auf das Süngfte Gericht zu warten, tft 
groß und wird in den Heiligen Schriften nirgends abge- 
ſchwächt. Es tft uns gefagt worden, daß e3 uns geziemt, 
den Verlust unfrer Lieben, die wir durch) den Tod verloren 
haben, zu bemweinen, „und hauptfählich derer, die Feine 
Hoffnung auf eine glorreiche Auferstehung haben.” « Heut- 
zutage fann man die Stimme Sefu Christi als ernite War- 
nung vernehmen: „Söret, denn fehet, der große Tag des 
Herrn ift nahe. Der Tag fommt, an dem der Serr feine 
Stimme bom Himmel ertönen laffen wird; die Simmel 
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werden beben, und die Erde wird zittern. Die Poſaune 
Gottes wird lang und laut erfchallen und zu den ſchlum— 
mernden Völkern rufen: Ihr Seiligen, jtehet auf und lebet; 
ihr Sünder aber wartet und jchlummert, bis daß ich wie— 
derum rufen werde!” 

Die Schlußfzene bejchreibt Johannes, der Dffenbarer, 
wie folgt: „Und ich jab die Toten, beide groß und Heim, 
fteben bor Gott, und Bücher wurden aufgetan. Und ein 
ander Such ward aufgetan, welches ift das Buch des Le- 
ben3, Und die Toten wurden gerichtet nad) der Schrift iu 
den Büchern, nad) ihren Werfen. Und das Meer gab die 
Soten, die darinnen waren, und der Tod und die Holle 
gaben die Toten, die darinnen waren; und fie wurden ge- 
richtet ein jeglicher nach feinen Werfen.” ce Wie die Seili- 
gen Schriften enticheidend beweisen, wird die Auferjtehung 
allgemein fein; wohl ift es wahr, daß die Toten in einer 
geivillen Reihenfolge hervorfommen, je nachdem jie für die 
erjte oder lebte Auferjtehung vorbereitet find, aber jeder 
einzelne, der im Fleiſch gewohnt hat, wird feinen Körper 
wieder erlangen und — Körper und Geift wieder vereinigt 
— in ibm gerichtet werden. 

Das Buch Mormon ijt in feiner Schilderung der buch- 
ftablichen und allgemeinen Wuferjtehung flar und beitimmt: 
„Denn e8 tit ein Lod, welcher der zeitliche Zod. genannt 
wird; und durch den Tod Chrifti werden die Banden die- 
ſes zeitlichen Todes gelöft, und alle werden von diejem zeit- 
lichen Tode auferjtehen. Der Geijt wird mit dem Körper 
in jeiner vollfommenen Geftalt wmiedervereinigt werden; 
ja Glied und Gelenfe follen in ihrer eignen orm wieder- 
bergejtellt werden, ſelbſt jo wie fie jebt find; und wir wer— 
den vor Gott jtehen und erfennen, ſelbſt wie wir Hier er- 
fennen, und eine flare Erinnerung aller unjrer Schuld 
haben. Diefe Wiederherftellung wird ſich auf alle erjtrecfen, 
auf Wite und Sunge, auf Leibeigne und Freie, auf Mann 
und Weib, auf Bote und Nechtichaffene; und felbjt nicht ein 
Haar ihres Hauptes foll verloren geben, jondern alle 
Dinge follen in ihrer vollfommnen Form wiederhergeftellt 





h, 2. u. B. 43:17, 18. 6, Offenb. 20:12, 13. 
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werden, fo wie fie jebt oder im Körper find, und fie follen 
hervorgebracht und bor den Richterftubl Chrijti, des Soh— 
ne3 und Gottes de3 Vaters und des heiligen Geiftes geftellt 
werden, welches ein ewiger Gott ijt, um nach ihren Werfen 
gerichtet zu werden, ob fie gut oder böje geweſen find. 
Sehet, ih habe zu euch bon dem Tode de3 ſterblichen Kör— 
pers und auch bon der Auferitehung des jterblicen Körpers 
geredet. Ich jage euch, daß diefer fterbliche Körper zu einem 
unfterbliden Körper erhoben wird, das heißt vom ode, 
jelbit bom erjten Tode zum Leben.“ 

Beachten wir auch die folgenden, dem Buche Mormon 
entnommenen Worte: „Der Tod Chrifti bringt die Wufer- 
ftehung zuftande, welche die Erlöfung bon einem endlojen 
Zodesichlafe bewirft, von dem alle Menſchen durch die 
Macht Gottes erweckt werden, wenn die Poſaune erſchallen 
wird; und fie werden herborfommen, beide, Fein und groß, 
und alle werden vor feinen Schranfen ftehen, von den 
eigen Banden jenes Todes erlöit, der ein zeitlicher Tod iſt. 
Und dann fommt das Gericht de8 Heiligen über fie; und 
dann fommt die Zeit, warın alle, die unrein find, unrein 
bleiben follen, und wer rechtidaffen tit, foll auch weiterhin 
rechtichaffen fein; wer glüdlich tft, foll auch weiterhin glüd- 
lich jein; und wer unglücklich ift, joll auch eens uns 
glücklich jein.”e 

Soweit Hat da8 geoffenbarte Wort di nite Erkenntnis 
von der Beſtimmung der menſchlichen Familie erweitert. 
Über die Erneuerung der Erde und das Jüngſte Gericht 
brnaus wifjen wir wenig mehr, als daß ein Blan des ewigen 
Fortſchritts vorgeſehen iſt. 





d, Alma 11:42—45. e, Mormon 9:13, 14. 
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Hinweife, 
Die erneuerte Erde, 


Denn fiehe, ich mill einen neuen Himmel und eine neue Erde 
Ihaffen — ef. 65:17; fiehe auch 51:16 und 66:22; 2. Petri 
3:13; man lefe die Berfe 413, 

Ich fah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erfte 
Simmel und die erite Erde verging — Offb. 91: 1; fiehe aud 
Ether 13:9. 

Die Erde halt das Gejeb eines en ih deshalb wird 
fie gereinigt werden — L. u. 

Die Erde ion den —— jum Tate‘ gegeben werden — 
2. u. B. 45:58; fiehe auch 56:2 

Denn alle Aa Dinge werden fbi und alle Dinge werden 
neu werden, felbjt der Himmel und die Erde — L. u. B. 29:24; 
fiehe auch 101:24. 

Die Erde in ihrem geheiligten und unfterbliden Bujtande — L. 
u. 8. 77:1. — Diefe Erde in ihrem verflarten und uniterb- 
liden Zuſtand joll wie ein Krhitall und ihren Bewohnern 
ein Urim und Thummim werden — 13029. 

— ara auf der geheiligten Erde — 101:26—31; vergl. 

Sef. 65:20— 


Bis ber Ace sith, deffen Recht es ijt, zu regieren — 2. u. B. 
8:22, 


Der pa zeigte Enoch alle Dinge, jelbit bi3 an das Ende der 
Welt und die Erlöfung der Gerecdhten — K. B., Mofes 7:67. 


Die Anferjtehung von den Toten. 


Und werde in meinem Fleifh Gott hauen — Hiob 19:26; fiehe 
aud) die Verje 25 und 27, und 14:13—14, 

Gott mie meine Seele erlöjen aus der Hölle Gewalt — Pſalm 
49:1 


Aber — Toten werden re die Leichname werden auferftehen 
Sef. 26:19; fiehe auch 2 

Das Geſicht bes Profeten Setetiel bon den Totengebeinen und 
ihrer Wiederbelebung — Hef. 37:1—14. 

Etliche zum Leben, etliche zur ewigen Schmadh und Schande — 
Dan. 12:2. 

Wher ich will fie erlöjen von der Hölle und vom Tode erretterr — 
Hof. 13:14. 

Gott aber ijt nicht ein Gott der Toten, fondern der Lebendigen 
— Matth. 22:32; man leje auc) die Verje 23—31. 

Es wird dir aber bergolten werden in der Wuferjtehung der Toten 
— Nufas 14:14. 
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Denn wie oe Water die Toten auferwedt und macht fie — 
fo aud) der Sohn. Es kommt die Stunde, da die Toten die 
Stimme Gottes hören und werden Herborgehen, die da Gutes 
getan haben zur Auferitehung des Lebens, die aber Übles 
getan haben zur AWuferftehung des Gerichts — Yoh. 5:21—29. 

Die Verheipung des Herrn betreff3 der Wufertvedung der Gerech- 
ten bon den Toten — Noh. 6:35—54, 

Ich bin die Auferftehung und das Leben; wer an mid) glaubt, 
der wird leben, ob er gleich ftiirbe — Soh. 11:23. 

Chrifius fagt feinen Zod und feine Auferftehung boraus; zeigt 
feinen Süngern, daß er getötet werden mußte, am dritten 
Tage aber wieder auferftehen merde — Matth. 16:21; fiehe 
auch 17:22, 23; 20:17—19; Marf. 8: 31; 9:9; Luk. 18: 3184; 
Roh. 2:19—22; 12:23 — 33. 

Andre Rrofezeiungen der Wuferjtehung Chrifti: er erbulteis dies, 
damit alle Menſchen auferitehen fonnten — 2. Nephi 9:22. — 
Denn fiehe, die Wuferftehung Chriſti erYöft alle Menfchen. — 
Helaman 14:15; Chriftus bringt die Wuferftehung bon den 
Toten zustande — Mofiah 15:20. Er legt fein Leben nieder, 
auf dak er e3 wieder nehme und die Auferjtehung guftande- 
bringe — 2. Nephi 2:8—9, Tod und Auferitehung des Herrn 
dem Enoch geoffenbart — 8. B., Mofes 7:47, 


Die Wirklichkeit der Auferftehung Chrifti. 

Der Engel am Grabe fagte: „Cr ift nicht Hier, er ijt auferftanden, 
wie er gefagt hat — Matth. 28:6; man lefe die Verfe 5—18. 

Shr fucht Jeſus bon Nazareth, den Getreuzigten: er ift auferjtan- 
den und ijt nicht hier — Mark. 16:6. Man lefe die Verſe 
1— 14. 

Der eo ijt wahrhaftig auferttandDen und Simon erjdienen — 

24:34; man lege die Verſe 30—46. 

Der a erſchien den Jüngern zu Jeruſalem und zeigte ihnen 
feine durchſtochenen Hände und feine Seite — oh. 20:19, 
20; man leſe die Verje 15—29. 

Sch war tot, und fiehe, ich bin lebendig — Offb. 1:18. 

Der auferftandene Herr erfdeint den Nephiten und wird bom 
Vater verfündigt — 3. Nephi 11:7. Er zeigte dem Wolfe feine 
Nagelmale — Verſe 14—16; fiehe auch Vers 11. 

Ein — ſeiner Auferſtehung mußte ordiniert werden — Apg. 

1—22. 


Den "bat Gott aufertoedt und aufgelojt die Schmerzen des Todes 
— Apg. 2:24; man leje die Verfe 22—32. 

Dak zufünftig fei die Wuferjtehung der Toten, der Gerechten und 
der Ungerehten — Apg. 24:15. 

Warum wird das für unmöglich bei euch geachtet, dag Gott Tote 
auferwedt? — Apg. 26:8; fiehe auch Vers 23. 

rags ijt hier, der au auferwedt ijt — Rom. 8: 34; ftehe auch) 

79; 1. Ror. 6:14. 
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Das Zeugnis Pauli, dag Chrijtus geftorben, begraben worden und 
bon den Toten auferjtanden ijt — 1. Ror. 15:3—8; man lefe 
auch die Verfe 3—55; jiehe auch 2. Kor. 4:14, 

Chrijtus der Erftgeborne von den Toten — Rol. 1:18; fiehe auch 
Upg. 26:23. Der Erſtling unter denen, die da fdlafen — 
1. Ror. 15:20. Der Erftgeborne von den Toten — Offb. 1:5. 

Er ift an den Toten auferjtanden — L. u. B. 18:12; fiehe aud 
20:23.. 


Bergangene und Fünftige Auferitehungen in beftimmter Reihen- 
folge und Ordnung. | 


Und die Graber taten fich auf und jtunden auf die Leiber vieler 
— — Matth. 27:52, 53; vergl. Helaman 14:25; 3. Nephi 


rennen bei den Mephiten unmittelbar nad) der Auf: 
erftehung Chriſti — 3. Nephi 23:10; man lefe die Verfe 9—13. 

Wuferjtehung der Gerecdhten und Ungeredten — Dan. 12:2: Sob. 
5:29; Apg. 24:15; Alma 33:22; Helaman 14:18; Mormon 
7365 8. i, 8. 76:15—17, 89, 50, 65, 85; 43:18. 

Und die in den Gräbern gefchlummert haben, werden herborfom- 
men — 2. u. B. 88:97; 183:56; und die übrigen Toten wer- 
—— wieder lebendig, bis die taujend Jahre um find — 

:101. 

—— ——— der Weisheit werden mit uns auferſtehen 
— B. 

Nur für die — ute Bündnifjfe und Verträge werden 
nad der Wuferjtehung in Kraft bleiben — L. u. B. 132:7 
Alle follen auferwedt werden, aber jeder in feiner Ordnung. — 

1. Kor. 15:22, 23; man leſe die Verſe 22—44. 

Zuftand der Seele zwifchen dem Tod und der WAuferftehung — 

Wma, Kapitel 40. 
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Kapitel 22, 
Religiöfe Freiheit und Duldſamkeit. 


Artifel 11. Wir erheben Anfpruh auf das Recht, den all- 
mächtigen Gott zu verehrten nach den Eingebungen unfres Ge- 
mwiffens und geftatten allen Menſchen dasfelbe Recht, mögen fie 
berehren fie, two oder was fie wollen. 

Das Recht des Menſchen auf Freiheit in der Verehrung. 
— Die Heiligen der legten Tage verfünden ihr vorbehalt- 
Ioje3 Einftehen für religiöje Freiheit und Duldjamfeit. Die 
oretheit, Gott zu verehren nad) den Cingebungen des Ge- 
wifjen8, beanjpruchen fie al3 ein angeborene3, unveräußer- 
lihe3 Menfchenredht. Die erleuchteten Schöpfer der Ber- 
fafjung3urfunde der nordamerifanifhen Unabhängigkeit 
erflaren e3 al8 jelbitverftäandlihe Wahrheit, dak das allge- 
meine GeburtSrecht der Menschheit jedem Menſchen den 
Anſpruch auf Xeben, Freiheit und Streben nah Glück gibt. 
Glück ijt aber etivas Fremdes, Freiheit ein leeres Wort und 
da8 Leben nur eine Cnttaujchung für den, welchem das 
Recht auf Freiheit in der Anbetung verweigert wird. Nie— 
mand, der vor der Gottheit ein Gefühl der, Ehrfurdht emp- 
findet und fich diejer göttlihen Macht verpflichtet fühlt, fann 
zufrieden fein, wenn er in der Ausübung feiner vornehm- 
ten Bflicht gehindert wird. Oder fonnte ein Menſch, felbit 
wenn er in einem Palaſte wohnte, umgeben von allen Be- 
quemlichfeiten des Lebens und jedweder Erleichterung für 
geiftige Geniijje, glüdlich jein, abgefdnitten von der Ver- 
bindung mit dem YWejen, daS er am meiſten liebt? 


Was ijt Verehrung? — (Englifh , Worship‘). Der 
Urjprung diejes Wusdrucfe3 legt uns die Antwort in den 
Mund. Das Wort ift der buchitäblide Abfömmling eines 
angeljähfiihen Wortpaares, weorth (würdig) und scipe, 
die alte Form bon ship, — Stand, oder Zuftand und drüdt 
den Gedanken eines „würdigen Standes“ aus. Die Ver- 
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ehrung, deren ein Menſch fabig ijt, hängt ab davon, inwie— 
weit er einen Begriff bat von der Würdigfeit des Gegen- 
ftande3 feiner Verehrung. We bejjer der Anbeter jeine Gott- 
beit fennt und je inniger er fich mit ihr verbunden fühlt, 
deito vollfommener und aufrichtiger wird jeine Gottesver- 
ehrung jein. Wenn wir von einem Menschen jagen, er fet 
ein Verehrer de3 Wahren, Guten und Schönen, jo meinen 
wir damit, daß er einen tiefern und vollitändigern Begriff 
bon dem Wert des Gegenjtandes feiner Bewunderung be- 
fit, al3 ein andrer, den fein Gewiſſen nicht dazu führt, 
dieje veredelnden Eigenschaften zu verehren. 

Der Menſch wird alfo Gott verehren gemäß feinen Vor- 
{tellungen von den göttlichen Eigenjchaften und Kräften. 
Diefe Vorftellungen nähern fich den richtigen entiprechend 
dem geiltigen Licht, daS er empfangen hat. Wahre Ver- 
ehrung ijt da unmöglich, wo feine Liebe oder Ehrfurdt für 
die betreffende Perſon oder Sache vorhanden ift. Dieje 
Verehrung mag auf einer falihen Grundlage beruhen, die 
Anbetung eine Art Gogendienjt und der Gegenstand der 
Verehrung in Wirflihfeit untwiirdig fein, von dem An— 
dDachtigen jelbjt muß jedoch gejagt werden, daß er verehrt, 
wenn thm das Gewiſſen feinen Gott mit verehrungsmwiird1- 
gen Eigenjchaften ausftattet. Wir haben bon wahrer Ver- 
ehrung gesprochen. Diejer Ausdruck ift eigentlich eine Dop- 
pelichreiberei. Verehrung tft, wie ſchon betont, die tiefemp- 
fundene Bewunderung, die als Tolge einer aufrichtigen Vor- 
ftellung bon der Würdigfeit de3 verehrten Gegenftandes 
dargebracht wird. Irgendeine Verehrung, die einem niedri- 
geren Grund als diefem entipringt, ift nur ein Berrbild 
davon. Man nenne e3 meinetivegen faljche Verehrung, aber 
man vergeffe nicht, daß Verehrung naturnotwendig wahr ift. 
Der Ausdruck braucht fein Eigenichaftswort, um jeine Be- 
deutung zu erweitern oder feine Echtheit gu ‚bezeugen, Ver- 
ehrung iſt feine Sormiacde, jo wenig wie da8 Gebet. Ste 
bejteht weder in Haltung noch in Gebarde, weder in Bere- 
monien noch in äußerlichen Glauben3befenntnijjen. Die 
tiefite Verehrung fann ohne irgendeine der künſtlichen Bei: 
gaben des zeremoniellen Rirdendienftes dargebracht wer— 
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den: der Stein in der Wüſte fann zum Altar, die Gipfel 
der ewigen Berge zu Tempelzinnen, das weite Himmels— 
geiwölbe gum erhabenen Dom erden. 

Der Menſch ijt in feinem Herzen ein Bild deffen, das 
er verehrt. Der Wilde, dem blutige Siege über feine 
Feinde die größten Triumphe, Geivalttätigfeit und forper- 
liche Rraft die wünſchenswerteſten Eigenſchaften und Ver- 
geltung und Rache die höchſten Geniiffe des Lebens find, 
wird auch jeiner Gottheit ſolche Eigenſchaften zuſchreiben 
und feine tiefite Verehrung durch Blutopfer ausdrücken. 
Die Unfitten des heidniſchen Götzendienſtes laſſen fich auf 
verfehrte und teufliiche Begriffe bon menschlicher Größe 
surüdführen. Dieſe falihden Borftellungen Spiegeln ſich 
wider in den felbftverfertigten, jcheußlichen, teufliih an- 
mutenden Gogen. Auf der andern Seite wird der Mensch, 
dejjen erleuchtete Seele den Einfluß der reinen Xiebe emp- 
fangen bat, feinem Gott Milde, Güte und Zuneigung zu— 
fchreiben und in feinem Serzen jagen: „Gott tit Liebe.” 
Erfenntni3 ift alfo zur Verehrung notwendig. Yn Un: 
wiſſenheit fann der Menſch Gott nicht richtig dienen. Se 
größer ferne Crfenntni3 von der göttliden Perfönlichkeit 
ift, defto völliger und wahrer wird auch feine Verehrung 
fein. Er vermag dann den Vater und den, weldhen Er ge- 
fandt bat, Sejum Chriftum, zu erfennen, und dieſe Er- 
fenntni3 ijt dem Menſchen Bürgichaft für da3 ewige Leben. 

Verehrung ijt freiwillige Huldigung der Geele. Ein 
Menjch mag unter äußerm Zwang oder aus Heuchelet und 
in unaufrichtiger Weife alle auperen Zeremonien einer feft- 
ftehenden orm der Verehrung mitmachen, er mag die 
Worte vorgefchriebener Gebete prechen, jetne Lippen mögen 
ein Glaubensbekenntnis herjagen, aber fein Getue wird nur 
eine VBerhöhnung der Verehrung fein, der zu frönen Sünde 
ift. Unjer Vater wünſcht weder widerwillige Huldigung 
noc) erzwungenes Lob. Die äußere Form der Verehrung 
ift dem Gerrn nur angenehm, wenn fie bon einer einficht3- 
pollen Ergebenheit erfüllt ijt, und fie ift nur von Nußen 
als Hilfe für die geiftige Singebung, die zur Gemeinjchaft 
mit Gott führt. Das gefprodene Gebet ift nur leerer 
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Schall, wenn e3 weniger ift als das Snhaltsverzeichnis zu 
dem Buch der aufrichtigen Wünſche der Seele. Mitteilun- 
gen an den Gnadenthron miijjen den Stempel der Aufrich- 
tigfeit tragen, wenn fie ihren hohen Beſtimmungsort er- 
reichen follen. Die mwünjchenswertejte Verehrung ijt die— 
jenige, welche auf dem riicfhaltlojen Gehorjam zu den. Ge- 
jegen Gottes, jo wie der Verehrende ihren Sinn erfaßt hat, 
beruht. 


Keligivje Unduldfamkeit. — Die Kirche Halt dafür, dap 
das Recht, nach den Eingebungen des Gewiſſens zu bver- 
ehren, dem Menfchen von einer Macht übertragen wurde, 
die höher ift al8 irgendeine auf Erden, und daß deshalb 
feine irdifhe Macht berechtigt ijt, der Ausübung dtejes 
Rechts entgegenzutreten. Die Heiligen der legten Tage aner- 
fennen die verfaffungsmäßigen Vorfehrungen als inspiriert, 
durch welche die religiofe Freiheit unferm eigenen (dem 
amerifaniihen) Volfe ausdrücklich geihüßt wird, und wo— 
nach „niemal3 ein Geſetz erlaffen werden darf in bezug auf 
die Gründung einer Religion oder die freie Ausübung der- 
jelben“.e Gie glauben ferner vertrauen8boll, daB mit der 
zunehmenden Aufklärung in der übrigen Welt eine ähn- 
liche Bürgjchaft für jedes Volf erreicht werden wird. Un- 
duldjamfeit ift zu allen Zeiten da8 größte Hindernis des 
Sortichrittes geivefen. Unter dem ſchwarzen Mantel eines 
verfehrten, mißleiteten Religionseifers haben chriſtliche 
Bölfer — prablend mit ihrer Gefittung — und angebliche 
Diener des Evangeliums die Blatter der Weltgeichichte mit 
Berichten von ruchlojen Taten der Verfolgung beflect, die 
den Himmel weinen maden fonnten. Yn dieſer Hinficht 
jollte die fogenannte Ehriftenheit ihr Haupt in Scham und 
Schande vor der Duldjamfeit jelbft der heidniſchen Völker 
verbergen. Nom, wenn auch anmaßend und übermütig und 
al3 die Herrin der Welt ſich gebardend, verbürgte doch den 
bejiegten Nationen da3 Recht auf MeligionSfretheit und 
verlangte bon ihnen nur, daß fie fich in der Ausübung diejer 
Freiheit der Beläftigung andrer enthalten jollten. 

Dem Volfe Israel erging e3 wohl, jolange fie aufridh- 


a, Verfaſſung der Vereinigten Staaten, Erites Wmendement. 
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tige Anbeter Yehovas waren; bald aber wurden fie un: 
dDuldjam, wähnten fich Jicher in einer erhöhten Stellung und 
betrachteten alle, die nicht zum Bundesvolk gehörten, als 
minderwertig. Gn Seiner Amtstätigfeit unter den Suden 
jah Chriftus mit mitleidender Betriibnts die geiftigen und 
intelleftuellen Ketten der damaligen Beit und verfündigte 
das erlojende Wort: „Die Wahrheit wird euch frei machen!” 
Hieriiber erzürnt, prablten dieje felbjtgerechten Rinder des 
Bundes: „Wir find Abrahams Samen, find niemal3 je- 
mande3 Rnechte gewesen; wie fprichit du denn: Ihr follt 
frei werden?“ Darauf tadelte fie der Herr ihrer Schein- 
betligfeit wegen und jagte: „sch weiß wohl, daß ihr Abra- 
Hams Rinder jetd, aber ihr fucht mich zu töten, denn meine 
Rede fängt nicht bei euch.” >? 

Man braucht fich eigentlich nicht jehr zu wundern über 
die Tatjache, daß fich die erjten Chrijten in ihrem Eifer für 
den neuen Glauben, auf den fie getauft, und zu welchem fie 
eben erst von abgöttischen Sitten und heidniſchem Aberglau- 
ben befehrt worden waren, erhaben mähnten über die 
übrige Menjchheit, die noc) im Dunkeln jak. Selbit Jo— 
banne3, den die Überlieferung den Wpoftel der Liebe nennt, 
der jedoch bom Heiland zufammen mit jeinem Bruder Ja— 
fobus mit dem Beinamen Bnehargem, da3 heißt Donner3- 
finder, belegt wurde, war undubdjam gegenüber denen, die 
nicht den gleihen Weg gingen wie er. Mehr als einmal 
mußte er von jeinem Herrn und Meister zurechtgewiejen 
werden. Beachten wir 3. B. den folgenden Vorfall: „Jo— 
Hannes aber antwortete thm und jprach: Meifter, wir jahen 
einen, der trieb Teufel in deinem Namen aus, welcher un? 
nicht nachfolget; und wir verboten’3 ihm, darum daß er un 
nicht nachfolgt. Jeſus aber jprach: Ihr jollt’s ibm nicht 
verbieten. Denn es ijt niemand, der eine Tat tue in meinem 
Kamen und möge bald übel bon mir reden. Wer nicht 
wider uns ijt, der ift fiir uns. Wer aber euch tranft mit 
einem Becher Waffers in meinem Namen, darum daß ihr 
Chrijto angehört, wabhrlich, ich fage euch: C3 wird ibm 





30h. 8:32—45; jiehe aud) Matth. 3:9; jiehe Jesus the Christ, ©. 408. 
G Sie Mart. 8:17, 
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nicht unvergolten bleiben.“ Und nochmal3, während die 
Whoftel Safobus und Johannes mit dem Herrn durch Sa- 
maria zogen, entriijteten fie fi über die Gleichgiiltigfert 
der Samariter ihrem Meifter gegenüber. Ste baten um die 
Erlaubnis, Teuer vom Himmel fallen lajjen zu dürfen, das 
die Ungläubigen verzehren jollte. Shr rajfüchtiger Wunsch 
wurde jedoh bom Herrn fofort getadelt mit den Worten: 
„Wiſſet ihr nicht, welches Geiste Kinder ihr jeid? Des 
Menſchen Sohn ijt nicht gefommen, der Menſchen Seelen zu 
verderben, fondern zu erhalten.“e 

Unduldfamfeit ijt ſchriftwidrig. — Die Lehren unſres 
Herrn und Meifters atmen den Geiſt der Machficht und Liebe, 
felbjt Seinen Feinden gegenüber. Auch wenn Er fie nicht 
gutheißen fonnte, fo duldete Er doch die Gebräuche der Set- 
den mit ihrer Abgötterei, die Samariter mit ihrem ent- 
arteten jüdischen Gottesdienst, die üppigen Gaddugder und 
die gejeßesgebundenen Phariſäer. Hak wurde nicht begün- 
ftigt, felbjt gegenüber Seinen Feinden nicht. Seine Beleh- 
rungen lauten: „Liebet eure Feinde; jegnet, die euch fluchen; 
tut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, fo euch be- 
leidigen und verfolgen; auf dak ihr Rinder feid eures 
Vaters im Himmel; denn er läßt feine Sonne aufgehen über 
die Böſen und über die Guten und Takt regnen über Ge- 
rechte und Ungerechte.“ Den Zwölfen wurde geboten, 
jede3 Haus, worin fie Obdach gefunden, mit ihren Geg- 
nungen zu bedenfen. Gewik, wenn da3 Volf fie und ihre 
Botichaft verwarf, fonnte die Vergeltung dafür nicht aus- 
bleiben, aber diefe Seimfuchung infolge des Fluches blieb 
den Herrn vorbehalten. Im Gleichnis vom Unfraut unter 
dem Weizen lehrte Chriftus diefelbe Nachſicht. Die vorerli- 
gen Diener wollten das Unfraut unverzüglid ausjaten, e3 
wurde ihnen jedoch verboten, damit fie nicht auch den Weizen 
ausrijjen, und fie wurden auf die Ernte vertröjtet, zu wel— 
cher Zeit eine Trennung borgenommen werden würde.g 

Srok dem Geifte der Liebe und der Ouldjamfeit, der die 
Lehren des Heilands und Seiner Wpojtel durchdringt, hat 





d, Mark. 9:38—41; fiehe aud) Quf, 9:49, 50, und vergl. 4. Moje 11:27—29. 
Gut. 9:51— 56; fiehe aud Joh. 3: 17, und 12: 47; fiehe Anhang 22:1. f, 
Math. 5:44, 45. Zz, Siehe Matth. 13: 24—30. 
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man 'verjucht, Unduldjamfeit und Verfolgung jogar mit der 
Heiligen Schrift zu rechtfertigen." Den ſcharfen Worten, die 
Baulus an die Galater richtet, ift eine Bedeutung beigelegt 
worden, die ihrem Geift völlig fremd ist. Paulus warnte 
einfach die Heiligen vor falfhen Lehrern und fagte: „Wie 
wir jeßt gejagt haben, fo jagen wir auch abermals: Go je- 
mand euch Evangelium prediget anders, denn das ihr emp- 
fangen habt, der fet verflucht.“ 

Auf dteje Fräftige Ermahnung und Anklage haben fich 
einige gejtüßt, um Verfolgung wegen religiöfer Meinungs- 
unterjchtede zu rechtfertigen, Eine derartige Entitellung 
der Worte Pault fann aber nur oberflachlichem, gedanfen- 
loſem Leſen oder einem üblen Vorurteil entipringen. War 
ed nicht — und ijt e8 nicht auch heute noch — Betrug und 
Lafterung zugleich, wenn ein Menjch, oder eine Gruppe von 
Menſchen, Geften oder Kirchen, ihre eignen menschlichen 
Meinungen und Lehren predigen und fie al8 das echte Evan- 
gelium Jeſu Ehrifti ausgeben? und verdient etn jolches 
Vorgehen nicht die Strafe Gottes? Paulus läßt uns nicht 
im Bieifel, was da3 für ein Evangelium war, welches er 
jo fraftig verteidigte: „Sch tue euch aber fund, Itebe Brüder, 
daB das Evangelium, das von mir gepredigt tft, nicht 
menjdjlich ijt. Denn ich habe e3 von feinem Menſchen emp- 
fangen noch gelernt, fondern durch die Offenbarung Seju 

Ehrifti." ? — Vergeſſen wir aber nie, daß Mache und Ver- 
geltung de3 Herrn find. 

Die Abficht, von der fic) Johannes leiten ließ, als er der 
auserwählten Frau einen Kat erteilte, ift ebenfalls entftellt, 
und jeine Belehrungen find zu einem Schlupfmwinfel für 
DBerfolger und Scheinheilige gemacht worden. Der Apoſtel 
warnt fie bor den Dienern des Antichriften, die eifrig ihre 
Regereien ausftreuten, und jchreibt dann: „So jemand zu 
euch fommt und bringt dieje Lehre nicht, den nehmet nicht 
ins Haus, und grüßet ihn auch nicht. Denn wer ihn grüßt, 
der macht fich teilhaftig feiner böjen Werke.” * Reine gerechte 


h, Fype Anhang 22:1. i, Gal. 1:8—12; fiebe Vitality of “Mormo- 
nism”, ©. 182. 3, Siebe 5. — 32: 35; ſiehe aud Pi. 94:1; Röm. 12:19; 
Heb. 10: 30. kk, 2. Sob. 10, 
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Auslegung fann diefe Worte fo darstellen, al8 ob damit Une 
duldjamfeit, Verfolgung und Haß gutgebeiben würden. 
Die wahre Meinung de3 WhpoftelS hat ein berühmter 
Scriftiteller unjrer Tage Flar und deutlich auseinanderge- 
febt, der „die enghergige Unduldjamfett eines unwiſſenden 
Dogmatismus” beflagt und dann jagt: „Der Wpojtel der 
Liebe hätte das Befte feiner eignen Lehre Liigen Strafen 
miiffen, hätte er bewußterweife grimmige Unduldjamfeit 
fretjpreden, ja fogar ermuntern wollen. *** Doch unter- 
{tiigt diefer zufällige Wusipruc in dem furzen Briefe des 
Sohannes diejfe groben Verdrehungen durchaus nicht. Was 
Johannes wirfli meint und fagt, ijt etwas ganz andres. 
Falſche Lehrer trieben thr Unwesen; unter dem Vorwand, 
fie jeten Chrijten, raubten fie dem Weſen Chrijti alles, was 
thm feine Wirffamfeit zur Crldjung und jeine Bedeutung 
binfichtlich der Fleiſchwerdung gab. Dieſe falſchen Lehrer 
retjten wie die chriftliden Mifjionare bon Stadt zu Stadt, 
und bet dem Fehlen bon öffentlihen Herbergen wurden fie 
in die Haufer der zum Chriftentum Befehrten aufgenom- 
men. Die gläubige Brau, an die Johannes ſchreibt, wird 
gewarnt, daß, wenn fie ihre Gaftfreundfchaft diejen gefähr- 
Iihen Sendboten anbiete, welche die Sauptwahrbeit des 
Christentums zerftörten, fie damit eine öffentliche Unterftiit- 
zung derjelben zum Wusdruc bringe und fich dadurch mit- 
ſchuldig mache an dem Unbeil, das jene anrichten. Das ijt 
gejunder Menjchenveritand. Von Xieblofigfeit ijt nicht? 
dabei. Niemand ift verpflichtet, die Verbreitung von Vehren 
gu fördern, die er al3 irrtümlich in bezug auf den widtig- 
ften Bunft feines eignen Glaubens betrachtet. Noch viel 
weniger ware da8 recht gewesen in einer Zeit, in der die riit- 
lichen Gemeinden jo jchwach und flein waren. Aber dies 
fo auSgulegen, wie e3 zu allen Zeiten mehr oder weniger 
ausgelegt worden ijt — es in eine Art Befehl zu verfehren, 
die Kleinen Unterſchiede in religidjen Meinungen aufzu- 
baujchen und diejenigen zu verfolgen, deren Wnjidten von 
den unjrigen abweichen —, aljo unjre Meinung zum maß— 
gebenden Prüfſtein der Ketzerei zu machen und mit Corne- 
lius -a- Zapide zu jagen: „Diejer Vers verdammt alle Unter- 
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haltungen, allen Verkehr und allen Umgang mit Ketzern“ — 
eine folde Auslegung heißt die Schrift im Lichte der Par— 
teilichfeit und geiftigen Selbitgerechtigfeit auslegen, anitatt 
fie im Lichte heiliger Liebe zu Tefen.” ! 


Dulden heift nicht billigen. — Die menſchliche Schwach— 
beit, in Gedanken und Taten von einer Übertreibung in die 
andre zu verfallen, bietet nirgends jchlagendere Beispiele, 
al3 im Umgang des Menjchen mit feinem Nebenmenſchen in 
Saden der Religion. Auf der einen Seite ift er jchnell 
bereit, den Glauben der andern nicht nur als minderwer- 
tiger al8 feinen eignen, fondern auch als feiner Achtung 
durhaus unwürdig zu betrachten. Auf der andern Seite 
geht er fo weit, zu glauben, daß alle Sekten in ihren Be- 
hauptungen und Lehren gleichermaßen gerechtfertigt find, 
und daß e8 deshalb in KReligionsjachen feine beftimmte Ord- 
nung gebe. Für den Heiligen der legten Tage ift e8 ta 
feiner Weife unvereinbar, fühn feine Überzeugung zu ver— 
finden, daß feine eigne Rirde die bom Herrn angenom- 
mene, die einzige zur Bezeichnung „die Kirche Sefu Chrifti“ 
berechtigte und die alleinige SSnhaberin de3 ewigen Prie— 
ftertum3 in diefem Zeitalter ijt, und doch gleichzeitig Wn- 
derögläubigen bereitwillig freundliche Behandlung zuteil 
werden zu laſſen und die Wufrichtigfeit der Gefinnung an- 
guerfennen bei jeder Seele oder Sekte, die aufridtig und 
ehrlih Chriftum befennt, oder die auch nur eine Achtung 
bor der Wahrheit hat und den aufrichtigen Wunjch Fundgibt, 
in Übereinftimmung mit dem empfangenen Licht zu leben. 
Meine Treue zur Kirche meiner Wahl gründet fich auf die 
Überzeugung von der Gültigkeit und Echtheit ihres hohen 
Anſpruches, die einzige Kirche zu fein, die göttliche Voll- 
macht befikt; nichtsdeftomeniger halte ich auch) die Sekten 
für aufrichtig, bis fie mir da3 Gegenteil beweijen, und id 
bin bereit, fie in ihren Rechten zu verteidigen. 

ssojeph Smith, der erfte Profet der. gegenwärtigen Dis— 
penjation, erklärte, al3 er einjt gewiſſe Brüder wegen ihrer 
Unduldjamfeit gegen den von andern Gemeinschaften ge- 
hegten Glauben zurechtiwies, daß jelbjt Gößenanbeter in 


1, Canon Farrar, „Die eriten Tage der Chrijtenheit", ©. 587, 588. 
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ihrer Verehrung gefchiigt werden follten; e8 jet gwar ge- 
gebenenfall3 die ausdrückliche Pflicht jedes Chriſten, fich zu 
bemüben, joldhe verdunfelten Gemüter zu erleuchten, jedod 
babe er fein Recht, die Heiden in der Freiheit ihrer Ver- 
ehrung zu beeinträchtigen. Sn den Augen Gottes ijt Götzen— 
dienjt abjcheulich, und doch ijt Er duldfam gegenüber: dem, 
der hn nicht Fennt und der dem Naturtrieb zur Verehrung 
dadurd) folgt, daß er feine Huldigung einem Baum oder 
einem Stein darbringt. Schredlich wie die Sünde güßen- 
dienerischer Verehrung für den ijt, der Licht empfangen hat, 
jo mag fie doch dem Wilden die aufrichtigfte Anbetung fein, 
deren er fähig ijt. Die Stimme de3 Herrn hat erflärt, dap 
die Heiden, die fein Geſetz fannten, an der erjten Wufer- 
ftehung teilhaben follen. m 


Der Menſch ijt für feine Handlungen verantwortlid. — 
Die unbeihränfte Weitherzigfeit und Duldjamfeit, welche 
die Kirche Jeſu Chrijti der Heiligen der legten Tage andren 
Ölaubensbefenntnijjen gegenüber an den Tag legt, und die 
Nehre der Kirche bon der Gewißheit der jchlieglichen Er- 
löjung aller Menſchen — mit Ausnahme der wenigen, 
die jo tief gefallen find, daß fie die unverzeihlihe Sünde 
begingen und dadurd) Söhne des Verderbend wurden —, 
dieje Weitherzigfeit fonnte zu der irrtümlichen Schlußfol- 
gerung führen, wir glaubten, daß alle fo Erlöften zu glei- 
Gen Mächten, gleichen Vorredhten und gleichen Herrlichfeiten 
in3 Simmelreich augelaffen würden. Weit davon entfernt, 
verfündet die Kirche die Lehre von vielen verichiedenartigen 
Graden der Herrlichkeit, welche die Erlöften ihrem perjön- 
lichen Verdienst entfprechend einnehmen werden. Wir glau- 
ben an feinen allgemeinen Plan einer Vergebung oder 
Mafjen-Belohnung, wodurch Sünder großen und feinen 
Grades von den olgen ihrer Taten losgeſprochen werden, 
während die Gerechten den Simmel als gemeinjamen Wohn- 
plag erlangen follen, wobei alle im gleichen Maße ver- 
Herrlicht werden. Wie fchon erwähnt, follen die Heiden, 
deren Sünden jolche der Unwiſſenheit find, mit den Gerech- 
ten an der eriten Auferstehung hervorfommen; die’ meint 


mm, Siehe das 3. Kapitel in diefem Bud, unter „Sünde“. 
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aber nicht, daß dieje Kinder der niedern Raſſen diefelbe 
Herrlichkeit erlangen follen wie die Starfen, Tapfern und 
Setreuen in der Sache Gottes auf Erden. 

Unfer Zuftand in der Fünftigen Welt wird genau die 
Tolge des Lebens fein, da3 wir auf diefer Erde geführt 
haben, wie wir ja auch im Lichte der geoffenbarten Wahrheit 
über unser vorirdifhes Dajein erfahren haben,” daß unjer 
jebiger Zuftand bon der Treue beftimmt wurde, mit welder 
wir unfern erjten Stand behielten. Die Heiligen Schriften 
erklären, daß der Menſch die Folgen feiner Taten im Sleifche 
ernten toerde, mögen fie nun gut oder bös jein; jeder wird 
nach jeinen Werfen belohnt oder beftraft werden.o In der 
Ewigkeit wird der Mensch fih erfreuen oder auch Efel emp- 
finden an den „Srüchten feiner eignen Taten“. 


Abgeſtufte Herrlichkeiten. — Sn den Lehren Chrifti 
wird angedeutet, dak die Vorrechte und SHerrlichfeiten des 
Himmels den verfchiedenartigen Fähigfeiten oder der Wür— 
digkeit entiprechend abgeftuft find. Zu Seinen Süngern 
fprah Er: „Sn meines Vaters Haufe find viele Wohnun— 
gen. Wenn e3 nicht jo ware, fo wollte ich zu euch jagen: 
Sch gehe Hin, euch die Stätte zu bereiten. Und wenn ich 
Hingebe, euch die Stätte zu bereiten, jo will ich wiederfom- 
men und euch zu mir nehmen, auf daß ihr fetd, wo ich bin.“ ? 

Paulus ergänzt diefen Ausſpruch, indem er bon den ab- 
geftuften Serrlichfeiten der Auferstehung jagt: „Und es 
find himmlische Körper und irdifhe Körper; aber eine 
andre Herrlichfeit haben die himmlischen und eine andre die 
irdifhen. Eine andre Klarheit hat die Sonne, eine andre 
Rlarheit hat der Mond, und eine andre Rlarheit haben die 
Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern an Klarheit. 
Alſo auch die Wuferftehung der Toten.” 

Eine umfaffendere Kenntnis diefer Sache haben wir in 
der gegenwärtigen Dispenfation erlangt. Aus einer im 
Sabre 1832 gegebenen Offenbarung erfahren wir, daß es 


K. P., Abraham 3:22—26; fiehe aud „Die Berantwortlichteit des 
Menhaden" im 3. Kapitel, und „Seligteit und _ Erhöhung“ im 4. Kapitel dieſes 
Budes. ©, — Hiob 34:11; Pf. 62:12; Ser. 17:10; 32:19; Röm. 2:6—12; 
14:12; 1. Kor. 3:8; 2. Kor. 5: 10; Offenb. 2:23; 20: 12; 22: 12. », Sob. 
14:1—3. a i Kor. 15:40—42. r, Siehe 2. u. B., Abiehn. 7 6. 
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drei große Reiche oder Stufen der Herrlichfeit geben wird: 
die Himmliſche, die Irdiſche und die Unterirdifche. Weit 
unter der legten und niedrigften derjelben fteht der für die 
Söhne des Verderbens vorbereitete Stand der ewigen 
Strafe. 


Die Himmlifhe Herrlichkeit ijt für diejenigen vorge— 
feben, welche die höchften Ehren des Himmels verdienen. 
In der erwähnten Offenbarung lefen wir von ihnen: „Es 
find die, welche da3 Zeugnis Sefu annahmen, an feinen. 
Namen glaubten und nach der Art feiner Grablegung ge- 
tauft, nämlich in jeinem Namen im Waſſer begraben wur- 
den, und zwar feinem Gebote gemäß, damit fie durd das 
Halten feiner Gebote von allen ihren Sünden gewaschen 
und gereinigt werden und den Heiligen Geist empfangen, 
duch) da3 Auflegen der Hande bon einem, der zu dtefem 
Amte ordiniert und gejiegelt worden ijt. C8 find die, welche 
dur Glauben überwinden und durch den Heiligen Geijt 
der Berheißung verfiegelt worden find, den der Vater über 
die ausgießt, fo rechtichaffen und treu find. Sie find die- 
jenigen, welche die Kirche des Eritgebornen bilden. Sie find 
die, in deren Hande der Vater alle Dinge gegeben hat. Sie 
find Brieiter und Könige, die von feiner Fille und Herr- 
lichfeit erhalten haben, und Prieſter des Allerhöchiten find, 
nad der Ordnung Melchizedef3, welche Ordnung wiederum 
nach der Ordnung Enochs war, nach der Ordnung de8 ein- 
gebornen Sohnes. Darum, wie auch gefdrieben jtehet, find 
fie Götter, nämlich die Söhne Gottes, Deshalb gehören ihnen 
alle Dinge, ob Leben oder Tod, die Dinge der Gegenwart 
und der Zufunft — alles gehört ihnen, und fie find Chriftt, 
und Chrijtus ijt Gottes. *** Diefe werden immer und ewig- 
lich in der Gegenwart Gottes und jeines Chrifti wohnen. Sie 
ind die, welche er mit fich bringen wird, ann er fommen 
wird in den Wolfen des Simmel, um auf Erden über fein 
Bolf zu regieren. Sie find die, welche an der eriten Auf- 
eritehung teilhaben werden. Sie find die, die an der Wuf- 
erjtehung der Gerechten hervorfommen werden. *** Gie find 
die, welche rechtichaffene Menſchen waren, vollfommen ge- 
macht durch Jeſum, den Vermittler des Neuen Bundes, 
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durch ibn, der dieſe vollfommene Sühne durch das Ver— 
gießen jeines eigenen Blute3 zuſtandegebracht hat. Site find 
die, deren Körper himmliſch find, deren Herrlichkeit die Rlar- 
Heit der Sonne ift, namlich die Herrlichkeit Gottes, felbit die 
böchite aller Serrlichfeiten, von deren Alarheit die Schrift 
fagt, der Glang der Sonne des Firmaments fet ihr Ebenbild.“ 

Die Irdiſche Herrlichkeit. — Diefe, die nächſt niedrige 
Stufe, wird vielen zuteil werden, deren Werfe nicht die 
höchſte Belohnung verdienen. Wir lejen von ihnen: „Das 
find Diejenigen, die irdijdhe Herrlichkeit befigen, die bon 
der Herrlichkeit der Kirche de3 Eritgebornen, welche die Fülle 
des Vaters empfangen bat, in eben dem Grade verjdte- 
den tft, wie der Glanz des Mondes bon dem Glanz der 
Sonne im Firmament verfchieden ist. Siehe, dazu gehören 
jene, die ohne Gefek geftorben find, und auch diejenigen 
Geijter der Menſchen, die im Gefängnis behalten wurden 
und zu denen der Sohn Hinabjtieg, um ihnen das Evange- 
lium zu predigen, damit fie nach dem Geſetze der im Fleiſche 
Lebenden gerichtet werden möchten. Diejenigen, welche da3 
Zeugnis Ssefu im Fleiſche nicht annahmen, e8 aber jpäter 
nod empfingen. Das find die, welche ehrjame Leute auf 
Erden waren, aber durch Menfchenlift verblendet wurden. 
Sie empfangen von jeiner Herrlichkeit, aber nicht von feiner 
Fülle. Sie find diejenigen, welche die Gegenwart de3 Gob- 
nes, aber nicht die Fülle des Vaters empfangen. Deshalb 
find fie irdiſche Körper, nicht aber himmlische, und find an 
Herrlichkeit verfchteden, wie der Mond von der Sonne ver- 
ichieden tft. Sie find die, welche im Zeugnis Jeſu nicht 
tapfer geweſen find, darum werden fie nicht die Krone über 
das Reich unjres Gottes erhalten.” 


Die Unterirdifhe Herrlichkeit. — Die Offenbarung 
fährt fort: „Und weiter fchauten wir und jahen die Herr- 
lichkeit der unterirdiichen Welt, welche Klarheit geringer 
it, in dem Grade wie die Klarheit der Sterne bon der 
Herrlichfeit des Mondes am Firmament verichteden tft. C8 
find diejenigen, die weder da3 Evangelium noch das Zeug- 
nis Jeſu annahmen; die, welche den Heiligen Geijt nicht 
leugnen, die, welche zur Hölle hinuntergeivorfen find, und 
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die erjt bet der legten Wuferjtehung aus der Macht des 
Zeufel3 erlöjt werden jollen, wann der Herr, nämlich Chri- 
ftu8, das Ramm, fein Werf vollendet haben wird.“ Wir 
erfahren weiter, daß die Glieder dieſes Reiches unter fich 
wieder abgejtuft jein werden, indem fie die unerleuchteten 
unter den verjchiedenen Geften und Parteien der Menfchen 
und Sünder aller Arten umfafjen, deren Vergehen nicht 
ganz verderblicher Natur find: „Denn gleich wie ein Stern 
an Klarheit verſchieden ift bom andern, jo ijt in der unter- 
irdilhen Welt einer vom andern an Klarheit verschieden. 
Denn fie find diejenigen, welche von Paulo, von Apollo 
und bon Kephas jind. Sie find diejenigen, welche jagen: 
einige gehören dem, andre jenem an — einige Chrifto, 
einige Johannes, einige Mofe3, einige Elias, einige Eſaias, 
einige dem ssejata und andre dem Enoch. Die aber weder 
das Zeugnis Jeſu, noch) das Evangelium, noch die Profe— 
ten, noch den ewigen Bund annahmen.“ Offenbar wird 
etn betrachtlicher Zeil der menſchlichen Familie die Herr- 
lichfeiten, die über da3 unterirdifche Reich) hinausgehen, 
nicht erreichen, denn e3 wird un8 gejagt: „Aber fiehe, wir 
jaben die Klarheit und die Bewohner der unterirdiichen Welt, 
und fie waren zahllo3 wie die Sterne am Sirmament oder 
wie der Sand am Meeresufer.“ E3 find die, weldhe nicht 
gänzlich verworfen werden; ein jedes ihrer Verdienjte wird 
berüdlichtigt werden: „Denn fie jollen gerichtet werden 
nad) ihren Werfen, und jeder Menſch wird jeinen Werfen 
gemäß jeinen lag empfangen in den Wohnungen, die be- 
reitet find. Und fie werden auch Diener des Allerhöchſten 
jein, aber wo Gott und Christus find, dahın fonnen fie nie 
fommen durch Welten ohne Ende.” 

Daß eine jede Seele im SenfeitS den ihr zufommenden 
lak finden und gerichtet werden wird nach dem, was fie 
tatfächlich ijt, fcheint ebenjo ſchriftgemäß wie vernünftig zu 
fein. Seder wird erhalten, was er zu erhalten, fih gu er— 
freuen- und zu veriverten fähig tft. Dies fommt im einer 
Dffenbarung aus dem Sabre 1832 jehr Far zum Ausdrud: 
„Denn wer die Gefege des himmlischen Reiches nicht halten 
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fann, fann auch feine himmlische Herrlichkeit erlangen. Und 
wer das Geſetz eines irdijchen Neiches nicht Halten Tann, 
fann auch feine irdiſche Herrlichkeit erlangen; und wer da3 
Geſetz eines unterirdiihen Reiches nicht halten fann, fann 
auch feine unterirdiiche Herrlichkeit empfangen; deshalb 
etgnet er fich nicht für ein Reich der Serrlichfeit und muß 
in einem Reiche bleiben, da8 nicht ein Neich der Herrlich- 
Fett iſt.“ 4 | 

Die Neiche in ihren Beziehungen zueinander, — Diefe 
drei Reiche von jehr verjchiedenartiger Herrlichfeit find in 
fich felb{t wieder nach) einem geordneten Glan der Abitufung 
eingeteilt. Das Unterirdifche Keich enthält Unterabtetlun- 
gen; e3 wird uns gejagt, daB dies auch beim Himmliſchen 
Reich der Tal ift,v und wir dürfen hieraus wohl den Schluß 
stehen, daß es auch im Irdiſchen Reich jo fein wird. Auf 
dieſe Wetje find für die zahlloſen Verſchiedenheiten der Ver— 
dienfte und Würdigfeit der Menjchen unendlich viele ab- 
geftufte SHerrlichfeiten vorgesehen. Das Himmliſche Reich 
wird vorzugsweiſe beehrt werden durch die Gegenwart des 
Bater3 und des Sohned. Dem Grdijchen Reich wird ge- 
dient werden durch da3 nächit höhere, aber ohne eine Fülle 
der Herrlichkeit. Das Unterirdiihe wird durch die Dienit- 
leistungen de3 Irdiſchen verwaltet werden, durch „Engel, 
welche bejtimmt find, vermittelnde Geister für fie gu ſein.“ 

Obſchon uns direfte Dffenbarungen fehlen, wodurd) 
allein eine fichere Kenntnis bon der Gache möglich ware, 
ijt e8 doch vernünftig, zu glauben, dak gemäß dem göttlichen 
Plan des ewigen Fortſchrittes das Fortichreiten von Stufe 
zu Stufe innerhalb der drei genannten Reiche möglich tit. 
Ob Fortſchritt bon einem Reiche zum andern möglich tft, 
darüber enthalten die Heiligen Schriften feine beftimmte 
Erklärung; ewiger Fortichritt ijt auch denfbar, wenn e3 
nicht der Ball fein jollte. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
e3 in den Reichen unjres Gottes ftet3 Stufen und Grade 
geben wird. Die Ewigkeit ijt fortidreitend. Vollkommenheit 
it nur ein verhaltnismäßiger Begriff; das Weſentliche in 





ua, 2. u. B. 88:22 —24. v, Siehe 2. u. B. 131:1; fiehe aud 2. Kor. 
12:1—4. w, L. u. B. 76:86—88. 
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Sottes Tebendigen Zmweden ift die Macht ewiger Vermebh- 
rung und ewigen Yortichritts. | 


Die Sohne des Verderbens. Wir hören dann nod von 
einer andern Klaſſe von Seelen, deren Sünden folcherart 
find, daß e8 für fie gegenwärtig nicht möglich tft, Erlöfung 
zu erlangen. Dieje werden Söhne des Verderbens genannt, 
Rinder des gefallenen Engels, der einft ein Sohn des Mor- 
gend war, nun aber al3 Qugifer oder VBerderben befannt 
iſt.« Es find dies diejenigen, welche die Wahrheit mit Füßen 
getreten haben im vollen Licht ihrer Erfenntnis; folche, die, 
nachdem fie ein Zeugnis bon Chriftus erlangt haben und 
durch den Heiligen Geift begabt worden find, dann diefen 
verleugnen und die Macht Gottes verhöhnen, den Herrn 
wiederum freuzigen und Shn zur offenen Schande aus- 
fiellen. Dieje, die unverzeihliche Sünde, fonnen nur die- 
jenigen begehen, welche die Erfenntni3 und die Üüberzeu— 
gung bon der Wahrheit erhalten haben, gegen welche fie 
fi) al8dann empören. Ihre Sünde ift mit dem Verrat 
Luzifers vergleihbar, wodurcd er die Macht und SHerrlich- 
keit jeine3 Gottes an ſich zu reißen fuchte. Von diefen und 
ihrem ſchrecklichen Los Hat der Herr gejagt: „Asch fage, es 
wäre bejjer für fie, wenn fie nie geboren worden waren; 
denn fie find Schalen des Bornes, verurteilt, den Born 
Sotte3 in Ewigfeit zu dulden, in Gemeinjchaft mit dem 
Zeufel und feinen Engeln, von denen ich gejagt habe, daß 
für fie feine Vergebung tft, weder in diefer noch in der zu- 
fünftigen Welt. *** Und fie find die einzigen, über die der 
zweite Sod Gewalt haben wird. *** Sie aber werden zur 
ewigen Strafe hinweggehen, einer Strafe ohne Ende, einer 
ewig dauernden Strafe, zu regieren mit dem Teufel und 
feinen Engeln, wo ihr Wurm nicht ftirbt noch) das Feuer 
erlijcht, worin ihre Qual beiteht; ihr Ende noch ihren Ort 
nocd) ihre Bein weiß fein Menſch. Weder war e3 geoffen- 
bart, noch ijt es, noch wird e3 dem Mtenjchen geoffenbart 
werden, ausgenommen denen, die daran teilhaben. Deffen- 
ungeachtet aber zeige ich, der Herr, fie vielen im Geficht, 
entrüde fie ihnen aber fogletch wieder. Darum verftehen fie 


x, Siehe 2. u. B. 76:25—27. 
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deren Ende, Weite, Hohe, Tiefe und Elend nicht, aud fein 
andrer Menſch, ausgenommen, wer zu diefer Verdammnis 
beftimmt ift.“ v 

Die Lehren der Kirche, wie fie das Verhältnis der irdi- 
jhen PBrüfungszeit zum fiinftigen Stand erläutern und 
die perjönlihe Verantwortlidfeit und Willen3freiheit des 
Menſchen auseinanderjeben, find gewiß Far und deutlich 
genug. Die Kirche betont, daB der Menſch angeficht3 der 
Verantwortung, unter der er al3 unbeichränfter Leiter jei- 
nes Gejchices jteht, fret jein muß und auch frei ift, in allen 
Dingen zu wählen: bon dem Leben, da3 zur himmlischen 
Heimat zurücdführt, bis zu der Laufbahn, die im Elend 
und Verderben endet. Freiheit, Gott zu dienen oder Ihm 
nicht zu dienen, ijt ein gottgegebenes Recht, und jede Seele 
muß die Folgen ihrer Wahl tragen, 2 





Hinweife, 


Die Anbetung des wahren und lebendigen Gottes. — Schrift- 
ttellen, die fich auf die Freiheit des Menfden in der Verehrung 
Gottes, auf feine Fähigkeit, zu gehorchen oder nicht zu gehorden, 
fowie auf die Tatſache beziehen, daß er die Folgen feiner Wahl 
tragen muß, finden fic) unter „Freie Wahl” in den Hintweifen 
zum 3. Rapitel. 


Du follft feine andern Götter bor mir haben — 2. Mofe 20:3; 
man Jefe die Verſe 1—6; fiehe auch 34:14. 

Der Herr gebot sted bs ni "andern, heraufgufommen und angu- 
beten — 2. Mofe 24:1. 

Wenn die Y8raeliten andern Göttern dienen würden, würden fie 
fiherlihd umfommen — 5. Mofe 8:19 

Du ſollſt fie lafjen bor dem Herrn, deinem ar: und anbeten bor 
dem Herrn, deinem Gott — 5. Mofe 26:10. 

Den Herrn betet an, den fürchtet, dem — — 2, Könige 17:36. 

Bringet her dem Herrn die Ehre feines Namens; betet den Herrn 
an im heiligen Shmud — 1. Chron. 16:29; fiehe auch Pfalm 
45:11. 


Dak unter dir fein andrer Gott fei und du feinen fremden Gott 
anbeteſt — Pſalm 81:9. 
L. u. B. 76:31—48; ſiehe aud) Heb. 6:4—6; Alma 39:6. Eine Abhand— 


y, 
lung über den „weiten Tod“ findet fih in dem Bude des Verfaſſers „Vitality 
-of Mormonism”, ©. 301. PA — Anhang 22:3. 
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Erhebt den Herrn, unfern Gott, betet an zu N Sußjäenel; 
denn er ift heilig — Pſalm 99:5; fiehe aud) Vers 9 

Alles Fleifch wird fommen und anbeten bor mir, ſpricht der Herr 
— ef. 66:23. 

Chriſtus ſagte zum Satan: Denn es ſteht geſchrieben, du ſollſt 
anbeten Gott deinen Herrn und ihm allein dienen — Matth. 
4:10. 

Dem Gott meiner Vater diene — Apg. 24:14, 

Gott muß man im Geiſt und in der Wahrheit anbeten — 
Joh 4:24. 

Johannes fal in einer Offenbarung die Älteſten ftehen bor dem 
Throne und anbeten den, der da lebet von Cwigfeit zu Emig- 
feit — Offb. 4:10; vergl. 5:14; 7:11; 11:16; 19:4 

Bete Gott an; das Zeugnis aber Jeſu iſt der Geift der Weisſagung 
— Offb. 19:10. 

Alma belehrte die Armen, die nidt in die Shnagogen eintreten 
fonnten, daß aufricjtiger Gottesdienst dem Herrn überall an- 
genehm fei — Alma, Kapitel 325 33:2; 34:38, 

Die Nephiten brachten Opfer für das Recht, Gott nach ihren 
Wünſchen verehren zu fonnen — Alma 43:9—11. 

Die Nephiten und befehrten Lamaniten fampften für die Rechte 
ihrer Kirche, für ihre Verehrung, Freiheit und Unabhangig- 
feit — 3. Nephi 2:12. 

Die nephitifde VolfSmenge betete den pene eety a Chriſtus 
an — 3. Nephi 17:10; fiehe auch 11 

Die heiligen Profeten beteten den — im Namen Chrifti an, 
dasfelbe taten die Nephiten — Jakob 4:4, 5. 

Ihr follt niederfallen und den Vater in meinem Namen anbeten 
— 2. u. B. 18:40. 

Alle Menſchen miiffen den Vater im Namen Yefu Ehrifti anbeten 
— 2. u. B. 20:29. 

Damit ihr verjtehet und wiffet, wie ihr anbeten follt, und miffet, 
men thr anbetet, auf dak er in meinem Namen zum Vater 
fommet — 2. u. 3. 93:19. 

Betet an, den der gemacht hat Simmel und Erde und bas Meer 
und die Wafferbrunnen — L. u. B. 133:39; Offb. 14:7. 

Ta weigerte fich, Satan anzubeten und erklärte, Wott habe ihm 

befohlen, Gott in dem Namen des Singevorien anzubeten — 
K. B., Mojes 1:12—20. 

Abraham betete den wahren Gott an, trogdem feine Vater die 
Götter der Heiden anbeteten — K. P. Abraham 1:5 

Schriftſtellen, die jich auf die Abgötterei beziehen, finden ſich unter 

„Abgötterei“ im Anſchluß an das 2. Kapitel in dieſem Buch; 
folche, die Bezug haben auf die berjchiedenen Grade der Herr- 
lichkeit im Senfeits unter „Seligfeit“ im Anſchluß an das 
4. Kapitel. 
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Kid D tele so. 
Gebhorfam gegenüber den Landesgefegen. 


Artifel 12. Wir glauben daran, Königen, Prajidenten, Herr- 
fern und Magijtraten untertanig zu jein, den Gefeben zu ge- 
borden, jie gu ehren und zu unterjtüßen. 


Einleitung. — Es ijt nur vernünftig, von einem Volke, 
das ji) zum Evangelium Sseju Chrifti befennt und Mit- 
gliedichaft in der einzigen anerfannten und göttlich bevoll- 
mächtigten Kirche beanjprucht, e8 ift nur vernünftig, jagen 
wir, von diejen Leuten zu erwarten, daß fie die Tugenden, 
die ihnen ihre Vorjehriften einfdarfen, auch in ihrem Leben 
zeigen. Gewiß, wir werden felbjt bet denen, welche die be- 
rechtigtiten Anſprüche auf einen religidfen Lebenswandel 
macden, vergebens nad) Vollfommenheit ausfchauen; aber 
wir haben das Necht, in ihrem Glaubensbefenntni3 ge- 
nügende gorderungen hinſichtlich einer allgemein gutge- 
heißenen Lebensweiſe zu erwarten und in ihrem Leben da3 
ernjte und aufrichtige Beitreben um Verwirklichung ihres 
Befenntnijjes zu jehen. Religion, wenn fie von Nutzen und 
der Annahme wert fein joll, muß auf da3 Leben und die 
zeitlihen Angelegenheiten ihrer Befenner von beilfamem 
Einfluß jein. Neben andern Tugenden follte die Kirche in 
ihren Lehren bejonder3 ein gejeßunterjtüßende3 Verhalten 
betonen, und die Leute follten die Wirkungen jolder Vor- 
jhriften zeigen in ihrer Aufrichtigfeit al3 Bürger des Volfes 
und der Gemeinivejen, in denen fie wohnen. 

Die Kirche Jeſu Ehrifti der Heiligen der Vekten Tage 
Hat nachdrückliche Erflärungen über ihren Glauben und 
ihre Vorjchriften Hinfichtlih der Pflichten ihrer Mitglieder 
den Landesgejegen gegenüber erlafjen, und fie verteidigt 
ihren Standpunft in diefer Sache mit befondern Dffen- 
barungen aus alter und neuer Zeit. Überdies vertraut 
diejes Golf darauf, daß, wenn derein{t die wahre Gejchichte 
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feiner Entjtehung und ſeines Fortſchritts befannt wird, 
aud) die Treue der Mitglieder dem Vaterlande gegenüber 
bon der Welt im allgemeinen ebenfo gerechtfertigt und ge- 
priefen werden, wie e8 heute jchon die wenigen borurteil3- 
freien Unterjucher tun, welche in aufrichtiger Whbficht die 
Geſchichte diejer eigenartigen Organijation ftudiert haben. 

Gehorjam gegenüber der Obrigfeit durch die Heilige 
Schrift eingefcharft. — Sm patriardalifchen Zeitalter, als 
das Familienoberhaupt tatfächlich die richterliche und könig— 
Ihe Macht über jeinen Haushalt inne hatte, wurden 
Autorität und Rechte der Familie gewiſſenhaft geachtet. 
Betrachten wir 3. B. den Tall der Hagar, der zweiten Frau 
Abraham und Dienftmagd Sarais. Eiferſucht und andre 
böjen Gefühle waren zwifhen Hagar und ihrer Herrin 
Sarai, der ältern Gattin des Patriarchen aufgefommen. 
Abraham hörte der Klage Sarais zu, anerfannte deren 
Autorität über Hagar, die, objchon auch Abrahams. Frau, 
immer nod) die Magd Sarais war, und fagte: „Siehe, 
deine Magd ift unter deiner Gewalt, tue mit ihr, wie dir’s 
gefällt.“ Als dann Sarat hart mit ihr verfuhr, floh Sagar 
in die Wüfte, wo ihr ein Engel des Herrn erjdien und fie 
mit folgenden Worten anredete: ,Hagar, Sarais Magd, 
wo fommit du her und wo willft du hin?“ Sie ſprach: „Sch 
bin bon meiner Frau Garat geflohen.” Und der Engel 
de3 Herrn ſprach zu ihr: „Kehre wieder um zu deiner 
Frau und demütige dich unter ihre Hand.“ 2 Man beadte, 
wie der himmlische Botſchafter die Autorität Sarais über 
die ihr unteritellte Magd anerkannte, obſchon dieſer die 
Ehre des Frauenſtandes in der Familie zuteil geworden 
war. 

Die kindliche Unterwerfung Iſaaks unter den Willen 
ſeines Vaters, die bis zur Hingabe feines Lebens auf dem 
Altar des Blutopfers ging, ift ein Beweis für die Seilig- 
feit, die der Autorität Hes Samilienoberhauptes gezollt 
wurde. Es fonnte fcheinen, und es wurde ja auch tat- 
Jächlich behauptet, daS Verlangen, das der Herr al8 Prüf— 





1. Moje HBR — ſiehe Jesus the Christ, ©. 397, Anmerkung 6. bb, Siehe 
1. mele. 22:1— 
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ftein des Glaubens an Abraham ftellte, nämlich das Leben 
feines Sohnes als Opfer darzubringen, jet gegen da8 Geſetz 
gewejen und widerjpreche daher einer gerechten Regierung. 
Dieje Behauptung nimmt fic) armielig aus, wenn man be- 
denft, daß das patriarchalijhe Oberhaupt unbedingte 
Machtoollfommenheit über die Glieder jeines Haushaltes 
bejaß, eine Machtbefugni3, die fi fogar über Leben und 
od eritredte.e 

In den Tagen des Auszuges aus Hgypten, al3 das Volk 
Israel eine theofratifhe Regierungsform hatte, gab der 
Herr als Richtſchnur für die Regierung Seines Volkes ver- 
ſchiedene Gejege und Gebote. Eines davon lautet: „Den 
Göttern follft du nicht fluchen, und den Oberften in deinem 
Volk follft du nicht lajtern.”4 Nach göttliher Anleitung 
wurden Richter gewählt, welche die Machtbefugnis in Israel 
ausübten. 21S Moje jpäater die Gebote Gottes wiederholte, 
befahl er dem Volk: „Richter und Amtleute follft du dir 
legen in allen deinen Toren, welche dir der Herr, dein 
Gott, geben wird unter deinen Stämmen, daß fie das Volt 
richten mit rechtem Gericht." e Es tft bedeutfam, daß dre 
Richter jo hoch geachtet waren, dak man fie Götter nannte; 
auf dieje Tatſache bezog fi auch Chriftus, al3 Ihm mit 
Steinigung gedroht wurde, weil Er fagte, Er fet der Sohn 
Gottes. 

Als das Volk der unmittelbaren Aufſicht Gottes müde 
war und nach einem König verlangte, erfüllte der Herr 
dieſen Wunſch und ftattete den neuen Herrſcher vermittels 
einer heiligen Galbung’ mit Vollmacht aus. David aner- 
fannte, obfchon er felbft jon zum Nachfolger Gauls gejalbt 
worden war, die Heiligfeit der Verjon des Königs und 
machte fich bittere Vorwürfe, weil er bei einer Gelegenheit 
ven Mantel des Monarchen verftiimmelt hatte. Saul trad)- 
tete damals dem David nach dem Leben, und diefer wollte 
lediglich ‚zeigen, daß er nicht die Abficht habe, feinen könig— 


: e, Siehe 1. Mofe 38:24. d, 2. Moje 22:28. Das Wort „Götter“ wird 
in dieſer Stelle von einigen Überjegern mit „Richtern“ wiedergegeben. e, 
4. Moje 16:18; jiehe auch 1:16; 1. Chron. 23:4; 26:29; fiehe ferner Pj. 82:1, 6; 
Soh. 10:34—36; und Jesus the Christ, ©. 489, 501. f, Siehe 1. Sam. 8:6, 
1,9 22509 15) 1610 :1. 
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lichen Feind zu erfchlagen, aber dennoch Iefen wir: „Aber 
darnach ſchlug ihm fein Gerz, daß er den Zipfel Gauls 
hatte abgeschnitten, und er fprach zu feinen Männern: Das 
laffe der Serr ferne bon mir fein, daß ich das tun follte und 
meine Sand legen an meinen Serrn, den Gefalbten des 
Herrn; denn er ift der Gejalbte des Herrn.”e 

Beacdhten wir ferner die folgenden Ermahnungen des 
Witen Teftamentes: „Mein Rind, fiirdte den Herrn und 
den König!“ » „Salte das Wort de3 Königs und den Eid 
Sottes!"i luce dem König nidt in deinem Herzen!” i 

Das Beifpiel Ehrifti und Seiner Apoftel. — In Seinem 
irdiſchen Wirken anerfannte unfer Heiland ftet3 die be- 
ftehende weltliche Macht, ſowohl die jüdische wie die römische, 
obwohl Tebtere durch) graufame Eroberung an3 Ruder ge- 
langt war und in ungerechter Weiſe ausgeübt wurde. Als 
der Steuererheber die bon einem fremden König verlangte 
Steuer forderte, veranlaßte Chrijtus, obglei Er die Be- 
rechtigung der Forderung nicht anerfannte, doch die Ent- 
rihtung der Abgabe; ja, Er rief fogar einen wunderbaren 
Umftand zu Hilfe, wodurch das Geld bezahlt werden fonnte. 
An Petrus ftellte Er die Trage: „Was diinkt dich, Simon? 
Von wen nehmen die Könige auf Erden den Boll oder 
Bins? Bon ihren Rindern oder von den Fremden? Da 
Iprad} zu thm Petrus: Von den Tremden. Jeſus jprach zu. 
ibm: Go find die Rinder frei. Auf daß aber wir fie nicht 
ärgern, jo gehe hin an das Meer und wirf den Angel, und 
den erften Fiſch, der herauffährt, den nimm; und wenn du 
feinen Mund auftuft, wirjt du einen Stater finden; den 
nimm und gib ihnen für mich und dich.” * 

Auf Betreiben gewiſſer Hinterliftiger Phariſäer wurde 
ein verräterifcher Blan gejchmiedet, um Chriſtus als einen 
Empörer gegen die regierende Gewalt Hingujtellen. Sie 
ſuchten Shn zu fangen mit der heuchlerischen Frage: „Mei— 
{ter *** ift’8 recht, daß man dem Raifer Bins gebe?“ ©eine 
Antwort war eine ungweideutige Unterwerfung unter die 

&, 1. Sant. 24:5, 6, 10; jiehe aud) 26:9—12, 16. h, Sprüde 24:11. 
i, Prediger 8:2. 'Brediaer 10:20; fiehe Anhang 93:5. k, Matth. 


3, 
17:24—27. Die bier verlangte Abgabe war vielleiht Die Tempeljteuer oder das 
„Sühnegeld". Siehe Jesus the Christ, ©. 382. 
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Landesgefege. Cr ermwiderte nämlich jeinen Wusfragern: 
„Weiſet mir die Zinsmünze!“ Und fie reichten ihm einen 
Groſchen dar. Und er jprach zu ihnen: „Wes it das Bild 
und die überſchrift?“ Sie Sprachen zu ihm: „Des Kaiſers.“ 
Da ſprach er zu ihnen: „So gebet dem Satfer, was des 
Ratjer3 it, und Gott, was Gottes ijt!” ! 

In all den tragifdhen Umständen Seines Berhors und 
Seiner Berurteilung beobachtete Chriſtus ein geſetzmäßiges 
Berhalten, jelbit gegenüber dem Hobhenprietter und Hoben 
Rat, die Seinen Tod beichloffen hatten. Diefe Beamten, jo 
unmürdig fie auch waren, hatten nicht3deitomweniger immer 
nocd eine gewiffe Mactbefugni3 und verfügten über eine 
gewiffe Gerichtsbarkeit, ſowohl in weltlichen al3 auch in 
geiftliden Dingen. Als Cr vor Raiphas ftand, beladen 
mit Beleidigungen und bejhuldigt von falfchen Zeugen, 
wahrte Er würdevolles Schweigen. Die Trage des Hohen- 
priejter8: „Antworteſt du nichtS zu dem, was diefe wider 
dich zeugen?” würdigte Er feiner Antwort. Dann fuhr aber 
der Hoheprieiter fort: „Ich beſchwöre dich bet dem leben- 
digen Gott, dak du uns fageft, ob du ſeieſt Chriftus, der 
Sohn Gottes.” m Auf diefe feterliche, in amtlicher Eigen- 
Ichaft ausgeiprocene Aufforderung gab der Heiland unver- 
zügli eine Antwort und anerfannte auf diefe Weife das 
Amt de3 Hohenpriejter3, jo unwürdig der Mann auch toar. 

Eine ähnliche Achtung vor dem Amte des Hohenpriefters 
legte Paulus an den Lag, als er als Gefangener vor dem 
&erichtshof Stand. Seine Worte mißfielen dem Sobenprie- 
jter, der denen, die nahe bet Paulus ftanden, fofort den 
Defehl gab, ihn auf den Mund zu Schlagen. Dies erzürnte 
den Apoitel, und er rief: Gott wird dic) Ichlagen, du ge- 
tiindte Wand! Sikeft du, mich zu richten nach dem Geſetz, 
und heißeft mich fchlagen wider das Gefek?” Die aber um- 
beritanden, ſprachen: „Schiltit du den Sohenprieiter Got- 
tes?“ Und Paulus ſprach: „Liebe Briider, ich wußte e3 
nicht, daß er der Gobepriefter tft. Denn e8 fteht gefchrie- 
ben: Dem Oberjten deines Volkes follft du nicht Fluchen.”o 

I, Matth. 22:15—21; fiehe aud Mark. 12:13—17; Luk. 20:20—25. pan, Matth. 


26:57—64; Mark. 14:55—62; jiehe Jesus the Christ, ©. 625. m, Anhang 23:1. 
o, Apg. 23:1—6. 
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Die Lehren der Apoſtel. — Paulus ſchrieb an Titus, 
den er auf Kreta zurücgelaffen hatte, um über die dortige 
Gemeinde zu wachen, warnte ihn vor den Schwachheiten 
ſeiner Herde und ermahnte ihn, diefe zu einem ordentlichen, 
gejegentjprechenden Leben angubalten: „Crinnere fie, daß 
fie den Fürften und der Obrigkeit untertan und gehorjam 
feten, zu allem guten Werf bereit ſeien.“ Sn einer andern 
Stelle betont Paulus mit Machdrud die Pflicht der Seili- 
gen gegenüber der ftaatliden Gewalt, da dieje bon Gott ein- 
gejebt fet. Er jpricht davon, daß weltliche Regierungen mit 
bebollmachtigten Beamten notwendig find, und daß deren 
Macht nur von Übeltätern gefürchtet werden miiffe. Sa, er 
bezeichnet die Staatlichen Beamten al3 Diener Gotte3 und 
rechtfertigt die Steuererhebung de3 Staates, indem er die 
Heiligen ermahnt, ihre beziüglichen Abgaben zu entrichten. 

Seine Worte, die an die Gemeinde zu Rom gerichtet 
find, lauten wie folgt: „Sedermann fet untertan der Obrig- 
feit, die Gewalt über ihn hat. Denn e3 ift feine Obrigfeit 
ohne bon Gott; wo aber Obrigkeit ift, die tit von Gott 
verordnet, Wer fic) nun der Obrigfett widerjeget, der wider- 
ftrebet Gottes Ordnung; die aber widerjtreben, werden über 
fic) ein Urteil empfangen. Denn die Gewaltigen find nicht 
den guten Werfen, fondern den böfen zu fiirdten. Willft 
du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, jo tue Gutes, 
fo wirft du Lob von ihr haben. Denn fie ift Gottes Diene- 
rin dir zugut. Tujt du aber Böſes, fo fürchte dich; denn fie 
trägt das Schwert nicht umfonft: fie ijt Gottes Dienerin, 
eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes tut. Darum 
ift’8 not, untertan zu fein, nicht allein um der Strafe 
willen, jondern auch um de3 Gewiſſens willen. Derhalben 
müßt ihr aud Schoß geben; denn fie find Gottes Diener, 
die joldhen Schuß Sollen handhaben. Go gebet nun jeder- 
mann, wa3 ihr schuldig ſeid: Schoß, dem der Schoß ge- 
bübrt; Boll, dem der Zoll gebührt; Furt, dem die Furcht 
gebührt; Ehre, dem die Ehre gebührt.”«a 

Sn einem Brief an Timotheus Iehrt Paulus, daß in die 
Gebete der Heiligen die Könige und ftaatliden Obrigfeiten 


p, Titus 3:1. a, Röm. 13:1—7. 
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eingejchlojjen werden jollten, und fügt hinzu, eine jolde Für— 
bitte jet Gott wohlgefällig: „So ermahne ich nun, daß man 
por allen Dingen zuerſt tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank: 
jagung für alle Menſchen, für die Könige und für alle 
Obrigkeit, auf daß wir ein ruhiges und ſtilles eben führen 
mögen in aller Gottjeligfeit und Ehrbarfeit. Denn folches 
ift gut und angenehm bor Gott, unjerm Heiland.“ r 

Die Pflicht bereitwilligen Gehorfams gegenüber der 
Autorität wird in den Briefen an die Ephefer und Rolojjer 
eingehend behandelt, wober Vergleiche mit dem geſellſchaft— 
lichen und häuslichen Seben angejtellt werden. Den Frauen 
wird gelehrt, ihren Männern untertan zu jein, denn „der 
Mann it des Weibes Haupt, gleichwie auch Chriftus das 
Haupt ijt der Gemeinde.” Yedoch ift diefe Pflicht in der 
Familie eine gegenfeitige, weshalb die Männer belehrt 
werden über die Art und Weife, in der fie ihre Befugnifje 
ausüben follen. Rinder follen ihren Eltern gebhorcjen, in- 
dejjen werden die Eltern ermahnt, ihre Kinder nicht zu be- 
leidigen und ihnen nicht Anftoß zu geben. Den Knechten 
wird gejagt, ihren Herren willige und treue Dienfte zu lei— 
ten und in allen Dingen die höhere Autorität anguerfen- 
nen. Den Herren wird ihre Pflicht gegenüber ihren Die- 
nern eingejhärft und ihnen gejagt, Drohungen und harte 
Behandlung zu unterlaffen und fic) immer daran zu er- 
innern, daß fie felber dereinft Rede und Antwort Stehen 
müjjen bor einem Herrn, der größer ift als fies 

Da wo Petrus von der Achtung Spricht, die der ftaat- 
lichen Gewalt gebührt, ijt er nicht weniger eindringlidh 
al3 Paulus. Er ermahnt die Heiligen mit folgenden Wor- 
ten: „Seid untertan aller menſchlichen Ordnung um de3 
Herrn willen, es jet dem Könige, alS dem Oberften, oder 
den Hauptleuten, al3 die bon ihm gejandt find zur Rache 
über die Übeltäter und zu Lobe den Frommen. Denn da3 
ift der Wille Gottes, daß ihr mit Wohltun verftopfet die 
Unmifjenheit der törichten Menfchen, als die Freien und 
nicht, al3 hättet ihr die Freiheit zum Deckel der Bo3heit, 


Tim. 2:1—3, s, Siehe Eph. 5:22, 23; 6:1—9; Kol. 3:18—22; 4:1. 
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londern als die — "Gottes. Tut "Ehre N habt 
die Brüder lieb; fürchtet Gott, ehret den König!” 4 

Dieje Kegeln in bezug auf die Unterwerfung unter die 
Autorität wendet er abnlich wie Paulus auf das häusliche 
Leben an. Diener jollten gehorjam ſein, jelbjt wenn ihre 
Herren streng und hart find: „Denn das ijt Gnade, jo 
jemand um des Gewiſſens willen zu Gott das Ubel verträgt 
und leidet da8 Unrecht. Denn was ijt das für etn Ruhm, 
jo ihr um Mifjetat willen Streiche leidet? Aber wenn thr 
um Wohltat willen leidet und erduldet, das ijt Gnade bei 
Gott.“ DeSgleichen jollten die Frauen, auch wenn ihre 
Manner eine3 andern Glaubens jeien, fich nicht ſelbſt rüh— 
men und der Autorität trogen, jondern untertan jein und 
edlere und wirfung3pollere Mittel anwenden, um die zu 
beeinflujjen, deren Namen fie tragen.» Er weiſt auf daS Ge- 
richt Hin, das über alle fommen werde, und nennt al3 geeig- 
nete Wejen für die Verdammnis „allermeiit aber die, jo da 
wandeln nach dem Fleiſch in der unreinen Luft, und Die 
Herridaft verachten, frech, eigenfinnig, nicht erzittern, die 
Majeſtäten zu lajtern.“* 

Es beitanden ohne Zweifel triftige Gründe für Dieje 
deutlichen und wiederholten Ratſchläge gegen den Geiit der 
Empörung, mit denen die Apoftel vor alters die Kirche zu 
leiten und zu fräftigen fuchten. Die Heiligen freuten fich 
über da3 Zeugnis der Wahrheit, da3 in ihren Herzen Wur- 
gel gefaßt hatte — jener Wahrheit, die jie frei machen 
jollte —, und e3 wäre für jie leicht geweſen, alle andern für 
geringer zu achten als fich jelbjt, und fich gegen die menſch— 
liche Macht aufgulehnen zu Gunsten ihrer Ergebenheit ge- 
genüber einer höhern. &3 lag beftandig die Gefahr nahe, 
daß ihr Eifer fie zu unvorfihhtigen Handlungen verleiten 
fonnte, die dann einen Vorwand, wenn nicht einen Grund, 
abgeben fönnten für die Angriffe ihrer Verfolger, melde 
fie algbald als Gejegesübertreter und Empörer bingeftellt 
hätten. Gelbft eine nur widerwillige Unterwerfung unter 
die Staatlihe Macht ware angefichts des Argwohnes, mit 


wa, 1. Betr. 2:13—17: v, Ebenda, Vers 19, 20. w, Siehe 1. Petri 
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dem man die neue Gefte betrachtete, für fie ſchließlich nur 
unflug gewejen. Deshalb Tiefen infpirierte Führer ihre 
Stimme erjchallen und gaben zeitgemäße Ratichlage zur 
Demut und Ergebung. Es gab aber damals, wie übrigens 
zu jeder Beit, für die Anerfennung der eingejegten Gemal- 
ten gemwichtigere Gründe als politijde: dieſes Gebot ijt 
ebenjo jehr daS Gejeß Gottes wie das der Menschen. Re: 
gierungen find für die menjchliche Gefellichaft notwendig; fie 
werden anerfannt, ja jogar gegeben vom Herrn, und Sein 
Volk it verpflichtet, fie gu unterſtützen. 


Das Buch Mormon enthält betreff3 der Pflichten des 
Volfes, den Landesgejegen zu geboren, ausführliche Be— 
lehrungen. Da jedoch dort die ftaatlihe und die Firchliche 
Obrigkeit gewöhnlich vereinigt, der König oder Hauptrichter 
meilt auch Hoherprieiter war, finden fic) verhältnismäßig 
wenig Ermahnungen zur Unterjtüßung der ftaatlichen Auto— 
rität im Sinne einer Unterfcheidung derjelben vom Prieſter— 
tum. Bon der Zeit Nephis, des Sohnes Lehi8, bis zum 
Tode Moſiahs, d. h. während annähernd 500 Jahren, wur— 
den die Nephiten von Königen regiert. Während der übhri— 
gen Zeit ihrer beurfundeten Gejchichte — mehr denn 500 
Sahre — regierten Richter, die das Volk fich felbit wabrte. 
Unter beiden Negierungsformen wurden die Staatlichen Ge- 
jeße jtreng eingehalten, die Macht des Staates verjtörft 
durch die der Kirche. Die Heiligkeit, mit der man die Ge- 
jege betrachtete, wird durch das Urteil veranschaulicht, das 
Alma über Nehor, einen Mörder und Warfriihrer, fallte: 
„Du bijt verurteilt au fterben”, fagte der Richter, „nach 
dem Gejege, da3 un8 von Mtojiah, unferm lebten Rodnig, 
gegeben worden tit; diefe Gefeke find bon diefem Volfe an- 
genommen worden, darum muß fich dieſes Volf an da3 
Geſetz halten.“ 


Offenbarung der Testen Tage verlangt von den Sei- 
ligen in der gegenwärtigen Dispenfation ftrifte Befolgung 
der jtaatlihen Gejeke. Yn einer Mitteilung an die Kirche, 
gegeben am 1. August 1831, jagt der Herr: „Niemand 
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breche die Gefeke des Landes, denn wer die Gebote Gottes 
halt, braucht die Gefebe des Landes nicht zu brechen. 
Darum Jeid der Obrigkeit untertan, die Gewalt über euch 
bat, biS der regieren wird, deſſen Recht e8 ijt, zu regieren, 
und er alle feine Feinde unter jeine Füße getan haben 
wird.”2 Yu einem fpatern Beitpunft, namlid am 6. Auguft 
1833, erhob der Herr in diefer Gache nochmals Seine 
Stimme und jprad: „Und nun, wahrlich, ich jage euch, 
mit Bezug auf die LandeSgefeke: CS ijt mein Wille, dap 
mein Golf darauf bedacht jet, alles gu tun, was ich ihm 
gebiete. Das Gejek des Landes, da3 der Verfajjung gemäß 
ijt, und Rechte und Freiheiten aufrecht erhält, fowie den 
Grundſatz der Freiheit unterftüßt, fommt allen Menichen 
gu und ift bor mir gerechtfertigt. Deshalb rechtfertige ich, 
der Herr, euch und eure Brüder meiner Kirche, jenem Ge- 
lege, welches da3 verfaſſungsmäßige Gejeß de3 Landes ijt, 
freundlich gejinnt zu ſein.“« 

Die folgende Stage ift {chon oft der Kirche und einzel- 
nen Mitgliedern geftellt worden: - „Angenommen, die 
Staatsgejebe würden den Geboten de3 geoffenbarten Wor- 
te8 Gottes widerjprechen, welche müßten dann die Mit- 
glieder befolgen?” Hierauf fann die Antwort mit den 
Worten Chrifti gegeben werden: C8 ift Pflicht des Volfes, 
dem Kaiſer gu geben, was des Raijers ift, und Gott, was 
Gottes ijt. Das Himmelreich al3 eine irdijche Macht mit 
einem regierenden König, der eine unmittelbare und per- 
jönlihe Machtbefugnis in zeitlihen Dingen ausübt, ift bts 
Heute noch nicht auf Erden aufgerichtet worden; die Ge- 
meinden der Kirche und deren Mitglieder find den ver- 
Ihiedenen Regierungen unteritellt, in deren Machtbereich 
jie fic) befinden. Heute, bet der verhältnismäßig großen 
Erleuchtung und Freiheit, ijt wenig Grund dafür vorhan- 
den, irgendeinen unmittelbaren BZufammenftoß mit den 
Rechten der privaten Verehrung und de3 perjonliden 
Gottesdienjtes zu befürchten. Bei allen gefitteten Volfern 
ift den Bürgern geftattet, zu beten, und diejes Recht wird 
durch ein gewiſſermaßen allgemeine Gejek der Menjchheit 
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geihüßt. Keine ernitlich bejtrebte Seele ift bon der Ber- 
bindung mit ihrem Gott abgejchnitten, und auf diefem offen- 
ftehenden Weg fann Hilfe vor den bedrüdenden Geſetzen 
und Linderung der Not bon der Macht erbeten werden, 
welche die Volfer überwacht. 


am Vertrauen darauf, daß die Macht der Borjehung zu 
Gunften religidfer Sreiheit wirfen wird, follten fi die 
Heiligen den Gejegen ihre3 Landes fügen. Dejjenungeachtet 
follten fie al3 Bürger und Untertanen ihrer verjchiedenen 
Regierungen in jeder angebrachten Weife dafür eintreten, 
daB ihnen und allen Menſchen das fojtbare Gut perjön- 
licher greiheit in religiöfen Dingen gefichert wird. Es wird 
nicht von ihnen verlangt, den ungejeglihen Druck gefeg- 
Iojer Verfolger oder die Folgen ungerechter Gejekgebung 
widerſpruchslos hingunehmen; aber ihren Widerſpruch 
follen fie auf gejeglihe und maßvolle Weife geltend machen. 
Die Heiligen der lebten Tage haben der Welt eine praktische 
Darlegung der Lehre gegeben, daß e3 bejjer fet, Böſes zu 
erdulden, al8 durch rein menſchliche Empörung gegenüber 
- ungerechter Gewalt Unrecht zu tun. Wenn durch eine der- 
artige Unterwerfung unter die Gefege des Landes und im 
walle, daß diefe Gejete ungerecht find und der menschlichen 
Sreiheit zumiderlaufen, die Heiligen verhindert werden, das 
ihnen bon Gott aufgetragene Werf zu fun, fo werden fie 
für die Unmöglichkeit, nach dem höhern Gefek zu handeln, 
nicht verantwortlich gemacht. Das uns gegebene Wort des 
Herrn erläutert unmißverſtändlich Pflicht und Stellung des 
Bolfes in einem jolchen Widerftreit: „Wahrlich, wahrlich, 
ich jage euch): wenn ich irgendwelchen der Menfchenföhne ein 
Gebot gebe, in meinem Namen ein Werk zu tun, und jene 
Menſchenſöhne gehen mit all ihrer Rraft und allem, wa3 
fie Haben, daran, jenes Werf auszurichten, und lafjen in 
ihrem Fleiß nicht nach, und ihre Feinde fommen über fie 
und hindern fie an der Ausführung, fehet, dann geziemt e3 
mir, jene3 Werf nicht mehr von jenen Menſchenſöhnen 
gu verlangen, jondern ihre Opfer anzunehmen. Und die 
Sottlofigfeit und Übertretung meiner heiligen Gefebe und 
Gebote will ih an denen heimfuchen, welche mein Werk 
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Hinderten, bi8 in3 dritte und vierte Glied, folange fie mid) 
baffen und nicht Bue tun, Spricht Gott, der Herr.” ® 


Cin Beifpiel einer derartigen Ausſchaltung des gütt- 
lichen Gejeßes ijt die Maßnahme der Kirche Hinfichtlich der 
Vielehe. Dieje war auf Grund einer unmittelbaren Offen- 
barung® in8 Leben gerufen worden. Viele von denen, die 
fie befolgten, fühlten, daß ihnen von Gott befohlen wurde, 
fo zu handeln. In den erften zehn Sahren nach Einführung 
der Vielehe als Firchliche Verordnung in Utah gab es fein 
Sejeß, das ihr mwiderfprad. Zu Anfang de3 Gabhres 1862 
wurden jedoch bundesftaatliche Gefege erlatjen, welche die 
Verordnung fiir ungefeglich erflärten und auf ihre Befol- 
gung Strafen jegten. Die Kirche vertrat den Standpunft, 
dieje Gejege jeien verfaffungswidrig und deshalb ungültig, 
weil fie jenen Borbehalt in der Verfaffungsurfunde des 
Landes verlegten, welcher der Regierung verbietet, Gejeße 
über die Cinrichtung religtöfer Gemeinschaften oder zum 
Verbot der freien Ausübung der Religion zu erlafjen.? 
Wiederholte Berufungen wurden eingelegt, jodak die Gache 
bi8 an die höchſte Stelle, den BundeSgerichtshof, gelangte, 
der {chlieBlich die endgültige Entſcheidung fallte, daß die 
Geſetze verfafiungsgemäß jeten und Daher zu Recht be- 
ftanden. Die Rirche Tieß daraufhin durch ihren Brafiden- 
ten die Ausführung der Vielehe einftellen und gab dtefe 
Maßnahme der Mitwelt befannt, indem fie gleichzeitig in 
feterlicher Weife die Verantwortung dafür dem Staat auf- 
erlegte, deffen Gejege den Verzicht erawungen hatten. Dieje 
Maßnahme ijt durch eine ausdrückliche Willenserflarung 
der in einer Konferenz verjammelten Kirche gutgeheigen 
und bejtätigt worden. ¢ 


Was die Kirche heute lehrt. — Vielleicht fann man feine 
bejjere Yufammenfaffung der. Lehren der Kirche Jeſu 
Chriſti der Heiligen der legten Lage über ihr Verhältnis 
sur Staatlihen Macht und die den Gejeben des Landes ge- 
bührende Achtung geben, al3 daS entjprechende von Joſeph 
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Smith verfaßte Glaubensbefenntnis, das dem Buch der 
Lehre und Bündniffe einverleibt wurde — einem der maß— 
gebenden Rirchenbiicher, welche die Kirche als ihre Führer in 
Slauben und Lehre und Lebensführung anerfennt.! C8 
lautet wie folat: 


Eine Erflärung über Regierungen und Gejete im allgemeinen. 


1. Wir glauben, daß Megierungen von Gott zum Nuten 
der Menichheit beftellt worden find, und daß er die Menfchen 
für ihre Sandlungen ihnen gegenüber verantwortlich hält, 
fet es im Geben bon Gejeßen oder bei deren Ausführung 
au Nutz und Srommen und Sicherheit der Gefellichaft. 

| 2. Wir glauben, dak feine Regierung in Frieden be- 
ftehen fann, ohne dak Gefeke gegeben und unantaſtbar ge— 
halten werden, die jeder Perſon Gewiſſensfreiheit, Eigen- 
tumsrechte und Schuß des Lebens zufichern. 

3. Wir glauben, daß alle Negierungen notwendiger- 
weife Beamte und Behörden ‘bedürfen, um die Gefege zu 
vollziehen, und daß Solche, die das Geſetz unparteiiſch und 
geredht ausüben, gefucht, und durch die Stimme de3 
Volkes (tenn in einer Republik) oder durd den Willen 
de8 Königs aufrechterhalten werden follten. 

4. Wir glauben, dak die Religion bon Gott einaefebt 
tt und die Menfchen ihm und thm allein für deren Aus— 
übung verantwortlich find, es fet denn, ihre reltgtöfen An— 
fichten treiben fie an, in dte Rechte und Freiheiten andrer 
einzugreifen; doch glauben wir, daß menſchliche Geſetze 
fein Recht haben, Aultusbeftimmungen vorzuschreiben, 
um die Gewiffensfrethett zu beichränfen; dte Behörden 
follten Verbrechen in Schranfen halten, doch nie bas Ge- 
wiffen einſchränken; die Schuldtaen beftrafen, doch nie die 
Freiheit de3 Geiftes unterdriicen. 

5. Wir qlauben, daß alle Menschen verpflichtet find, die 
Reaterungen, unter denen fie leben, zu unterftitben, mäh- 
rend fie in ihren angeborenen und unveräußerlichen Rech— 
ten durch die Geſetze folder Regierungen beſchützt werden. 
Nufitand und Empörung folder beſchützten Bürger follten 
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ihren Vergehen gemäß beftraft werden, und alle Regie- 
rungen haben da3 Recht, Gefege zur erlaffen, die nach ihrem 
Urteilam beiten aerignet find, das öffentliche Wohlaufichern, 
gleichzeitig jedoch die Freiheit des Gewiffens heilig zu halten. 

6. Wir glauben, daß jedermann in feiner Stellung ge- 
achtet werden follte: Beamte und Magiftrate als Solche, 
da fie eingejeßt worden find, die Unfhuldigen zu befchüt- 
zen und die Schuldigen gu betrafen; und daß alle Men— 
ſchen den Gefeken Achtung und Unterwerfung jchulden, 
da fonjt Friede und Cintradht durd Geſetzloſigkeit und 
Schrefensherrichaft verdrängt würden. Menschliche Ge- 
jeße find zu dem ausdrücklichen Swed eingefeßt, unfer 
Wohl al Einzelmenſchen und Völker zu wahren, zwiſchen 
Menih und Menſch; aber göttliche Gejeke find bom Him— 
mel gegeben,. Borjchriften über unsre geiftlichen Ange— 
legenbeiten, für Glauben und Verehrung zu treffen, für 
deren Beobachtung der Yeah nur feinem Schöpfer ver- 
antwortlich ift. 


7. Wir glauben, daß Geſetzgeber, Staaten und Regie- 
rungen ein Recht haben und verpflichtet find, Gejeke gum 
Schuß aller Bürger zwecks freier Ausübung ihres religio- 
jen Slauben3 zu erlafjen; doch glauben wir nicht, daß fie 
in Gerechtigkeit ein Recht haben, Bürger diefes Vorredhts 
au berauben oder fie in ihren Meinungen zu beichränfen. 
folange die Gefege de8 Landes geachtet und befolgt wer- 
den und joldhe religisje Meinungen Aufruhr und Em- 
pörung nicht rechtfertigen. 

8 Wir glauben, daß Verbrechen nach ihrer Natur be- 
ftraft werden jollten; dak Mord, Sochverrat, Raub, Dieb- 
ftabl und die Störung de3 allgemeinen Frieden in jeder 
Beziehung nad ihrer Kriminalität und der Abſicht, Böfes 
unter den Menschen anzuftiften, bon den Regierungen, two 
die Vergehen ausgeübt wurden, beftraft werden Sollten; 
und für die offentliche Ruhe und Sicherheit follten alle 
nach ihren Fähigkeiten mitwirfen, damit Verbrechen gegen 
gute Geſetze bejtraft werden. 

9. Wir glauben, dak es nicht recht ift, teligiofe Ein- 
fliifje mit Regierungen zu verbinden, wodurd eine reli- 
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giöfe Geſellſchaft begünitigt, wahrend eine andre in ihren 
geiftliden Rechten beſchränkt und die perfönlichen Rechte 
ihrer Mitglieder al3 Bürger bejehnitten werden würden. 


10. Wir glauben, daß alle religiöfen Gejellichaften ein 
Recht haben, ihre Mitglieder für unpafjendes Betragen 
nad) den Regeln und Vorſchriften folder Gejellichaften zur 
Rechenſchaft zu ziehen, vorausgefegt, daß dadurch nur da3 
religidje Gemeinjchaftsrecht berührt wird; doch) glauben 
wir nicht, daß irgendeine religidje Gejellichaft berechtigt 
ift, Yeute gu verhören, too Eigentum oder Leben in Trage 
fommt, oder bon ihnen die Güter dtefer Welt gu nehmen 
oder fie in Leibes- oder LebenSgefabhr zu jeßen oder forper- 
liche Beitrafung zu erteilen; fie fonnen fie nur bon threr 
Kirche ausſchließen und ihnen ihre Gemeinfchaft entziehen. 

11. Wir glauben, daß gegenüber allem Unrecht, allen 
Mibbandlungen und Verlegungen des Eigentumsrechtes 
und des guten Rufes die Menjchen die bürgerlichen Ge- 
febe um Abhilfe anrufen follten, wo folche Gejege beftehen, 
die diefelben beichügen werden; doch glauben wir, daß alle 
Menihen gerechtfertigt find, fich felbft, deren Freunde 
und Eigentum und die Regierung gegen ungelebliche An— 
fälle und Eingriffe aller Berjonen zu verteidigen, 
namentlich in Zeiten der Not, in denen plößliche Abhilfe von 
den Gefegen nicht erwartet noch Hilfe gewährt werden fann. 

12. Wir glauben, daß e3 gerecht ift, den Völkern der 
Erde das Evangelium zu predigen und die Rechtichaffe- 
nen zu warnen, fich bor den VBerderbtheiten der Welt zu 
retten; doch halten wir e3 nicht für recht, un8 mit Letb- 
eigenen eingulafjen, weder ihnen da3 Evangelium zu pre- 
digen, noch fie zu taufen, gegen den Wunſch und Willen 
ihrer Herren, nod uns mit ihnen zu befaſſen, oder fie im 
geringsten zu beeinfluffen, oder fie zu bewegen, mit ihrer 
Lage in diefem Leben unzufrieden zu fein und dabet das 
Leben bon Menschen zu gefährden; wir glauben, daß ein 
ſolches Einmiſchen ungefetlih und ungerecht tft und dem 
Frieden jeder Regierung, die menjchliche Wejen in Leib- 
eigenschaft zu halten erlaubt, gefährlich ift. 
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Hinweife, 
Weltlihe Regierungen nötig. — Von Gott anerfannt. 


Gott verfündigte Pharao, was er borhatte — 1. Moje 41:25—57. 

Unter der Leitung de3 Königs Nebufadnezar eine Schule für den 
Dienft am Hofe eingerihtet — Daniel 1:3—5. 

Unter föniglicher en die Öffentlichkeit unterrichtet — 

@hronifa 17:7—9. 

Mofes fah voraus, bak die S8raeliten einen König wünſchen 
werden und ordnete an, daß eine Abſchrift vom Geſetz A 
gemacht werde, zur Richtſchnur für den König — 5. Moje 
17:4—20 — Als David König wurde, madte er ein Gelobnis 
gewiffermaßen im Sinne einer verfaffungsmäßigen Regie— 
rung — 2. Sam. 5:3 — Bedefia, der Konig bon Juda, machte 
einen Bund mit dem ganzen Bolfe, ein Freijahr auszurufen 
— Ser, 84:8; man leje die Verje 8—11. Siehe die Ermäh- 
nung des Gefebes der Meder und Perſer, das nicht geändert 
werden durfte — Daniel 6:8, 12; Either 1:19. 

an anerfannte und befolgte die Steuergefebe — Matth. 

2:17—22. 

— lehrte, man ſolle den weltlichen — gehorſam ſein 
und „Schoß und Boll” bezahlen — Römer 13:1—7, 

Der Herr verlangt bon feinem Bolfe in dieſer Dispenfation, dak 
wer da3 Gejeb des Landes übertrete, der weltliden Obrigfeit 
zur Aburteilung übergeben werde — 2. u. B, 42:79, 85, 86. 

RR der stirshe den Gefeben des Landes entipredjend — 


Alle Fr olen’ na nad — Geſetzen des Landes ſicher gemacht 
werden — 

Niemand breche die — * Landes — Vu. B. 58:21. — Man 
beachte, daß der Herr im 23. Vers jagt: „Sehet, die Gebote, 
die ihr bon mir erhalten habt, find die Gejebe der Kirche, 
und in diefem Lichte follt ihr fie darftellen.“ 

Das Gefeb de Landes, das verfafiungsgemaß ijt und Rechte und 
Sreiheiten aufrechterhält fowie den Grundjag der Freiheit 
unterjtüßt, fommt allen Menjden zu und ift bor, mir ge- 
rechtfertigt — L. u. B. 98:5. 

Nach den Gejeben und der Verfajjung des had die ich erlaubt 
habe, eingefebt zu werden — R. u. B. 101:77. 

Eine Erflärung unferer Anfichten von Stegierungen und Gefegen 
im allgemeinen — 2. u. B, 134. Abſchnitt. 





Art. 13 Praktiſche Religion 427 


Kapitel 24. 
Braftifche Religion. 


Artikel 13. Wir glauben daran, ehrlich, getreu, keuſch, wohl— 
tätig und tugendhaft zu fein und allen Menſchen Gutes zu tun; 
in der Tat fonnen wir jagen, daß wir der Ermahnung Pauli fol- 
gen: Wir glauben alles, wir hoffen alles; mir haben vieles er- 
tragen und hoffen fähig zu jein, alles zu ertragen. Wo etwas 
Zugendhaftes, Liebensmwürdiges oder bon gutem Nufe oder Lo- 
benSwertes ijt, trachten wir nach diefen Dingen. 


Religion und tägliches Leben. — Sn diefem Glaubens- 
artifel befennen jich die Heiligen: der letzten Tage zu einer 
Religion der Tat, zu einer Religion, die nicht nur im 
Glauben an getjtige Dinge beiteht, an da8 Senfeit3 oder an 
die Erbjünde, an einen zufünftigen Himmel oder eine zu- 
fünftige Hölle, fondern vor allem in der treuen Erfüllung 
der tagliden Pflichten, wobei Selbſtachtung, Liebe zu den 
Mitmenschen und Ergebung in den Willen Gottes die Iei- 
tenden Grundjäße find. Religion ohne GSittlichfeit, Fröm— 
migfeit ohne Nächſtenliebe, Mitgliedfchaft in der. Kirche 
ohne eine entiprechende Werantiwortlichfeit des einzelnen 
hinjichtlich feiner Lebensführung, wären weiter nichts als 
„tönendes Erz und Flingende Schellen” — Lärm ohne 
Muſik, leere Worte ohne den Geift de3 Gebets. „Ein reiner 
und unbefledter Gottesdienft vor Gott, dem Vater, ijt der: 
die Wailen und Witwen in ihrer Trübſal befuchen und ſich 
bon der Welt unbefleckt erhalten.“ « Ehrlichkeit der Geſin— 
nung, Lauterfeit des Charakters, perfönliche Reinheit, Srei- 
beit des Gewiſſens, Bereitivilligfeit, allen Menjden, felbit 
dem Yeind, reines Wohliwollen entgegenzubringen — diejes 
ind einige Früchte, woran die Religion Chrifti erfannt 
werden fann, und die an Wichtigkeit und Wert das Ver- 
fündigen bloßer Lehrſätze und Theorien weit hinter fi 





a, Jakobus 1:27. 
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laffen. Wher auch Erkenntnis von Dingen, die über das 
Zeitliche hinausgehen, und Belehrungen in geijtigen Wnge- 
legenbeiten — Selebrungen, die nicht auf dem Sande 
ſchwankender menſchlicher Meinungen, fondern auf göttlicher 
Offenbarung beruhen — fennzeichnen die wahre Rirche. 


Die NReichhaltigfeit unjres Glaubens muß jedem auf- 
fallen, der die bon der Kirche gelehrten Grundiage ernitlich 
unterfucht, und noch mehr dem, der borurtetlSfret ihre Wir- 
fung auf den Leben8wandel der Seiligen der lekten Tage 
beobachtet. Innerhalb der Kirche gibt es Raum für alle 
Wahrheiten — für irgendetwas LobenSwertes, Tugendhaf- 
te8, Liebenswürdiges oder etwas bon gutem Rufe. Die Trei- 
beit und Weitherzigfeit, mit der die Kirche andre Glaubens- 
befenntinijje betrachtet; die Ernjthaftigfeit ihrer Lehre, daß 
Gott fein Anjeher der Perſon ijt, fondern daß Er alle Men- 
ihen nach ihren Taten richten wird; die Breite und Tiefe 
ihrer Begriffe bom Bujtand der Uniterblichfeit und den | 
Graden ewiger Herrlichfett, welche die Wufrichtigen aller 
Völker, Geſchlechter und Kirchen erwartet, gletchviel ob heid- 
niſch oder chrijtlich, ob erleuchtet oder verdunfelt: alles das 
ift {chon in frithern Kapiteln behandelt worden. Wir haber 
ferner gejehen, daß jein Glaube diejes Volf vorwärts bringt, 
fogar über die Grenze bis jeßt geoffenbarter Wahrheit hin- 
aus, und daß er e8 lehrt, mit unerihütterlidem Vertrauen 
weitern Offenbarungen entgegengujehen — vermehrten 
Wahrheiten, Serrlichfeiten, größer, al3 fie je geoffenbart 
worden find, Emigfeiten der Macht, Serrihaft und des 
Fortſchritts, zu hoch für die jebige Faſſungskraft des menſch— 
lichen Geiftes und die Wufnahmefabigkett der Seele. Wir 
glauben an einen Gott, der jelbft vorwärts fchreitet, defjen 
Majeftat Intelligenz ift, defjen Vollfommenhett im ewigen 
Sortichritt befteht®, an ein Wejen, da8 Seinen erhöhten 
Stand erreicht hat auf einem Wege, auf dem jekt Seine 
Rinder vorwärt3 jchreiten dürfen, an ein Weſen, deſſen 
Herrlichkeit e3 ijt, ihr Erbteil mit ihnen zu teilen. Ungeachtet 
des Wider|pruches der Sekten und angelichts des Vorwurfes 
der Gotteslafterung verfiindet die Kirche die ewige Wahr— 


b, „Die Herrlichkeit Gottes ijt Intelligenz"; fiehe 2. u. 3. 93:36. 
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heit: Wie der Menfch jeßt ift, war einft Gott; und wie Gott 
jegt ijt, fann der Menſch einft werden. Mit einer folden 
Zukunft vor fi) fann der Menſch wohl fein Herz dem Strom 
der Offenbarung aus Vergangenheit, Gegenwart und Zu— 
funft öffnen, und in der Lat follten wir imftande fein, von 
jedem erleuchteten Rind Gottes zu jagen: „Es verträgt 
alle3, e3 glaubt alles, e3 hofft alles, e8 duldet alles.“c Bei 
der Behandlung des im vorliegenden Artifel niedergelegten 
Glaubensbefenntnijjes ergeben ſich al3 dazu gehörend viele 
Themen über Organijation, Vorſchriften, Gebote und Gee 
bräude der Kirche. Von diefen wollen wir die folgenden 
naber betrachten. 


Wohltätigkeit. — MWohltätigfeit gründet fic) auf die 
Liebe zum Mitmenſchen. Sie umfaßt, obwohl fie diefe weit 
übertrifft, Mildtätigfeit in dem Sinne, in dem diejes Wort 
Heute gewöhnlich gebraucht wird. — Der göttliche Lehrer 
nannte fie gleich nach der Liebe zu Gott. Einmal famen ge- 
wifje Phariſäer zu Chriftus und verfuchten Ihn mit Fragen 
über die Lehre; fie hofften, Ihn dadurch in Widerfprüche 
veritriden zu fonnen, um Ihn dann al8 Übertreter de3 Ge- 
jeßes zu brandmarfen. Shr Sprecher war ein Schriftgelehr- 
ter, und nun beachte man defjen Frage und die Antwort 
des Heilandes: „Meijter, welches ift das vornehmſte Gebot 
im Gejeg?" Jeſus aber fprach zu ifm: „Du follit lieben 
Gott, deinen Herrn, bon ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und bon ganzem Gemüte, Dies ijt da3 vornehmfte und 
größte Gebot. Das andre aber ijt ihm gleich: Du follft 
deinen Nächſten Tieben als dich jelbit. Sn diefen zwei Ge- 
boten hanget da3 ganze Gefek und die PVrofeten.“ d Dieje 
zwei Gebote, von denen hier als bom erften und zweiten 
gejprocjen wird, find jo eng miteinander verfnüpft, daß fie 
tatfahli nur eines find, und zwar dies eine: „Du follft 
lieben.” Wer eine3 von beiden hält, hält beide, denn ohne 
Liebe für unfern Nächſten ijt es unmöglich, Gott zu ge- 
fallen. Daher ſchrieb Sohannes, der Apoſtel der Liebe: 
„Ihr Rieben, Iajjet uns untereinander Tiebhaben; denn die 
Liebe ift bon Gott, und wer Itebhat, der ift von Gott ge- 


©, 1. Kor. 18:7. d, Matth. 22:36—40; ſiehe aud) Qu. 10: 25—27. 
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boren und fennt Gott. Wer nicht liebhat, der fennt Gott 
nicht, denn Gott ift die Liebe. *** So jemand Sprit: Ich 
liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Denn wer feinen Bruder nicht Tiebt, den er fieht, wie fann 
er Gott lieben, den er nicht fieht? Und dies Gebot haben 
wir von ihm, daß, wer Gott Tiebt, daß der aud) feinen 
Bruder liebe.“⸗ 

Vielleicht die ergreifendften und erhabendften apoftoli- 
ihen Worte über die erlöfende Liebe finden fi) im Briefe 
des Wpoftels Paulus an die Korinther.? Sn der englischen 
Bibelüberjegung wird die Tugend, die alle wunderbaren 
Gaben de3 Geiftes übertrifft, und die weiter beftehen wird, 
aud) wenn alle andern jchon vergangen fein werden, als 
Mildtätigfeit” bezeichnet; das urfprünglide Wort bedeutet 
jedoch) (wie Luther überjett hat) Liebe. Sicherlich dachte auch 
Paulus an Größeres und Erhabeneres als Almofengeben, 
pie ja aus feiner Ausdrucksweiſe Kar hervorgeht: „Und 
wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, *** und hätte 
der Liebe nicht, jo wäre mir’s nichts nütze.“ „Mag ein Menſch 
auch mit €ngelgungen, reden, mag er die Macht haben, zu 
profegeten — die größte der gewöhnlichen Gaben —, mag 
er in der Erkenntnis beivandert fein und alle Geheimniije 
berjtehen, mag fein Glaube Berge verjeßen, und mag er 
alles, wa3 er hat, jelbit fein Leben, hingeben — ohne Liebe 
wäre eS nichts. Mildtätigfeit oder Wimojengeben, auch wenn 
es aus dem aufrictigiten Grunde, fret von jedem Wunſch 
nad) Lob und Lohn gefchieht, ijt doch nur eine ſchwache 
Kundgebung jener Liebe, durch die dem Menfchen fein Näch— 
jter jo lieb wird, wie er ſelbſt; jener Liebe, die langmiitig 
ift, die andre nicht neidet, die Cigennuk und Selbſtſucht 
unterdrüdt, und fih der Wahrheit erfreut. Wenn das 
„Vollkommene“ fommt, jollen die geistigen Gaben, die als 
Bruchjtücde gegeben wurden, abgelöst werden: das Vollfom- 
mene wird dann das Unvollfommene erjegen. Die Kraft 
der Heilung wird dann aufhören, denn Krankheiten wird e3 
nicht mehr geben; Zungen und Auslegung bon Zungen wer- 


ieyOOs 23 1,05) core f. Siebe 1. 5 Kap. 13; jiehe auc Alma 
34: as 9: Mofiah 4: 16—24; jiehe Anhang 24:1, 
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den überflüflig fein, weil man nur nod eine einzige, reine 
Sprache jprecen wird; da8 Austreiben der Teufel und die 
Kraft gegen todliches Gift werden nicht mehr nötig fein, 
denn die Zuftande im Himmel werden fie entbehrlich 
machen. Die Liebe aber, die reine göttliche Liebe, wird nie 
überflüffig werden, inmitten der verberrlidten Scharen 
wird fie thronen, angetan mit all der Herrlichkeit und Pracht 
ihrer himmlischen Hetmat.“s Will der Menſch da8 ewige 
Leben erlangen, fo darf er die Pflicht zur Liebe nicht ver— 
nachläſſigen, denn die „Liebe ift des Geſetzes Erfüllung.” " 


Werfe der Wohltätigkeit in der Kirche. — Die heutige 
Kirche fann auf eine erftaunliche, Schon geleiitete und noch 
im Fortichritt begriffene Arbeit im Dienste der Wohltätig- 
feit hiniveifen. Eine3 der herrlichſten Denkmäler ihres Wer- 
kes stellt die Miſſionsarbeit dar, die ftet3 ein bezeichnender 
Grund3zug ihres Wejen3 war. Aus feinem andern Grunde 
al3 aus reiner Liebe zur Menjchheit und aus dem Wunjche, 
die Gebote Gottes in diefer Hinficht zu erfüllen, jendet die 
Kirche Jahr für Jahr Hunderte von Miliionaren aus, um 
der Welt daS Evangelium vom ewigen Leben zu verkün— 
digen. Unzählige diejer Getreuen werden veripottet, ver- 
höhnt und befhimpft bon folchen, denen fie zu nüßen ſuchen. 
und nicht wenige befiegelten alS Märtyrer ihr Werf und 
Zeugnis mit dem Leben. 

Die Mildtätigfeit, die jich tm Spenden äußerer Güter 
offenbart, wird von der Kirche nicht vernadläffigt. In der 
at wird fie jedem Heiligen der lebten Tage als eine heilige 
Pflicht eingeichärft. Während vom inzelnen verlangt 
wird, daB er von jeiner Habe, feinen perſönlichen Verbhalt- 
niſſen entjprechend, den Bedürftigen mitteile, hat fich inner- 
balb der Kirche ein Wohltätigfeitsplan ausgebildet, wovon 
einzelne Züge unsre befondre Beachtung verdienen. 

Freiwillige Gaben. — C8 ift für die Kirche und für das 
Volk Gottes jtet3 bezeichnend gewesen, daß fie für die Armen 
jorgten, wenn jolche unter ihnen waren. Bu diejem Zwecke, 
und um einen Getft der reigebigfeit, Freundlichkeit und 


g, Orjon Pratt, „Divine Authenticity of the Book of Mormon“, 1:15, 16. 
hh, Röm. 13:10; fiehe aud) Gal. 5:14; 1. Petri 4:8. 
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Wohltätigkeit zu pflegen, find bon denen, die erflären, nad) 
den Geſetzen Gottes leben zu wollen, freiwillige Gaben und 
Gejchenfe erbeten worden. Heute verfabrt die Kirche bei der 
Berjorgung ihrer Armen nach einem geordneten Plan. Go 
beiteht fajt in allen Gemeinden eine Vereinigung von 
Srauen, befannt al3 der Frauenhilfsverein. C8 gehört zu 
feiner Arbeit, aus dem Gemeinwefen und bon den Rirden- 
mitgliedern im allgemeinen Beiträge in Geld und anderm 
Gut, befonders in Dingen des täglihen Bedarf3 eingujam- 
meln und unter Zeitung der örtlichen Beamten, de3 Briefter- 
tum, an die Bediirftigen zu verteilen. Der Frauenhilfs— 
verein arbeitet ebenfall3 nad) einer beftimmten Ordnung, 
wonach er die Haufer der Betrübten und Befiimmerten 
regelmäßig bejucht, im Haushalt, in der Rinder- und Rran- 
fenpflege hilfreich einspringt, in Todesfällen und fonitigen 
Heimſuchungen Troft und Unterjtiigung gewährt, und über: 
haupt in jeder möglichen Weife Not und Leid gu lindern ver- 
fucht. Die jegenS8reiche Tätigkeit dieſes Hilfsverein3 hat die 
Bewunderung vieler gewonnen, die ſonſt mit der Kirche 
nicht3 zu tun haben wollen, Die Arbeitsweife der Brauen- 
bilf3vereine wird jeßt auch von andern Wohltätigfeitsver- 
einen befolgt, und in den Vereinigten Staaten bon Ytord- 
amerifa Hat fich dieje Organifation maktongles: Würde und 
ang erworben. 


Die Faftopfer bilden einen nod) allgemeinern Plan der 
Wobhltatigfeit. Die Kirche lehrt den Wert des anhaltenden 
Gebets und regelmäßigen Faſtens als ein Mittel, jene Demut 
au erlangen, die dazu dient, das göttliche Wohlgefallen zu ge- 
winnen. Einen monatlichen Fafttag hat die Kirche feitgejekt. 
Der erite Sonntag im Monat wurde hierfür beitimmt. Von 
den Heiligen wird erivartet, daß fie ihre Aufrichtigfeit im 
Faſten fundtun, indem fie an diefem Tage ein Opfer zum 
Nuten der Armen geben, und auf Grund allgemeiner Cin- 
willigung wird wenigstens der Gegenwert der ausfallenden 
Mahlzeiten der faftenden Familien gewünscht. Dieje Faſt— 
opfer fonnen in Geld, Lebensmitteln oder andern niiglichen 
Waren und Gegenständen bejtehen. Sie werden bon der 
Bijchotichaft oder deren Vertretern entgegengenommen und 
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bon diefen unter die würdigen Armen der Ward oder Ge- 
meinde verteilt. Die Führer der Kirche ordnen aud) befondre 
Salttage an, wenn die Umfstande e3 wünschenswert erjchei- 
nen laſſen, fo 3. B. bet jtarf um fich greifenden Krankheiten, 
in Rriegszeiten, oder andern Berhältnijjen, die befondern 
Grund zu Buße, Gebet und leben geben. Wut diefen und 
zahlreichen andern Wegen teilen die Heiligen von ihrem 
Hab und Gut den Bedürftigen mit, eingedenf deſſen, daß die 
Armen unter ihnen die Armen de3 Herrn jein fonnen, und 
daß, unbefiimmert um die Wiirdigfett de3 Empfängers, 
Not und Elend gelindert werden müſſen. Das Volf glaubt, 
daß die Harmonie feines Gebets zum Mißklang wird, wenn 
die Klagen der Armen jein Sleben vor den Thron des Aller- 
höchiten begleiten. | 


Der Zehnte. — Die Kirche befolgt auch heute die Lehre 
bom Bezahlen des Zehnten, eine Lehre, die in bezug auf ihre 
allgemeinen Verordnungen der vor alter8 gelehrten und be- 
folgten ahnlich tft. Bevor wir das Verfahren, das heute in 
diejer Sache beobachtet wird, näher unterjuchen, wollen wir 
die frühere Art des Zehntenzahlens kurz befchreiben. Der 
Zehnte ift, wie dies ſchon der Name jagt, der zehnte Teil, 
und e3 jcheint, als ob in frühern Zeiten diefer Teil de3 per- 
fonlicen Befiges al3 eine Schuld dem Herrn gegenüber an- 
gejehen wurde! Die Einführung des Zehnten läßt ſich bis 
in die vormoſaiſche Zeit verfolgen, denn fomoh!l Abraham al3 
auch) Ssafob haben ihren Zehnten bezahlt. Als Abraham aus 
fiegreiher Gchlacht heimfehrte, ging Melchizedef, der König 
bon Salem und „Prieſter Gottes des Höchſten“, ihm ent- 
gegen, und Abraham, defjen priefterliche Autorität anerfen- 
nend, gab ihm „den Zehnten von allem”. Jakob gelobte dem 
Serrn, daß er Ihm den Zehnten geben werde bon allem, 
was in feinen Befiß gelangen werde.k 

Die moſaiſchen Vorſchriften über den Zehnten find Far 
und unmipver|tanodlid: „Alle Behnten im Lande, bon Sa- 


i, Siehe den Aufjag des Verfaljers „The Law of the Tithe“, Deseret News 
vom 21. Sanuar 1914, \päter von der Präfidierenden Biſchofſchaft als Traftat 
herausgegeben und neuerdings unter Dem Titel „The Lords Tenth“ erjchienen. 
2 Siehe 1. Moje 14:18—20; fiehe aud) Hebr. 7:1—3, 5, und Alma 13:13—16. 

, Siehe 1. Mofe 28:22. 
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men des Landes und bon Früchten der Baume, find des 
Herrn und follen dem Herrn heilig fein. *** Und alle Behn- 
ten von Rindern und Schafen, von allem, wa8 unter dem 
Hirtenjtabe geht, das tft ein heiliger Behnte dem Herrn.“ ! 
Der Behnte war zu bezahlen wie er gerade fam, d. h. ohne 
Gutes oder Schlechtes auszufuchen. Unter gewiſſen Um- 
ftanden fonnte man jedod feinen Zehnten wieder einlöfen, 
indem man den Gegenwert dafür in andrer Form bezahlte, 
nur mußte man in jolchen Fallen ein Fünftel des Behnten 
hinzugeben. Bon allem Eigentum in Israel mußte den Le- 
piten der Behnte übergeben werden; er bildete ihr Erbteil 
al3 Anerfennung ihres Dienſtes. Die Leviten ihrerjeits 
mußten bon dem, was fie erhielten, auch den Zehnten geben, 
und diejer Zehnte bom Zehnten war an die Priefter m ab- 
zuführen. Ein zweiter Zehnte wurde von den SSraeliten ver- 
langt. zur Verwendung an ihren beftimmten Sefttagen; ein 
dritter Behnte war alle drei Sabre zu bezahlen und diente 
zur Unterſtützung der Bedrftigen der Witwen und Waiſen 
und der Lediten. r 

Es ift augen{deinlic, daß wenn auch für die Vernach- 
lajjigung des Zehntengeſetzes feine beftimmte Strafe be- 
richtet wird, doch die genaue Befolgung diefes Gebots als 
heilige Pflicht. galt. Sm Verlaufe der Reformation, die 
Hiskia Durchführte, befundete das Volk feine Buße und be- 
sahlte jofort feinen gehnten;o und jo reichlich gaben fie, daß 
Ichließlich großer Überfluß vorhanden war. Als Hiskia dies 
gemwahrte, fragte er nach der Herkunft diefer Fülle: : „Und 
Warja, der Priejter, der Vornehmite im Haufe Zadof, ſprach 
zu ihm: Seit der Zeit, da man angefangen hat, die Hebe zu 
bringen ind Haus des Herrn, haben wir gegejien und find 
fatt geworden, und ijt noch biel iibriggeblieben; denn der 
Herr hat jein Wolf gejegnet, darum ijt diejer Haufe iibrig- 
geblieben.“ Auch Nehemia ließ es fich angelegen fein, da3 
Bezahlen de3 Behnten bei fetnem Volfe zu regeln, und ſo— 
wohl Amos « wie Maleachi“ tadelten das Volf wegen der Ver- 
nachläſſigung diejer Pfliht. Durch den zuletzt genannten 
1,8. Moje 27:30—34. am, Siehe 4. Mote 18:21-28. ay, Siehe 9, Mole 
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Profeten flagte der Herr Sein Bolf an, daß es Ihn be- 
trogen habe, verhieß ihm aber auch unvergleichlihe Segnun- 
gen, wenn e3 zum Gehorfam zurücdfehre: „Iſt's recht, daß ein 
Menſch Gott täuscht, wie ihr mich täufchet? So jprecht ihr: 
Womit täufhen wir dich?’ Am Bebhnten und Sebopfer! 
Darum fetid ihr auch verflucht, daß euch alles unter den 
Händen zerrinnt, denn ihr taujcht mich allejamt. Bringet 
aber die Zehnten ganz in mein Rornhaus, auf daß in 
meinem Haufe Speife fei, und prüfet mid hierin, fpricht der 
Herr Zebaoth, ob ich euch nicht des Himmels Fenſter auf- 
tun werde und Segen herabſchütten die Fülle.“ MIs der 
Heiland nad) Seiner Wuferftehung die Mephiten befuchte, er- 
zählte Er ihnen von den Worten Mtaleachi8 und wiederholte 
den angeführten Ausſpruch de3 jüdischen Brofeten.t Da- 
gegen waren die Phariſäer zur Zeit Chrijti beim Behnten- 
geben übertrieben peinlich und fleinlid) und vernadjläfligten 
darüber die „wichtigern Dinge des Geſetzes“, und deshalb 
tadelte fie unjer Herr und Meiiter. u 

In der gegenwärtigen Dispenjation ift dem Geſetz des 
Zehnten ein ſehr wichtiger Platz eingeräumt worden. Be— 
ſondre Segnungen ſind für ein getreuliches Halten dieſes 
Gebots verheißen. Die Gegenwart iſt vom Herrn „ein 
Opfertag und ein Tag für den Zehnten meines Volkes“ ge— 
nannt worden, „denn wer den Zehnten gibt, wird nicht zer— 
ſtört werden”.v Seine Forderung in dieſer Gade an das 
Volk hat der Herr deutlich auseinandergejeßt in einer Offen- 
barung, gegeben dur) den Profeten Yojeph Smith am 
8. Suli 1838. 


Reihung und Verwalterfchaft. — Das Geſetz de3 Zehn- 
ten, wie e3 heute bon der Rirche befolgt wird, ift aber troß 
allem doch nur ein niedrigere Gefek. Der Herr gab e3 
wegen der menſchlichen Schwachheit, der Selbſtſucht, des 
Geizes und der Gewinnjucht, welche die Heiligen daran hin- 
derten, die höhern Grundjage, denen fie nach dem Willen de3 
Herrn eigentlich nachleben follten, zu befolgen. Bur Be- 

s, Mal. 3:7—10; fiehe aud 3. Nephi 24:7—12. t, Siehe 3. Nephi 
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zablung de8 Zehnten wurden befondre Gebote erjt durch eine 
Dffenbarung vom Jahre 1888 gegeben; jchon fieben Sabre 
borber war die Stimme de3 Herrn über Weihung und Ver- 
walterichaft * gehört worden, wonach ein jeder all fein Hab 
und Gut, zufammen mit jeiner Zeit und feinen Talenten in 
den Dienst des Herrn stellen follte, damit jie da gebraucht 
werden fonnten, wo e3 gerade nottat. Indeſſen war auch 
dies nichts Neued. Der gegenwärtigen Dispenjation tft: das 
Gejek der Weihung lediglich als eine Wiederverordnung ge- 
geben worden. Es war ſchon im Altertum anerfannt und 
mit Segen befolgt worden.» Wher felbjt zur Beit der Apoſtel 
war die Lehre von der Weihung des Eigentum und de3 ge- 
meinjamen Eigentumßsrechtes etwas Altes. Schon 34 Yabhr- 
hunderte vor diejer Zeit lebten der Patriarch Enoch und fein 
Volk nad diejem Grundjaß, und zwar mit foldem Erfolg, 
daß „der Herr fam und wohnte unter feinem Bolf. *** Und 
der Herr nannte jein Bolf Zion, weil fie eines Herzens und 
eines Sinne3 waren und in Rechtichaffenheit wohnten, und 
e3 waren feine Armen unter ihnen.” 2 In jedem der ange- 
führten Falle — ſowohl beim Volfe Enochs als auch in der 
eriten Zeit de8 chriftlicen Seitalters — erfahren wir von der 
Einigkeit des Volfe3 und der daraus entiprungenen Mad: 
„Sie waren eines Herzens und eines Sinnes.“ Durch die jo 
erlangte getftige Kraft waren die Apoitel imftande, viele 
mädtige Taten zu vollbringen,e und von Cnod und feinem 
Volke lejen wir, daß der Herr jie zu fi) nahm. 

Das Volf, von dem uns das Buch Mormon berichtet, 
erreichte ebenfall3 diejen gefegneten Stand der Einigkeit, 
und zwar mit denjelben wobltatigen Folgen. Die Sünger, 
die Chrijtus perjönlich berufen Hatte, lehrten mit Macht; 
„und fie batten alle Dinge gemeinfam untereinander, und 
jedermann handelte rechtichaffen mit dem andern.” Weiter 
lefen wir bon einer allgemeinen Befehrung de8 Volfes, wo— 
durch dieſes den Bujtand eines idealen Friedens erlangte. 
„Und e3 gab feine Ziwijtigfeiten und Streitigkeiten unter 
ihnen. *** Sie hatten alle Dinge gemeinjam unter fich; da- 
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ber hatten fie weder Reiche noch Arme, weder Sflaven noc 
Freie, denn fie wurden alle frei gemacht und Teilnehmer der 
himmlischen Gabe.“ e Sie waren dermaßen gejegnet, dak 
der Profet bon ihnen jagte: „Und gewiß fonnte fein glüd- 
licheres Volk unter allen Völfern jein, die der Herr mit 
feiner Sand erjchaffen hatte.” d Nachdem aber diejer glüd- 
liche Zustand nahezu zwei Sahrhunderte gedauert hatte, gab 
das Golf dem Stolz und Hohmut Raum; einige ergaben fic 
der Gewohnheit, foftbare Schmuckſachen zu tragen; fie wei— 
gerten fi, thr Hab und Gut weiterhin in Gemeinschaft zu 
haben, und al3bald bildeten fich verjchiedene Rlajjen unter 
ihnen; e8 entitanden fich gegenjeitig befämpfende Seften, 
und nun ging e8 auf der Bahn des Verderbens mit jchnellen 
Schritten bergab, bi3 es fdlieblich zur völligen Ausrottung 
de8 nephitiichen Volkes kam.e 

Verwalterfchaft in der Kirche. — Der Kirche ijt auch in 
dDiefen Tagen ein Blan der Vereinigung und Gemeinjamfeit 
geoffenbart worden. Diejer Plan ijt befannt al3 die „Ord- 
nung Enodh8“ f oder die , Vereinigte Ordnung” 2 und be- 
ruht auf dem Gefek der Weihung. Wie jchon erwähnt, zeigte 
e3 fich in den erften Tagen der wiederhergeitellten Kirche, 
daß das Bolf im allgemeinen nicht imftande war, diejes 
Sejeß in jeiner Vollfommenhbeit zu halten. Infolgedeſſen 
wurde das niedrigere Geſetz de3 Zehnten gegeben. Die Hei- 
ligen erwarten aber voll Vertrauen den Tag, da fie nicht nur 
ein Sehntel ihres Vermögens, fondern alles, wa3 fie haben 
und find, dem Dienfte ihres Gottes weihen fünnen, den 
Zag, da Feiner von dem „Meinigen“ und dem „Deinigen“ 
Iprechen wird, jondern alle Dinge werden allen gemeinfam 
und dem Herrn gehören. 

In diefer Erwartung hängen fie jedoch feinem unbe- 
jttimmten, Haltlofen Traum von einer Giitergemeinjdaft 
nach, welche die perjönlihe Verantwortlidfett untergräbt 
oder e8 den Müßiggänger geftattet, auf Koſten des Arbeit- 
jamen und Haußshälterifchen zu ſchmarotzen. C8 ift vielmehr 
ein ruhiges, fetes Vertrauen darauf, daß nach der von Gott 
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gutgeheißenen Gejellihaftsordnung jeder über die feiner 
Sorgfalt anbertrauten Bfunde ein Haushalter fein wird — 
zwar in bölliger Handlungsfreibheit, aber doch mit dem be- 
ftimmten Bewußtfein, daß man von thm Rechenſchaft über 
jeine Vertwaltung fordern wird. Soweit der Plan diefer zu- 
fünftigen Organifation ſchon geoffenbart ijt, fieht er vor, 
daß jeder, der daran teilnimmt, alles, was er befikt, fet es 
wenig oder viel, dem Herrn weiht und der Airche über fein 
Eigentum einen Kaufbrief gibt mit einem Bunde, der nicht 
gebrochen werden fann.” Wer auf diefe Weife alles, was er 
bejaß, hingegeben hat, foll gu einem Verwalter gemacht wer- 
den über einen Teil des Kircheneigentums, und gwar im 
Verhältnis gu feiner Fähigkeit, diejes Gut in Gebrauch zu 
nehmen. 

Die verjchiedenen Arten, Stufen und Grade der Be⸗ 
ihäftigung werden auch weiterhin beftehen; es wird Arbeiter 
geben, deren Fähigkeit fie am beiten zu allgemeinen Ver— 
richtungen geeignet erjcheinen läßt, daneben Leiter und Vor- 
fteher, die betwiefen haben, daß fie fähig find, zu leiten und 
anzuordnen. Es wird Menjchen geben, die der Sache Gottes 
am beiten mit der Seder, und andre, die ihr am beiten mit 
dem Pflug dienen können; Bngenieure und Mechaniker, 
Handwerker und Künſtler, Yandiwirte und Gelehrte, Lehrer, 
Brofejjoren und Schriftiteller ufw., fie alle werden, joweit es 
ſich verwirklichen laßt, auf dem Gebiete ihrer Wahl arbeiten, 
aber bon jedem wird verlangt werden, daß er arbeite, und 
zwar an dem Ort und auf eine ſolche Art und Weife, daß 
er mit jeiner Arbeit der Allgemeinheit die größten Dienfte 
leiftet. Seine Berwalterfdhaft wird ihm durch eine ge- 
ihriebene Urfunde verbrieft, und jolange er jeiner Pflicht ge- 
treulich nachkommt, fann fie ihm niemand nehmen. Bom 
Ertrag jetner Arbeit behält jeder foviel, wie er für feinen 
eignen Unterhalt und den feiner Familie braucht; den 
überſchuß erhält die Kirche für allgemeine und öffentliche 
Swede und zur Unterftüßung folder, die etwa underfchuldet 
Mangel leiden follten. Von einem mweitern Verwendungs- 
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zweck lefen wir: ı „Alle Rinder haben Wnjpruch auf ihre EI- 
tern für ihren Unterhalt, bi3 fie thre Mündigkeit erreicht 
haben. Und nachher haben fie Wnipruch auf die Kirche oder, 
in andern Worten, auf das Vorrat3haus de3 Herrn, wenn 
ihre Eltern nicht die Mittel haben, um ihnen  Erbteile zu 
geben. Das Vorratshaus joll durch die, freiwilligen Gaben 
der Kirche erhalten werden, und Witwen und Waifen und 
Arme jollen unterjtüßt werden.“ Jeder getreue Verwalter, 
der weitere Mittel gum Fortichritt jeines Werkes benötigt, 
kann diefe aus der allgemeinen Schaßfammer beanspruchen, 
er wird aber auch für deren Verwendung verantwortlich ge- 
macht werden. ! 

Allen jollen dte gleichen Rechte gefichert fein. Der Herr 
jagt: „Und ihr follt gleich fein, oder in andern Worten, ihr 
follt gletche Wnipriiche an da3 Eigentum haben, zum Nuten 
der Handhabung der Angelegenheiten eurer Verwaltungen, 
jedermann nad) jeinen Bedürfnijien, injofern feine An- 
ſprüche gerecht find. Und dies alles zum Nuten der Kirche 
des lebendigen Gottes, daß jedermann jeine Talente ver- 
mehren und weitere Talente gewinnen möge, ja felbft hun- 
dertfaltig in da Vorratshaus des Herrn zu legen, daß eS 
das allgemeine Eigentum der ganzen Kirche werde,” m 

Handlungsfreiheit wird einem jeden zugefichert; ermweift 
ih einer al8 ungetreu, fo wird mit ibm nad) den Beftim- 
mungen der Rirdenordnung verfahren. Cine entiprechende 
Selbjtperwaltung wird von den verjchiedenen Pfählen oder 
andern Zeilen der Kirche, ausgeübt werden, von welchen 
jeder unabhängige Vollmacht über fein eignes Vorratshaus 
und jeine Verwaltungsgeſchäfte befigen wird;r jedoch werden 
aud) dieje wieder dem Hauptvorſtand der Kirche unterftellt 
fein. Unter einer folden Ordnung, wie fie bier nur kurz 
erläutert werden fonnte, wird nur der Faule aut leiden haben. 
Uber ihn hat der Allmächtige bereits einen Beſchluß erlaffen. 
Wir lefen in den Offenbarungen: „Du follft nicht träge 
jet, denn wer träge ift, foll nicht de3 Arbeiters Brot efjen 
noch fein Gewand tragen.” 0 „Der Müßiggänger foll feinen 
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Pla in der Kirche haben, e3 fet denn, er tue Buße und 
bejjere jih."? „Und die Einwohner Zions follen aud ihrer 
Arbeiten gedenfen, injofern al8 fie beftimmt find, zu ar- 
beiten, in aller Treue; denn der Müßiggänger foll bor dem 
Herrn in Erwähnung gebracht werden.“« 

Die gefellichaftlihe Ordnung der Heiligen. — Angeſichts 
der Heute herrichenden fogialen Unruhe, des lauten Wider: 
Ipruch3 gegen die beftehenden Verhältniſſe, Verhaltniffe, die 
zu einer immer ungleihmäßigeren Verteilung des Reichtum 
führen — durch die zunehmende Verarmung der Armen 
werden die Neichen immer reicher; die Hand der Unter- 
drüdung laftet jchiver und Schwerer auf den Maffen, woraus 
die Unzufriedenheit mit den Regierungen und da8 nur halb 
gedampfte Teuer des Anarchismus entitanden tft, da8 fich faft 
in jedem Golf erfennen läßt —, fonnen wir da nicht Troft 
und Hoffnung finden in den BVerheibungen eines befjern 
Planes, der ohne Rwang und Gewalt eine natürlide und 
dauernde Gleichberechtigung anftrebt, um den Bedrücdten und 
Armen gu helfen” und jedem Menſchen eine Gelegenheit zu 
geben, in dem Bereich zu leben und gu arbeiten, der ihm an- 
gemejjen ijt? Auch) von der Tyrannet de8 mißbrauchten Reich— 
tums werden die Menjchen — wie bon jeder andern orm 
der Unterdrüdung — durch die Wahrheit frei gemacht wer- 
den. Um an diejer Freiheit teilnehmen gu fonnen, muß die 
Menschheit die Selbitfuht unterdrüden, einen der mach- 
tigften Feinde der Göttlichkeit. 

Die Kirche lehrt heute die Notwendigfeit einer mit den 
Sejegen des Landes iibereinftimmenden Gefellichaftord- 
nung. Sie lehrt ferner die HSeilighaltung der Ehe als not- 
wendig für die Erhaltung der Gejellichaft und die Erfüllung 
der göttlichen Geſetze hinfichtlid der Fortdauer der mensch- 
lichen Zamilie; die Kirche betont ferner die große Wichtig- 
feit ftrengfter perjönlicher Reinheit. 

Die Ehe. — Die Heiligen Schriften enthalten zahlreiche 
und ausführliche Belehrungen über die Notwendigkeit der 
Le Der Herr fagte: „E3 ijt nicht gut, daß der Menſch allein 
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jei.”s Dtefe weitgreifende und bedeutungsvolle Erklärung 
wurde gegeben unmittelbar nachdem Adam in den Garten 
Eden verjekt worden var. Cva wurde ihm beigefellt und 
der Menſch anerfannte die Notwendigkeit einer dauernden 
Berbindung der Gefchlehter in der Che mit den Worten: 
„Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen und 
an ſeinem Weibe bangen, und fie werden fein ein Fleiich.“ ! 
Keine der Geſchlechter ijt für fich felbit ein vollftändiges 
Ebenbild Gottes. C8 wird uns ausdriiclid gejagt, dak Gott 
der Vater unjerer Geijter tft und um der Buchjtäblichkeit 
diejer feierlichen Wahrheit gleihgufommen, müffen wir ver- 
ftehen, daß e8 auch eine Mutter unjerer Geister gibt.” Von 
der Erichaffung des Menfchgeichlechte3 Iefen wir: „Und Gott 
Ihuf den Mtenjchen thm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf 
er ihn; und jchuf fie einen Mann und ein Weib.“w Der 
Zweck dtefer zwiefachen Erſchaffung wird im nächſten Vers 
der heiligen Gejchichte erklärt: „Und Gott jeqnete fie und 
fprach zu ihnen: Setd fruchtbar und mehret euch und fillet 
die Erde.“* Cin foldhes Gebot ware finnlo8 und nichts- 
fagend getvejen, wäre e8 nur einem Gejfchlecht gegeben wor— 
den, und ohne die Macht, jeine Art zu erhalten, ware die 
Herrlichkeit und Majeſtät des Menſchen unbedeutend, denn 
flein nur find die Errungenschaften eines einzelnen Men: 
fchenlebens während der Sterblichkeit. 

Wie erhaben das auch erjcheinen mag, was ein wirklich 
großer Mann im Leben erreicht Hat — der Höhepunft jetner 
Laufbahn liegt in der Möglichkeit, Sproblinge feines eignen 
Weſens zu binterlaffen, die möglicherweife den Triumph 
ihres Vorfahren fortfegen fonnen; wenn dies fchon bet ung 
Sterblichen in bezug auf die Dinge diefer Erde wahr ijt, wie 
über alle Begriffe erhaben muß dann die Macht ewiger Ver- 
mehrung fein, wie fie fich uns im Lichte der geoffenbarten 
Wahrheit über den endlofen Fortſchritt im Fünftigen Stande 
zeigt! Wabrlich, e3 zeugt von der Weisheit des Apoſtels, 
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wenn er jpricht: „Doch ift weder der Mann ohne das Weib, 
nod) das Weib ohne den Mann in dem Herrn.” y 

Die Heiligen der Letzten Tage befennen fich zu der Lehre, 
daß die Ehe ehrlich 2 gehalten werden foll. Sie fordern, daß 
alle in die Ehe eintreten, die nicht durch Forperlide oder ſon— 
ftige Unfabigfeit verhindert find, die geheiligte Verantwort- 
lichkeit de3 Cheftandes auf fic zu nehmen. Sie betrachten 
e3 als das Geburtsrecht eines jeden würdigen Mannes, be- 
borredtet und verpflichtet zu fein, an der Spike einer Fa— 
milie zu ftehen, der Vater einer Nachkommenſchaft zu wer- 
den, die bermodge der Segnungen Gottes vielleicht niemals 
erlojdjen wird. Ebenfo ftarf betonen fie da8 Recht jeder wür— 
digen Frau, Gattin und Mutter in der Familie der Menich- 
beit zu fein. Trotz diefen einfachen, natürlichen und vernünf- 
tigen Grundfägen find falfche Lehrer aufgeftanden und haben 
die abſcheuliche Lehre verfündigt, die Che fet bloß eine fleifch- 
liche Notwendigkeit, die dem Menfchen nod al3 eine Eigen- 
timlichfeit feiner gefallenen Natur anhafte; Ehelofigfeit fet 
erhabener und Gott wohlgefälliger. Von diefen falichen Leh— 
rern Hat der Herr in unfern Tagen gejagt: „Wer die Che 
verbietet, ijt nicht von Gott berufen, denn die Ehe ift bon 
Gott für den Menſchen eingefekt, *** auf daß die Erde den 
Zweck ihrer Erſchaffung erfülle und mit dem Maß des Men- 
{chen erfüllet werde, gemäß feiner Erſchaffung, ehe die Welt 
war.” a 


Himmliſche Che. — Die Che, wie fie die Seiligen der 
legten Lage betrachten, ijt von Gott eingejekt worden und 
zwar zur eivigen Verbindung der Geichlechter. Diefem Volk ijt 
fie nicht bloß ein vorübergehender Vertrag, der nur auf 
Erden in Kraft bleiben foll, während der Dauer de3 fterb- 
lichen Dafeins der Parteien, fondern ein ernfter, feierlicher 
Bund, der über daS Grab hinaus beftehen bleibt. Durch die 
bollfommene Verordnung der Cheichliegung, wie fie die 
Kirche vorfchreibt, werden Mann und Frau unter Bund und 
Pflichten gegenfeitiger Treue geftellt, nicht bloß „bi der 
Sood euch fcheidet”, fondern „für Beit und alle Ewigkeit”. 
Ein fo weit reichende3 Bündnis erfordert zu feiner Giiltig- 
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feit eine Vollmacht, die höher ift al8 eine irdiſche. Cine 
jolhe Vollmacht Stellt da8 Heilige Prieftertum dar, das ewig 
ift, weil Gott e3 gegeben hat. Wrgendeine geringere Kraft — 
mag fie für diejes Leben auch genügen —, ift ficherlich wir- 
kungslos in bezug auf den Zujtand der menjchlichen Seele 
nad) dem Lode. | 

Der Herr hat gefagt: „Alle Bündniffe, Verträge, Ver- 
pflidtungen, Verbindlichfeiten, Cide, Geliibde, Handlungen, 
Berbindungen, Vereinigungen oder Erwartungen, die nicht 
durch den Heiligen Geijt der Verheißung gemacht und ein- 
gegangen und für beides, ſowohl für die Bett wie aud) für 
alle Gwigfeit, verjiegelt find, durch ihn, der dazu gejalbt ijt, 
und zwar am allerbeiligiten, durch Offenbarung und Gebot, 
durd Vermittlung meines Gejalbten, den ich beftimmt habe, 
auf Erden diefe Macht zu halten, *** Haben feine Gültigkeit, - 
Kraft oder Wirffamfeit in und nad) der Auferitehung von 
den Toten; denn alle Verträge, die nicht auf diefe Weiſe ge- 
ihhloffen werden, haben ein Ende, wenn die Menschen tot 
find.“ d | 

über die Anwendung des Grundjagkes „irdiſche Vollmacht 
für irdifhe Dinge und himmlische Vollmacht für die Dinge 
jenſeits des Grabes“ auf den heiligen Bund der Che fährt 
die Offenbarung fort: „Wenn daher ein Mann ein Weib 
heiratet in der Welt, und er heiratet fie nicht durch mich oder 
dur) mein Wort, und er macht mit ihr ein Bündnis, jo- 
lange er in der Welt ift, und fie mit ihm, fo hat ihr Bund 
und ihre Ehe feine Gültigkeit, wenn fie tot und aus der 
Welt find; deshalb find fie durch fein Geſetz gebunden, jobald 
jie aus der Welt find; daher werden fie, wenn fie aus der 
Welt find, weder heiraten noch in die Ehe gegeben, fondern 
find beftimmt zu Engeln im Simmel, welche Engel amtie- 
rende Diener find, die denen dienen, die einer weit größeren, 
einer übertreffliden und ewigen Herrlichkeit würdig find. 
Denn dieje Engel blieben nicht in meinem Gefek, deshalb 
fonnen fie nicht erhöht werden, fondern bleiben getrennt und 
ledig, ohne Erhöhung in ihrem erlöften Zuftande bis in alle 





b, 2. u. 8. 132:7. 
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Ewigkeit, und find von da an nicht Götter, jondern find 
Engel Gottes für immer und ewig.“ ¢ | 

Diefe Ordnung des heiligen Eheſtandes, welche Biindnijje 
für Zeit und Cwigfeit umfaßt, tft im befondern als Himm— 
lijche Ehe befannt, denn fie ijt die Ordnung der Ehe, die in 
der bimmliihen Welt beiteht. Zu der Verordnung der 
himmlischen Ehe werden nur ſolche Mitglieder der Kirche zu— 
gelajjen, die fich alS würdige Teilnehmer an den Segnungen 
des Hauses Gottes erwiejen haben; denn diefe Verordnung, 
vereint mit andern, die für alle Ewigfeit gültig fein jollen, 
muß in TZempeln vollgogen werden, welche für diejen heiligen 
Dienft erbaut und geweiht wurden. d Werden ſolchen Eltern 
Rinder geboren, jo find fie natürliche Erben des Prieſter— 
tum3, SundeSfinder, tie fie genannt werden. Es bedarf 
. feiner formlichen Adoption oder Giegelung, um ihnen ihren 
lab unter der Nachkommenſchaft der VBerheißung zu fichern. 
Die Kirche genehmigt aber auch ChejchlieBungen, die ledig- 
ih für diefe Erdenzeit gejchloffen werden, und beftätigt fie 
durch) das Grieftertum — dies bet jolchen, welche nicht in die 
Zempel de3 Herrn zugelajjen werden oder die freiwillig die 
niedrigere oder zeitlihe Verordnung der Che vorziehen. 
Keine lebende Perſon fann nach den Verordnungen der 
Kirche Jeſu Christi getraut werden, jolange nicht alle vom 
ltaatlihen Geſetz für die Cheihhliegung erlajjenen Vor— 
ihriften erfüllt find. 


Die ungefetliche Vereinigung der Gefdledter zählt der 
Herr zu den ſchwerſten Sünden. Die Kirche betrachtet auch 
Heute perjönliche Reinheit in gefchlechtlicher Sinficht als eine 
unerläßlihe Bedingung der Mitgliedihaft. Die Belehrun- 
gen de3 nephitilhen Brofeten Alma über die Größe der 
Vergehen gegen Tugend und Reinheit nehmen die Heiligen 
der legten Sage ohne jeden Vorbehalt an; fie lauten wie 
folgt: „Weißt du nicht, mein Sohn, daß diefe Dinge ein 
Sreuel in den Augen de3 Herrn find; ja jchredlicher denn 
alle andern Sünden, e3 fet denn das Vergießen unjchuldi- 
gen Blutes oder die Berleugnung des Heiligen Geistes?” ¢ 





‚2. u. B. 132:15— a Jiehe The House of the Lord, ©. 101. d, Siebe 
L. 8. 124: 30—40. , Alma 39:5. 
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Das Gebot: „Du Jollit nicht ehebrechen“, einst unter Donner 
und Bliß auf dem Berge Sinai von Gottes eignem Finger 
gejchrieben, ijt in diejen letzten Tagen al3 eine ganz befondre 
Ermahnung erneuert und für den Übertreter die Strafe des 
Ausſchluſſes vorgeichrieben worden. Darüber. hinaus be- 
trachtet der Herr das geringste Streben nad gejchlechtlicher 
Sünde al3 unvereinbar mit dem Befenntni3 derer, die den 
Heiligen Geijt erhalten haben, hat Er doch erklärt: „Wer 
ein Weib anjieht, fie zu begebren, oder wenn irgend jemand 
in jeinem Serzen Chebruch treibt, der joll den Geiſt nicht 
behalten, fondern den Glauben verleugnen.” ¢ 


Heiligkeit des Körpers. — Die Kirche lebhrt, dak jedes 
Mitglied feinen Körper als „Tempel Gottes“ % betrachten 
follte, dem daber feine Reinheit und Seiligfeit erhalten blei- 
ben muß. Sedem wird gelehrt, dak der Geist des Herrn nicht 
in unreinen Sempeln wohnt, und daß infolgedefjen von 
jedem einzelnen verlangt wird, in Übereinftimmung mit den 
Sejegen der Geſundheit, die einen Teil der Gefeke Gottes 
daritellen, zu leben. Als bejondre Nicht}chnur für Seine Het: 
ligen hat der Serr folgende3 „Wort der Weisheit” offenbart: 


1. „Ein Wort der Weisheit, zum Nuten des Rates der 
in Rirtland verfammelten Hobenpriefter, und für die 
Rirdhe und auch für die Heiligen in Bion. 

2, Gejandt zum Gruße — nicht al3 Gebot oder Zivang, 
fondern al3 eine Offenbarung und ein Wort der Weis— 
heit, denn e3 zeigt die Ordnung und den Willen Gottes 
binfichtlich der zeitlichen Seligfeit aller Setligen in den 
legten Tagen. 

3. Gegeben als eine Richtſchnur mit einer Verhetpung 
und den Fähigkeiten jelbit der ſchwächſten aller Heiligen 
angemejjen, die Heilige genannt werden oder genannt 
werden fonnen. 

4. Vor den bofen Abfichten, die von feindlichen Men- 
{chen in den legten Tagen jeßt und in Zukunft gehegt wer- 
den, Habe ich euch gewarnt und warne euch zum boraus, 





f, Siebe 2. u. B. 42:24, ee 63:16, 17. . B. 63:16; fiebe 
anes 43: 23; Matth. 5:28. h, 1. Kor. abe 16; liehe en 6: 19: 2. Kor. 6:16; 
2. . 93:38. i, 2. u. &., Abihn. 8 
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"indem ich euch durch Offenbarung dieſes Wort der Weis- 
heit gebe: 

5. Wenn jemand unter eud) Wein oder ftarfe Getränke 
trinkt, febt, es ift nicht gut, auch nicht angenehm bor 
enerm Vater, ausgenommen e3 fei in euern Berfamm- 
lungen, wenn ihr gufammengefommen feid, um da3 
Abendmahl vor ihm zu genießen. 

6. Und dies muß Wein fein, ja, reiner Wein von den 
Srauben des Weinſtocks, den ihr felbft bereitet habt. 

7. Und weiter: ftarfe Getränfe find nicht für den 

Bauch, jondern zum Wajden eures Körpers. 
8 Auch Tabak ift nicht für den Körper, auch nicht für 
den Magen, und ift nicht gut für den Menfchen, Sondern 
ift ein Kraut für Quetfchungen und alles franfe Vieh und 
foll mit Verjtand und Gefdiclidfett gebraucht werden. 

9. Und weiter: Heiße Getränfe find nicht gut, weder 
für den Körper nocd für den Baud. 

10. Und weiter fage ich euch: Gott hat alle nüßlichen 

‚ Pflanzen für die Leibesbeichaffenheit, die Natur und den 
Gebrauch des Menſchen beftimmt. 

| 11. Ssede8 Kraut zu feiner Beit und jede Frucht zu 
ihrer Beit; alle aber follten mit Alugheit und Danf- 
fagung —— werden. 

12. Ja, auch das Fleiſch der Tiere und des Geflügels 
der Luft habe ich, der Herr, zum Gebrauche des Men— 
ſchen beſtimmt, doch ſoll es mit Dankſagung und Spar— 
ſamkeit genoſſen werden. 

13. Und es iſt mir angenehm, daß es nur im Winter 
und in Zeiten der Kälte oder der Hungersnot gebraucht 
werde. | 

14. Alles Getreide ift zum Sauptnahrungsmittel des 
Menſchen und der Tiere beftimmt; nicht für den Menschen 
allein, fondern für die Tiere des Feldes, die Vögel des 
Himmels und alle wilden Tiere, die auf der Erde friechen 
oder laufen. 

15. Und diefe Hat Gott für den Menſchen erfchaffen, 
jedoch nur für Zeiten der Hungersnot. 
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16. Alles Getreide ijt gut zur Nahrung des Menfden, 
wie aud) die Frucht des Weinftodes und alle Früchte, die 
im Boden oder über dem Boden wadjen. 

17. Jedoch Weizen für den Menfchen, Mais für den 
Ochſen, Hafer für das Pferd, Roggen für das Geflügel, 
die Schweine und alle Tiere des Feldes, und Gerfte ſowie 
auch andres Getreide für alle nüßliden Tiere und für 
milde Getränke. 

18. Und alle Seiligen, die fich diefer Worte erinnern, 
fie befolgen und in Gehorjam zu den Geboten wandeln, 
werden Gejundheit empfangen in ihren Nabel und Mark 
in ihre Rnoden; 

19. Und follen Weisheit und große Schäße der Er- 
fenntni3 finden, ja fogar verborgene Schäße. 

20. Sie follen rennen und nicht müde werden, laufen 
und nicht ſchwach werden. 

21. Und ich, der Serr, gebe ihnen eine Verheißung, dak 
der zeritörende Engel an ihnen, tie einft an den Rindern 
Israels, boriibergehen und fie nicht erſchlagen wird. 
Amen.” 


Der Sabbattag.? — Die Kirche anerkennt den Sonntag 
als den chriftlihen Gabbat und verfündigt die Heiligkeit 
diejes Tages. Wir geben ohne Widerrede zu, daß unter dem 
mofaifhen Geſetz der fiebente Tag der Woche — unfer 
Samötag — zum heiligen Tag beftimmt und als folcher ge- 
halten wurde, auch dak der Übergang bom Samstag zum 
Sonntag erfolgte, al3 die Kirche nach dem perfönlichen Wir- 
fen. Chrijti unter der Leitung der Apoftel ftand. Wichtiger 
al8 die rage, ob diefer oder jener Tag der Woche der rich- 
tige jet, ift die Tatfache, dak e8 überhaupt einen wöchentli— 
chen Sabbattag gibt, der in befondrer Weiſe dem Dienft 
des Herrn geweiht ijt. 

Bon einem Sinnbild des Sabbates — wenn nicht bon 
einem bejtimmten Sabbat jelbft — lefen wir fchon im Schöp- 


3, Siehe 2. Moje 12:23. k, Diefe Abhandlung ijt dem Bude des Ber: 
faffers „Vitality of Mormonism’, G. 330—33, entnommen. Giehe aud Jesus the 
Christ, Kapitel 15 und ©. 690. Siehe ferner ein Traftat „The Lords Day“ vom 
Ülteften Brigham H. Roberts vom Erjten Rat der Siebziger, Salt Late Citn. 
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fung3bericht, wo es im Anſchluß an die Gefchichte der ſechs 
Schöpfungstage oder -zeiten heißt: „Und Gott feqnete den 
fiebenten Tag und heiligte ihn, darum, daß er an demjelben 
geruht hatte bon allen feinen Werfen, die Gott ſchuf und 
machte.“ t | 
Auf feinem Auszuge aus Ägypten nach) dem Lande Ra- 
naan wurde dem Volfe Israel an jedem fehhiten Tag der 
Woche ein doppeltes Mak Manna gegeben, denn der fiebente 
jollte ein Tag der Rube, ein heiliger Tag, fein, und an die- 
fem Sag bielt der Herr da3 Manna zurüd.m Dies bewerit 
natürlich nicht, daß der Gabbattag damals als etwas ganz 
Neues eingeführt wurde; man darf im Gegenteil annehmen, 
daß e3 fich Tediglih um die Wiedereinführung eines ſchon 
früher geübten Brauches oder Gejege3 handelte, Später, als 
der. Herr auf dem Berge Sinai das Gejeß bon neuem gab, 
wurde die Heilighaltung de3 Sabbat3 bejonders eingejchärft 
und zugleich betont, daß der Herr den Sabbattag: jegnete 
und: heiligte, weil Er an diefem Tag gerubt habe: ,,Ge- 
denfe des Sabbattag3, daß du ihn heiligit. Sechs Tage ſollſt 
du arbeiten und alle deine Dinge beſchicken; aber am jieben- 
ten Tag ift der Sabbat de3 Herrn, deined Gottes; da jollft 
du fein Werf tun, noch dein Sohn nod deine Tochter, nod) 
dein Anecht, nocd) deine Magd, noch dein Vieh, noch der 
Sremdling, der in deinen Toren ijt. Denn in ſechs Tagen 
hat der Serr Himmel und Erde gemacht und das Meer und 
alles, was darinnen tft, und rubete am fiebenten Sage. 
Darum jegnete der Herr den Sabbattag und heiligte ihn.“ r 
Daß die SSraeliten einen Sabbat hatten, an dem fie die 
Arbeit ruhen ließen und fich ganz dem Dienst des Herrn 
widmeten, zeichnete fie bor den heidnischen Volfern aus und 
wurde gewilfermaßen ihr nationales Merkmal. Und dies 
mit Recht, denn das Seilighalten des Sabbattages war ein 
Zeichen des Bundes zwiſchen Sehopa und Seinem Volfe.c 
Sm Berlaufe der iSraelitiichen Geihichte mußten gwar 
mance Grofeten das Volf tadeln und ermahnen, weil e3 
diejen Tag vernachlajfigte oder entheiligte. Go ſchrieb Ne— 





1,1. Mofe 2:3. m, Siehe 2. Moje 16:23—30. m, 2. Moje 20:8—11. 
©, Siehe 2. Mofe 31:13. 
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hemia die Heimſuchung des Volks der Sabbatentweihung 
zu? und durch den Mund Heſekiels beitätigte der Herr von 
neuem die Wichtigkeit des Gabbates al8 ein Kennzeichen 
Seines Bundes mit Israel und tadelte mit ernten Worten 
diejenigen, die den Tag nicht heilig bielten.e Jenem abge- 
trennten Zweig des Haujes YSrael, der, wie uns das Buh 
Mormon berichtet, auf —— Boden verpflanzt 
wurde, war die Beobachtung des Sabbattages ein nicht we— 
niger berpflidtendes Gebot. 7 

Lange bor der Geburt Chrijti {chon Hatten die Yuden 
den urjpriingliden Swed des Gabbates und den Geift, ın 
dem er gehalten werden follte, faft ganz aus den Mugen 
verloren. Rabbiniſche Regeln über alle möglichen Kleinig— 
feiten und Einzelheiten hatten den Gabbat zu einem Tag 
der Unbehaglichfeit und Harte gemacht. Der Herr rügte 
diejen Zujtand, als Er auf die Nörgeleien der Phariſäer 
wegen RKranfenhetlungen und andern guten Werfen an 
Sabbattagen antwortete: „Der Sabbat ift um des Menſchen 
willen gemacht, und nicht der Menſch um des Sabbats 
willen”, fagte Er, und fügte die vielfagende Erflärung hin- 
gu: „Des Menſchen Sohn ift ein Herr auch des Sabbat3.”s 

Ehrijtus fam nicht, um das Geſetz Moſes aufzulöfen, fon- 
dern um eS gu erfüllen; durd) Ihn wurde e8 durchs Cvan- 
gelium erjeßt. Der Herr ijt am erften Tage der Woche von 
den Loten auferftanden; und jener befondre Gonntag — 
wie übrigens auch der folgende — ijt für immer denkwürdig 
geblieben durch die Erſcheinung de3 auferftardenen Erlöſers 
bet den berfammelten elf Apoſteln und andern Gläubigen. 
Denjenigen, die an den gefreuzigten und auferftandenen 
Heiland glaubten, wurde der Sonntag der Tag des Serrn! 
und mit der Beit trat er an die Stelle des Samstages als 
wöchentliher Sabbat der chrijftliden Kirchen. 

Die Kirche Jeſu Chrifti lehrt, dak der Sonntag der dem 
Herrn angenehme Tag für die Sabbatheiliqung tft, und 
zwar lehrt fie dies auf Grund einer unmittelbaren Offen- 
Bar worin des Herrn Tag als folcher bezeichnet wird. 


Siehe Meh. 13: 15. | , Siehe Hej. 20:12—2%4. ww, Siehe Jarom 5; 
onen aud Mofiah 13:16—19; 18: on s, Mark. 2:27, 28. %, Siehe Offenb. 1:10. 
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In unfrer, der legten Dispenfation — der Dispeniation der 
Fülle der Zeiten — ift da3 Gejek des Sabbattes der Kirche 
bon neuem gegeben und eingefchärft worden. Man beachte, 
daß die Offenbarung, wovon wir nacdjitehend einen Teil 
wortlic) anführen, an einem Sonntag — dem 7. Auguſt 
1831 — erteilt wurde: 

„And auf daß du dich noch völliger von der Welt fret 
und rein ‘halten mogeft, jollft du gum Haufe de3 Gebet3 
gehen und deine Geliibde. am heiligen Tage darbringen. 
Denn wahrlich, dies ift der Tag, für euch zur Rube von euern 
Arbeiten beftimmt, und damit ihr dem Allerhöchſten eure 
Verehrung bezeuget. Dejjenungeachtet jollen deine Gelübde 
jeden Tag und zu allen Zeiten in Gerechtigfeit dargebracht 
werden. Bedenfe aber, daß an diefem, dem Tage de3 Serrn, 
du dem Allerhöchſten deine Gaben und heiligen Spenden 
opfern follit, und deine Sünden vor deinen Brüdern und 
bor dem Herrn befennen. An diefem Tage aber follit du 
nichts arbeiten, al8 deine Nahrung mit einfältigem Herzen 
bereiten, damit dein Falten recht fet, oder in andern Wor- 
ten, damit du vollfommene Freude habeft.” 4 

Wir glauben, daß ein wöchentlider Ruhetag für das gei- 
tige Wachstum des Menfchen ebenfo notwendig tft wie für 
fein Forperliches Wohlbefinden. Sn erfter Linie aber be- 
tracjten wir den Gabbattag als eine göttliche Einrichtung, 
und jeine Seilighaltung ift uns ein Gebot desjenigen, 
der war und ist und immer jein wird: ein Serr des Gabbats. 





Dinweife. 
Religion eine perſönliche Sade. 


Go fih jemand unter euch läffet diinfen, er diene Gott, und halt 
feine Zunge nicht im Baum, des Gottesdienft ijt eitel — Saf. 
1:26; man leje auch Vers 27. | 

Man leje die Aufzählung religiöfer Pflichten, und was überhaupt 
praftiihe Religion und wahrer Gottesdienft bedeutet, im 
Jakobusbrief. 


a, 2. u. B. 59:9—13. 
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Paulus zum König Agrippa: Denn ih bin ein Phariſäer ge- 
Bean — iſt die ſtrengſte Sekte unſeres Gottesdienſtes 
— upg. 

Die Nephiten — ſich, Er a ihre Rechte und ihre Religion 
gu verteidigen — Alma 43:47, 

Segnungen de3 Herrn folgen der treuen Befolgung wahrer Re- 
ligion — Alma 44:3; man leſe auch die Verfe 4 und 5. 
Das Sfreißeitsgeichen: zur "Erinnerung an unfern Gott, unfre Re- 

ligion, unfre Freiheit uſw. — Alma 46:12,13. 

Die Freiheitsleute Hatten einen Bund gemacht, ihre Rechte und 
die Freiheit ihrer Religion aufrecht zu erhalten — Alma 51:6. 

Man beachte die Kennzeichen wahrer Neligion, mie fie in der 
a ausgeinandergefebt werden — Matthäus, Kapitel 
5,6 un 

Wir glauben, daß die Religion bon Gott ee ijt — L. u. B. 
134:4; ſiehe auch die Verſe 9 und 10. 

— Hoffnung, Barmherzigkeit und Liebe — ein einfältiges 

Auge für die Ehre Gottes — L. u. B. 

Niemand kann an dieſem Werke helfen, der ic — voller 
Glaube, Liebe und Hoffnung iſt — L. u. B. 12:8. 

Wenn ihr nicht Glaube, — Soe Hoffnung ‘abt fonnt ihr 
nidts tun — RR. u. B. 1 

Und bor allen Be „unfätinge euch mit den Banden der 
Liebe — Bu. B. 

Lak dein Inneres mit Beumberiotet gegen alle Menſchen er- 
füllt fein — L. u. B. 

Was ihr den Armen tut, fie ir. dem Herrn — L. u. B. 42:38; 
lies auch Gers 29; 44:6; 52:40. 

Wehe euch Reichen, bie ihr bon eurer Habe den Armen nicht mit- 
teilt — L. u. B. 56:16. Wehe euch Armen, die ihr nicht demü- 
tigen Herzens feid — Vers 17. 

Für die Armen zu forgen — L. u. B. 84:112. 

Die Ordnung der Kirche für das Wohl der Armen — 8. u. B. 
Whfchn. 104. 

Wer den Armen und Notleidenden nicht mitteilt — 104:18. 

Mibfallen des Herrn, weil den Armen und Notleidenden nicht ge- 
holfen wurde — 105:3, 


Zehnten und Opfer. 


Abraham bezahlte Behnten an Melchizedek — 1. Mofe 14:21. 

Safob gelobte, Dem Herrn Zehnten zu bezahlen — 1. Moſe 28:22. 

Aller Zehnten des Landes dem Herrn geheiligt — 3. Mofe 27:30; 
fiehe auch Vers 32. 

Verfügung des Herrn über den Behnten — 4. Mofe 18:24. 

Eure Brandopfer und eure andern Opfer und eure Zehnten follt 
ihr bringen — 5. Mofe 12:6, 

Du follft alle Jahre den Behnten abfondern alles Ertrages deiner 
Saat — 5. Mofe 14:22—23. 
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Männer beauftragt, den Zehnten zu verwalten — Neh. 13:11—13. 

Sn den Tagen des Profeten Maleachi täufchte bas Volf den Herrn 

a ES de3 Behnten und der Hebopfer — Mal. 3:8; fiehe 
erfe 9—1 

Häufige Ecvähnungen der Opfer, getrennt bom Gefe des Zehn- 
ten — Siehe 2,. 3, 4. und 5. Buch Mofe. 

Siehe die Grmähnungen des Behnten im Buche Mormon — Alma 
13:15; 3, Nephi 24:8—10. Opfer werden erwähnt in 1. Nephi 
DI: 12221 are 

Der Behnten wird auch in der gegenwärtigen Dispenfation ber- 

langt — 8. u. B., Whfchnitt 119. 

Ein Yen der Opfer und des Behnten meines Volkes — 2. u. B. 

64: 


Haus des Herrn zu bauen bom Behnten — 8. u. B. 97:11, 12. 

Man beachte, Dak die Nephiten das Gefeb Moſes gewiffenhaft be- 
folgten, bis es durch das höhere Gejeb abgelöft wurde, mel- 
des der auferftandene Chriftus ihnen brachte, gleichzeitig er- 
fldrend, daß er e3 getwefen war, der da3 mofaifdhe Gefeb ge- 
geben. Wie die biblifchen Hinmeife zeigen, gehörten zum Ge- 
feb Mofe3 auch der Zehnte und die Opfer. Bum Bemeife da- 
für, daß die Nephiten dem GefewR Mofes gehorchten, fchlage 
man folgende Stellen nah: Mofiah 3:14, 15; 12:28--37; 
13:27—83; Helaman 15:5; 3. Nephi 15:2—10. 


Der Sabbat. 
TOES att der Gabbat der heiligen Ruhe des Herrn — 2. Mofe 
16:2 


Gedenfe 7— Sabbattages, daß du ihn heiligeſt — 2. Moje 20:8—11. 
Man beachte, dak in Vers 11 die Einſetzung des Sabbattages 
auf die Schöpfung zurückgeht: und Gott ſegnete den Gabbat- 
tag und heiligte ihn. — 1. Mofes 2:2, 3; fiehe aud K. B., 
Mofes 3:2 und Abraham 5:1—3. 

Sechs Tage follit du deine Arbeit tun, aber des fiebenten Tages 
follft du feiern — 2. Mofes 23:12. 

Die Heilighaltung de} Sabbates wurde zum Zeichen des Bundes 
zwifchen Israel und feinem Gott — 2. Mofe 31:13—17; 
Hef. 20:12. 

Der fiebente Tag ein Feiertag, beides ſowohl für Plügen mie für 
Ernten — 2, Mofe 34:21; fiehe auch 35:2; 3. Mofe 23:3. 

Am CGabbat befondre Opfer darzubringen — 4. Mofe 28:9, 10. 

Sn der Wüſte wurde den BSraeliten geboten, am fehlten Tage 
zwiefältig Manna zu fammeln, dagegen am fiebten feines — 
2. Mofe 16:16—81; fiehe auch die Verfe 4 und 5. 

Segen für denjenigen, der den Gabbat halt — Sef. 56:2; ftebe 
audı 58:13, 14. 

Unter dem Gefeb Moſes ruhte die Todesſtrafe auf dem Übertreten 
— Ran — 2. Moje 25:2; 4. Moje 15:32—86; vergl. 

er. 17:27. 
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Chriſti Belehrungen Hinfichtlich des Sabbates; was Er an diefem 
Tage tat und wie Er deömwegen als Sabbatfhänder angeflagt 
wurde — Matth. 12:1—8; auch die Verſe 10---14; vergl. Lukas 
6:1—11; Marf. 2: 23.98; Giehe den Fall, wo Gr die Frau 
am Gabbat heilte — Que, 13:11—17; Gin Wafferfüchtiger 
murde am Gabbat — — Luk. 14:1—6. Siehe weitere Fälle 
in Yoh. 5:5—18; 7:21—24. 

Des Menſchen Sohn auch Yu Herr de3 Sabbates — Marf. 2:28; 
ſiehe auch Matth. 1 

Der Sabbat iff um ea Dienfeien willen gemacht — Marf 2:27. 

Paulus lehrte in der Schule auf den Sabbat — Apg. 18:4; fiehe 
auch 17:2; man beachte, daß die Jünger am erften Tage der 
Woche zufammenfamen um da3 Brot zu bredjen, nicht am 
fiebten — Apg. 20:7, 

Sonntag, der erfte Tag der Woche war der an dem Chrijtus 
auferitanden ijt — Matth. 28:1; Mark. 

Von da an murde der erjte Tag in der Bode anftelte de3 fiebten 
alg Gabbat gefeiert — 1. Kor. 16:2; Ich war im Geifte an 
des Herrn Tag — Dffb. 1:10, 

So ch nun niemand eud) Getwiffen maden über Gabbate — 

0 

Die Tenhiten hielten den Sabbattag heilig — Yarom 5; fiehe auch 
Mofiah 13:16—19 

Alma Br dem Volke, den Sabbat Heilig zu halten — Mofiah 

18:2 


Man — daß die Heilighaltung des Sabbates ein ſehr wichti— 
ger Teil des Geſetzes Moſes war; auch die Nephiten, als ge— 
wiſſenhafte ae Des Gefebes Mofis, hielten den Sabbat 
— 2. Nephi 5:10; 25:24—30; Sarom 5; Mofiah 2:3; Alma 
30:3; 3. Nephi 1:24, 

Sehe zum Hauje des Herrn und bringe deine Gelübde dar am 
heiligen Tage des Herrn — 2. u. B. 59:9, 10. Bedenfe, dak 
an diejem, dem Tage de3 Herrn, du dem Allerhögften deine 
Gaben und Spenden opfern folljt — Verfe 12—14. 

Und — — auch den Sabbattag heilig hal— 

en. — u. B. 
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Anbans. 
Anmerkungen zu den vorhergehenden Kapiteln. 


Anhang 1. — Anmerkungen zu Kapitel 1. 


1. Die Glaubensartifel datieren bom 1. März 1841. Sie tour- 
den in der ,,Gefchidte Joſeph Smiths“ veröffentlicht, jrehe Millen- 
nial Star, Band 19, Seite 120; auch Times and Seasons, Band 3, 
Seite 709. Wie anderswo erwähnt, hat die Kirche dieje Artikel 
in aller Form al3 eine bevollmachtigte Zuſammenſtellung ihrer 
Hauptlehren angenommen. 


2. Die mafgebenden Kirdenwerfe. — Die Bibel und das 
Bud Mormon, die beiden erjten mapgebenden Werte der 
Kirche, find in den Kapiteln 13, 14 und 15 einer nabern Betrachtung 
unterzogen worden. (Siehe dafelbit.) Das Buch der Lehre und 
Bündniſſe tt eine Sammlung neuer Offenbarungen, mie fie 
der Kirche in diefer Dispenfation gegeben worden find. Die 8 0 ft- 
Tide Perle enthält die durch Yojeph Smith geoffenbarten Ge- 
fihte und Schriften Mojes, das Buch Whrahams — eine bon Jo— 
feph Smith vorgenommene ÜberjeBung bon gewiſſen alten Pa— 
phrusrollen — und einige der Schriften Bojeph Gmith3. — Die 
Mitglieder. der Kirche haben dieſe Werke in einer offiziell ein- 
berufenen Konferenz al3 ihre maßgebenden Lehrbücher angenom- 
men. 


3. Eine Huldigung für den Profeten Gofeph Smith. — Wäh— 
rend auger der Kirche nur wenige zum Lobe diefes Profeten der 
Neuzeit viel zu fagen haben, ijt es doch bedeutjam, daß e3 bon 
diejer Hegel einige ehrlicje Ausnahmen gibt. Joſiah Quincy, ein 
hervorragender Amerifaner, wurde furz bor dem Märtyrertum 
Sojeph Smiths mit ihm befannt. Nach dem erſchütternden Er— 
eignis jchrieb er: „ES ijt durchaus nicht unwahrſcheinlich, dak 
irgendein fünftiges Schulbuch für den Gebraud heute nocd un. 
geborener Gefchlehter eine Frage enthalten wird wie diefe: Wel- 
cher gejchichtlich befannte Amerifaner des 19. Jahrhunderts hat 
auf dag Schidjal feiner Landsleute den jtärkiten Einfluß ausge- 
übt? Und e3 ift jehr wohl möglich, daß die Antwort auf diefe 
Frage lauten wird: Sofeph Smith, der Mormonen:- 
profet! Und diefe Antwort, fo unvernünftig fte den metften 
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Menfchen heute erfcheinen mag, fann doc für ihre Nachfommen 
zur jelbjtverftändlichen Gemwißheit werden. Die Geſchichte weiſt 
Überrafhungen und Geltjamfeiten auf, die ebenfo erjtaunlich find 
wie diefe. Der Mann, der in diefem Zeitalter des freien Mei- 
nungSaustaufches eine Religion gegründet hat, der als unmittel- 
bar bom Allmädtigen gefandter Bote anerfannt wurde und an- 
erfannt wird bon Hunderttaufenden — mit einem {olden fel- 
tenen Menſchen ijt durch bas Bewerfen feines Andenfen3 mit 
unpaffenden Ausdrüden nichts angufangen.*** Die größten Le- 
bensfragen, die die Wmerifaner heute bewegen, haben mit diefem 
Manne und mit dem, was er hinterlajjen hat, zu tun.*** Bren- 
nende Fragen jind e8, die diefem mutigen Profeten, den ih in 
Nauboo befuchte, einen hervorragenden Bla in der Geſchichte 
unfres Landes anweiſen müfjen. Sofeph Smith, der behauptete, 
ein infpirierter Vehrer zu jein, trat fühn einem Mißgeſchick ent- 
gegen, wie e8 wenigen Menſchen auferlegt wird. Er erfreute fidh 
furge Zeit eines Wobhlergehen3, das wenige Menfchen je errei- 
chen, und fchließlid ging er, 43 Tage nachdem ich ihn gefehen 
hatte, unerfchroden dem Tode entgegen. AS er fich zur Vermei- 
dung eines Blutbades dem Gouverneur Ford auslieferte, ahnte 
der Brofet fein Schidfal voraus: „Sch gehe wie ein Lamm zur 
Schlachtbank,“ foll er gefagt haben, „aber ich bin ruhig wie ein 
Sommermorgen. Mein Gewiſſen ijt frei von Unrecht und ich werde 
Aa jterben!” — „Figures of the Past“ bon Sofiah Quincy, 
eite 376, 


4, Joſeph Smiths Abſtammung. — Yofeph Smith war von bez 
jcheidener Herkunft. Seine Eltern und ihre Vorfahren waren Ar— 
beiter, aber ihr Charakter war gottesfürdtig und ihr Name un- 
befledt. Gegen die Mitte des 17. Rahrhundert3 wanderte Robert 
Smith, ein fühner Freibauer aus England, nach der neuen Welt, 
dem berheiBencn Land aus. Mit feiner Frau Mart fiedelte er 
fi in Cffer, Maſſachuſetts, an. Die zahlreiden Machfommen 
diejer ehrbaren Leute heirateten in die jtandhafteiten und flei- 
Bigiten Familien Neu-Englands. Samuel, der am 26. Januar 
1666 geborene Sohn von Robert und Mary, verehelicte fih am 
25, Sanuar 1707 mit Mebeffa Curtis. Ahr Sohn, der zweite Sa— 
muel, murde am 26. Yanuar 1714 geboren; er heiratete Priscilla 
Gould und war der Vater des am 1. Marg 1744 geborenen Wfael. 
Wael Smith nahm Mary Duty zur Frau, und ihr Sohn Joſeph 
murde am 12, Juni 1771 geboren. Am 24. Sanuar 1796 heiratete 
Sofeph Luch Mad gu Tunbridge, im Staate Vermont. Sie war 
am 8. Suli 1776 geboren und war die Tochter bon Salomon und 
Lydia Mad und die Enfeltochter bon Ebenezer Mad.“ — 
„The Life of Joseph Smith, the Prophet“ bon George O. Canz 
non, Kapitel 1. — Yofeph, der Brofet, war der dritte Sohn und 
das vierte Kind bon Yojeph und Lucy Mad Smith; er wurde am 
23. Dezember 1805 zu Sharon (Vermont) geboren. 
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5. Joſeph Smiths frühzeitige Verfolgung. — Über die Ver- 
folgung in feinen jugendliden Tagen, die bon der Beit der Er- 
wahnung feines Geficdte3 bom Vater und Sohn herrithrte, [chrieb 
der Profet: „Es hat mich damal3, und fetiher oft, zum Nachden- 
fen gebracht, wie merfwürdig e3 war, daß ein undefannter Jüng— 
ling, wenig über vierzehn Sabre alt, ein Süngling, Der zudem 
nocd gezwungen war, jeinen färgliden Lebensunterhalt durch tag- 
lide Arbeit gu verdienen, al3 eine Berjönlichfeit erachtet wurde, 
die bedeutend genug war, um die Aufmerffamfeit der großen 
Manner der beliebteiten Sekten in ſolchem Make auf fich zu zie— 
hen, daß ein Geijt der bitterjten Verfolgung und Verleumdung 
in ihnen twadjgerufen wurde. Wher fonderbar oder nicht, e3 war 
fo, und die} war oft die Urface bon ſchwerem Leid für mid. 
Nichtsdeſtoweniger ijt e eine Tatſache, dak ich ein Geficht gehabt 
habe. Ich habe feither gedacht, daß meine Gefühle denen des 
Wpoftels Paulus abnlich waren, als er fich bor König Agrippa 
verteidigte, und das Gejicht erzählte, das er gehabt hatte, nam- 
lich, daß er ein Licht jah und eine Stimme hörte; aber doch 
glaubten ifm nur wenige. Einige jagten, er fet unehrlid, andre, 
er fet rafend, und er wurde berfpottet und verläftert; aber alles 
diefes zeritörte die Wirklichkeit des Gefichtes nicht. Er hatte ein 
Geficht gefehen und wußte, daß er es gefehen hatte, und alle Ver- 
folgungen unter dem Himmel fonnten e3 nicht ändern.*** So war 
e3 mit mir. Yoh hatte wirflih ein Licht gefehen, und in der Mitte 
jenes Lichtes fah ich zwei Perſonen, und fie hatten wirklid zu 
mir gefproden, und obgleich ich verfolgt und gehakt wurde, meil 
ich jagte, daß ich ein Geficht gefehen hatte, mar e3 dennoch wahr; 
und während fie mich verfolgten, verläfterten und fälfchlich aller- 
Tei Übels wider mich redeten, meil ich diefes fagte, wurde ich be- 
mogen, im meinem Herzen zu jagen: Warum mich verfolgen, 
weil ich die Wahrheit jane? Sch habe twirflich ein Geficht gefehen, 
und wer bin ich, daß ich Gott miderftehen fann?” — Köſtliche 
Perle, Auszüge aus der Geſchichte Yofeph Smith, ©. 57, 58, 


6. Joſeph Smith und die Wiederhergeftellte Kirche. — Siehe 
The Life of Joseph Smith, the Prophet (da3 Leben des Pro- 
feten Joſeph Smith), von George D. Cannon. — Siehe auch 
Divine Authority or the question, Was Joseph Smith Sent of 
God? (Göttliche Vollmacht, oder die Frage ‚War Yofeph Smith 
bon Gott gefandt?’), eine Flugfdrift bon Apoſtel Orfon Pratt; 
Joseph Smith’s Prophetic Calling, (Die profetifche Berufung Yo- 
feph Gmith3), Millennial Star, Bd. 42, ©. 164 187, 195, 297; 
A New Witness for God (Ein neuer Zeuge für Gott), Bd. I, von 
B. 9. Roberts; Essentials of Church History (Wichtiges aus 
der Kirchengeichichte), bon Sofeph Fielding Smith; A Brief 
History of the Church of Jesus Christ of Latter-day Saints 
(Gine furze Geſchichte der Kirche Jeſu Chrifti der u: der 
Lebten Tage), bon Edward H. Anderfon. 
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7. Das Siegel de? Martyrertums. — „Das ftärfite Zeugnis 
der Aufrichtigfeit, das ein Menſch feinen Mitmenfden geben 
fann, der höchſte Beweis, dag er in irgend einem angegebenen 
Fall die Wahrheit gefprochen hat, ijt, dak er bis in den Tod darin 
beharrt und fein Zeugnis mit feinem Blute befiegelt.*** Go wich— 
tig war ein ſolches Zeugnis in den Augen Pauli geworden, daß 
er jchrieb: ‚Denn wo ein Leftament ift, da muß der Tod gefchehen 
des, der das Teitament machte. Denn ein Teitament wird feit 
durch den Tod; eS hat noch nicht Kraft, wenn der noch lebt, der 
e3 gemacht hat’ (Hebräer 9:16—17). Ym Lichte diefes Grund- 
fabe3, und wenn man die Wichtigkeit des großen Beugniffes, das 
er der Welt gab, in Betracht zieht, braucht man fi nicht darüber 
zu wundern daß Sofeph Smith aufgefordert wurde, feinem Le- 
bensmwerfe das große Giegel feines Märtyrertumz beizufügen. 
Hätte diefes gefehlt, fo hatte womöglich über die Unvollfommen- 
beit feines Werfe3 geflagt werden fünnen, jebt aber nicht. Seine 
Wiirde als Profet wurde dadurdh, dak er unter dem mörderifchen 
Teuer eines Pöbels zu Carthage im Gtaate Illinois als Mär- 
threr fiel, zur bollfommenen Fülle gebracht.” — Ülteiter B. 9. 
Roberts in „A New Witness for God“ Bd. I, ©. 475-476, 


8. Sofeph Smith ein wahrer Brofet. — Der Mann, bon dem 
wir {pracen, Joſeph Smith, der Profet des Changelium3 Jeſu 
Christi in den lebten Tagen; der Mann, durch den der Herr die 
lebte Dispenfation Geine3 Werkes eröffnete — eine Dispen- 
fation, die man eine neue nennt, objdon jie eigentlich nicht 
andres ijt al3 die Wiederheritellung der Autorität und Kräfte 
aller vorhergehenden. Dispenfationen — Diefen Mann wird Die 
Welt weder vergeffen noch überfehen fonnen, mag fie e3 anitellen, 
wie fie will. Gein Blab in der Gefchichte ist ihm gefichert, fein 
Werk anerfannt als eine Million, die nur ihm übertragen ijt.*** 
Ein twirflic) bon Gott gefandter Profet und Offenbarer wird 
mit Macht und Autorität ausgeriijtet fein, um die Menſchen in 
den Verordnungen des Evangeliums zu unterweifen und Dieje gu 
vollziehen. Kein Gefandter von den Höfen des Himmels, fein 
Botichafter vom Throne des Großen Königs wird ausgejandt 
werden, ohne das Beglaubigungsichreiben, welches jeine Berufung 
beitätigt; auch wird ein jolcher Bote ſich nicht vorstellen und 
feine Behauptungen verfechten unausgerüftet mit den Kenn— 
zeichen feines Amtes. In Erfüllung feiner Pflichten wird der 
Profet jeine bevollmachtigte Beitimmung und Ordination nicht 
nur mit Worten bezeugen, fondern er wird feinen Befit der gei- 
ftigen Gaben und befondern Kräfte, die einem Profeten eigen 
fein follten, in der Ausübung derfelben zeigen, fo wie e3 Die 
Umftände verlangen.*** Auf Grund der borftehenden und aller 
andern Sennzeichen, die für die erhabene Berufung und dag 
Umt eines Profeten notwendig find, behaupten wir: Joſeph 
Smith war ein Profet des Lebendigen Gottes.” 
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Aus einem Xrtifel des Verfafjer3 in der Improvement Era, 80, 9, 
Geite 155, auf den bier verwieſen fei. 


9, Wiederherftellung de3 Evangeliums. — Es liegt auf der 
Hand, daß die Vijion und Brofezeiung des Johannes (Offen- 
barung 14:6—7) Hinfihtlih der Wiederheritellung des Evange- 
liums fih nicht auf den Evangeliumsbericht in der Bibel bezie- 
hen fonnte, denn dieſer Bericht ijt immer im Beſitze der Menjch- 
heit geblieben. Vielmehr fehen wir eine teilweife Erfüllung im 
Beſuche des Engels Moroni und der Wiederbringung des Buches 
Mormon, welches für unfre Zeit eine neue Heilige Schrift ijt 
mit einem bolljtändigern Beridt bom ,Cmigen Evangelium”. 
Gin Bericht bom Evangelium ijt aber noch nicht das Evangelium 
felbjt. Vollmacht, um die feligmachenden Verordnungen zu boll- 
ziehen, ijt das Weſentliche, und diefe Volmacdht wurde durch Jo— 
hanne3 den Täufer wiederhergeftellt, der das Aaroniſche Priejter- 
tum, und duch Petrus, Safobus und Nohannes, die das Mel: 
chizedekiſche Prieftertum miederbradten. Cine Erläuterung bon 
Offenb. 14:6, 7, findet fic) in dem Werke des Verfaſſers ‚The 
Great Apostasy“, Seite 168. 


Anhang 2. — Anmerkungen zu Kapitel 2. 


1. Der Gottesglaube etwas Natiirlide3. — „Die große, ur- 
fprünglide Wahrheit, daß e3 einen Gott gibt, hat unter den 
Menſchen fait ohne Ausnahme und in allen Beitaltern fortbe- 
ftanden. Die Heilige Schrift, die auf jedem Blatt bon Gott be- 
richtet und die auf die Gefühle der Menjchheit während einer 
Zeitfpanne bon ungefähr bviertaufend Sahren Hinmweist, nimmt 
daher diefe Wahrheit als anerkannt an. Sogar in den früheiten 
Zeitaltern der Welt findet man feinen ausdrüdliden Beweis 
dafür, Dak der theoretifche oder grübelnde Gottesglauben irgend- 
melde Fürſprecher hatte; und obmohl es in einer jpätern Zeit 
beißt: ‚Die Toren jpreden in ihrem Herzen: Es ijt fein Gott’, 
fheint das Gefühl mehr in ihren Herzen als in ihrem Verſtand 
zu beftehen und hatte dabei folch einen ſchwachen Einfluß auf das 
Denfen andrer Menfden, daß die Verfaſſer der Schrift e3 nicht 
für notwendig hielten, den Irrtum meder durch formelle Be— 
mweisführung nocd) durch) Berufung auf wunderbare Wirfungen 
zu befampfen. Die Vielgötterei, nicht die Gotte3leugnung, war 
die allgemeine Sünde, und deshalb mar eS nicht jo fehr das Ziel 
der injpirierten Männer, das Sein des einen Gotte3, als vielmehr 
das Nichtſein anderer Götter zu bemeijen, feine Autorität auf- 
recht zu erhalten und feine Gefebe in Kraft zu halten, unter 
Ausſchluß aller anmaßenden Nebenbuhler. — Caſſels Biblifches 
Wörterbuch, Artikel „Gott“, 


2. Wichtigkeit des Glauben? an Gott. — „Das Dafein eines 
Allerhöchſten Wefens ijt ohne Bmweifel der erhabenfte Gedante, 


460 Die Slaubensartifel 


der je in den menfdliden Ginn fommen fann, und jelbit als 
wifjenjdaftlide Frage fann er jeinesgleihen nicht haben, denn 
er nimmt e3 auf fich, die Urface aller Urſachen, die große Ur- 
tatſache in der Bhilojophie, die lebte und erhabenjte Verallgemei- 
rung der mwiflenfchaftliden Wahrheit darzulegen. Doc ift diefes 
noch die befcheidenfte Forderung, die er unferm Studium dar- 
bietet, denn er bildet den wahren Grund der Moral, der Tugend 
und der Religion; er jtübt den fozialen Bau und hält feine Teile 
zufammen; er umfaßt die wichtige Frage der Uniterblichkeit des 
Menſchen und feiner Verantwortlidfeit gegenüber der allerhdch- 
{ten Macht und ijt mit feinen ſchönſten Hoffnungen und tiefiten 
Freuden ungerirennlic) verbunden. Er ift nicht allein eine als 
Grundlage dienende Wahrheit, jondern er ijt der erhabene Mittel- 
punft aller andern Wahrheiten. Von ihm ftrahlen alle andern 
Wahrheiten der Wilfenjchaft, der Ethif und der Religion aus. Er 
ijt Die Quelle, aus der fie alle ent{pringen; der Mittelpunft, in den 
fie alle zufammenlaufen, und die eine erhabene Vorausſetzung, bon 
der fie alle Zeugnis geben. An feierlider Größe und wichtigen 
volgen gibt eS deshalb nichts Sleichartiges.” — Caſſels Bibliſches 
Wörterbuch, Artifel „Gott“. 


3. Glaube an Gott natürlich und notwendig. — Dr. Yojeph 
Le Conte, Profeſſor der Geologie und der Naturgefhichte an der 
Univerjität von Salifornien, ein meltberühmter Gelehrter, hat 
fih wie folgt geäußert: „Der Theismus, oder der Glaube an Gott 
oder an Götter, oder an eine übernatürlide Macht irgendeiner 
Art, die die Erjdeinungen um uns beherrfcht, diefer Glaube ijt 
der eherne Urgrund und die Grundbedingung aller Religion; er 
ijt Daher allumfafjend, notwendig, und auf innerer Wnfdauung 
beruhend. Ich werde deshalb nicht verfuchen, Beweife zu er- 
bringen für das, was hinter allen Beweiſen jteht, denn das ift 
fon gewiſſer, als irgend etwas duch irgendeine Bemeisfiihrung 
gewiß gemacht werden fann. Der Grund diefes Glaubens liegt 
im Menfchen felbjt. Er ijt der eigentliche Kern und die Grundlage 
der Vernunft. Cr, und er allein, gibt der Natur Ginn und Be- 
deutung. Ohne ihn ware weder Religion noch Wiſſenſchaft nocd 
menjdlides Zeben möglich. Denn man beobachte, was das aus: 
geprägte Kennzeichen des Menſchen im Verhältnis zu der äußern 
Natur it. Dem Tiere find die Erfcheinungen der Natur nur 
finnlide Erſcheinungen; der Menſch aber jchreitet, und zwar 
gerade in dem Make, in dem er feine menschlichen Sinne ge- 
braudt, unmillfürlih bon den Erfcheinungen zu ihren Urjachen 
fort. Dies ift die Folge eines Naturgejebes und daher unver- 
meidlich, aber der Vorgang des Fortſchreitens ijt bei fultivierten 
und unfultibierten Raffen verfchieden. Wenn eine Exrfdeinung, 
deren Urſache nicht fogleich erfannt wird, ftattfindet, geht der 
unfultibierte Menfd mit einem Schritt bon den finnliden Gr- 
{Heinungen zum Urgrund, während der fultivierte und befonders 
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der twiflenfchaftlich gebildete Menſch von der Erſcheinung durch 
eine Rette bon Urſachen zweiten Grades gu der erjten fchreitet. 
Diejes Gebiet der Urfachen zweiten Grades, und diefes allein, ijt 
das Arbeitsfeld der Wiljenfhaft. Die Willenfhaft fünnte man 
auch bezeichnen als da3 Studium der Art und Weife wie die Grund- 
urfache fic) auswirkt. Es ift deshalb far, daß die Anerfennung der 
Urſachen zweiten Grades den Begriff vom Dafein Gottes nicht 
ausschließen fann.*** Daher ijt der Theismus notwendig und 
natiirlich, und deshalb auch allgemein. Wir fonnten ihn, auch 
wenn mir wollten, nicht 108 werden. Stoße ihn, wie e3 viele tun, 
Durch Die vordere Türe hinaus, und er wird — vielleicht uner- 
fannt — durch die Hintere zuriidfommen. Vertreibe ihn in feinen 
edlern Gejtalten, wie er in der Schrift geoffenbart wird, und er 
wird in feinen niedrigen Geitalten, vielleicht al8 Magnetismus, 
Elektrizität oder Schmwerfraft, oder als irgendeine andre natur- 
beherrichende, jcheinbar wirkſame Kraft, zu dir guritdfehren. In 
edler oder in niedriger Gejtalt wird er ein Gajt des menschlichen 
Herzens werden. Deshalb mwiederhole ih: der Gottesglaube bedarf 
weder Des Beweiſes, noch fann er betwiefen werden. Aber in diejer 
Tebten Beit ijt eine jtarfe Neigung vorhanden, für den Gotte3- 
glauben (Theismus) die Geftalt des Pantheismus (‚Bantheis- 
mus — Anſicht, dag das Weltall Gott felbit fei, Weigand, Deut- 
{ches Worterbuch, Band II, Seite 363) anzunehmen, wodurch der 
religiöfe Glaube feiner ganzen Kraft über das menſchliche Herz 
beraubt wird, Es wird daher notwendig fein, daß ich nicht das 
Dafein, fondern die Berjönlichfeit der Gottheit flarlege.*** 
Unter einer gewifjen Klaſſe fultivierter Geijter, und befonder3 
unter den Wiffenfchaftern, wird ein zunehmendes Gefühl zumeilen 
offen geäußert, zumeilen nur unflar empfunden, daß das, was 
wir Gott nennen, nur ein allumfaffendes, alldurchdringendes, die 
Natur belebende3 Brinzip fei — ein allgemeines Brinzip der Ent- 
wicklung — eine unbewufte, unperjonlide LebenSfraft, unter der 
das ganze Weltall fich Iangfam entwidele. Diefe Form des 
Theismus fann vielleicht die Forderungen einer rein fpefulativen 
Thilofophie, aber nie die Sehnsucht des menſchlichen Herzens be- 
friedigen.*** Der Beweis dafür, daß Gott eine Perſönlichkeit ijt, 
liegt in der vernünftigen Ordnung und PBlanmäßigfeit der Natur 
und in der folgerihtigen Zweckſetzung auf ein beftimmte3 Biel 
hin. Man nennt diefen Beweis gewöhnlich den Beweis der Plan- 
mäßigfeit. Er leuchtet fofort allen Menſchen innerlih ein, und 
feine Wirfung tft für jeden einfachen, ehrlichen, bon Spibfindig- 
feiten freien Menfchen unmideritehlih und übermältigend.” — 
Prof. Yojeph Le Conte, in „Religion and Science“, ©. 12—14. 


4, Gott in der Natur. — Sir Saat Newton, einer der ge- 
naueften wifjenfchaftliden Arbeiter, auperte fih in einem Brief 
an fernen Freund Dr. Bentley im Jahre 1692 über das natür- 
liche Weltall wie folgt: „Um einen folden Weltenball mit all fei- 
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nen Bewegungen zu erfchaffen, war eine Urjache erforderlich, die 
berjtehen und miteinander vergleichen fonnte die Maffe und Größe 
des Stoffes der Sonne und der andern Himmelsfirper und die 
bon ihnen ausgehende Schwerkraft, fodann die verfchiedenen Ent- 
fernungen der Sauptgettirne bon der Sonne und die der unterge- 
ordneten Himmelsförper von Saturn, Jupiter und Erde; ferner 
die Geſchwindigkeit, mit der fich diefe Weltförper um jene Gtoff- 
maſſen der Sentralgeftirne drehen fönnten. Und alles died in 
fold großer Mannigfaltigfeit von Himmelsförpern zu vergleichen 
und einzurichten, jpricht dafür, daß die Urfache weder blind noc 
zufällig fein fonnte, fondern in der Mechanif und Geometrie 
fehr bewandert war.“ 


5. Natürliche Hinweife auf das Dafein Gottes. — „E3 ijt viel- 
leicht nicht möglich, wenigſtens nicht wahrſcheinlich, daß Gott mit 
dem Mifroffop und Bergliederungsmeffer, mit der Probierrdhre 
oder Flajdhe und mit dem Winkfelmeffer oder Fernrohr gefunden 
werden fann; aber mit folden Werkzeugen fann der ernite Stu- 
dent nicht verfehlen, eine unfichtbare Kraft, die doch eine Kraft ijt, 
deren Schläge und Bewegungen unberfennbar find, zu erfennen. 
Die Ausdehnung unferes Sonnenſyſtems fehien dem Menichen 
einjt biel begrenzter zu jein als heute, und die Entdeckung ded 
entfernteiten Planeten der Blanetengruppen war nur die Folge 
der Wahrnehmung einer angiehenden Kraft, die nur durd das 
Vorausjeben des Dafeins eines andern Planeten erflärt werden 
fonnte. Der Aitronom, der die befannten Himmelgförper in ihren 
Kreisbahnen verfolgte, fonnte das Biehen fühlen, fonnte den 
Faden, der fie bon der engern Bahn zog, jehen. Als er Blatt für 
Blatt die Berechnungen aufhaufte, jah er den Neptun nicht, aber 
das Dafein diefes Himmelskörpers wurde deutlich angezeigt, und 
durch das Beachten der Andeutungen judjte und fand er ihn. Die 
Theorie allein hatte ihn nie offenbaren fünnen, obwohl die Theorie 
ohne ihn unvollfommen und ungulänglid war; aber dag ver- 
wirklichte, durch mwillenichaftlide Gedanken angetriebene Suchen 
führte zu der großen Vorführung. Und twas ijt die ganze Wiſ— 
ſenſchaft anders alg Theorie, wenn fie mit dem praftifchen Ein- 
fluß des andachtigen Vertrauens auf die Hilfe einer allmächtigen, 
allmiffenden Macht vergliden wird? Schätze nicht gering deine 
wiffenfcdaftlide Tätigkeit, das Zittern einer Nadel, das den ma- 
gnetifden Einfluß offenbart, den innern Naturtrieb, der bon 
einem Leben und einem Lebenfpendenden ung zuflititert, die meit 
über die menſchliche Kraft hinausreiden, fie zu erklären oder zu 
begreifen! Wenn du unter der Himmelswölbung fibeft und in 
der tiefiten Stille der Nacht über die Unruhe und dag Sehnen, 
die die Seele nicht unbeachtet laffen können, nachſinnſt, fehre dich 
nad) der bon diefen Gefühlen angegebenen Richtung, und mit 
dem Ddurchdringenden, raum und zeitaufhebenden Fernglas des 
Gebet3 und Glauben? fuche die Quelle diefer alles durchdringen: 
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den, Kraft." Des Verfaſſers ,,Baccalaureate Sermon“, Utah 
University Quarterly, September 1895. 


6. Theismus (Gottesglaube), Atheismus (Gottesleugnung) 
uſw. — Nah dem üblihen Sprachgebrauch bedeutet Theismus 
Slauben an Gott — die Anerkennung des einen lebendigen und 
ewigen Wefens, welches fich den Menjchen geoffenbart hat. Der 
Deismus (Gottesglaube ohne Offenbarung) fchließt einen angeb- 
lien Glauben an Gott in fich, verleugnet aber die Macht der 
Gottheit, fih zu offenbaren, und glaubt nicht an das Chriiten- 
tum. Das Wort wird mit verfchiedenen Bedeutungen angewen- 
det, unter denen die folgenden wichtig find: 1. Der Glaube an 
Gott als ein intelligentes und ewiges Wefen, aber die Verleug- 
nung aller göttliden Fürfjorge; 2. der Glaube an Gott und die 
Verleugnung eines weitern Standes der Geele; 3. wie bon Rant 
berfündigt wird, die Verleugnung eines perfünlicden Gottes, mah- 
rend der Glaube an eine unendliche Kraft behauptet wird, die mit 
dem Stoff unzertrennlih verbunden ijt und die als die erite 
große Urſache wirft. Der Pantheismus (Wil-Gottglaube) betrach- 
tet Geijt und Stoff als etwas, das alles Endliche und Unendliche 
in fich begreift, und nennt dieſes allumfajjende Gein Gott. Bn 
feiner philijophijden Erfheinung hat der PBantheismus „drei 
Stammformen mit Abweichungen: 1. der Gubjtangpantheismus, 
der die Eigenjchaften des Geijtes und des Stoffes, des Gedanfens 
und der Ausdehnung, dem allumfajjenden Sein zujchreibt (Lehre 
Spinoza3); 2. der materialijtijfdhe Pantheismus, der ihm nur die 
Cigenfdaften des Stoffes zufchreibt (Lehre bon Strauß); 3. der 
iWealijtijdhe Bantheismus, welcher ihm nur das Dajein des Gei- 
jteS zujchreibt (Lehre Hegels). In feiner Lehre jchließt der Pan— 
theismus „die auf den Lehrfab, daß das ganze ungeheure, den 
Menſchen und die Natur einjchliegende Weltall nur die immer- 
mwechjelnde Offenbarung Gottes fei", begründete Verehrung der 
Natur und der Menjchheit in fick. Der Polytheismus ijt die Lehre 
bon der Mehrheit der Götter, die gemöhnlid als Verkörpe— 
rungen der Kräfte oder der Erjcheinungen der Natur angefehen 
werden. Der Monotheismus lehrt, dak es nur einen Gott gibt. 
Atheismus ijt Gottesleugnung oder Unglaube in bezug auf das 
Dajein Gottes, Der dDogmatijde Atheismus verleugnet dag Da- 
fein Gottes, während e3 der negative Atheismus unbeachtet läßt. 
Der Unglaube wird zumeilen als gleichbedeutend mit Atheismus 
bezeichnet, obwohl das Wort eigentlich eine ſchwächeree Art des 
Glaubens ausdrüdt, die jih in Zweifel und Miptrauen gegen- 
über religidjen Dingen, in Unglauben gegenüber der Religion 
der Bibel und natürlih in der Verwerfung der Lehren des Chri- 
ftentums außert. Der Agnoitizismus behauptet, dak Gott unbe: 
fannt und unerfennbar fet, daß jein Dafein weder bewiefen nod 
widerlegt werden fünne; weder behauptet noch verleugnet er das 
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Dafein eines perſönlichen Gottes; er ift die Lehre: „Wir wifjen’s 
nicht.“ — Giehe Standard Dictionary. 


7. Abgöttifhe Bräuche im allgemeinen, — Die Seele de3 
Menjchen, wenn einmal der DVerderbtheit hingegeben, ijt fehr 
geneigt, bon Gott und Seinen Gefeben abzumeichen. „Daher“, 
jagt Burder, „jind die Altäre und Unholde des Heidnifden Alter- 
tums und ihre uberjpannten Einbildungen und abſcheulichen Ge- 
lage ent{tanden. Deshalb finden wir bei den Babyloniern und 
Arabern die Anbetung der Himmelsförper, die frühiten Arten der 
Whgotterei; bei den Kanaanitern und Shrern die Anbetung von 
Baal, Thammus, Magog und der Witarte; bei den PBhönizern 
bag Opfern der Kinder zu Ehren Molochs; bei den Agyptern die 
den Tieren Bögeln, Gnfeften, dem Lauch und den Biwiebeln er- 
wiejenen göttlihen Verehrungen; bei den Berjern die dem Feuer 
dargebracdte religiöſe Anbetung und bei den gebildeten Griechen 
in ihrem Glaubensſyſtem die Anerkennung bon dreißigtaufend 
Göttern. Deshalb finden wir auch heutzutage bei den meiften heid- 
nifhen Völkern die fehrecklichften Arten von Aberglauben, die 
graufamjten und blutigften Gebräuche und die abitoßendite Zü- 
gellofigfeit und Untugend, weldje im Namen der Religion aus- 
geübt werden.” — History of all Religions, ©. 12. 


8. Beifpiele gräßlicher Abgötterei. — Die Verehrung des 
Götzen Moloch wird gewöhnlich als ein Beispiel der graufamiten 
und, bverabfheuungsmwürdigiten, den Menjchen befannten Ab— 
aöttereien angeführt. Molod, auch Molech, Maldam, Mtilfom, 
DBaal-meleh ujtw. genannt, war ein Gott der Ammoniter und 
wird wegen jeiner Graujamfeit in der Schrift ermähnt 
(3. Mofe 18:21; 20:2—5; fiehe auch 1. Könige 11:5,7,33; 2. Könige 
23:10, 13; Amos 5:26; Bephania 1:5; Beremia 32:35). Keil und 
Delibich befchreiben den Götzen al3 „ein hohles mejfingene3, heiz- 
bare3 Standbild mit dem Kopf eines Stieres und mit außge- 
treten Armen, um die Rinder, die geopfert werden follten, ent- 
gegengunehmen”. Obwohl die Verehrung diefes Abgottes nicht 
immer ein menschliches Opfer in fich jchloß, ijt es dennod Sicher, 
daß ſolche fürchterlichen Gebräuche für diefen abfcheulichen Schrein 
bezeichnend gemwefen find. Die obenerwähnten Verfaffer fchreiben: 
„Von der Zeit des Ahas an wurden Kinder zu Serufalem in dem 
Tale Ben-Hinnom erichlagen und geopfert, indem fie auf die ge- 
heigten Arme gelegt und verbrannt wurden (2. Könige 23:10; 
16333" F717 21765) Reremin (322355 Oefettel’ 10.20-2%720:3T; 
bergleide Bfalm 106:37—38).“ Viele maßgebende Gelehrte er- 
fldren, daß diefem jcheußlichen Ungeheuer ſchon lange bor der 
Beit des Whas Kinder genpfert worden feien. „Das Opfern 
lebender Opfer mar vielleicht der Höhepunft des Greuels bei diefem 
Götzendienſt. Es wird gefagt, daß Tophet, der Ort, wo e8 zu fehen 
war, feinen Namen bom Schlagen der Trommeln befommen habe, 
die gerührt wurden, um das Schreien und Gtöhnen derer, die 
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lebendig verbrannt murden, zu übertönen. Derfelbe Ort wurde 
auch das Tal Hinnom genannt, und die fürdhterlichen mit ihm ber- 
bundenen Gedanken führten dazu, daß Tophet und Gehenna (‚Tal 
Hinnom’) alg Namen und Sinnbilder zufünftiger Dual ange: 
nommen murden.” Siehe Keil und Delitzſchs „Pentateuch“ und 
Gaflel3 „Bible Dictionary“. 

Nicht biel weniger fürchterlich waren die Gebräuche des ab- 
ſichtlichen Gelbftmords unter dem Wagen des Goben Dſchagannath 
und dag Ertränfen der Rinder im heiligen Ganges, wie man e3 
bei den Hindus findet. Die Gebräuche des Druidentum3 unter 
den alten Britanniern bieten ein weiteres Beifpiel dafür, mie 
die Religion  entartet, wenn ihr das Licht der Offenbarung 
fehlt. Die Druiden befundeten eine Chrfurcdht bor der. Eiche und 
bollgogen die meiften ihrer feltfamen religiöfen Bräuche in hei- 
ligen Hainen. Das Darbringen menfchliher Opfer bildete einen 
Geftandtei! ihrer religisjen Berfaflung. Von ihren Tempeln 
ftehen einige heute noch, 3. ®. Stonehenge on Salisbury Plain, 
Wiltshire, und andre in Rent. Diefe runden geſchloſſenen Raume, 
die gegen den Himmel offen waren, wurden Schidjalsringe ge- 
nannt; etwa in der Mitte eines jeden ftand ein Altar (Dolmen), 
auf dem die Opfer geopfert wurden. Bei befondern Gelegenheiten 
gehörte zu den furdtbaren Zeremonien auch das Lebendigver- 
brennen vieler Menjchen in großen Käfigen von Flechtmerf. 


9. Der Ymmeaterialift (einer, der nur an einen unförperlichen, 
mefenlofen Gott glaubt. D. fi.) und der Gottesleugner. — An der 
Melt qibt eg zwei Arten Gottesleugner. Der eine verleugnet mit 
den beftimmtejten Worten da3 Dafein Gottes; der andre verleugnet 
fein Dafein in Beit und Raum. Einer ſpricht: „Es gibt feinen 
Gott”; der andre fpricht: „Gott ijt ebensowenig hier und da, als 
er jebt und dann ijt.” Der Unglaubige Spricht: „Gott ift nicht 
irgendivo.” Der Ymmaterialijt jagt: Gott ijt nirgends.” Der Un- 
gläubige ſpricht: „CS gibt feinen ſolchen Urſtoff wie Gott.” Der 
Smmaterialift behauptet: „E3 gibt mohl einen ſolchen Uritoff mie 
Gott, aber er tft ohne Teile.” Der Gottesleugner jagt: „Es gibt 
feine folde Subitanz wie Geijt.” Der Ymmaterialift meint: „Ein 
Geift, obwohl er lebt und wirkt, nimmt feinen Plab ein und füllt 
feinen Raum nach der Art und Weife des Stoffes, nicht einmal jo 
biel wie das allerfleinite Gandfornden. Der Gottesleugner verfucht 
nicht, feinen Unglauben zu veriteden; aber der Ymmaterialtit, 
deſſen angeblider Glaube mit jenem auf dasjelbe hinauslauft, 
berfucht feinen Unglauben unter dem fadenfdeinigen Dedmantel 
leerer Worte zu veriteden. *** Der Smmaterialift ijt ein. religis- 
jer Gottesleugner. Cr unterfcheidet fic) von den andern Klaſſen 
der Gottesleuqner nur dadurd), daß er ein unteilbare3, unausge- 
dehntes Nichts mit den Kräften eines Gottes befleidet. Die eine 
Klafje glaubt an feinen Gott; die andre glaubt, nichts fet Gott, 
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und betet e8 als folden an.” — Orfon Pratt, in einer Flugſchrift 
„Absurdities of Immaterialism“, ©. 11. 


10. Der Atheismus ein verhängnisvoller Glaube. — „Während 
der Schredensherrichaft wurden die Frangofen von der National- 
berfammlung für eine gotte3leugnerijde Nation erflärt; aber 
eine furze Grfahrung überzeugte fie, daß eine Nation bon Gottes- 
leugnern nicht Tange beitehen fann. Darauf verfündigte Robes- 
pierre im Konvent, ,dak der Glaube an da3 Dafein Gottes not- 
wendig fet für die Grundfabe der Tugend und Gittlichfeit, auf 
denen die Republif gegründet war’, und am 7. März erflärten 
die Volksvertreter, die fich furg gubor bor der Göttin der Vernunft 
berbeugt hatten, einftimmig, daß das franzöfifche Volf das Dafein 
des Allerhöchſten und die Unsterblichkeit der Seele anerfennt.” — 


Students’ France, 27, 6 


11. Der Vater und der Sohn. — Yn den Abſchnitten „Die 
Berjönlichfeit eines jeden Gliedes der Gottheit“ und „Göttliche 
Eigenfhaften“ wurde nicht verjucht, die Hinmweife auf den Vater 
zu trennen von denjenigen auf den Sohn. Man erinnere fi), daß 
die Perfonlicdfeit, die im Alten Teſtament meijt: als Gott oder 
Herr bezeichnet wird, diejenige ijt, die im fterblicjen Zuftand 
Jeſus Chrijtus und im borirdijden Sehova war. Siehe das Werk 
des Verfaljers „Jesus, the Christ“, Kapitel 4. — Dap Jeſus Chri- 
{tus oder Jehovah in gewiſſen Schriftitellen der Vater genannt wird, 
berechtigt feinesweg3 zu der Annahme, Er und der Vater, Elohim, 
jeien ein und diejelbe Berfon. — Dieje Gace ijt bon den prä— 
jidierenden Autoritäten der Kirche erflärt worden, und zwar in 
einer bejondern Veröffentlichung, die wie folgt lautet: 


Der Vater und der Sohn: Eine Auslegung der Schrift durd die 
Erite Präfidentichaft und die Zwölfe. 


Die Heilige Schrift erflart in verſchiedenen Stellen Far und 
deutlich, daß Gott am Anfang Himmel und Erde und alles, mas 
darinnen ijt, erfchaffen hat. Der Sinn diefer Stellen ijt, daß der 
Schöpfer ein Organijator, ein Zujammeniteller ijt. Gott ſchuf 
die Erde als eine organisierte Himmel3fugel; aber ſicherlich fann 
nidt angenommen werden, daB Er auch die Urftoffe oder die 
Stoffe, aus denen die Erde beiteht, exrfchaffen habe, denn „die 
Elemente find ewig" (2. u. B. 93:33). 

Ebenjo ift auch das Leben ewig, aljo nicht erjchaffen; aber 
das Leben oder die LebenSfraft fann in den organifierten Stoff 
eingelegt werden, wenn auch die Einzelheiten diefes Verfahrens 
ven Menjdenfindern noch nicht befannt find. Zur Erläuterung 
dienende Schriftitellen finden wir in 1. Mofe 2:7, 8. B., Mojes 
3:7, Whrah. 5:7. Bede diefer Schriftitellen berichtet, daß Gott in 
‘Den Körper des Menfden einen lebendigen Odem einhauchte. Fer- 
ner fehen wir in 8. B., Mofes 3:19, dak Gott auch in die Körper 
der Tiere und Vogel einen Odem des Lebens einhaudte. Gott 
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zeigte dem Abraham „die intelligenten Wefen, welche organifiert 
maren, ehe die Welt war”, und unter „intelligenten Wefen” ver- 
ftehen wir perfonlice Geifter (Whrah. 3:22, 26); nichtsdeſtoweniger 
wird uns ausdrüdlich gejagt: „Intelligenz, oder das Licht der 
Wahrheit, wurde nicht erfchaffen oder gemacht, noch fonnte e3 ge- 
macht werden.” (8. u. B. 93:29.) 

Der Ausdrud „Bater”, wie er für die Gottheit gebraucht 
wird, findet fich in der Heiligen Schrift offenbar in verſchiedenem 
Sinne. Die bier Bedeutungen, die im Folgenden einzeln behan- 
delt werden, jollten forgfältig auseinandergehalten werden. 


1. „Water“ ala budftablider Bater. 


Sehriftitellen, die diefe gewöhnliche Bedeutung der buchjitäb- 
lichen Vaterſchaft darttellen, find fo gablreich, dak es eigentlich 
gar nicht notwendig ijt, folde noch hier angufiihren. Der Inhalt 
all diefer Schriftitelen bemeift Har und deutlich, daß Gott der 
Ewige Vater, den wir mit dem erhabenen Namen „Elohim“ be- 
zeichnen, der buchitäblide Vater und Erzeuger unfres Herrn und 
Heilandes Jeſu Ehrifti und aller Geifter des Menfchengefchlechtes 
ijt. Elohim ijt auch der Vater in jedem Sinne, in dem Jeſus 
Chriſtus als Vater bezeichnet wird, und außerdem noch der Vater 
aller Geifter. Hierüber lefen wir im Hebraerbrief: „Und fo wir 
haben unſere leiblihen Vater zu Züchtigern gehabt und fie ge- 
fcheut, follten wir denn nicht biel mehr untertan fein dem Vater 
der Geijter, daß wir leben?” (Hebr. 12:9). Wegen diefer Tat: 
face Iehrte ung Chriftus auc) beten: „Unfer Vater in dem 
Himmel! Dein Name werde gebheiligt!” 

Jeſus Chrijtus nannte fich ſowohl „der Vater” als auch „der 
Sohn“. Yn der Tat fagte Er zu dem Bruder Jareds: Siehe ich 
bin Jeſus Chriftus; ich bin der Vater und der Sohn“ (Cther 
3:14). Jeſus Chrijtus ift der Sohn Clohim3, und fomohl Sein gei- 
jtiger als auch Gein leibliher Nachfomme; mit andern Worten: 
Elohim ift der buchftablide Vater des Geiftes Yefu Chrifti, und 
aud) des Körpers, in dem Jeſus Ehriftus feine Miffion im 
Sleifde erfüllte, des gleichen Körpers, welcher am Kreuze ftarb 
und dur) das Gefeb der Auferftehung nachher wieder aufgenom- 
men wurde und jeßt die unjterblide Wohnung unferes Serrn und 
Heilandes bildet. G3 ift nicht notwendig, eine weitere Erläuterung 
über den Titel „Sohn Gottes“ für Jeſus Chrijtus zu geben. 


2. „Bater” ale Schöpfer. 


Eine weitere ſchriftgemäße Bedeutung ves Ausdruds „Vater“ 
ijt Die des Schöpfers. „Er ift der ewige Vater des Himmels und 
der Erde und aller Dinge in ihnen“ (Alma 11:38, 39, fiehe aud 
Ether 4:7 u. Mofiah 15:4). Gott ift nicht der Vater der Erde als 
einer Weltfugel im unendliden Raume, noc ift Er der Vater 
einzelner oder aller Simmelsförper, noch der Ieblofen Gegen- 
itände, der Pflanzen und der Tiere auf der Erde in dem bud- 
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ftäblihen Sinne, wie Er der Vater der Geifter der Menjden- 
finder ijt. Darum find Schriftitellen, die fich auf Gott beziehen 
als auf den Vater des Himmel und der Erde, in dem Sinne zu 
veritehen, daß Gr der Bufammenfteller, der Organifator und der 
Schöpfer Himmels und der Erde ift. 

Sn diefem Sinne, wie der Zufammenhang in jedem Fall er- 
gibt, wird Nehova, der Sohn Elohims, Jeſus Chrijtus, der Vater 
genannt, ja fogar der mwahrhaftige ewige Vater. (Siehe die an- 
geführten Schriftitellen und Mofiah 16:15). Ütbereinftimmend mit 
obigem wird Chriftus auch „Ewig-Vater“ genannt (Ref. 9:5 (6), 
2. Nephi 19:6). 

Dap Jeſus Chrijiu3, der uns als Jehova befannt ‚it, tat- 
fahlih der Baumeister Clohim3, des Vaters, beim Schöpfung3- 
mer? war, wird in dem Buche „Jesus, the Christ“, Kapitel 4, 
augeinandergefebt. Da Jeſus Ehriftus der Schöpfer ijt, fo fann 
Er auch ganz folgerichtig der Vater des Himmels und der Erde 
in oben angedeutetem Sinne genannt werden: und weil Geine 
Schöpfung ewig ijt, fann Er auch mit Recht der „Emige Vater” 
genannt werden. 


3 Sefus Chriftus, der „Water“ derer, die in 
Seinem Evangelium berharren. 

Ein meiterer Grund, warum Jeſus Chriftus als „Vater“ bes 
zeichnet wird, liegt in dem verwandtſchaftlichen Verhältnis zwi— 
{hen Ihm und denjenigen, die Sein Gpangelium angenommen 
haben und dadurch Erben des ewigen Lebens geworden find, Wir 
mollen einige Schriftitellen anführen, die diefen Begriff erläu- 
tern und beftätigen. 

Bebor Jeſus in den Garten Gethfemane ging, flehte Er in 
inbrünftigem Gebet den Vater an für jene, die Ihm der Vater 
gegeben hatte, ganz befonders für die Apoftel und überhaupt für 
alle, welche durch da3 Bredigen und Amtieren der Apostel das 
Evangelium annehmen und darin verharren. Vejen Sie die Worte 
unjres Erlöjers, in welchen Gr feierlich bezeugte, daß jene, für 
die Er befonders betete, Sein eigen feien, und bak der Vater fie 
ihm gegeben habe: „Ich habe deinen Namen offenbart den Men- 
fen, die du mir von der Welt gegeben haft, Sie waren dein und 
du haft fie mir gegeben, und fie haben dein Wort behalten. Nun 
wiſſen fie, daß alles, was du mir gegeben haft, fet bon dir. Denn 
die Worte, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben; und 
fie haben’3 angenommen und erfannt wahrhaftig, daß ich bon dir 
ausgegangen bin, und glauben, daß du mich gefandt haft. Ich bitte 
für fie und bitte nicht für die Welt, fondern für die, die du mir 
gegeben haft; denn fie find dein. Und alles, was mein tit, das 
ift dein, und twas dein ift, dag ift mein; und id) bin in ihnen 
berflärt. Und ich bin nicht mehr in der Welt; fie aber find in der 
Welt, und ich fomme zu dir. Heiliger Vater, erhalte fie in dei— 
nem Namen, die bu mir gegeben haft, daß fie eins feien gleichtwie 
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mir. Dieweil ich bei ihnen war in der Welt, erhielt ich fie in dei- 
nem Namen. Die du mir gegeben Haft, die habe ich bemahret, und 
ijt feiner bon ihnen verloren, ohne das verlorene Rind, dak die 
Schrift erfüllet würde.” (Yoh, 17:6—12.) 

Und weiter fuhr Gr fort: „Sch bitte aber nicht allein für Gie, 
fondern auch für die, fo durch ihr Wort an mich glauben werden, 
auf daß jie alle eins feien, gleichwie du, Vater, in mir und id 
in dir; daß auch fie in ung eins jeien, auf daß die Welt glaube, 
du habeft mich gejandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herrlich- 
feit, Die Du mir gegeben halt, daß jie eins jeien, gleichwie wir 
eins jind, ich in ihnen und du in mir, auf daß fie bollfommen 
feien in eins und die Welt erfenne, daß du mich gejandt Haft und 
liebeit fie, gleichwie du mich liebit. Vater, ich will, dak, too ich bin, 
auch die bei mir feien, die du mir gegeben hajt, daß fie meine 
Herrlichkeit fehen, die Du mir gegeben hajt; denn du haft mich ge- 
liebt, ehe denn die Welt gegründet war” (Yoh. 17, 20:24). 

In der gegenwärtigen Dispenjation fagte der Herr zu Seinen 
gläubigen Dienern: „Fürchtet euch nicht, fleine Kinder, denn ihr 
jeid mein und ich habe die Welt überwunden, und ihr {eid von 
denen, Die der Vater mir gegeben hat“ (2. u. B. 50:41. 

Geligfeit fann nur durch Befolgen der Gefebe und Verord- | 
nungen des Evangeliums erreicht werden, und alle, welche auf 
diefe Weije errettet werden, werden nach diefem eigenartigen 
Begriff Söhne und Töchter Gottes. Yn einer Offenbarung für 
Emma Smith, gegeben durch den Brofeten Bofeph Smith, redete 
ter Herr dieje Frau als „meine Tochter" an und fagte: „Alle 
jene, welche. mein Evangelium empfangen, find Söhne und Töch— 
ter in meinem Reiche“ (2. u. B. 25:1). In verfdiedenen Stellen 
hat der Herr die Männer als Seine Söhne angeredet (jiehe 8. u. 
BD. 9:1, 34:3, 121:7 ujm.). | 

Daß durch Gehorjam zum Cvangelium die Menjden Söhne 
Gottes, Söhne Jeſu Chrijti, und duch Ihn auc Söhne 
Seines Vaters werden fonnen, geht aus verichiedenen Offenbarun- 
gen herbor, die in Der gegenwärtigen Dispenjation gegeben wur- 
den, Wir lefen 3. B. in einer Offenbarung, die Hyrum Smith 
im Jahre 1829 gegeben wurde: „Siehe, ich bin Jeſus Chrijtus, 
der Sohn Gottes. Ich bin das Leben und das Licht der Welt. Ich 
bin derjelbe, der ich zu den Meinen fam, und die Meinen nah- 
men mid) nicht auf; aber wahrlich, wahrlich ich fage dir, daß fo 
biele als da find, die mich aufnehmen, denen will ich Kraft geben, 
Söhne Gottes zu werden, ja denen, die an meinen Namen glau- 
ben. Amen“ (2. u. B. 11:28—80). Durch Yojeph, den Seber, ließ 
der Herr dem Orfon Pratt jagen: Mein Sohn Orjon horche, ver- 
nimm und höre, was ich, Gott der Herr, zu dir jagen will, felbjt 
Jeſus Chrijtus, dein Erlöfer. Das Licht und das Leben der Welt, 
ein Licht, das in der Finjternis jcheint, und die Finiternis erfennt 
e3 nicht; der die Welt jo geliebt hat, dab er fein eigenes Leben 
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dahin gegeben hat, damit ihrer jo viele, alg da glauben wollen, 
Söhne Gottes werden fonnen; deswegen bijt du mein Sohn“ 
(2. u. 8. 34:13). Ym Yahre 1830 redete der Herr in folgenden 
Worten zu Vofeph Smith und Sidney Rigdon: „Höret auf die 
Stimme des Herrn eure Gottes, felbjt Alpha und Omega, der 
Anfang und das Ende, dejfen Lauf eine ewige Runde ift, der- 
jelbe heute, gejtern und immerdar. Sch bin Jeſus Chriſtus, der 
Sohn Gottes, der für die Sünden der Welt gefreuzigt wurde, 
felbjt für fo viele als an meinen Namen glauben wollen daß jie 
die Söhne Gottes werden mögen, felbjt eins mit mir, tie id 
mit dem Vater eins bin, und der Vater mit mir eins ijt, daß wir 
ein jein mögen“ (2.u.8.35:1,2). Betrachten wir auch die folgende 
Stelle, die im Jahre 1831 gegeben wurde: „Horde und höre auf 
die Stimme defjen, der bon Emigfeit zu Ewigkeit ijt, des Großen 
„ICH BIN“, jelbjt Jeſu Chriſti; ich bin das Licht und das Leben 
der Welt; ein Licht, welches in der Finfternis ſcheint, und die 
Finſternis begreift e3 nicht; derjelbe, der ich am Mittag der Zeit 
zu den Meinen fam und die Meinen empfingen mich nicht; doch fo 
bielen, alZ mich empfingen, gab ich Macht, meine Söhne zu 
merden und fo will ich jo vielen, als mich empfangen wollen, die— 
felbe Macht geben” (2 u. B. 389: 1—4). In einer Offenbarung, 
die im März 1831 gegeben wurde, lejfen wir: „Denn wahrlich, ich 
jage euch: ch bin Alpha und Omega, der Anfang und das Ende, 
das Licht und das Leben der Welt; ein Licht, das da in der 
Finsternis ſcheinet, die Finjternis aber begreifet e3 nicht. Sch fam 
gu den Meinigen, die Meinigen aber nahmen mich nicht auf; fo 
bielen aber, al3 mich aufnahmen, gab ih Macht, viele Wunder 
zu tun und die Söhne Gottes zu werden; und auch denen, die an 
meinen Namen glaubten, gab ich Macht, ewiges Leben zu er- 
langen” (2. u, B. 45:7, 8). 


Eine fraftige Abhandlung über das verwandtichaftlide Ver- 
hältnis zwiſchen Jeſus Chrijtus, als dem Vater, und foldhen, die 
mit den Vorfdriften des Evangeliums übereinftimmen, als Seinen 
Rindern, wurde ſchon Sahrhunderte vor der Geburt Jeſu Chrifti 
im Fleifche durch Abinadi gegeben: „da er (Jeſus Chrijtus) zum 
Simmel aufgeitiegen und mit Barmherzigkeit und mit Mitleid 
gegen die Menſchenkinder erfüllt ift; da er zwifchen ihnen und 
der. Gerechtigkeit jteht, und die Bande des Todes gebrochen, ihre 
Sünde und Vergehungen auf fich genommen, fie erlöjt, und Die 
Gebühren der Gerechtigkeit bezahlt hat. Jetzt frage ich euch, wer 
mird fein Geſchlecht verfündigen? Gebet, ich fage euch, wenn 
feine Seele für die Sünde aufgeopfert worden ijt, dann wird er 
feinen Samen fehen. Und nun, was jagt ihr? Und mer wird fein 
Same fein? Gebet, ich jage euch, daß die, welche die Worte des 
Profeten gehört haben, die Worte aller heiligen Profeten, welche 
das Kommen des Herrn gemweisfagt haben; ja, alle diejenigen, 
welche auf ihre Worte gehört, und geglaubt haben, daß der Herr 
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fein Wolf erlöfen würde, und dem Tag entgegengefehen haben, 
an dem ihre Sünden erlajfen werden jollten: ich jage euch, fte 
find fein Same, oder vielmehr die Erben des Reiches Gottes. Denn 
jie find e8, deren Sünden er getragen hat; für diefe ijt er ge- 
jtorben, um fie von ihren Sünden zu erlöjen. Sind dieſe nun 
nicht fein Same? Ja, und find e3 nicht auch die Profeten, jeder, 
der feinen Mund geöffnet hat, um zu meisjagen, der nicht über- 
treten hat; ich meine alle heiligen Profeten feit Anbeginn der 
Welt. Ich fage euch, fie find fein Game” (BV. M. Moftah 15:10—13). 

Ein tragiſcher Gegenfabk zu dem gefegneten Bujtande der- 
jenigen, die durch Gehorjam zum Evangelium Sefu Chrifti Rinder 
Gottes geworden find, ijt der. Zuſtand jener tiefgefallenen uner- 
lösbaren Menjchen, die darum auch als Kinder des Teuz 
fel® bejonder3 bezeichnet werden. Man denfe nur an die 
Worte Chrifti, die er zu gewifjen boshaften Juden redete, welche 
fich rühmten, dak fie Abrahams Nachfommen feien: „Wenn ihr 
Abrahams Kinder wäret, fo tätet ihr Abrahams Werke... Ahr 
tut eures Vaters Werfe ... Wäre Gott euer Vater, fo liebtet 
ify mid... Ihr feid bon dem Vater, dem Teufel, und nach eures 
Bater3 Luft wollt ihr tun” (Boh. 8:39, 41, 42 u. 44). Hier ift 
alfo Satan als der Vater der Bojen bezeichnet, obgleich wir nicht 
annehmen können, daß zwiſchen ihm und den Geinigen ein gleiches 
Vermandt{dhaftsverhalinis mie zwiſchen einem Vater und feinen 
Kindern bejtehe. Cine zufammengefaßte Erläuterung, die zeigt, 
daß die Gerechten Kinder Gottes, und die Ungerechten Kinder 
de3 Teufels find, findet fih im Gleicnis bom Unfraut auf dem 
Wer: „Der gute Game find die Rinder des Reichs; das Unkraut 
find die Kinder der Bosheit“ (Matth. 13:38). 

Durd die Wiedergeburt fonnen die Menfchen Kinder Gottes 
— oder bon Gott geboren werden, wie die Heilige Schrift jagt: 
„Wer Sünde tut, der ijt vom Teufel; denn der Teufel fündigt 
bon Anfang. Dazu ift erſchienen der Sohn Gottes, dak er die 
Werke des Teufels gerftdre. Wer aus Gott geboren ift, der tut 
nicht Sünde, denn fein Same bleibt bei ihm; und fann nicht fün- 
digen, denn er ijt bon Gott geboren. Daran wird's offenbar, 
welche die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels find. Wer 
nicht recht tut, der ijt nicht von Gott, und wer nicht feinen Bruder 
lieb hat" (1. Boh. 3:8—10). 

Golche, die Durch Gehorfam zu den Verordnungen des Evan— 
geliums die göttliche Wiedergeburt erfahren haben, können durd 
treue Ausharren in der Gerechtigkeit erhöht werden, ja felbit 
jomeit, daß fie den Buftand der Gottheit erreihen. Von foldjen 
fteht gefchrieben: „Darum, wie auch gefchrieben fteht, find 
fie Götter, nämlich die Söhne Gottes” (L. u. B. 76:58). Vergleiche 
damit den 20, Vers und stelle diefem den 17. Vers in Abſchn. 132 
der Lehre und Bündnifje gegenüber; fiehe auch den 37. Vers des 
gleichen Abfchnitts. Obgleich fie Götter find, jo find fie doch Jeſu 
Chriſto alg ihrem erhabenen Water in bdiefer glorreichen Ver— 
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wandtſchaft untertan. Um dieſes gu beitätigen, führen wir den 
folgenden Gers der oben angeführten Gchriftitelle an: „Alles ge- 
hort ihnen, und jie find Chriſti und Chrijtus ijt Gottes“ (L. u. B. 
76:59). 


Durd die neue Geburt — d. h. aus Waller und Geift — 
fonnen die Menjchenktinder durd) das von ihm eingefebte Mittel 
Kinder Jeſu Chrijti werden, fo daß fie aljo „dem Herrn gegeugte 
Söhne und Töchter find“ (2. u. B. 76:24). Diefe feierlihe Wahr— 
heit wird nadhprüdli in den Worten unfer8 Herrn Jeſu Chrifti 
betont, die Er im Jahre 1833 durch den Profeten Joſeph 
Smith gab: „Und nun, wahrlich ich fage euch: Sch war im Anz 
fang bei dem Bater und ich bin der Eritgeborene, und alle, die 
aus mir geboren find, find Teilnehmer an der Herrlichkeit des 
Vaters und find die Kirche des Erſtgeborenen“ (2. u. B. 93:21,22), 
Um das Wort „geboren“ weiter bildlich darzuftellen, und zwar in 
dem Sinne, wie e3 für folde angewendet wird, die aus Gott ges 
boren find, wollen wir noch eine Erklärung des Apoitels Paulus 
anführen: „Denn ich habe euch gegeugt in Chrifto Jeſu durchs 
Evangelium“ (1. Kor. 4:15). Cin ähnliches Beijpiel, mie dur 
rechtihaffenen Dienst eine Sohnesſchaft erreicht werden fann, 
fonnen wir in einer Offenbarung finden, die durch den Brofeten 
Joſeph Smith über Ordnung, Tätigkeit und Pflichten des Prieiter- 
tums im Jahre 1832 gegeben wurde: „Denn foldhe, die zur Er- 
langung  Diejer zwei Brieftertümer, wovon ich gefprocjen 
habe, und in der Ausführung ihres Berufes treu find, werden 
durch den Geijt zur Erneuerung ihrer Körper geheiligt werden, und 
fie werden die Söhne Mofes und Xarons und der Game Abra- 
hams, die Kirche, das Reich und die Auserwählten Gottes wer— 
den” (2. u. B. 84:33,34). 

Wenn man berechtigt ijt, diejenigen, die das Evangelium Jeſu 
CHrifti annehmen und darin ausharren, al8 Söhne und Töchter 
Jeſu Chrijti gu betrachten — und in diefer Hinficht fpricht die 
Heilige Schrift flar und deutlich, fo dak diefe Latfache meder 
widerlegt noch geleugnet werden fann —, fo ift man auch bez 
rechtigt, Jeſus Chrijtus als „Vater der Rechtſchaffenen“ gu be- 
trachten, Denn die Rechtfchaffenen find Seine Kinder, und Chri- 
ftus ift durch die Wiedergeburt — durch die Wiedererzeugung 
oder Erneuerung durch die Taufe — ihr Vater getworden. 


4. Jeſus Chriftus der „Bater“ durd göttlide 
Übertragung Dec baterligen Vollmadt, 


Ein vierter Grund, warum Sefus Chrijtus als Vater be— 
zeichnet wird, liegt in der Tatfadhe, daß Er in Seinem Umgang 
und Verfehr mit der menfdliden Familie alg Sohn den Vater 
Elohim vertreten hat und auch noch heute in Kraft und Autorität 
vertritt. €3 ijt wahr, daß Jeſus Chrijtus ſchon in Geiner Prä— 
exijteng, in Seinem unjterblichen oder förperlofen Zuftande, in 
weldem Er als Jehova befannt war, den Vater vertreten hat; 
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Er vertrat Ihn auch während Seines Lebens im Fleifche, als Sein 
Körper im Grabe lag und Gein entförperter Geijt unter den 
Verjtorbenen arbeitete, und vertritt Ihn auch jeit jener Beit als 
auferitandenes Weſen. Chriftus fagte zu den Juden: „Sch und 
der Vater find ein3” (Yoh. 10:30; fiehe auch Kap. 17:11, 22). 
Berner erflarte Er: „Der Vater ift größer als ich“ (Yoh. 14:28), 
und abermals: „Sch bin gefommen in meines Gater3 Namen“ 
(Yoh. 5:43, fiehe auch 10:25). Diejelde Wahrheit erflärte Jefus den 
Nephiten (jiehe 3. Nephi 20:35, 28:10), und ift auch durch 
Offenbarung in diefer Dispenfation bejtatigt worden (LV. u. B. 
50:43). Wo übertrug der Vater Seinen Namen auf den Sohn, 
und Jeſus Chrijtus ſprach und amtierte im Namen des Vaters, 
und was Macht, Autorität und Göttlihdes Wejen anbelangt, fo 
waren, find und bleiben Seine Worte und Werfe die des Vaters. 

Sn Übereinstimmung damit Tefen wir, daß Gott Geinen 
Namen auf oder in den Engel legte, der einen befonderen Dienft 
während de3 Auszugs der Kinder Israels aus Ägyptenland ver- 
richten follte. Von diefem Engel fagte der Herr: „Darum hiite 
dich bor feinem Angefiht und gehorche feiner Stimme und er- 
bitterte ihn nicht; denn er wird euer Übertreten nicht vergeben, 
und mein Name tft in ihm” (2. Moje 23:21). 

Der Wpojtel Sohannes mwurde vor alters bon einem Engel 
befucht, der im Namen Jeſu Chrijtt ſprach und amtierte. Wir 
lefen hierüber: „Dies ijt die Offenbarung Jeſu Ehriiti, die ihm 
Gott gegeben hat, jeinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze 
gejchehen joll; und er hat fie gedeutet und gejandt durch feinen 
Engel gu feinem Knecht Sohannes” (Offenb. 1:1). Johannes 
mollte den Engel, der im Namen Gottes ſprach, anbeten, aber 
der Engel verbot es ifm. „Und ich bin Sohannes, der folches 
gejehen und gehört hat. Und da ich’3 gehört und gefehen, fiel ich 
nieder, angubeten gu den Füßen des Engels, der mir folches 
zeigte. Und er fpricht zu mir: Grehe zu, tue e8 nicht! denn ich 
bin dein Mitfneht und deiner Brüder, der Profeten, und derer, 
die da halten die Worte dieſes Buches. Bete Gott an!“ (Offenb. 
22:8, 9). Wenn wir meiter lejen, fo jehen wir, daß der Engel 
fortfuhr zu fprechen, al8 wenn er der Herr felbit mare: „Siehe, 
ich fomme bald und mein ohn mit mir, zu geben einem jeglichen, 
mie feine Werfe jein werden. Sch bin das A und das O, der 
Anfang und das Ende, der Erite und der Letzte“ (Verje 12, 13). 
Der auferjtandene Herr Jeſus Ehriftus, der zur rechten Hand 
Gottes, Seines Vaiers erhöht worden war, legte Seinen Namen 
auf den Engel, den Er zu Johannes jandte: und der Engel Sprach 
in der eriten Perfon und jagte: „Siehe, ich fomme bald... Ach 
bin das W und O, der Anfang und das Ende”, objchon er meinte, 
daß Jeſus Chrijius fomme, und daß Er der Anfang und das 
Ende fet. 

Keine bon diejen Betrachtungen fann jedod die feierliche 
Zatjache der. buchftablicen Verwandtichaft als Vater und Sohn 
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zwiſchen Clohim und Yejus Chriftus aud nur im geringjten 
beeinträchtigen. Unter den Geijtesfindern Elohims war und 
ijt Sehova oder Jeſus Chrijtus der Crjtgeborene; alle an— 
dern find jünger al3 Gr. Wir werden nun einige Schrift— 
ftellen anführen, welche diefe große Wahrheit beitätigen. Paulus 
jchreibt im Kolofjerbrief bon Jeſus Chrijius: , Welder (Chriftug) 
ijt Dag Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der Erſtgeborene vor 
allen Kreaturen. Denn durch ihn ijt alles gefdaffen, was im 
Himmel und auf Erden ijt, das Sichtbare und das Unfichtbare, 
e3 jeien Throne oder Herrjchaften oder Fürftentümer oder Obrig- 
feiten; es ijt alles durch ihn und zu ifm gejdaffen. Und er ift 
bor allem, und e3 befteht alles in ifm. Und er ijt dag Haupt des 
Leibes, nämlich der Gemeinde; er, welcher ijt der Anfang und 
der Eritgeborene von den Toten, auf daß er in allen Dingen den 
Vorrang habe. Denn eS ijt das Wohlgefallen gewefen, dak in 
ihm alle Fülle wohnen ſollte“ (Kol. 1:15—19). Aus diefer Schrift- 
jtelle geht deutlich hervor, dag Chrijtus war „der Eritgeborene 
bor allen Sreaturen”, und es ijt felbitveritändlich, daB ſich das 
höhere Alter auf die Präexiſtenz beziehen muß, denn Er ijt ja 
nicht der Ülteite der Menjchenfinder nach dem Fleifche. Ferner 
beißt es in diefer Stelle, daß Er ift „der Erſtgeborene bon den 
Toten”; dieſes ift ein Beweis, daß Er der erite ijt, der bon den 
Toten auferjtanden ijt, oder wie eS an einem andern Ort heißt: 
„Run aber ijt Chriſtus auferjtanden und der Eritling geworden 
unter denen, die da ſchlafen“ (1. Kor. 15:20); man lefe auch den 
23. Vers, den 5. Vers des 1. Kap. der Offenb. Johannes und 
Apg. 26:23. Der Verfaſſer des Hebräerbriefes jagt jehr deutlich, 
daß der Vater den Eritgeborenen Seiner Geijtestinder in die Welt 
eingeführt habe, und lobt aud) Seine hervorragenden Eigenfchaften 
im Fleiſche: „Da er einführet den Crftgeborenen in die Welt, 
fpricht er: Und es follen ihn alle Engel Gottes anbeten” (Gebr. 
1:6); man jollte auch den vorhergehenden Vers lefen. Paulus be- 
jtatigt, daB e3 borausbeftimmt war, daß die Geiiter, die jünger 
waren als Ehrijtus, in dem Gleichnis ihres älteren Bruders ge- 
boren werden jollten: „Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beten dienen, denen, die nad) dem Vor: 
jab berufen find. Denn, welche er zubor erjehen hat, die hat er 
auch verordnet, daß fie gleich jein follten dem Cbenbilde feines 
Sohnes, auf daß derfelbe der Erjtgeborne fet unter vielen Brü- 
dern” (Römer 8:28, 29). Rohannes der Offenbarer erhielt den 
Auftrag, folgendes als die Worte Chrifti an den Präfidenten der 
Gemeinde der Kirche gu Laodizea zu fehreiben: „Das jagt, der 
Amen heißt, der treue und twahrhaftige Zeuge, der Anfang der 
Kreatur Gottes” (Dffenb. 3:14). Diefes hat Jeſus Chriftus 
in einer Offenbarung bejtätigt, welche Er Yofeph Smith im Mai 
1833 gegeben hat: „Und nun wahrlich ich fage euch: Sch war im 
Anfang bei dem Vater, und ich bin der Erjtgeborene” (2. u, 2. 
93:21). In den folgenden Verfen wird behauptet, daß die Men- 
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ſchen im Geifte lebten, bevor fie im Fleifche verförpert wurden: 
„Auch ihre maret im Anfang bei dem Water, das was Geift ift, 
nämlich der Geijt der Wahrheit” (Vers 23). 

Wir haben uns alfo nicht ungefhidt ausgedrücdt, wenn wir 
pon Jeſus Christus als dem älteren Bruder aller Menſchenkinder 
reden. Aus dem Hebraerbrief geht deutlich hervor, oak Chriſtus 
unfer älterer Bruder nach dem Geijte ift: „Daher mußte er in 
allen Dingen feinen Brüdern gleich werden, auf dap er barm— 
herzig würde und ein treuer Hoherpriefter bor Gott, gu berfohnen 
die Sünden des Volks“ (Hebr. 2:17). Wir dürfen aber nicht ver- 
geilen, daß Gr wefentlich groper ijt als alle übrigen, denn erjtens 
befißt er daS höhere Alter, d. h. Er ijt der Eritgeborene; zweitens 
war Sein Zuftand im Fleifche als Sproß einer jterbliden Mutter 
und eines unjterblichen oder auferjtandenen und berherrlichten 
Vaters außergewöhnlich vorteilhaft; drittens mar Er auserfehen 
und borordiniert, der Heiland und Erlöjer des Menjchen- 
gejchleht3 zu werden, und bierten3 wandelte Gr auf Erden ohne 
Eünden. 

Sejus Chrijtus ijt nicht der Vater der Geilter, die auf diefer 
Erde Körper angenommen haben, oder noch annehmen erden, 
jondern Er ijt einer bon Diefen. Er ijt ein Sohn Clohims, mie 
auch die andern alle Söhne und Töchter Clohims find. Someit 
die Entwidlungsitufe des ewigen Fortſchritts durch göttliche Df- 
fenbarung ung befannt gemacht worden ijt, verftehen mir, daß nur 
auferjtandene und berberrlidte Wejen Eltern bon Geijtesfindern 
werden fonnen. Nur jolche erhabene Seelen haben in dem bor- 
fchreitenden Lauf des ewigen Lebens dieſe Neife erreicht, und die 
bon ihnen erzeugten Geijter werden im Laufe der Beit in den 
eivigen Welten die gleiden Entwidlungsitufen durchlaufen 
müfjen, wodurch die berherrlidjten Eltern erhöht werden. 

Die ErſtePräſidentſchaftund das Kollegiumder 
Bwolf Upottel der Kirche Jeſu Chrifti der Heili— 
genderlegten Lage. 


Anhang 3. — Anmerkungen zu Kapitel 3. 


1. Der freie Wille ift dem Menfden von Gott gegeben. Das 
volgende ijt ein Auszug aus einer bon Prafident Brigham Young 
am 5. uli 1855 gehaltenen Rede. (Siehe „Journal of Dis- 
courses’, bon diefem Sag und ,,Millennial Star“, Band XX, 
Seite 43). „Was ijt die Grundlage der Rechte des Menfchen? 
Mit der ausdrüdlichen Abjicht, daß der Menfch ein unabhängiges 
Weſen werden follte, wie e3 Gott felbit ift, hat der Allmächtige 
ifn ins Leben gerufen und ihm perſönliche Freiheit gegeben. Der 
Menſch ijt im Ebenbild feines Schöpfers, des großen Urbilds des 
Menſchengeſchlechts, erjchaffen, und diefer hat ihm die Grund- 
jabe der Emigfeit gegeben, die Unfterblicfeit in ihn gepflanzt 
und ifm die Freiheit gelaffen, gu handeln, wie e3 ihn gut dünkt 
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— für fich jelbjt gu wählen oder gu berwerfen; ein Heiliger der 
leßten Tage gu fein oder ein Wesleyſcher Methodiit; der eng- 
liihen Kirche, der alteften Tochter der Mutterkirche, der alten 
Mutter felbjt oder ihrer Schweiter, der griechiſchen Kirche, angu- 
gehören, oder ein Ungläubiger zu fein und fic) zu feiner Kirche 
zu befennen. Wenn das Reich Gottes in Vollfommenbeit auf 
Erden gegründet und errichtet fein und über alle Volfer und 
Reiche die Oberherrjcaft haben wird, wird es die Menſchen — 
gleichviel, mas jie glauben, mag jie befennen, oder was fie an- 
beten — in der Ausübung aller ihrer Yiechte beſchützen.“ 


2, Das Wejen der Sünde. — Das englijde Wort „sin“ (und 
das deutſche Wort gleichen Ucjprungs: Sünde) vereinigt in fic 
eine große Mannigfaltigfeit der in der urjprüngliden Sprade 
borfommenden Ausdrüde, bon denen die buchjtablicjen über- 
jebungen einander jehr gleiden. So fommen im Alten Tejta- 
ment unter andern die folgenden Ausdrüde bor: settim (in Pjalm 
101:3), bedeutet „von dem Weg abweichen“; shegagah (3. Dtofe 
4:2; 4. Moje 15:27), „jich betreffs des Weges irren“, avon „dag 
Krumme oder Das Verfehrte”; avel, „ji von etwas abwenden“. 
am Neuen Lejtament finden wir hemartie, „daS Verfehlen eines 
Zieles“; parabasis, „daß Übertreten einer Linie”; parakos, „Un- 
gehorjam zu einer Stimme”; paraptoma, „das Fallen bom Auf— 
rechtjitehn”; agnoema, „Unmiijenheit, die nicht zu rechtfertigen 
ijt"; hettema, „nur teilmweife maßgebend“; anomia, „Nichtbeob— 
achtung des Geſetzes“; plemmeleia, „ein Mißklang“. Dieje Er- 
läuterungen jind hauptjachlich bon Müller und French genommen. 
Sn all diefen Ausdrüden ijt das Abweichen bom Wege Gottes, 
die durch den Widerjtand gegenüber göttlichen Forderungen ver- 
urfacjte Trennung von Geiner Gefelljcaft, der vorherrichende 
Ginn. Die Sünde wurde von augen eingeführt; jie war nicht 
ein natürlideg Erzeugnis diefer Erde. Der Same des Unge- 
horjams wurde vom Erzfeind in Evas Herz gepflanzt; er jdlug 
Wurzeln, und viele derartige Früchte, die wir mit unbedadten 
Worten Unheil nennen, jind die Folge. Um uns bon Diejen Dor- 
nen und Dijteln der Sterblichkeit gu befreien, ijt ein Erlöjer be- 
reitet worden. 

3. Eden. — Yn der hebraijdhen Sprade, aus der unjer 
Wort „Eden“ jtammt, bedeutet diejer Ausdrud etwas bejonders 
Liebliches, einen Ort des Angenehmen. Der Ort wird auch „der 
Garten des Herrn” genannt. Ein bejonderer Zeil de} Landes 
Eden wurde bon dem Herrn zum Garten hergerichtet; diefer lag 
im öjtliden Teile Edens. Nach dem Fall wurden die Eltern des 
Menjdhengejdhlechts aus dem Garten getrieben; aber doch ijt es 
bernünftig, anzunehmen, daß fie nachher doch. in dem Lande 
oder in der Gegend Edens wohnten. Wir lefen, daß zu einer 
jpätern Zeit Rain, der erjte Mörder, „ging bom Angefichte des 
Herrn und wohnte im Lande Nod, jenjeit Eden, gegen Morgen“ 
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(1. Moje 4:16). Obaleich die chriftlihen Gelehrten feine itber- 
einftimmenden Anfichten über die genaraphifche Lage Edens haben, 
behaupten die meiften, e8 habe in Perſien aelenen. Jedoch tft es 
felbjt den entichiedenften Vertretern diefer Anficht unmöglich, 
irgendeine auffallende hnlichfeit zwiſchen diefer Gegend und 
der in der Bibel befchriebenen nachzumeifen. In diefer Sache 
haben die Heilinen der lebten Tage aenauere Renntni3, denn am 
19. Mai 1838 wurde zu Spring Hill, Mo., durch Rofeph Smith 
eine Offenbarung qeqeben, in der jener Ort bom Herrn „Adam— 
ondi-Ahman” aenannt wurde, „weil, mie er faate, e8 der Blab 
ift, auf den Wham fommen wird, fein Volf au befuchen, oder, auf 
dem der Alte der Tage fiben wird, wie durch Daniel den Brofeten 
nefprochen wurde” (2 u. B. 116). Aus einer andern Offenbaruna 
(2. u. B 107:52—58) erfahren mir, daß Adam drei Jahre bor 
feinem Tod diejenigen feiner Söhne, die als Hohevrieſter einae- 
febt worden maren, mit den übriaen feiner rechtfchaffenen Nach- 
fommen in das Tal Adam-ondi-Ahman aufammenrief und ihnen 
dort feinen patriarhalifchen Segen cab. Das Creiani3 wurde 
durch befondre Rundtuungen vom Herrn ausgezeichnet. (Siehe 
auch 2. u. B. 117:8). — Es aibt feinen verbiiraten Bericht, dak das 
menfchliche Geschlecht bor der Gintflut die öſtliche Halbkugel be: 
mohnt hätte. Die meftlihe Galbfuael, jekt die Neue Melt ae: 
rannt, wmfakt in der Tat die älteften bewohnten Gebiete der 
Erde. Der Weiten, nicht der Often, ift „die Wiege der Völker“. 


4, Die „Urfünde”. — Unjre eriten Eltern übertraten dag 
Gebot Gottes, indem fie eine Frucht aken, die fich für fie in ihrem 
damaligen Zuftand nicht eignete. Als natürliche Folge trat kör— 
perliher Zerfall ein, wodurch Schwachheit, Krankheit und Tod des 
Körpers in die Welt famen. Ihre Nachfommenfdaft ift Erbe 
diejer Übel getworden. Es ift wahr, dak diefe menfchlichen Unvoll- 
fommenheiten durch Ungehorſam entitanden find und injofern 
find fie eine Frucht der Sünde. Aber hinfichtlid) der Veranttwort- 
lichkeit für Adams Übertretung muß er allein Rede und Antwort 
ftehen. Der gegenwärtige gefallene Zuftand der Menfchheit, mie 
er in unfrer Gterblichfeit zum Wusdrud fommt, wurde bon Adam 
und Eva herbeigeführt, aber die göttliche Gerechtigkeit läßt den 
Gedanken nicht zu, dak wir perfönlih Sünder genannt werden, 
nur weil unfere Stammeltern gefündigt haben. Wenn auch die 
Entbehrungen, die Wechfelfälle des irdifchen Lebens, mit feiner 
Mühe und Beſchwerden ein Teil unfres Erbes bon Adam her 
find, jo werden mir dadurch doch auch bereichert, denn gerade in 
folden Zuftänden finden wir die Gelegenheiten, um die Kräfte 
unfrer Geele zu entwideln, wodurch wir befähigt werden, dag 
Boje zu überwinden, da8 Gute zu wählen und ung Geligfeit und 
Erhöhung zu verdienen in den Wohnungen unjres Vaters. — 
Vitality of ,Mormonism‘, bom Werfaffer diefes Buches, ©. 45, 
Wrtifel « Original Sin» (Urfiinde). 
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5. Die Sterblichkeit ein Geſchenk. — Der Menſch iſt in fei- 
nem sterblichen Buftand die Vereinigung eines fchon vorher leben- 
den Geiſtes mit einem Körper, der aus irdiihen Stoffen beiteht. 
Dieje Vereinigung bon Geift und Körper fenngeidnet den Bort 
ſchritt bom unberfdrperten gum bverforperten Zuſtand und ift in 
der Tat ein unermeßlicher Fortſchritt im Cntwidlung3gang der 
Geele. Die Strafe, die der ftolge Lugifer und feine aufrühre- 
rifhen Horden auf fich gebracht haben, weil fie berfuchten, den 
göttlihen Plan in bezug auf den freien Willen des Menſchen zu 
vereiteln, befteht eben darin, daß ihnen fleifchlihe Körper verjaat 
bleiben. Die irdifhe Geburt ijt ein Geſchenk, zu dem nur die 
Geijter berechtigt find, die ihren eriten Stand behalten haben 
(fiehe Judas 6). Bezeichnend fiir das fchredliche Los der ganz 
und gar Unverbejferlichen, die zu ſolchen Tiefen der Sünde ge- 
funfen find, daß fie „Söhne des Verderben3” wurden, ijt jener 
arößte Fluch), den der Heiland ausgeſprochen hat, daß es nämlich 
für diefe beffer mwäre, fie wären nie geboren worden. (Siehe 
Matth. 26:24; 2. u. GB. 76:32). Die Segnungen de3 fterblichen 
Standes lieqen in den Möglichkeiten des darin Erreihbaren. Die 
Sterblichkeit ijt die Vorbereitungsfchule für die Emigfeit. Ihr biel- 
feitiger, alles umfaffender Lehrplan ijt forgfältig ausgearbeitet 
worden. In ihren Lernftatten machen wir Schüler die Erfah- 
rungen, toelche die perfonliche Wirfung bon Vorſchrift und Be— 
fennini8 auf die Probe jtellen und entfcheidend dartun follen. 
Die Erde wurde geſchaffen, um diefe Schule ins Leben rufen und 
erhalten zu fünnen. — Giehe Vitality of ‚Mormonism‘, bom Ber- 
faffer diefes Buches, S. 236—239, die Artikel < We Lived Before 
We Were Born» (Wir Iebten ehe wir geboren wurden) und 
«Man Is Eternal» (Der Menſch iſt ewig). 


6. Wohltätige Folgen de3 Falles Adams. — „Ehre deinen 
Vater und deine Mutter.” Diejes mar eins der zehn befondern 
Gebote, die unter einem mädtigen Aufwand an Kraft und Herr- 
lichfeit Gottes dem Volk Israel auf dem Berg Sinai gegeben 
wurden. In den vergangenen Sahrhunderten der Finfternis 
fcheint es für die chrijtliche Welt feine Wichtigkeit verloren zu 
haben. Gie jcheint e3 nicht zu begreifen, daß auch unjern erjten 
Eltern Ehre gebührt. C8 ift ihr zu lange gelehrt worden, dak 
Adam und Eva große Übertreter getvefen feien, und fie hat ge- 
trauert über die Tatſache, daß jene bon der verbotenen Frucht 
genofjen und den Tod in die Welt gebracht haben. Beim Giinden- 
fall des Menſchen fpielte der Zufall oder die überraſchung fo 
wenig eine Rolle mie bei jeiner Erſchaffung. Wenn es Zufall 
war, warum war denn Chrijtus Schon vor Grundlegung der Welt 
alg ein Sühnopfer für die Sünde auserfehen und vorbereitet 
worden, um den Menfdjen den Weg zur Unfterblichfeit zu öff- 
nen? Die Verfohnung Chrijti wurde notwendig durch den Fall. 
(Siehe Apg. 5:31.) Ohne den Fall hätte es fein gebrochenes Ge- 
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feß gegeben, und folglich nichts, wofür Buße getan erden 
fönnte; und ohne das Sühnopfer Chrifti fonnte feine Vergebung 
der Sünde fein. Das Buch Mormon macht diefe Gache fehr Far: 
„Wenn nun AWbam nicht gefündigt hatte, fo mare er nicht gefal- 
len, fondern im Garten Eden verblieben. Und alle erjchaffenen 
Dinge hätten in demfelben Zuftande bleiben miiffen, in dem fie 
nad ihrer Erfhaffung waren, und fie hätten ewig fo bleiben 
müffen und fein Ende gehabt. Und fie würden feine Kinder ge- 
habt haben. Sie waren in einem Bujtand der Unfchuld geblieben, 
ohne Freude zu empfinden, denn fie fannten fein Elend; ohne 
Gutes zu tun, denn fie hätten feine Sünde gefannt” (2. Nephi 
2:22--93) *** Wir, die Kinder Adams, haben fein Recht, Be- 
fhuldigungen gegen den Patriardhen des Menſchengeſchlechts zu 
erheben. Vielmehr follten wir uns mit unfern erjten Eltern 
freuen, daß ung durch ihren Fall und durch die Verſöhnung Jeſu 
Ehrifti der Weg des emigen Lebens geöffnet worden ift.” — 
„Compendium of the Doctrines of the Gospel.“ 3. D. Richards 
und 8. A. Little. 


7. Der Fall vorhergewußt. — „Mormonismus nimmt die 
Lehre bom Sündenfall und den Bericht bon der fibertretung in 
Gden an, wie er im erjten Buch Mofe geichrieben ift, behauptet 
aber, daß niemand als Adam felbit für feinen Ungehorjam zur 
Rechenfchaft gezogen werden wird. Die Menfchheit im allgemei- 
nen tjt bollitändig frei bon der Verantmwortlichfeit für die Erb- 
fünde, und jeder wird fich nur für feine eigenen Übertretungen 
gu verantworten haben. Der Sündenfall mar vorausgefehen — 
borausbeitimmt, als ein Mittel, um die notwendigen Verhältnifje 
ver Sterblichkeit zu fhaffen, und fomit war auch der Erlöjer {con 
beitimmt, ehe denn die Welt war. Die allgemeine Erlöjung im 
Sinne der Befreiung bon den Folgen des Giindenfalls wird allen 
zuteil, ohne daß fie dieſe ſuchen, dagegen die perjönliche Seligfeit 
oder eine Rettung bor den Folgen der perfünliden Sünden hat 
ein jeder jelbjt Durch Glauben und gute Werke, durch die bon 
Chriſtus bewirkte Erlöfung, zu erlangen.“ — Der Berfafjer in 
„Bhilofophie in Mormonismus”. (Deutfche Ausgabe ©. 6.) 


8. Der Fall, ein Prozeß körperlicher Zerfegung. — Eine furze 
und bündige Behandlung dieſes Themas findet fich in Jesus the 
Christ, bom Werfaffer diejes Buches, ©. 19 und 29. 


Anhang 4. — Anmerkungen zu Kapitel 4. 


1. Da3 Sühnopfer in Übereinitimmung mit dem Gefes Gottes. 
Bon den ewigen Gefeben, die in den Himmeln gelten, ijt ung 
zwar nicht viel befannt, aber fobiel jteht wohl felt, daß Gott 
Seine Plane ftreng gefebmapig und durch Anwendung von Ge- 
feben bertvirflidt. Bei Ihm fann es nichts Unregelmäßiges, Un- 
vereinbares3 oder Sichwiderſprechendes geben, denn dies ware 
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gleichbedeutend mit Ungeredhtigfeit. So muß alfo aud das 
Sühnopfer in Mbereinftimmung mit gewiffen Gefeben zuſtande— 
gefommen fein. Das fich felbjtopfernde Leben, die unbefdjreib- 
liden Qualen und der freiwillige Tod des Einen, der daß Leben 
in ſich felbjt hatte und dazu die Macht, feine Qualen jederzeit zu 
beendigen — dieſes Opfer mußte die Forderungen eines ewigen 
Gefebes der Gerechtigkeit, der Verfohnung und der Buße er- 
füllen, wodurch Sünde und Tod überwunden werden fonnten 
und auch tatfächlich überwunden worden find. Durch das irdifche 
Leben und den Opfertod unfres Herrn Jeſus Christus ift den 
Anſprüchen der Gerechtigkeit bollauf Genüge geleiftet und der 
Weg frei geworden für die gefebmähige Anmendung der Gnade, 
fomeit mie die Wirkungen des Falles in Betracht kommen. Die 
Sünde und ihre Folge, der Tod, famen durch die Übertretung 
eimes Menſchen in die Welt. Die Vererbung der Sterblichkeit 
mit allen Merfmalen eines gefallenen Zuftandes auf die Nach- 
fommen diejes einen Menfchen anerfennen wir al natürlich, 
wei! mir glauben, etwas bon den Gefeben der Vererbung zu 
berftehen. Warum follte dann die allgemeine, mweltenmweite Wir- 
fung der großen bverfühnenden Tat eines andern, der für das 
Werk der Verfühnung nod befonders bebollmächtigt und befähigt 
mar, nicht ebenfo natürlich gu einer allgemeinen Gegnung wer- 
den fonnen? Die alten Wpoftel gaben hierauf eine fehr beitimmte 
Antwort: So ſchrieb Paulus: „Wie nun durh eines Günde 
die Verdammnig über alle Menfchen gefommen ift, alfo ift aud 
duch eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menſchen fommen.” (Rom. 5:18.) Und meiter: „Denn es ift 
ein Gott und ein Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, 
nämlich der Menſch Chrijtus Jeſus, der fich felbft gegeben hat 
für alle zur Erlöſung“ (1. Tim. 2:5, 6). Vitality of ,Mor- 
monism‘, ©. 58. 


2. Allgemeine und bedingungslofe Erlöfung vom Fall 
Adams. — „Wir glauben, daß durch die Leiden, den Tod und dag 
Sühnopfer Jeſu Chriftt die ganze Menfchheit ohne Ausnahme, 
ſowohl der Körper alB auch der Geift, von der endlofen Verban- 
nung und dem ewigen Fluch, denen fie durch Adams iibertretung 
unterworfen wurden, gang und gar erlöft wird. Wir glauben fer- 
ner, daß Diefe allgemeine Geligfeit und Erlöfung des ganzen 
Menfjchengejchlecht3 von der endlojen Strafe der Erbfünde ohne 
irgendivelde Bedingung erreicht wird, d. h. bon ihm wird nicht 
berlangt, daß e8 glaube oder Buße tue oder fic) taufen laffe, oder 
irgendetwas andres tue, um bon diefer Strafe erlöſt gu werden. 
Ob es gläubig oder ungläubig ift, ob e8 Buße tut oder veritodt 
bleibt, ob e3 getauft oder ungetauft ijt, ob e8 die Gebote halt 
oder fie übertritt, ob e8 rechtichaffen oder böfe ift: für feine für- 
perlide und aud) geiftige Erlöjung bon der Strafe der Übertre- 

tung Adams wird es feinen Unterfdied machen. Der rechtſchaf⸗ 
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fenjte Menſch, der je auf Erden gelebt hat, und der größte Böſe— 
wicht des ganzen Menſchengeſchlechts: beide wurden unter den: 
felben Fluch getan, ohne irgendeine eigene Übertretung oder 
Wahl, und in gleider Weife werden beide ohne irgendmelche 
Wahl oder Bedingung ihrerfeit3 bon jenem Fluch erlöft werden.“ 
— Mpojtel Orfon Pratt in ,,Remarkable Visions“. 


3. Chrijtus, der Urheber unferer Seligfeit. — Bräfident 
Sohn Taylor fpricht bom Tode Chrijti als einem fühnenden Opfer 
und fügt Hinzu: „So wurde der Erlöjer Herr der Lage, die 
Schuld war bezahlt, die Erlöjung vollbradt, dag Bündnis er. 
füllt, der Gerechtigfeit Genüge geleiitet, der Wille Gottes getan, 
und alle Gewalt — die Gewalt der Auferitehung, die Gewalt der 
Erlöfung, die Gewalt der Geligfeit, die Gewalt, Gejebe zur Aus— 
führung dieſer Abfiht gu geben — wurde dem Sohn Gottes 
übergeben. *** Der Plan, die Cinridtung, der Vertrag, da3 
Bündnis wurde bor der Grundlegung der Welt gemacht, einge- 
gangen und angenommen; e8 wurde durch Opfer finnbildlich dar- 
geitellt und am Kreuz ausgeführt und vollbracht. Deshalb, da Er 
der Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen ift, wird Er un- 
umfdrantter Machthaber und Führer auf Erden und im Himmel 
für Lebende und Tote, über Vergangenheit, Gegenwart und Zus 
funft, foweit fie die mit DdDiefer Erde oder den Himmeln in Beit 
oder Ewigkeit verbundenen Menfchen betrifft; der Fürft unfrer 
Geligfeit, der Apostel und Hobhepriefter unſres Befenntniffeg, 
der Herr und Spender alles Lebens.“ John Taylor, „Mediation 
and Atonement”, ©, 171. 


4, Die Verfihnung durch Chriftus eingeführt. — „Der Apo- 
ftel Paulus fapt die Folgen des Todes und der Auferftehung 
Chrijti ziemlich lüdenlos zufammen: „Nun aber ift Ehriftus auf- 
erstanden bon den Toten und der Eritling geworden unter denen, 
die da Schlafen. Sintemal durch einen Menſchen Tod und durd 
einen Menſchen die Auferitehung der Toten fommt. Denn gleich» 
wie jie in Adam alle Iterben, aljo werden fie in Cbhrijto alle 
lebendig gemacht werden” (1. Korinther 15:20—22). Mit andern 
Worten: da der Tod durch den Ungehorfam Adams über alle 
Menſchen gefommen ijt, jo müffen alle durch den Tod und die 
Auferjtehung Chrijtt zu Unfterblichfeit und emwigem Leben empor- 
gehoben werden. Paulus behauptete auch, daß der lebte Feind, 
der überwunden mird, der Tod ijt (Vers 26). Yohannes der 
Offenbarer erklärt, er habe gefehen, daß der Tod und die Holle 
in den feurigen Pfuhl geworfen werden (Offenb. 20:14). Die 
durch Jeſum Chrijtum gujtandegebradte Verfohnung bedeutet 
weiter, daß Er den Weg gebahnt hat für die Erlöfung der Men- 
[hen bon ihren eigenen Sünden durch Glauben an die Leiden, 
den Tod und die Auferitehung Christi. Der Apoſtel Paulus drüdt 
dies deutlih aus: „Sie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhmes, den fie an Gott haben follten, und werden ohne Vers 
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dienst gereht aus jeiner Gnade durch die Crlojung, jo durch 
Sejum WChrijtum gejchehen ijt, welchen Gott hat vorgejtellt gu 
feinem Gnadenftubl durch den Glauben in jeinem Blut, damit 
er Die Gerechtigkeit, die bor ihm gilt, Darbiete in dem, daß er 
Sünde vergibt, welche bisher geblieben war unter gottlicher Ge— 
duld“ (Römer 3:23—25). Dieje Stellen zeigen, dab die Erlöjung 
vom Lode durch die Leiden Chriſti für alle Menjchen, ſowohl für 
Die Böſen als auch für die Nechtichaffenen, für diefe Erde und 
für alle ihre erjchaffenen Dinge gilt. Der ganze Sinn der 
Schrift verfihert ung, daß, unbejchadet ihrer perjünliden Taten, 
jie Der Wuferjtehung von den Toten ficher fein fonnen, daß ihnen 
aber trogoem nach ihren Werken, feien jie nun gut oder bofe, 
vergolten werden wird, und daß Crldjung bon perjünliden Sün— 
den-nur Durch Befolgung der Gebote des Changelium$ und nur 
durch ein Leben bon guten Werfen erworben werden fann. Da die 
übertretung Adams in ihren Folgen unbegrenzt ijt, jo fonnen 
dieje Folgen auch nur durch eine unbegrenzte Verjohnung abge- 
wendet werden.“ — „Compendium“ %. D. Richards und 8. A. 
Rittle 9S, 8,9. | 


5. Das Sühnopfer notwendig. — „Sn der gottliden Einrid)- 
tung und in dem bom Allmadtigen vorgejchlagenen Plan wurde 
borgejehen, daß der Menſch unter ein in fich offenfundig einfaches 
Geſetz geitellt werden follte; aber die Prüfung des Gefebes war 
von den ſchwerſten Folgen begleitet. Das Halten jenes Gejebes 
würde ewiges Leben verbürgen, und die Gtrafe für die Über- 
tretung des Gejebes wäre der Tod.*** Wäre das Gejeß nicht ge- 
brochen worden, jo wäre der Menſch am Leben geblieben. Ware 
aber der Penjd dann fähig gewejen, fein Geſchlecht fortzupflan- 
gen und dadurch die Abjichten Gottes gu erfüllen: Körper für die 
Geijter, die in der Geiſterwelt erfchaffen worden waren, zu be- 
reiten? Und weiter: Hatte dann das Bedürfnis nach einem Ver- 
mittler bejtanden, der als Berjöhner für die Übertretung diefes 
Sejeßes handeln follte, welches, wie e8 den Umſtänden nad) 
feinen würde, bejtimmt mar, gebroden zu werden, oder hätte 
die ewige Vermehrung und Fortdauer des Menſchengeſchlechts 
fich fortgefebt, oder hätte die erhabene Erhöhung des Menſchen 
zu der Gottheit gujtandegebracht werden fonnen, ohne das ver— 
fohnende GSühnopfer de} Sohnes Gottes?" — Sohn Tablor, 
„Mediation and Atonement“, Seite 128, 129. 


6. Die Notwendigkeit eines Erlöjerd. — Für eine ausfiihr- 
lide Behandlung dieſes Gegenjtandes wird verwieſen auf 
„Jesus the Christ“, bom Werfajjer diefes Buches, ©. 17—31. 


Anhang 5. — Anmerfungen zu Kapitel 5. 


1. Der jeftiererifche Lehrjaß der Rechtfertigung durch Glau- 
ben allein hat einen ſchlechten Einfluß ausgeübt. Der Gedanfe, 
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auf den diefe verderbliche Lehre gegründet wurde, war zuerſt mit 
der Lehre einer unbedingten Vorherbeitimmung verbunden, wo— 
nach der Menſch ſchon zum voraus entweder zur Vernichtung oder 
zur gänzlich unberdienten Geligfeit bejtimmt fei. Demgemäß 
lehrte Luther: „Die treffliche, unfehlbare und einzige Vorberei- 
tung für Gnade ijt die ewige Gnadenwahl und Vorherbeitim- 
mung Gotte3.” „Seit dem Fall des Menjchen ijt freier Wille 
bloß ein eitler Ausdrud.” „Ein Menſch, der eS Sich erdenft, 
Gnade zu erlangen, wenn er alles tut, was er nur tun fann, 
fügt Sünde zu Sünde und ijt Doppelt fchuldig.” „Der Menſch, 
der viele Werfe tut, ijt nicht gerechtfertigt, fondern der, der ohne 
Werfe viel Glauben an Chriftus hat.” (Für Ddiefe und andre 
Lehren der fogenannten „Reformation“ fiehe D’Aubigne, „Hi- 
story of the Reformation“, Band I, ©. 82, 83, 119, 122.) Qn 
Millers „Church History” (Wand IV, ©. 514) lejen mir: „Der 
Punk, den der Reformator (Luther) in all jeinen Werfen, 
Kämpfen und Gefahren am tiefiten im Herzen hatte, war die 
Rechtfertigung dur Glauben allein.” Sn folgenden Worten 
aupert Melandthon die Lehre Luthers: „Die Nechtfertigung des 
Menſchen vor Gott geht aus dem Glauben allein hervor. Diefer 
Claube fommt in das Menfchenderz durch die Gnade Gottes 
allein”; und weiter: „Da alle Dinge, die geſchehen, nach der. gött— 
lihen Vorherbeftimmung gejchehen, gibt es fein ſolches Ding mie 
Freiheit in unjerm Willen.” (D’Aubigne, Band III, ©. 340.) 
Zwar erflärte jich Luther fräftig gegen und leugnete gewaltig die 
Verantwortung für die Wusjchweifungen, zu denen diefe Lehre 
führte, Dennoch war er felbjt nicht weniger fraftboll im Verkün— 
digen der Lehre. Beachten wir feine Worte: „Sch, Doktor Martin 
Ruther, unwürdiger Verfiindiger des Evangeliums unfres Herrn 
Jeſu Chrijti, befenne diefen Wrtifel, daß der Glaube allein ohne 
Werke bor Gott rechtfertige; und ich erflare, daß er für immer 
bejtehen und bleiben folle, troß des Kaifers der Romer, des Kai— 
fers der Türken, des Kaifers der Perfer — trok des Papftes und 
aller Kardinäle, mit den Bifchöfen, Prieftern, Mönchen und Non- 
nen — troß Königen, Fürſten und Edelmännern und treoß aller 
Welt und felbit der Teufel; und dak, wenn fie verfudhen, gegen 
diefe Wahrheit zu fampfen, fie die Feuer der Hölle auf ihre 
Haupter herniederziehen werden. Diefes ijt das wahre und heilige 
Evangelium, und die Erklärung bon mir, Doftor Luther, nach den 
Eingebungen des Heiligen Geijte3.” (D’Aubigne, Band I, ©. 70.) 

Es jollte indefjen beachtet werden, daß Luther und fogar die 
eifrigiten Verfechter der Lehre bon der Rechtfertigung durch den 
Glauben, die Notwendigkeit der Heiligung ebenfo betonten mie 
diejenige der Rechtfertigung. 

Fletcher („End of Religions Controversies‘, ©. 90) erläutert 
die berderblidhe Ausſchweifung, zu welcher diefe ſchädliche Lehre 
führte, indem er einen ihrer Anhänger befchuldigt, er habe ge- 
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jagt: ,Gelbjt Ehebrud) und Mord fchaden den Gott wobhlgefalli- 
gen Kindern nicht, fondern wirken eher zu ihrem Geil. Gott fieht 
feine Sünde in den Gläubigen, welche Sünde fie auch immer be- 
gehen mögen. *** Es ijt ein höchſt verderblicher Fehler der Scho- 
lajtifer, Sünden nad) der Tat und nicht nach der Berfon zu 
unterjcheiden. Obwohl ich diejenigen berurteile, die fagen, laffet uns 
jündigen, daß Gnade reichlich vorhanden fet, jollen dennoch Ehe— 
bruch, Blutſchande und Mord mich im großen ganzen heiliger auf 
Erden und frohlider im Himmel maden.“ 

Cine Überficht über die religiöjen Streitfragen des Mittel- 
alters, einjchließlich der Lehre Luther3 und andrer bon den Gna- 
denmitteln ijt in Roberts „Outlines of Ecclesiastical History” 
enthalten (Teil 3, Abjchnitt 11), auf die der Lefer vertviefen fei. 
Die obenerwähnten Anführungen find dort enthalten. 


.2. Zum Glauben gehören Werke. — G3 hat Bibellefer gege- 
ben, die gu der Annahme neigten, die Heilige Schrift ftimme nicht 
nit fic) felbft überein, ja widerfpreche fich geradezu. Dies ift ein 
Irrtum, herbeigeführt dadurch, daß man Schriftitellen aus dem 
Zufammenhang geriffen und fie behandelt bat, als wären fie 
ein bollfommene3 Ganzes für ſich. So hat man Paulus darge- 
ftellt al einen Verfechter der Lehre, daß Glauben ohne Werke 
genüge, wogegen man Jakob anführt, um das Gegenteil zu 
bemeifen, nämlich, daß Glaube ohne Werke tot fei. (Vergleiche 
Römer 4:25; 9:11; Gal. 2:16; 2. Tim, 1:9; Titus 3:5 mit Sat. 
1:22, 23; 2:14—26.) — Paulus fagt, daß die äußerlichen Formen 
und Gebräuche des moſaiſchen Gefebes abgelöft worden find von 
den höhern Geboten des Evangeliums und daß fie deshalb unnötige 
Werfe geworden feien. Jakob dagegen fpricht von tatfächlichen 
Anjtrengungen und guten Taten als einer Frucht des wahren 
Glaubens an Gott und Seine Gebote, Aber der fcheinbare Wider- 
fpruch Tiegt jchließlich nur in den Worten, nicht in dem Geifte oder 
den Tatfachen felber. Die folgende Mitteilung des Älteiten 8. Me. 
Sjodahl, eines AUffiftenten des Kirchengeſchichtsſchreibers, ift hier- 
über jehr lehrreid) „Wenn mir den Ginn, in weldem die Ver- 
faffer der Heiligen Schrift bas Wort „Glauben“ gebrauchten, 
ganz beritehen, werden wir fehen daß fein Bedeutungsunterfchied 
beſteht zwiſchen wahrem Glauben und Werfen bes Glaubens. 
In der Bibel bezeichnen die beiden Ausdrüde die gleiche Gade. 
Jakobus miderfpricht Paulus nit. Zu „glauben“ heißt nad 
dem Wortgebrauch der Bibel fo viel wie zu „leben nach den Ge- 
feben de3 Evangeliums“, Die Zeitwörter „eredere“ und „vivere“ 
haben die gleiche Bedeutung, daher ijt Glauben ohne Werke tot. 
Das find die Velehrungen des Apojtels Jakobus und ficherlich 
hat aud) Paulus nicht gelehrt, daß man die Geligfeit dur einen 
toten Glauben erlangen fünne.“ 


3. Vergebung wird nicht immer fogleid) gewährt. — „Wegen 
der Größe der begangenen Sünde folgt auf Buße nicht immer 
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fofort Vergebung und Wiederheritelung. Zum Beifpiel: als Be- 
tru3 zu den Nuden, die Jeſum erichlagen und Sein Blut auf fich 
und ihre Rinder genommen hatten, predigte, fagte er nicht: ‚Tut 
Buße und laffet euch taufen zur Vergebung der Sünden’, fondern 
‚So tut nun Buße und befehret euch, daß eure Sünden vertilgt 
werden; auf daß da fomme die Zeit der Erquidung bon dem 
Ungeficht des Herrn, wenn er fenden wird den, der euch jebt zu- 
bor gepredigt wird, Jeſus Chriſtus, welder muß den Himmel 
einnehmen bis auf die Zeit, da hertwiedergebracht werde alles, 
twas Gott geredet hat durch den Mund aller jeiner heiligen Pro— 
feten bon der Welt an’ (Wpg. 3:19—21). Das heißt: tut Buße 
jest und glaubet an Jeſus Chrijius, dak ihr Vergebung empfan- 
gen möget, wenn der, den ihr erjchlagen Habt, in den Tagen der 
Wiederherjtellung aller Dinge mwiederfommen und euch die Be- 
dingungen, unter welchen ihr gerettet werden fonnt, vorjchreiben 
wird.” — „Compendium“, ©. 28 


5. Sünde und Sünder. — „Denn ich, der Herr, fann aud 
nicht mit der geringften Nachſicht auf Sünde bliden; dennoch foll 
der, welcher bereut und die Gebote des Herrn halt, Vergebung 
finden.” (2. u. ®. 1:32, 33 fiehe auch Alma 45:16.) Bn diefem 
fräftigen Ausspruch wird zwiſchen Sünder und Sünde deutlich 
unterfchieden. Vielen fallt es jchwer, die beiden auseinander zu 
halten, d. h. die Sünde als einen rein gedanflichen Begriff zu be- 
traten, getrennt bon perfünlider Schuld. Rann e8 denn einen 
Diebitahl geben, ohne einen Dieb, eine Lüge ohne einen Lügner, 
einen Mord ohne einen Mörder? 

Es fann Menjchen geben, die in ihrem Innern große Lügner, 
Diebe oder Mörder find, die aber, entweder meil fie feine Ge- 
legenheit zur Ausführung des gedachten Verbrechens haben, oder 
weil jie aus Gründen der Vorjiht oder um perjonlicer Vorteile 
willen ihre böfen Neigungen und Abfichten verbergen, doch alle 
Zeichen außerer Wohlanftändigfeit an fi tragen; der Wolf im 
Schafspelg ijt ja feine neue Erſcheinung. Aber in allen folcdhen 
Fällen von Berftellung und Heuchelei beiteht die Tatſache Der 
bojen Whjicht, und böſe Abſicht oder bojer Wunſch ijt an jich ſchon 
eine ernftlide Sünde. Hierbei handelt es fich alfo nie um einen 
rein gedankliden Begriff, jondern um tatſächliche, perfonlice 
Schuld; denn wer Böfes denft, ift ein Sünder. 

Wer bon un betrachtet Tuberfulofe, Boden oder die tüdifche 
todlide Influenza anders als mit Abneigung und Furdht? Und 
doch behandeln wir den erfranften Menſchen mit aller Sorgfalt, 
um, wenn möglich, jeine Wiedergenefung herbeizuführen; und 
wenn mir ihn liebten, als er noch gefund war, werden wir ihn ge- 
wiß nicht Hafen, weil er franf geworden ijt, im Gegenteil, fein 
Wohl Liegt uns dann noch mehr am Herzen als vorher. Wrgte 
Kranfenpflegerinnen, Gefundheit3beamte ujtv. ftehen der Krank— 
beit durchaus nicht woblwollend gegenüber, fie find vielmehr ihre 


486 Die Glaubensartifel 


eifrigiten Sefampfer, aber ihr beites Mittel, um die Krankheit zı 
befampfen, bejteht darin, daß fie jeden Crfranften getvijjenhaft 
pflegen und darüber hinaus alle Maßnahmen treffen. um Die 
Gefunden bor Wnftedung zu jchüßen. 

Die Keime der Krankheiten find vorhanden, ob fie nun in 
einem menfchliden Körper Einlaß finden oder nicht; und fo fann 
man bergleichsmweife jagen, daß der Geijt oder die Veranlafjung 
zu Diebitahl, Ehebruch, Mord lebendig ijt, ob nun die Menfchen 
tatjachlich bon ihm überwunden werden oder nicht. Bei einer for- 
perlihen Krankheit wird nun eine beitimmte Behandlung einge- 
leitet und der Kranke muß fi den Vorfchriften fügen, menig- 
tens fotveit e3 fein Zuitand erlaubt. 

Sn feiner und abjichtsvoller Yronie hat der göttlich Heiler 
gewiſſen felbitgerehten Schriftgelehrten und harijaern geant- 
mwortet: „Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken. Ich bin gefommen zu rufen die Sünder zur Buße, 
und nicht die Gerechten.“ (Marf. 2:17.) 

Die Heilige Schrift beitätigt eg uns nun ausgiebig, und die 
eigene Erfahrung beweiſt e3 ebenfalls, daß fein Menſch gang frei 
ijt bon Sünde Ym Gegenteil, ein jeder bedarf der Behandlung 
duch den göttlihen Arzt. „Sünde ift die Ülbertretung des Ge- 
febe3” (1. Soh. 3:4), weiter: „Es iſt nicht, der gerecht fei, auch 
nicht einer” (Romer 3:10) und „So mir jagen, wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir uns felbjt und die Wahrheit ift nicht 
i: UNS. 2800.10], 

Die Behandlung, der fich diejenigen unterziehen müflen, die 
bon der Sünde angejtedt find, iſt im Evangelium Jeſu Chrijti 
borgefdrieben. Durch Befolgen derjelben wird dem Zeritörung- 
mwerf der feelenverderbenden Krankheit Einhalt geboten und der 
Genefene wird durch weitere Beobachtung der entiprehenden Vor- 
ſchriften mehr oder weniger gefeit gegen fpätere Anfälle danf 
feiner verſtärkten Widerjtandsfabigfeit. Die Vorfdjriften diejer 
Behandlung find einfach und die Heilmittel leicht guganglidh. Cs 
find die gleichen wie bor alter und fie werden die gleichen blei- 
ben, folange e8 Sünde in der Welt gibt: es find diejenigen, die 
wir meinen, wenn wir jagen „Gehorfam gu den Gefeben und 
Verordnungen des Evangeliums”. 

Tue diefe Dinge und fahre dann fort, gerecht gu leben. Daun 
mag die teufliide Wtmojphare um. dich herum nod jo unrein 
und ſchmutzig fein, du wirſt erhalten bleiben für das ewige 
Leben — welches bon allen Gaben, die Gott dem Menſchen geben 
fann, die größte ijt. — Aus einem Artifel des Verfaflers, betitelt 
«Sin and Sinner» (Sünde und Sünder), Serie C—10. 


Anhang 6. — Anmerkungen zu Kapitel 6. 


1. Vorbereitung auf die Taufe. — Die Lehre, daß der Taufe 
eine wirkliche Vorbereitung borangehen müfle, wenn fie gültig 
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fein foll, wurde in den Tagen Chrifti und in der fonenannten 
apoitolifhen und in der unmittelbar darauffolgenden Beit allge- 
mein gelehrt und verftanden. Wher nach und nach ſchwand diefer 
Glaube dahin, und die Taufe wurde als eine äußere Form be- 
trachtet, deren Anmendung, wenn überhaupt, nur menig bon der 
Mertihabung und dem Begreifen ihres Zweckes abhanae. Wie im 
Kapitel erflärt wird, hat e3 der Herr für meife gehalten, die 
Lehre in der gegenmwärtiaen Dispenfation bon neuem zu erklä— 
ren. Wa3 den frühern Glauben betrifft, werden hier ein paar 
Bemeife angeführt: 

Sn den frühern Beiten des Chriftentum3 wurden Männer 
und Frauen auf da3 Befennen de3 Glaubens an den Herrn Se- 
fum Chriftum getauft.” — Canon Farrar. 

„Aber da Chrijtus ihnen gebietet (Marf. 16:15—16), zu 
lehren, ehe fie taufen, und da Er mwünfcht, dak die Taufe nur den 
Gläubigen geftattet werde, fcheint e8, als ob die Taufe nicht 
richtig vollzogen merde, e3 fet denn, daß ihr der Glaube boran- 
gehe.” *** Sn der apoftolifden Beit „wird Feiner gefunden, der 
aetauft ee märe, ohne ein borhergehendes Bekennen des 
Glauben3 und der Buße“ — Calbin. 


„hr werdet nicht zuerſt aetauft, um erft dann ait beginnen, 
den Glauben zu empfongen, und ein Verlanaen zu haben; ſon— 
dern wenn ihr aetauft werden wollt, macht thr =ubor euren 
Millen dem Lehrer befannt, und mit eurem eignen Munde macht 


ihr ein volles Bekenntnis euxres Glauhens” — Arnobius ein 
WeltatonSlehrer, der in der lebten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
fchrieh. 


„In der urfprüngliden Kirche aing die Belehrung der Taufe 
boran, und dies aefhah in Ühereinftimmuna mit der Anordnung 
Sefu Chriiti: Gehet hin und Iehret alle Golfer und taufet fie 
ulm.” — Gaurin (ein franzöſiſcher Brotejtant 1677—1730). 

„In den erften zwei Nahrhunderten murde niemand aetauft, 
der nicht im Glauben unterrichtet und mit der Lehre Chriſti be- 
fannt gemacht worden war und der nicht erflärt hatte, fich zu den 
Slänbigen zu befennen; und die’ wegen jener Worte: Mer da 
alaubet und getauft wird!” — Galmafius (ein franzöfiicher 
Schriftiteller, 1588—1653). 


2, Gefdhidtlide Anmerkungen zur Rindertaufe. — „Das 
Taufen fleiner Sinder war in den eriten zwei Sahrhunderten 
n. Ghr. gänzlich unbefannt ***, Der Brauch der RKindertaufe fing 
nicht bor dem 3. Jahrhundert nach Ehrifti Geburt an. Gn den 
vorhergehenden. Rahrhunderten erfcheint feine Spur bon ihr und 
ns murde ohne den Befehl Ehrifti eingeführt.“ — Curcel= 

aeus, — 

»&8 iſt ficher, daß Christus die Kindertaufe nicht einjebte. *** 
Wir fonnen auch nicht beweifen, dak die Apoſtel die Kindertaufe 
einführten. Aug Gtellen, wo die Taufe einer ganzen Familie 
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erwähnt wird (wie in Apg. 16:33; 1. Korinther 1:16), können 
wir feine jolde Schlüffe ziehen denn es müßte exit feitgejtellt 
werden daß es in diefen Familien Kinder gegeben hat, die nok 
nicht alt genug waren, das Chrijtentum in einer bverftändigen 
Weife anzunehmen; denn das ijt der einzige Bunft, um den ed 
fic) dreht. *** Da die Taufe mit einem bemußten Eintritt in die 
Gemeinjdaft der Chrijten jehr eng verfnüpft war, waren Glau= 
ben und Taufe immer eng miteinander verbunden; demnad ift 
es höchit wahrjcheinlich, dak die Taufe nur da vollgogen wurde, two 
beide vorhanden fein fonnten, und ferner, daß die. Rindertaufe 
zu dieſer (der apojtolifchen) Zeit unbefannt war. *** Daf, erjt in 
einer jo fpaten Zeit wie Brenaus (wenigſtens nicht früher), eine 
Spur der Rindertaufe erjcheint, und daß fie erit mährend des 
3, Sahrhunderts als eine apojtolifche Überlieferung erfannt wurde, 
ijt eher ein Beweis gegen al3 für die Anerfennung ihres: apoitoli= 
Ihen Urjprungs.” Johannes Neander (ein deutfcher Theo- 
Inge, der in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts in: hohem 
Unfehen jtand.) 

„Daher Lafjet fie fommen, wenn. fie erwachjen find, menn 
fie verftehen fonnen, wenn fie gelernt haben, wo fie hinfommen 
follen. affet fie Chrijten werden, wenn fie Chriſtum erfennen 
fonnen.” Tertullian (einer der lateiniſchen „Kirchenväter“; er 
lebte bon 150 bis 220 n. Chr.). Der entfchloffene Widerftand 
Zertulliang gegen den Brauch der Kindertaufe wird bon Nean- 
der angeführt alg „ein Beweis, daß fie damals nicht allgemein 
alg eine apoftolifche Verordnung betrachtet wurde: denn in die- 
ia walle hätte er es faum getvagt, fo entjchieden dagegen zu 
reden”. | 

Sm erften Teil des 16. Jahrhunderts erflärte Martin Lu- 
ther: „Aus den Heiligen Schriften fann nicht bemiefen werden, 
daß die Kindertaufe bon Chriftus eingefebt, nod) bon den eriten 
Chriften nach den Apofteln angefangen wurde.“ 

„Unter ,tekna‘ berfteht der Apoftel nicht kleine Kinder, fon- 
dern Nachfommenfdaft; in welcher Bedeutung dag Wort in vie- 
len Stellen de3 Neuen Teftaments vorkommt (fiehe unter an- 
dern Joh. 8:39). Deshalb fcheint es, daß die Beweiſe fiir’ die 
Taufe Heiner Kinder, die gewöhnlich von diefer Stelle abgeleitet 
merden, fraftlo und untauglid) find.” — Limbord (ein ge- 
Eorener Holländer und ein Theologe bon gutem Ruf; er lebte 
1633—1712), 


Anhang 7. — Anmerkungen zu Kapitel 7. 


1. Gebraud de3 Wortes „taufen“ in alten Zeiten. — Die 
folgenden Beijpiele zeigen die gewöhnliche Bedeutung, die mit 
tem griehifchen Wort, von dem unfer Wort „taufen” (englifch 
baptize) Herftammt, verbunden ift. In allen ift der Begriff des 
Untertauchens deutlich ausgedrüdt. — (Für diefe und andre Bei: 
{piele fiehe ,,Millennial Star‘, Band XXI, ©. 687—688.) Hp 
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Bolybius, ein Gefhichtsichreiber, der im 2. Sahrhundert 
b. Ehr. berühmt war, gebraucht die folgenden Ausdrüde. Yn der 
Bejchreibung einer Geefdhladht zwiſchen den Rarthagern und 
den Römern an den Ufern Gigilien3, jchreibt er: „Waren 
einige Durch den Feind hart bedrängt, jo zogen fie ſich vermöge 
ihres fchnellen Fahrens nach dem offenen Meer in Sicherheit zu— 
rüd; fie fehrten fic) dann um und überfielen diejenigen bon 
ihren Verfolgern, die den Vorjprung hatten, gaben ihnen mieder- 
holt Schläge und tauften viele ihrer Schiffe.” Buch I, Kap. 51. 

Derjelbe Schriftiteller jchildert den Übergang der römischen 
Soldaten über den Fluß Trebia wie folgt: „AS fie an dem 
Übergang des Flufjes Trebia, der wegen des gefallenen Regens 
fein gemöhnlihes Bett überjtiegen hatte, anfamen, ging die In— 
fanterie mit Schwierigfeiten Hindurcd, und wurde bis zur Brujt 
getauft.” Suc II, Rap. 72. 

Sn der Vejdhreibung einer den römiſchen Schiffen zu Shra- 
fu3 widerfahrenen Satajtrophe erflart Bolybius: „Einige wurden 
umgefitirgt, aber die größere Zahl wurde, als ihr Bug bon einer 
Hohe niedergeworfen tourde, getauft und boll Meeres.” 

Strabo, der zur Beit Chrijti lebte, gebrauchte das Wort „ge= 
tauft” im gleiden Sinne. Yn folgender Weije befchreibt er ein 
beim Angeln gebrauchtes Werkzeug: „Und follte eg ins Meer 
fallen, jo ift e3 nicht verloren, denn e3 ift aus Eichen- und Rie- 
fernholg Zgujammengejebt, jo daß, wenn aud das Cidenholg durch 
jein Gewicht getauft wird, der andere Teil ſchwimmt und leicht 
wieder erreichbar ijt.“ 

Über das Tragbermögen gemiffer falghaltiger Gewäſſer be- 
richtet. Strabo: „Diefe haben den Geſchmack von Salzwaſſer, 
aber auch eine andre natiirlide Sefchaffenheit, Denn jogar Leute, 
die nicht ſchwimmen fonnen, werden wohl in ihnen nicht getauft 
werden, jondern auf der Oberfläche ſchwimmen mie Holz.” 

Von einem Galgbrunnen in Tatta, jchreibt der nämliche 
Scriftiteller: „So leicht bildet Das Waſſer eine Schicht auf allem, 
was darin getauft wird, daß, enn man einen Reifen bon Binjen 
hineinläßt, man einen Kranz von Salz herausgiehen fann.“ 

Eine Art Pech bon dem Gee Sirbonis erflärend, ſchreibt 
Strabo: „Der Natur des Waffers wegen — welches, wie wir er- 
mähnten, derart ijt, Dak Schwimmen unnötig ijt, und wer darauf 
geht, nicht getauft wird —, ſchwimmt diejes auf der Oberfläche.“ 

Wo Dio Cafjius über die Folgen eines heftigen Sturmes 
in der Nähe Roms berichtet, fehreibt er: „Die Schiffe, die auf 
der Liber waren und die in der Nähe der Stadt und bis zur 
Mündung des Fluffes bor Wnfer lagen, wurden getauft.” 

Derjelbe Schriftiteller jpricht von dem Schickſal einiger Gol- 
daten Curio's die bor den Truppen Judas flohen, wie folgt: 
„Richt wenige bon diefen Flüchtlingen famen um; einige wurden 
bet dem Werfuch, die Fahrzeuge zu befteigen, niedergeichlagen, 
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und andre, fogar wenn fie in ihren Booten waren, wurden durd 
ihr eigenes Gewicht getauft.“ 

Bon dem Schidjal der Bygantiner, melche der Belagerung 
zu entfliehen verfuchten, indem fie in Gee gingen, fchreibt er: 
„Wegen der ungewöhnlichen Gewalt des Windes wurden einige 
bon diefen getauft.“ 


2. Die Taufe bei den Griechen. — „Die eingebornen Griechen 
müffen ihre Mutterfprache beffer veritehen als die Fremden, und 
fie haben das Wort taufen immer fo verftanden, als bedeute e3 
untertauden; und bon ihrer erften Annahme des Chrijtentums 
an bid auf dieſen Tag, haben fie deshalb immer durch Unter- 
tauchung getauft und taufen heute noch fo.“ — Robinjon. 


3. Die frühejte Form der riftlidjen Taufe. — Die Gefchicte 
bietet genügend Beweiſe dafür, daß im eriten Sahrhundert nad) 
dem Tode Ehrifti die Taufe nur durch Untertaucung vollzogen 
murde. Tertullian jpricht wie folgt bon der zu feiner Zeit übli- 
hen Laufhandlung: „Es macht nichts aus, ob man in einem 
Meer oder in einem Teich, in einem Fluß oder in einem Beden, 
in einem Gee oder in einem Kanal gewaschen wird; auch gibt 
e3 feinen Unterfchied zwifchen denen, die Johannes im Jordan 
untertauchte, und denen, die Petrus in die Liber tauchte, *** 
Wir werden eben im Wafjer untergetaucht.” 

Die folgenden find nur wenige der beurfundeten Fälle (ftehe 
„Millennial Star“, Band XXI, ©. 769—770): 

Sujtin der Märtyrer jchildert die Handlung, wie fie von ihm 
vollzogen wurde, Zunächſt befchreibt er die borbereitende Prü— 
fung des Täuflings und dann fährt er fort: „Nach diefen werden 
fie bon uns dahin geführt, wo e3 Waffer gibt, und werden in der 
neuen Geburt geboren, mit der wir jelbit wiedergeboren worden 
find. Denn auf den Namen Gottes, des VaterS und Herrn über 
alles, und Jeſu Chrijti unfres Erlöfers, und des Heiligen Geiftes 
wird die Untertaudung im Waſſer vollgogen, denn der Heiland 
hat gejagt: eS jet denn, daß jemand bon neuem geboren werde, 
fo fann er nicht in das Reich Gottes fommen.” 

Bon den Bräucden der frühern Chriften jagt Bifchof Bennett: 
„Sie führten fie ins Waſſer und legten fie im Wafer nieder, wie 
ein Menſch in das Grab gelegt wird; und dann fagten fie jene 
Worte: Ich taufe (oder waſche) dich in Dem Namen des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geijtes; dann brachten fie fie her: 
bor und e8 wurden ihnen reine Gewander angezogen. Daher find 
die Ausdrüde entitanden: in den Tod Chrijti getauft fein — 
durch die Taufe mit ihm in den Tod begraben fein — mit Chrifto 
eritanden fein — und den Herren Sefum Chriftum anziehen — 
den alten Menfchen ablegen und den neuen anziehen.“ 

„Daß die Wpoftel Diejenigen, die fie tauften, untertaudten, 
laßt fich nicht bezweifeln ***. Und daß die alte Kirche ihrem Bei: 
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{piel folgte, wird durch unzählige Zeugniſſe der Kirchenväter ſehr 
klar bewieſen.“ — Voſſius. 

„Den Menſchen, der getauft werden ſollte, ſozuſagen im 
Wafer begraben und ihn wieder herausbringen, mar ohne Zwei— 
fel das allgemeine Verfahren in alten Zeiten.“ — Ersbiſchof 
Seder. 

„Untertaudden war die übliche. Form, in der die Taufe in 
der frühern Kirche vollzogen wurde ***. Untertauchung war ohne 
Zweifel die allgemein befolgte Art und Weife, in der die Taufe 
vollzogen wurde, jie wurde auch nicht aufgegeben, als die Sinder- 
taufe vorherrſchte ***. Nah und nad nahm die Befprengung 
ihre Stelle ein, ohne daß die Untertaucdhung förmlich aufgegeben 
wurde.“ — Canon Farrar. 


4, Die Vater und die Kinder. — „Man darf jagen, daß die 
in unjern Tagen gegebene Offenbarung der Lehre von der Taufe 
für die Toten einen Wendepunft in der Geſchichte des Menfchen: 
gejchlechtS bedeutet. Als der Profet Joſeph Smith diefe Offen- 
barung erhielt, war der Glaube unter der Chrijtenheit allge- 
mein, daß bei dem Tode das Los der Geele unabänderlih und 
für alle Emwigfeit beitimmt werde. Würde jie dann nicht mit unend- 
licher Glüdfeligfeit belohnt, wäre unendlide Qual ihr Teil, 
ohne Möglichkeit der Erlöfung oder der Mnderung. C3 wurde all- 
gemein geglaubt — meld eine furdtbare, ja ſcheußliche Lehre, 
Die zur göttliden Gerechtigfeit in kraſſem Widerfprud fteht! —, 
daß die heidnifchen Völker, die ohne eine Erfenntni3 bom wahren 
Gott und der duch Seinen Sohn Jeſum Chriftum vollbrachten 
Erlöfung Sterben, auf ewig der Holle übergeben werden würden. 
Der Glaube über diejen Punft wird erläutert durch die Ant- 
wort eines gewiſſen Bifchofs auf die Frage des Königs der 
Franken, der im Begriff war, fih der Taufe durch die Hand 
des Biſchofs zu unterziehen. Der König war ein Heide, hatte 
jich aber entſchloſſen, die Form der Religion, die damals als 
Ehriftentum bezeichnet wurde, anzunehmen. Der Gedanfe fiel 
ihm ein, wenn nun die Taufe zu feiner Seligfeit notwendig 
jet, was war dann aus feinen teuern Vorfahren, die al3 Heiden 
geftorben waren, geworden. Diejer Gedanke verdichtete fid) zu 
einer Frage, die er an den Bilchof stellte. Diefer Wiürdenträger, 
weniger jchlau als viele feines Glaubens, jagte ihm offen, fie 
feien in die Holle gefommen. „Dann, bei Thor (Donnergott), will 
ih mit ihnen dahinfahren!“ jagte der König, und weigerte fic, 
die Taufe anzunehmen oder ein Chrijt zu werden.” — George 
D. Cannon, „Life of Joseph Smith“, ©. 510. 


5. Tempel und Heilige Stätten. „ALS der Herr — entſchloſſen, 
das Volk Israels zu Seinem Volle zu machen — SSrael aus 
Ügyptenland führte, forderte Er das Volf auf, fobald es in ficherer 
Entfernung bon den umherwohnenden Volfern war eine Stifts— 
hütte zu bauen, die manchmal ein Tempel genannt wird, in der 
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Er getviffe Verordnungen und Vorjdriften für die Führung und 
Verehrung des Volfes einfeben fonnte. Beim Beginn der Wan: 
derung ded Volkes in der Wülte wurde diefe Stiftshittte tragbar 
gebaut und gwar aus dem koſtbarſten und beſten dem Wolfe er- 
haltlidhen Material; und einer der Stämme murde eingefebt, 
die Verwaltung über fie und ihr Zubehör zu übernehmen. Dies 
ijt immer die Abficht des Herrn gewefen. Dieje Stiftshütte diente 
dem Volke auf jeiner Reife und in dem verheißenen Lande, bis 
genügender Reichtum den Galomo inftandjebte, auf dem Berge 
Morijah — jeitdem der Berg Bion genannt — einen prachtvollen 
Tempel zu bauen, wohin das ganze Israel alljährlih fam, um 
zu berehren oder der Konferenz beiguwwohnen. Der Herr hat un3 
gejagt (Lehre u. Bünd. 124:39), da Seinem Volke immer geboten 
werde, Seinem heiligen Namen Tempel oder heilige Gebäude zu 
bauen. Dies erflärt uns aud, toarum fo viele Tempel auf dem 
amerifanifhen Kontinent errichtet wurden (wie wir im Bud 
Mormon lefen). Es erklärt auch, warum der Brofet Yofeph jo 
früh den Tempelbau in jedem wichtigen Wohnort der Heiligen 
lehrte.” — Compendium, %. D. Richards und 8%. AW. Little, 
©. 283—288. Siehe auch 2. Moſe 25—28; 1. Könige 6— 8; Era 
6; 2, Nephi 5:16; vergleide damit Xatob HEEB RIALS 2-11: 
Mofiah 4.18 2:67; Alma 16:18; 23:2; 26:29; Selaman 3:9; 
10:8; Lehre u. Biindn. 84: Bio, 31: 97:10; 124:29 — 51, 
55. Siehe auch „Temples“, J. M. Siödahl, Salt Lafe City, 1892. 
— Giehe „The House of the Lord, a Study of Holy Sanctuaries, 
Ancient and Modern“ bon James © Talmage, Salt Lake 
City, 1912. 


Anhang 8, — Anmerkungen zu Kapitel 8. 

1. Die Wirfung des Heiligen Geijtes auf den Menidhen. — 
Ein erleuchtetes Wefen im Ebenbilde Gottes befibt alle Glieder, 
Eigenſchaften, Sinne und Gefühle, ferner auc) Weisheit, Liebe, 
Macht und Gaben, mit denen Gott felbjt ausgeftattet ift. Wher 
der Menfch befibt diefe in ihrem Wnfangsgujtande, alfo nur in 
einem niedern Sinne. In andern Worten: diefe Cigenfdaften 
find im Cntftehen und müffen allmählich entwidelt werden. Sie 
find einem Keime gleich, einer Rnofpe, die fich allmählich zur 
Blüte entwidelt und dann durch den natürliden Fortfchritt die 
reife Frucht nach ihrer eigenen Art herborbringt. Die Gabe des 
Heiligen Geiſtes paßt jih allen dieſen Sinnen oder Eigenjchaf- 
ten an. Sie belebt alle Verftandesfabhigfeiten, vermehrt, vergrö- 
Bert, erweitert und reinigt alle natiirliden Gefühle und Nei- 
gungen und macht fie durch die Gabe der Weisheit zu ihrem ge- 
febliden Gebrauch geeignet. Sie belebt, entwidelt, veredelt und 
verbollfommt alle feinen Empfindungen, Freuden, Genüſſe, Ver: 
wandtichaftsgefühle und Neigungen unfres Wefens, Gie flökt 
Tugend, Milde, Güte, Zärtlichkeit, Sanftmut und Liebe ein. Sie 
enttwidelt Schönheit der Berfon und der Geftalt. Sie führt zu 


Unhang 8 493 


Gefundheit und Kraft, zu Leben und Gefelligfeit. Sie entmwidelt 
und belebt alle Fähigkeiten des natürlichen und geiftigen Men- 
fen. Sie ftarft und belebt die Nerven. Rurgum, fie ijt Mark 
dem Beine, Freude dem Herzen, Licht dem Auge, Mufif dem 
Ohre und Leben für das ganze Wefen.” — Barley B. Pratt, 
„Schlüffel zur Gottesgelehrtheit”, ©. 61. (1. deutfche Auflage.) 


2. Das Auflegen der Hände. — Aus den angeführten Sdrift- 
itellen erhellt, daß das üblihe Verfahren beim Spenden des Hei- 
ligen Geistes zum Teil im Auflegen der Hände bon Bebollmäch- 
tigten beftand (Apg. 8:17; 9:17; 19:2—6; Alma 31:36; 3. Nephi 
18:36— 37; 8. u. B. 20:41). Dasjelbe äußere Zeichen Tennzeichnet 
auch andere bevollmädtigte Handlungen, 3. B. die Ordination 
zum Priejtertum und das Gegnen der Kranfen. Es ift mwahr- 
icheinlih, daß Paulus Bezug nahm auf die Ordination des Liz 
motheus, al3 er ihn ermahnte: „Laß nicht außer acht die Gabe, 
die Dir gegeben ijt durch die Weisfagung mit Handauflegung der 
SIteften” (1. Sim. 4:14). Und wieder: „Ermwede die Gabe Gottes, 
die in dir ijt, Durch die Auflegung meiner Hände“ (2. Tim 1:6). 
Die erfte Ordination zum Brieftertum in den lebten Zeiten 
wurde Durch das Auflegen der Hande bon Sohannes dem Täufer 
vollzogen (2. u. B. 13). Daß Ehriftus zumeilen die Hande auf 
die Kranken legte, al8 Gr fie beilte, fteht fejt (Marfus 6:5); und 
Er gab Seinen Apoiteln eine Verheißung, daß dem bevollmädtig- 
ten Auflegen der Hände Heilung folgen werde (Marfus 16:15, 
18). Dasfelbe Verfprehen ijt in diejen Tagen wiederholt wor— 
den (2. u. B, 42:43—44). Troß der Wichtigkeit, die diefem Zei- 
cen der Vollmacht beigemeffen wird, ijt da3 Wuflegen der Hände 
bet den vielen Geften, die jich heutzutage zum Chriſtentum be⸗ 
kennen, eine Seltenheit. 


3. Das Wirken des Heiligen Geiſtes. — Die Mittel, wodurch 
der Heilige Geiſt wirkt, ſind ebenſowenig der Heilige Geiſt in 
Perſon, als das Licht, die Hitze und die chemiſch wirkende Kraft 
der Sonne, die Sonne ſelbſt ſind. Der Einfluß, der Geiſt oder 
die Kraft des Heiligen Geiſtes iſt eine Kraft der Erleuchtung 
und des Fortſchritts, und dieſe wird den Menſchen im Verhält— 
nig zu ihrer Empfänglichkeit und Würdigfeit gegeben; aber das 
Unrecht auf die befondern Dienfte des dritten Gliedes der Gott- 
heit fann nur durch Gehorfam zu den borbereitenden Forderun- 
gen des Evangelium3 — Glaube, Buße und Taufe — erlangt 
werden. — Siehe Jesus, the Christ, ©. 720. 


4, Art und Weife de3 Spenden de3 Heiligen Geifte3. — Es 
find Fragen aufgetaucht über das genaue Verfahren bei der Kon— 
firmation (Beftätigung bon Neugetauften) und der Spendung 
des Heiligen Geiſtes; befonders darüber, ob es angebracht fei zu 
jagen: „Empfange den Heiligen Geitt" der „Empfange 
die Gabe des Heiligen Geiſtes“. Da die Gemeinschaft 
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mit dem Heiligen Geift all die geiltigen Gnaden und Gaben — 
injomweit fie vom Menfchen verdient und ihm dienlich find — in 
ſich begreift, lehrt die Kirche, daß amtierende Ültejte bei dem 
Konfirmieren der Getauften die Form: „Empfange den 
Heiligen Geiſt“ gebrauden jollen. 

über die Ausgießung des heiligen Geijies auf die Wpojtel 
bor alters hat die Erſte Prafidentenfcdaft der Kirche am 5, Fe— 
bruar 1916 eine lehrreihe Erklärung veröffentlicht. (Siehe Dese- 
ret News bon diefem Datum und Improvement Era, März 1916; 
ein Auszug Dabon findet jich in Jesus the Christ, ©. 720. — Sn 
deutſcher Uberjfebung ijt diefe Erflärung im Stern 1916, 
©. 168/169, Nr. 11, bom 1. Suni 1916 erjchienen.) 


Anhang 9. — Anmerkungen zu Kapitel 9. 


1. Der Ausdrud „Saframent” (Gnadenmittel, Heilfpende) 
wird gewöhnlich in einem allgemeinen und in einem befondern 
Sinne gebraucht; jeiner ADTaRIMNUNG nach bedeutet er etwas 
Heilige3 oder eine heilige Zeremonie, und mit diefer Bedeutung 
wird er bon bverfchiedenen Seften auf einige Verordnungen ihrer 
Kirchen angewandt. Go fprecjen die Proteitanten bon zwei Sa— 
framenten: der Taufe und dem Abendmahl; die Römiſch- und 
Griechifdh-Katholijchen anerfennen fieben Saframente — Die er- 
mwähnten zwei, dazu die Kırmung (Einfegnung), die Ehe, die 
Priejterweihe, die Buße und die lebte lung. Cinige Gruppen 
innerhalb der Griechiſchen Kirche follen die Firmung und die 
lebte Olung bon den fieben Gaframenten ausfchliegen. Insbe— 
jondere aber bezeichnet das Wort Saframent das Abendmahl. Die 
„Cudartitie” und „beilige Kommunion“ find Ausdrüde, die in 
gewiffen. Kirchen al3 jinnverwandt mit dem Gaframent des 
Whendmahls gebraucht werden. Von dent Brauch, das Abendmahl, 
dD. h. das Genieken des Abendmahls, als Beweis der Mitglied- 
Ihaft in den Kirchen angufehen, und von der Regel, diefes Vor— 
recht denen borzuenthalten, die als der Mitgliedihaft unwürdig 
gehalten werden, ftammt der Ausdruf erfommunizieren, 
wie er auf Entziehung der Gemeinſchaft in der Kirche — buch- 
täblich bedeutend „aus der Kommunion (bom Abendmahl) aus- 
jtopen” — angewandt wird. ; 


2, Des Herrn Abendmahl. — Wie erwähnt, fommt diefe Be- 
zeichnung des Saframent3 nur einmal in der Bibel bor. Yn 
feinem erften Brief an die Korinther fpriht Paulus von „des 
Herrn Abendmahl” (1. Rorinther 11:20). Wahrfeheinli wurde 
diefer Name gebraucht, weil die heilige Verordnung zum eriten- 
mal zur Beit des Whendeffen3 vollgogen murde. C3 muß daran 
erinnert werden, daß bei den Juden das Deipnon, oder Abend- 
effen, die Hauptmahlzeit des Tages war, und in Wirklichkeit 
unferm Mittageifen entiprad). 
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3. Das Paffabfeft und das Abendmahl, — Das Paſſahfeſt 
war das Hauptfeft der alljahrlicen Feierlichkeiten der Juden, und 
fein Name rührte bon den Umftänden bei feinem Urfprung ber. 
Als der Herr Seine Hand ausftredte, Israel aus der ägyptifchen 
Gefangenschaft zu befreien, tat Er viele Wunder vor Pharao und 
feinem abgöttifhen Haus. Als lebte der zehn furchtbaren Blagen, 
welde die Aegypter trafen, wurde in einer einzigen Nacht der 
Erjtgeborene jeder Familie bom Tode betroffen. Einem vorher- 
gehenden Befehl gemäß Hatten die Israeliten die Pfoten und 
Balken ihrer Türreingänge mit dem Blut eines Lammes, das zu 
Diefem Zweck gefchlachtet wurde, mit einem Büſchel Yſop be- 
fprengt. Der Tod ging an den fo bezeichneten Häufern vorüber 
(2. Moje 12:12—13), während er in allen ägyptifchen Haufern ein- 
fehrte. So jtammt der Name Paffah (englifd) Passover) bon 
pasach, dorübergehen, ab. Das Fleifch des Opferlammes wurde 
dann in der Eile der Flucht gegefjen. Um fie an ihre Befreiung 
aus der Knechtſchaft zu erinnern, verlangte der Herr von den 
Seraeliten eine jährliche Feier diefes Creigniffes, und die Ge- 
legenheit wurde als das „Baflahfeit”, auch „das Felt der unge- 
jäuerten Grote” befannt; diefer Name rührt von dem Befehl des 
Herrn her, daß während der eier fein Sauerteig in den Häufern 
des Volkes gefunden merden follte (2. Mofe 12:15). Das Feit 
follte Veranlafjung geben, die Kinder über das barmbergige Ver- 
fahren Gottes mit ihren Vorfahren zu belehren (2. Moſe 12:26, 
27). Uber außer feinem erinnernden Zweck wurde dag Paſſahfeſt 
dem Volke ein Vorbild des Opfers auf Golgatha. Paulus fagt: 
„Denn mir haben auch ein Ojterlamm, das ift Ehriftus, für uns 
geopfert” (1. Rorinther 5:7). Als Sinnbild des Fünftigen ver- 
jöhnenden Todes Chrifti verlor das Paffahfelt teilmeife feine Be— 
deutung durch die Kreuzigung und wurde daher durch das Abend— 
mahl aufgehoben. Es gibt vielleicht feine nähere Verwandtichaft 
zwischen den zwei Verordnungen als diese. Sicher mar dag Abend- 
mahl nicht dazu bejtimmt, das Paſſahfeſt völlig zu erfeben, denn 
Diefes wurde als ein immer mwiederfehrendes Feit eingefebt: „Ihr 
follt diefen Tag haben zum Gedächtnis und follt ihn feiern dem 
Herrn zum Felt, ihr und alle eure Nachfommen, zur emigen 
Weije” (2. Moje 12:14). 


4. Irrtümer betreff3 des Abendmahl und feiner Bedeutung 
und der Weife der Austeilung nahmen in den fi zum Chriften- 
tum befennenden Kirchen während der frühern Sahrhunderte des 
Chriftentums jchnell zu. Sobald die Kraft des Prieftertums weg 
mar, entjtand biel Streit über die Verordnung, und diefe entartete. 
Religionslehrer fuchten die Meinung zu nähren, dak diefer natür- 
lich einfachen und ergreifenden Verordnung viel Geheimnispolles 
anhafte, und daß alle, die nicht in voller Gemeinfchaft mit der Kirche 
feien, nicht allein bon der Teilnahme daran ausgefchloffen werden 
follten — mas auch richtig mar —, fondern auch bon der Anweſen— 
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heit überhaupt, auf daß die „Dunfelfinnige” Feier durch ihre un- 
heilige Gegenwart nicht entweiht werde. Dann entitand die 
Ketzerei der ,Xransfubjtantiation”, die behauptete, daß die Stoffe 
des Abendmahls beim Gegnen ihren natürliden Charakter als 
einfache Brot und Wein verlören, und in Wirklichkeit Fleiſch 
und Blut, tatfählih Teile des gefreugigten Leibes Chrifti, 
würden. Bemeisführungen gegen ſolche Vehren erübrigen fic. 
Dem folgte das Verehren der Sinnbilder als wirkliche Teile des 
Körpers Chrifti durch das Volk, es wurde bei der Meſſe für die 
Anbetung des Volfes erhoben. Später wurde der Brauch einge- 
führt, die Hälfte des Abendmahls dem Volt vorguenthalten. In— 
folgedeffen wurde nur das Brot ausgeteilt, denn die Firchliche 
Lehre ging dahin, dak beides, Leib und Blut, in irgendeiner ge- 
heimnisbollen Weife in einem „Element“ dargeftellt werde. 
Sicher ijt, dak Chriftus Seine Apoitel aufforderte, zu Seinem Ge- 
dächtnis jomohl zu trinfen als auch zu eſſen. Siehe „The Great 
Apostasy“, ©. 119, 128. 


Anhang 10, — Anmerkungen zu Kapitel 10. 


1. Vollmadht von Gott gegeben. — „Der meiteitgehende Be- 
weis, daß Joſeph Smith die Vollmacdht und Kraft des Heiligen 
Prieftertums empfing, liegt in der Tatſache, dak die Werke Jo— 
Hannes des Taufers und Sefu und Seiner Wpojtel wieder auf 
Erden unter feiner Zeitung getan werden. Um die Mächte diefes 
PBrieftertums zu befommen, ijt e8 notwendig, daß Männer die 
Gefebe und Verordnungen des Evangeliums befolgen. Der Serr ift 
perjönlich einigen Männern erjchienen und hat ein Bündnis mit 
ihnen gemacht wie mit Abraham (fiehe 1. Moje 12:1—8; 13:14— 
17), Der Herr hatte auch Seine zwölf jüdischen Apoftel perfonlig 
berufen und bevollmadtiqt. So völlig waren fie bebollmadtigt, 
für Ihn zu wirken und in Seinem Namen zu handeln, dak Er ihnen 
fagte: „Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mid 
aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gefandt hat“ (Matth. 
10:40). Aber. allgemeiner empfangen Männer das Brieftertum 
bon den Brofeten und Apofteln Chrifti. Viele haben e8 unter 
den Händen der Apoftel der erften Di8penfation bes Evangeliums 
empfangen. Wer es in Ddiefer Dispenfation der Iebten Tage 
befommen hat, hat e8 von Joſeph Smith und Oliver Cowderh 
empfangen und infolgedejjen auf einem gejebliden Weg bon Gott 
dem Vater und Seinem Sohn Jeſus Chriftus. Wer diefes Prie- 
jtertum befommen hat, hat ein Bündnis mit Gott gemadt, und 
Er eins mit ihm. Dies ift augenfdeinlid die angenommene 
Anficht über diefe Gache in der oben angeführten Stelle von 
Matthäus. Diefer Punkt wird in „Lehre und Bündniffe“ nod 
bollfommener erläutert: „Und aud alle, die diefes Prieftertum 
empfangen, empfangen mich, fpricht der Herr. Denn wer meine 
Diener empfängt, empfängt mid und mer mid) empfängt, der 
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empfängt meinen Vater; und mer meinen Vater empfängt, der 
empfängt meines Vaters Reich; deshalb foll alles, was mein 
Vater hat, ihm geneben werden, und dies ift nad) dem Eid und 
Bunde, der zum Prieftertum gehört” (2. u. B. 84:35—39), — 
Compendium, F. D. Richards und J. W. Little, ©, 66. 67, 


2. Vorherordination und Vorherwiffen. — An einer Mittei- 
lung an den Berfafjer jagt Alteſter J. Mt. Sjodahl bom Rirchen- 
geſchichtsbüro folgendes: „Die Lehre bon der Vorherordination, 
oder der Ermählung, wie fie auch genannt wird, fcheint in den 
Heiligen Schriften deshalb erläutert worden zu fein, um uns 
zu zeigen, daß Gott unabhängig bon menſchlichen Ratſchlägen 
handelt, um Seine Zwecke zu erreihen und Seine Abfichten für 
das Wohl aller zu verwirklichen. Sie gibt uns zu berjtehen, dak 
der jchlieklide Erfolg des Reiches Chrifti unbedingt ficher tft, 
unbefümmert um den Unglauben oder fogar die Feindfeligfeit 
aller. Widerjacer. Vorherordination ftelt Buße, Glauben und 
Gehorfam auf feiten des Menſchen in Rechnung, obſchon Un: 
glauben und Ungehorjam den göttlihen Plan nicht vereiteln, 
fondern höchſtens verzögern können. Gott ift Herrfcher in Seinem 
Reich: dies ijt die große Wahrheit, welche in der Lehre von der 
Vorherordination zum Wusdruc fommt. 

„Das toirflide Verhältnis des Vorherwiljen3 zur Vorher- 
ordination zu erflären ift nicht leicht. Gott hat 3. B. durch Seine 
Profeten die Teilung de3 falomonifchen Neihes und die Ge- 
fangenfchaft des Volfes Israel, ja fogar den Ort diefer Gefangen- 
fchaft, borhergefagt. Die menfhlide Vernunft ware natürlich 
geneigt, hieraus den Schluß zu ziehen, daß wenn Gott dieſe 
Dinge borherfah, dann mußten fie einfach fommen, unbefüm- 
mert, was der Menſch dagegen tun würde. Wir lernen aber aus 
der Geſchichte, dak dieje Ereigniffe durch die Sünden der Könige 
und de3 Volfes Israel herbeigeführt murden und daß der Herr 
fie bor diefen Sünden eindringlih warnte, alg ob Er ängitlich 
berhüten twolle, daß Seine Profezeiung wahr werde. Gerade der 
Ungehorjam diefen Warnungen gegenüber war die unmittelbare 
Rechtfertigung der borhergejagten Strafen. Hätte das Volk Buße 
tun und das borhergefehene und borhergejagte Unglüd berhiiten 
fonnen? Wenn ja, wie hätten dann die Ereignilje borhergefehen 
werden fonnen? Nur bedingungsmweife? Vielleicht gibt die Ge- 
ihichte bon Sona und Niniveh, mo die Buße des Volkes die Kata- 
en abmendete, die einzige befriedigende Antwort auf dieſe 

rage.” 

3. Geiftige Schöpfungen. — Der Buftand der Praexijteng 
(Vorherdafein) ijt nicht allein menſchlichen Geelen eigen, fondern 
alle Dinge der Erde haben ein geiſtiges Wejen, bon melchem 
der zeitliche Körper nur das Gegenftüd bildet. Wir lefen bon der 
Schöpfung: „Und allerlei Baume auf dem Felde waren nod 
nicht auf Erden, und allerlei Kraut auf dem Felde war noch nicht 
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gemachfen” (1. Mofe 2:5). Diefes wird in größerer Ausführlich- 
feit in einer andern Offenbarung an Mofe gefchildert: „Und 
nun fiehe, ich fage dir, daß diefe die Gefchlechter des Himmels 
und der Erde find, da fie erfchaffen wurden an dem Tage, als 
ih, Gott der Herr, den Himmel und die Erde madte, und jeg- 
liche Pflanze des Feldes, bordem fie in der Erde war, und jeg- 
liches Kraut des Feldes, bordem es wuchs. Denn ich, der Herr, 
erihuf alle Dinge, wovon ich gejprodjen habe, geijtig, vordem fie 
irdDifd auf der Oberfläche der Erde waren. *** Und ich, Gott 
der Herr, hatte alle die Menfchenfinder erihaffen; und e3 war 
noch fein Menſch da, die Erde zu bebauen, denn im Himmel erz 
fchuf ich fie; und eS war noch fein Fleifch auf der Erde, noch im 
Waller, noc) in der Luft; aber ich, Gott der Herr, ſprach und es 
ging ein Nebel auf von der Erde und bemäflerte den Erdboden. 
Und ich, Gott der Herr, machte den Menſchen bom Staube der 
Erde, und blies den Odem des Lebens in feine Nafe; und der 
Menſch wurde eine lebendige Seele, das erite Fleiſch auf der 
Erde und auch der erfte Menfch; nichtsdeftomweniger waren alle 
Dinge vorher erihaffen; aber geiitig waren fie erfchaffen und 
gemadht nad) meinem Wort” (Köftl. Perle, Moſes 3:4—7). 


Anhang 11. — Anmerkungen zu Kapitel 11. 


1. Entartung der Gottesverehrung mit dem Abfall verbun- 
den. — Dak die Formen der Verehrung verfehrt wurden, mäh- 
rend. fich viele heidnifche Einflüffe und Bräuche einfdliden, als 
das PBrieitertum nach. der apottolijdhen Beit bon der Erde. ver- 
ſchwand, darf nach den Berichten der Geſchichte vernunftgemäß 
angenommen werden. Mosheim, ein berühmter Gelehrter 
der Kirchengefchichte, hat bon den heidnifden Neuerungen mäh- 
rend de3 vierten Sahrhunderts folgendes zu jagen: „Mit nur 
geringen Veränderungen führten die chrijtlicen Bilchöfe jene 
Gebräuche und Verordnungen, mit melden die Griechen, Rö— 
mer und andre Golfer früher ihre Frömmigkeit und Verehrung 
ihren Abgöttern fundgetan Hatten, in die chriftliche Verehrung 
ein. Denn jie vermuteten, das Volt werde das Chrijtentum eher 
annehmen, wenn e8 fahe, daß die bon feinen Vätern überfomme- 
nen Gebräuche noch unverändert unter den Ehriften blieben und 
daß Chriftus und die Märtyrer in derfelben Weije verehrt wür— 
den wie früher jeine Götter. Selbitveritändlich gab es in diefen 
Beiten wenig Unterfchted zwiſchen der öffentlichen Verehrung der 
Chrijten und der der Griechen und Römer. Gleicherweife waren 
berhanden: prachtbolle Gemänder, Biſchofsmützen, GStirnreifen, 
Wachskerzen, Bifchofsftäbe, Feitzüge und Bittgänge, Bilder, Bild- 
fäulen, goldene und filberne Vafen und unzählige andre Dinge.“ 

Von der Form der vorgeblich hriftlichen Verehrung im fünf- 
ten Sahrhundert fagt derfelbe Gewahrsmann: „Überall nahm die 
öffentlide Verehrung eine eher für die Schau und die Befriedi- 
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aung de3 Auges beitimmte Worm an. Um die Ehrfurcht des 
Volfes vor der geiftlihen Obrigkeit au vermehren, wurden die 
priefterliden Gemänder mit verfchiedenen Verzierungen ver— 
fehen. *** An einigen Orten wurde beftimmt. dag Lob Gottes 
folle Faq und Nacht aefungen werden; die Ganaer folaten ein: 
ander ohne Unterbrehung; als ob der Allerhöchſte Gefallen an 
dem Getöje, dem Lärm und den Schmeicheleien der Men- 
fchen hatte. Die Pracht der Kirchen kannte feine Grenzen. Herr- 
Jiche Bildfäulen wurden darin aufgeftellt: *** das Bild der 
Jungfrau Maria mit dem Rinde auf dem Arm nahm dabei den 
herborragend{ten Blak ein.“ 


2. Der frühe Beginn des Abfall3. — Orion Pratt, ein Apo- 
ftel des gegenwärtigen Reitalter8, hat über den frühen Abfall 
bon den allein gültiaen Brauchen der Kirche folgendes gefchrie- 
hen: „Der große Abfall der chriftlichen Kirche fina im eriten 
Nahrhunbdert an, mährend noch adttlich erleuchtete Apoftel und 
Profeten in ihrer Mitte waren; deshalb zählte Baulus kurz vor 
feinem Märtyrertum eine große Zahl auf, ‚die ſich geitoßen und 
am Glauben Gchiffbruch aelitten haben’; und die fih haben 
‚umaewandt zu unnützem Geſchwätz'; die aelehrt haben ‚die Auf— 
erftehuna fet fchon gefchehen’, und ‚acht Hätten auf die Kabeln 
und Sejchlehtsrentiter, die fein Ende haben’; und die da haben 
‚die Seuche der Fragen und Wortkriege, aus melchen entfpringt 
Neid, Hader, Lajterung, böfer Argwohn, Schulgezänfe folcher 
Menfchen, die zerrüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubt 
find, die da meinen, Gottjeliafeit fei ein Gewerbe’. Diefer Ab— 
fall war jo allaemein gemorden, dak Paulus dem Timotheus 
erklärte: ‚daß fi bon mir gewandt haben alle, die in Mien 
find’; meiter fagt er: ‚Sn meiner erften Verantwortung ftand 
mir niemand bei, fondern fie verließen mich alle’; und er erflärt 
zudem, daß ‚es find viele freche und unnütze Schwätzer und Ver— 
führer’, die ‚Iehren, das nicht tauat, um ſchädlichen Getvinns 
tmillen’. Jedenfalls aaben diefe Mbaefallenen bor. fehr rehtfchaffen 
au fein, denn her Apoftel Spricht: ‚Sie fanen, fie erfennen Gott; 
aber mit den Werfen verleuanen fie ihn, fintemal fie e8 find. an 
melden Gott Grewel hat, und gehorchen nicht und find zu allem 
guten Wert untüdhtig.’” 


3. Das Geſetz des Prieftertums. — Dak die Macht des Prie— 
itertums im Geifte der Geduld und Liebe und nicht im Gegen- 
fab zum freien Willen der Menfchen ausgeübt werden follte, geht 
aus vielen Schriften, befonders aus folgender Stelle flar herbor: 
„Siebe, viele find berufen, doch wenige find auserwählt; und war- 
um find fie nicht auserwählt? Weil ihre Herzen fo viel auf die 
Dinge diefer Welt gerichtet find, um die Ehre der Menfchen zu 
erlangen, daß fie diefe eine Aufgabe nicht Iernen: Daß die 
Rechte des Brieftertums mit den Mächten des 
Himmels ungertrennlig verbunden find und 
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daß die Mahte des Himmels “wur dDurd die 
Grundfabe der Rechtſchaffenheit beherrſcht und ge- 
braucht werden fünnen. Daß fie uns übertragen werden fonnen, 
ijt wahr, doch wenn mir es unternehmen, unfre Sünden zuzu= 
decken, oder unfrer Eitelfeit oder unjrem eitlen Ehrgeiz zu frob- 
nen, oder Einfluß, Herrſchaft oder Bang über die Geelen der 
Menſchen in irgendwelchem Grade bon Ungerechtigfeit auszuüben, 
fiehe, Dann werden fich die Himmel entziehen, der Geijt des Herrn 
ilt betrübt, und wenn er gewichen tft: Amen zum Brieftertum 
oder der Vollmacht jenes Mannes. Siehe, ehe er es aewahr wird, 
ijt ex fich felbft überlafien, gegen den Stachel zu ftoßen, die Hei- 
ligen zu verfolgen und gegen Gott zu ftreiten. — Wir haben 
durch traurige Erfahrung gelernt, daß es in der Natur und Nei- 
aung beinahe aller Menfchen liegt, fobald fie ein wenig Boll- 
inact empfangen, wie fie vermuten, fie jogleich anfangen, unge- 
rechte Herrſchaft auszuüben. Deshalb find wohl viele berufen, 
aber nur wenige auseriwählt. Reine Macht und fein Einfluß 
fönnen oder follten fraft des Prieftertums auf andre Weife 
unterhalten werden, al nur durch Überredung, Langmiitigfeit, 
Sanftmut, Demut und durch unverftellte Liebe; durch Güte und 
wahre Crfenntni3, toelche die Seele viel entwideln, ohne Heu- 
chelei und ohne Argliſt, zumeilen mit Schärfe gurechtivetjend, 
wenn bom SHeiligen Geiſte getrieben, nachher aber mit einer 
Kundgebung bon größter Liebe gegen den, der zuredhtgewiefen 
wurde, damit er dich nicht als feinen Feind betrachte und 
damit er wiſſe, daß deine Treue jtarfer ijt als die Bande des 
Todes. Laß dein Inneres mit Barmdberzigfeit gegen alle Men- 
fen erfüllt fein und gegen den Haushalt des Glaubens, und 
laß Tugend unabläffig deine Gedanken umgeben; dann wird dein 
Vertrauen in der Gegenwart Gottes ftarf fein, und die Lehre 
des Prieftertums wird auf deiner Seele ruhen wie der Tau des 
Himmels. Der Heilige Geift foll dein immerwährender Beglei- 
ter fein, und dein Sgepter ein untwandelbares, bon Rechtſchaffen— 
heit und Wahrheit, und deine Herrſchaft eine unberganglice 
Herrſchaft, und es foll dir ohne Zwang für immer und ewig zu- 
fommen.” — 2. u. B. 121:34—46, 


Anhang 12. — Anmerkungen zu Kapitel 12. 


1. Ein jcheinbares Wunder. — Vor mehreren Sahren be- 
fuchte ein befannter deutſcher Gelehrter, Herr Werner Siemens, 
die Phramide zu Gizeh; von zwei arabischen Führern begleitet, 
jtieg er auf ihren Gipfel. Gr bemerkte, daß die Luft: und Wit- 
terungsverhältnifje für eleftrifhe Vorführungen fehr günftig 
waren. Er befejtigte einen großen Mefjingfnopf an einer leeren 
Kürbisflafhe in den Händen eines der Araber, dann ftellte er 
jeine Fingerfnödel in eine furze Entfernung bon dem Anopfe 
und 30g eine Reihe leuchtender Funfen davon, die natürlicher- 
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weiſe bon dem krachenden, dem eleftrifhen Entladen eigentiim- 
lichen Snallen begleitet wurden. Die Führer fahen dieje Mupe- 
rung übernatürlider Kräfte mit Eritaunen und Schreden an, die 
den Höhepunkt erreichten, als ihr Meijter jeinen Stab über feinen 
Kopf jtredte und der Stod von ſchönem St. Elmsfeuer überdedt 
wurde. Dies war mehr, alg die aberglaubijdhen Beduinen er- 
tragen fonnten; jie gitterten bor einem Zauberer, der mit Glib 
und Feuer fpielen fonnte wie mit einem Spielzeug und der den 
Donner im fleinen in feiner Rocktaſche trug; fo flohen fie mit 
gefährlicher Überjtürzung die Treppen hinunter und verſchwan— 
den in der Wüſte. 


2. Das Wort „Profet“ erjcheint in der englijdhen Bibel 
alg die Überjegung einer Zahl alter Ausdrude, bon welchen der 
gewöhnlichſte nabhi (hebräiſch) „jprudeln wie ein Brunnen, be- 
deutet. Ein andres der urjprüngliden Wörter ijt rheo (grie- 
cif); eS bedeutet ,flieRen” und, duch Abjtammung, „heraus: 
ſprechen“, „außern“, „erklären“. Ein Brofet ijt alfo ein Menſch, 
dem die Worte einer höhern Autorität entitrömen. Von Yaron 
wird gejprochen als bon einem Brofeten oder Wortführer für 
Mojes (2. Moje 7:1); aber im gewöhnlichen Sinn ijt der Profet 
der Vertreter Gottes, Mit der Berufung eines Brofeten ijt die 
eines Geher3 jehr eng verbunden; zwar bor der Zeit Samuels 
war die allgemeine Benennung des OrafelS Gottes „Seher“: 
„Denn die man jebt Brofeten Heißt, die hieß man vorgeiten 
Seher” (1. Samuel 9:9). Dem Seher wurde erlaubt, die Ge- 
jihte Gottes au jehen, dem Brofeten, die in diefer Weife erfah- 
renen Wahrheiten zu berfünden; die zwei Berufungen wurden 
gewöhnlid in demfelben Mann vereinigt. Mit dem Profeten 
und Geber ftand der Herr gewöhnlid durch Träume und 
Gefichte in Verbindung; aber eine Ausnahme bon diefer Regel 
war Mojes, der fo getreu in allen guten Dingen war, daß der 
Herr die gewohnliden Mittel ablegte und fich Seinem Diener 
bon Angeficht zu Angeſicht offenbarte (4, Moſe 12:6—8). 


3. Die Brofeten organiftert. — Das Brofetenamt bejtano 
ſchon in den früheiten Zeiten. Adam war ein Brofet (L. u. 2. 
107:53—56); ebenfo Enoch (Sudas 14; Köſtl. Perle, Mojes 
6:26, 27). Noah (1. Moje 6, 7; Köftl. Perle, Mojes 8:19, 23, 24; 
2. Petrus 2:5), Abraham (1. Moſe 20:7), Moſe (5. Moſe 34:10) 
und eine große Zahl andrer, die zu gleiher und fjpätrer Beit 
amtierten. Samuel, der bor den Augen des ganzen Israels als 
Profet des Herrn eingejeßt wurde (1. Samuel 3:19, 20), orga- 
nifterte Die Brofeten in einen Verein gu gemeinfamem Unter- 
ridjt und Erbauung. Gr gründete Schulen für die Brofeten, 
theologijdhe Bildungsanitalten, mo Männer in den Dingen hei- 
liger Amter ausgebildet wurden; die Schüler wurden gewöhnlich 
„die Kinder der Profeten” genannt (1. Könige 20:35; 2. Könige 
2:3, 5, 7; 4:1, 88; 9:1). Solde Schulen gab e8 gu Rama (1. Sa- 
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muel 19:19, 20), Bethel (2. Könige 2:3), Jericho (2. Könige 2:5), 
GWilgal (2. Könige 4:38). Die Mitglieder jcheinen wie in einem 
Verein gujammengelebt gu haben (2. Könige 6:1—4). Jn der 
gegenwärtigen Dispenjation wurde eine ähnlide Organifation 
unter der Leitung des PBrofeten Yofeph Smith geihaffen; fie bez 
fam ebenfalls den Namen „die Schule der Profeten”. 


4, Die Abnahme geijtiger Gaben in frühern Tagen wird von 
vielen maßgebenden Schriftitellern der Kirchengeſchichte und der 
oriitliden Lehre anerfannt. Als ein Beiſpiel diefer Zeugnijle 
bom Schwinden geijtiger Gaben in der abgefallenen Kirche dür— 
fen Die folgenden Worte John Wesleys angeführt wmer- 
den: „Es jcheint nicht, daß dieje außerordentliden Gaben des 
Heiligen Geiſtes länger alg 200 oder 300 Fahre in der Kirche 
allgemein vorhanden gemejen jind. Wir hören felten bon ihnen 
nach jener berderbenbringenden Zeit, als Kaifer Konftantin ſich 
Chriſt nannte, um aus eitler Ginbiloung die chriſtliche Gade gu 
fördern, und Reichtum, Macht und Ehre auf die Chrijten im all- 
gemeinen und auf die chrijtlide Geijtlichfeit im befondern zu 
häufen. Gon diefer Zeit an hörten fie fait ganglich auf; ſehr 
wenige derartige Falle wurden gefunden. Die Urface dafür 
beitand nicht, wie angenommen worden ift, Darin, daß es für fie 
feine Notwendigkeit mehr gegeben habe, weil die ganze Welt chrijt- 
lich geworden war. Dies ijt ein erbärmlidder Irrtum; nicht ein 
Bwangigitel der Menjchheit mar damals dem Namen nad Chrift. 
Die wahre Urfache dafür war, daß die Liebe in vielen, in faſt allen 
fogenannten Chriſten, erfaltet war. Die Chrijien hatten nicht 
mehr bon dem Geifte Chrifti als die übrigen Heiden. Des Men: 
{hon Sohn, fame Er dazu Seine Kirche zu unterfuchen, würde 
Glauben auf der Erde faum finden fonnen. Dies war der wirk— 
lie Grund, warum die außerordentlihden Gaben des Heiligen 
Geijtes nicht länger in der chrijtliden Kirche zu finden waren: 
weil die Ehriften wieder Heiden geworden waren und nur nocd 
eine tote Form hatten.“ — Wesley’s Works, VII, 89; 26—27. 


5. Seftiererifdje Anfidten von der Fortdbauer oder Abnahme 
der geiftigen Gaben. — „Broteitantifhe Schriftiteler beſtehen 
darauf, das Zeitalter der Wunder fei mit dem 4. oder 5. Jahr— 
hundert zu Ende gegangen, und nach diefer Beit dürften die 
außerordentliden Gaben des Heiligen Geiſtes nicht mehr er- 
wartet werden, Anderſeits behaupten die katholiſchen Schrift- 
iteller, die Kraft, Wunder zu vollziehen, habe in der Kirche fort- 
beitanden. Aber jene geiftigen Rundgebungen, die fie nad dem 
4, und 5. Sahrhundert befchreiben, haben einen Anftri bon Er— 
Dichtung feitens der Prieſter und kindiſcher Glaubigfeit von feiten 
de3 Volfes; oder auch das, was man als wunderbar borbringt, 
entfpricht nicht der Kraft und Würde jener geiftigen Rundgebun- 
gen, bon denen Zeuge zu jein die urjprünglide Kirche gemohnt 
war. Die dem Gebeine und andern „heiligen“ Überreiten der 
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Märtyrer und Heiligen zugefchriebenen Kräfte und Wunder find 
findifh im Vergleich gu den Heilungen durch das Salben mit 
Of und das Auflegen der Hände; im Vergleich mit Bungenreden, 
Wuslequngen der Zungen, Brofezeiungen, Offenbarungen, Aus— 
treibung bon Teufeln im Namen Seju Chrifti, ganz zu ſchweigen 
bon den Gaben des Glaubens, der Weisheit, der Erfenntnis, ber 
Unterjdeidung bon Geiftern uf, die in den Tagen der Apoſtel 
in der Kirche allgemein waren (1. Korinther 12:8—10). © gibt 
weder in der Schrift noch in der Vernunft etwas, das ung ber- 
anlaffen fonnte zu glauben, dieje Gaben follten aufhören. Den- 
noch wird bon den heutigen Chrijten eingewendet — um das 
Fehlen diefer geijtigen Gaben unter ihnen zu erklären — Diefe 
außerordentliden Gaben des Heiligen Geiſtes jeien nur beſtimmt 
gewefen, die Verfündigung des Evangeliums während der eriten 
Sahrhunderte zu begleiten, bid die Kirche ohne fie vorwärts fome 
men fonnte; dann Sollen fie abgefchafft werden. Es genügt, 
hierzu zu bemerken, daß dies gang und gar auf menjchlicher 
Annahme beruht und jeder Berechtiqung durch die Schrift oder die 
Vernunft entbehrt; es betveift, daß die Menfchen die Religion 
Jeſu Chrifti fo meit geändert haben, daß fie zur Form der 
Gottfeligfeit wurde, ohne ihre Kraft zu befiben.” — ülteſter 
B. 9. Roberts, Outlines of Ecclesiastical History, part 2, 
Sect. 5:6—8. 


6. Wunder eine Hilfe gu geiftigem Wachſtum. — Über den 
Ausſpruch Pauli betreffs des Aufhören3 gewiſſer geijtiger Gaben 
(1. Korinther 13) ſchreibt Apoſtel Orfon Pratt u. a.: „Die Kirche 
in ihrem Yampfenten und unbvollfommenen Zuftand im Vergleich 
mit ihrem ftegreichen, unbergangliden und bollfommenen Zus 
ftand wird (in dem 11. Ver) durch die zwei febr berjdiedenen 
Stände der Kindheit und der Mannheit dargeitellt. ‚Da ich ein Kind 
war’, jagt Paulus, ‚da redete ich wie ein Kind und mar flug mie 
ein Rind und hatte findifche Anſchläge; da ich aber ein Mann ward, 
tat ich ab, was kindiſch war’. Auf. den berfchiedenen Stufen der 
Ausbildung bon der Kindheit bi3 zur Mannheit erhält der 
Schüler mande Hilfsmittel (Vordrude, Inftrumente, Plane uſw.), 
damit er ſich eine richtige Kenntnis der Wiſſenſchaften aneigne 
und in ſeinen Studien vollſtändig unterrichtet werde. Nachdem 
die Grundſätze einmal erlernt ſind und der Schüler vollkommen 
unterrichtet worden ijt, fann er viele ſeiner Landkarten, Tafeln, 
Weltkugeln, Bücher, Skizzen uſw. entbehren, denn wie kindiſche 
Dinge ſind ſie nicht länger notwendig; ſolange ſeine Ausbildung 
noch nicht vollſtändig war, waren ſie nützlich, um die erwünſchte 
Kenntnis zu geben, aber nun, da ſie ihren Zweck erfüllt haben, 
braucht er ihre Hilfe nicht mehr. *** So ijt es auch in der Kirche 
mit den geijtigen Gaben. Solange fie in diefem Dafeinszujtande 
tit, wird fie als ein Kind dargeitellt; Profegeiung, Offenbarung, 
Sungengreden und andre geijtige Gaben jind die Mittel zur 
Ausbildung. Ebenfomenig vie der Chemifer in feinen Forjdhungen 
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bolljtandig unterrichtet werden fünnte, wenn ihm die notwendigen 
Inſtrumente entzogen würden, ebenjowenig fann das Kind, oder 
_ die Kirche, ohne die Hilfe diefer Gaben verbvollfommnet werden. 
Wie der Chemifer fein Laboratorium zu Verſuchen braucht, ſo— 
lange es unentdedte Wahrheiten in bezug auf die Grunditoffe 
und Sufammenfebungen unfrer Erdfugel gibt, jo braucht auch die 
Kirche das große Laboratorium der geijtigen Kenntnis — nam- 
lich Offenbarung und Brofezeiung — folange ihr Willen Stüd- 
werk ijt. *** Gleichwie ein Menſch als Rind wie ein Rind redet, 
mie ein Rind verfteht und kindiſche Anjchläge hat, alfo ijt aud 
das Wiffen der Kirche auf diefer Stufe des Dafeins Stückwerk; 
aber wie ein Rind, wenn e3 zum Manne wird, das Kindifche 
abtut, alfo wird auch die Kirche, wenn fie durch die Hilfe folder 
findifher Dinge wie ‚das Stückwerk Weisfagung’, „das Stüdmerf 
Wiffen’ und das Stüdmwerf Erfenntnig’ zu einem vollfommenen 
Menfden in Chriſto geworden fein wird, diefe Dinge ablegen; 
Das Stückwerk foll dann erfebt werden oder fich mit der größern 
Fülle der Erfenntnis, die dort Herrfcht, verfchmelzen.“” — Divine 
Authenticity of the Book of Mormon, 1:15. 


Aber feine diefer Gaben wird abgejchafft werden, folange 
der Grund für ihre Ausübung fortbefteht. Daß dies die über— 
eugung des Apoſtels Orfon Pratt war, deffen Worte oben ange- 
be werden, geht aus den folgenden Worten desfelben Meifters 
far herbor: „Teuflifhe Heimfuchungen, Verwirrung der Zungen, 
tödlide Gifte und Krankheiten find Flüche, die durch die Bos— 
beit der Menfden in die Welt gefommen find. Die Segnungen 
des Evangeliums find gegeben, um diefen Flüchen entgegenzu- 
wirfen. Solange diefe Flüche fortbeitehen, find deshalb auch die 
verheißenen Zeihen (Marfus 16:16—18; 8. u. B. 84:65—72) 
notwendig, um die üblen Folgen jener zu verhindern. Hätte Jeſus 
nicht beabfichtigt, daß die Segnungen inbezug auf die Zeit fo 
meitreichend und unbegrenzt wie die Flüche felbit jein follten, fo 
hätte Er in Seinem Worte etwas in diefem Sinne angedeutet. 
Wher wenn Er eine allumfajfende Verheißung gewiffer Kräfte 
gibt, um e8 in der ganzen Welt jedem Menſchen, der an das 
Evangelium glaubt, zu ermöglichen, gewiſſe Flüche, die der Bos— 
heit wegen auf die Menſchen vererbt worden jind, zu überwin— 
den, ware e3 ausgefprocjener Unglauben, die verheißene Gegnung 
für unnötig zu halten, jolange die Flüche unter den Menjchen 
jo reichlich vorhanden jind. 


7. NReuzeitliche Kundgebungen. — Die offiziell bon der Kirche 
herausgegebenen Bücher, fotvie die fonjtigen Werfe bon Schrift- 
jtellern in der Kirche enthalten Fälle wunderbarer Kundgebun— 
gen in der gegenwärtigen Dispenjation, Cine ganze An— 
zahl beglaubigter Berichte darüber finden fih in Orjon 
Pratt, Divine Authenticity of the Book of Mormon, Sapitel 5; 
8. 9. Roberts, A New Witness for God, Kapitel 18. — 
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über das Thema „Die Stellung der Wiſſenſchaft gum Wunder“ 
enthält das Werf des Verfajjer3, „Jesus the Christ“ eine furze 
Abhandlung, S. 151, Anmerfung 7; (Zufammenfaflung eines 
Artikels des Victoria Institute or Philosophical Society of Great 
Britain.) 


Anhang 13. — Anmerkungen zu Kapitel 13. 


1, Sohannes Chryfojtvmus, einer der griechijden „Kirchen- 
väter”, ftand in der lebten Hälfte des 4. Jahrhunderts in hohem 
Unfehen; er war Patriarch von Konjtantinopel, wurde jedoch furg 
bor jeinem int Sabre 407 eingetretenen Tod abgejebt und ber- 
bannt. Seine Anwendung des Ausdruds , Biblia” zur Bezeich- 
nung de3 Schrift-Kanons gehört zu den früheiten diefer Art, die 
nod saad eee wurden. Er ermahnte fein Volk, fic) die Reich— 
tümer der infpirierten Schrift zu eigen zu maden, indem er 
fagte: „Höret, ich) bitte euch, alle, die ihr noch im. fterblichen 
Leben feid: fauft Biblia, das Heilmittel für die Seele.” — Won 
den Sudendrijten jagte er: „Sie haben die Biblia, aber wir haben 
die Schäbe der Biblia, fie haben die Buchjtaben, wir aber haben 
die Buchſtaben und das Verſtändnis.“ — A 

Betreff der Überfebungsirrtümer und andrer Fehler wird 
der deutſche lutheriſche Theologe Vengel, der im Jahre 1752 
Itarb, mit folgenden Worten angeführt: „Eſſet das Brot der Hei- 
ligen Schrift in Einfachheit wie ihr es habt; jtoRet euch nicht daran, 
daß ihr ab und zu ein Sandförnden findet, welches die Mahl- 
fteine durchgelaffen haben. Waren die Heiligen Schriften, die fo 
oft abgefdrieben wurden, ganz und gar fehlerfrei, jo wäre dies 
ein fo großes Wunder, daß man den Glauben daran fchon nicht 
mehr Glauben nennen fonnte.” 


2. Die ſamaritiſche Abjchrift des Pentateuchs. — Yn feinen 
wertvollen Worlefungen über bibliide Themen madt der 
Hlteite David McKenzie unter Hinweis auf die Schriften Hornes 
folgende Bemerfungen: „Neunhundert und ſiebzig Jahre vor 
Chriſti Geburt wurde das Reich Israel in zwei Königreiche ge- 
teilt. Beide behielten das gleiche Gefebbuch bei. Die zwiſchen 
ihnen herrſchende Eiferfucht ließ weder eine Veränderung nod 
eine Vermehrung des Gefebes zu. Nachdem Israel nach Aſſyrien 
mweggeführt worden mar, ergriffen andre Volfer Beli von Sa— 
marien. Sie erhielten den Pentateuch (2. Könige 17:26—28). Die 
Sprache war hebräifch oder phönizifch, wogegen die jüdifchen Ab— 
ſchriften in die haldäifche geändert wurden, Verfaljdhungen oder 
Veränderungen ertviefen fi fo als unausführbar, weshalb auch 
der Wortlaut beinahe ein und derjelbe blieb.” 


3. Überjegungen der Bibel oder von Teilen davon. — Die 
Septuaginta — „Verſchiedene Anfichten wurden geäußert, 
um den Namen ‚Septuaginta’ zu erklären. Ginige jagen, Btole- 
maus Bhiladelphus habe von Cleajar, dem SHohenprieiter, eine 
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Abſchrift der Hebräifchen Schrift gefordert, dazu von jedem Stamm 
ſechs gelehrte, für die Überfegung ins Griechiſche zuitändige 
Juden (gujammen alfo zweiundjiebzig). Diefe wurden auf der 
Inſel Pharos eingefperrt, und dort vollendeten fie in zweiund— 
fiebgig Tagen ihr Werk. Während fie es zum Niederfchreiben bor- 
fagten, ſchrieb es Demetrius Bhalerus, der Hauptbibliothefar 
des Königs, ab. Diefe Erflärung wird jedoch heute nur mehr als 
eine abel betrachtet. — Andere geben an, dieje gleichen Über— 
feßer Hatten, nachdem jeder für fic) in eine Zelle eingejälofien 
worden war, je eine Ueberfebung niedergefchrieben, und jo aufer- 
ordentlich hätten ihre Arbeiten in Wort und Geijt übereinge- 
fttmmt, daß darin ein Beweis für die Ynfpiration dur) den Hei- 
ligen Geijt erblidt worden fei. — Dieje Anficht ift ebenfalls als 
zu überjpannt abgelehnt worden. Es ijt gut möglich, daß zivei- 
undſiebzig Verfajjer mit der Überjegung bejchäftigt waren, doch ift 
e3 wahrjcheinlicher, daß fie ihren Namen ‚Septuaginta’ dem Unı- 
fiand verdankt, daß der jüdifche Sanhedrin, der aus zweiund— 
jiebgig Berfonen bejtand, jie genehmigte. — Einige halten dafür, 
daß fie zu verjchiedenen Zeiten ausgeführt worden fei. Horne be- 
zeichnet e8 als höchſt wahrfcheinlich, daß diefe Überſetzung wäh— 
rend der gemeinjamen Regierung des Ptolemaus Lagus und 
feine3 Sohnes Philadelphus etwa ums Jahr 285 oder. 286 vor 
Ehriiti Geburt zujtandefam.” — 

Die Bulgata. — „ES gab eine jehr alte Überjebung 
der Bibel aus der Septuaginta ins Lateinifche, bon mem und 
wann ift unbefannt. Sie war zu der Beit des Hieronymus all- 
gemein in Gebrauc) und wurde die Ytala oder die Stalie- 
nifde iberfebung genannt. Etwa gegen das nde des 
4, Rahrhundert3 begann Hieronymus eine neue itberjebung aus 
dem hebräifhen Lert ins Lateinifche, die er Stüd für Stück 
fertigitellte. Sie fand ſchließlich die Genehmigung des Papſtes 
Gregor I. und ift feit Dem 7. Jahrhundert immer im Gebraud) 
gewejen. Die gegenwärtige Vulgata, bom Konzil zu Trient im 
16. Sahrhundert als maßgebend erklärt, ijt die alte italienijde 
Überjegung, ducchgejehen und verbefjert durch die Richtigſtellun— 
gen bon Hieronymus und andern; fie ijt Die einzige bon der 
romifden Kirche zugelafjene.“ | 

Die beredtigte Überfebung (in  englifcher 
Sprade). — „Da an der Hampton-Court-RNonfereng im Jahre 
1603 gegen die ,Bishops Bible’ gemwifje Einwendungen erhoben 
wurden, ordnete König Jakob I. eine neue Überfeßung an. Zu 
diejem Bwed wurden jiebenundvdierzig Perfonen, die wegen ihrer 
Srommigfeit und bibliſchen Gelehrjamfeit befannt waren, ge- 
wählt und in fehs Ausſchüſſe geordDnet, bon denen je zwei in 
Oxford, Cambridge und Wettminiter zufammentraten. Yedem 
Ausfhuß wurde ein beitimmter Teil der Heiligen Schrift über- 
tragen, Sie begannen ihre Arbeit im Jahre 1607, und das Ganze 
wurde vollendet und dem Drude übergeben im Jahre 1611. Dies 
wird die ‚Authorized English Version’ (Berechtigte Englifche fiber. 
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fegung)genannt und ift die, welche fich Heute im Gebrauch befindet,“ 
— „Analysis of Scripture History“ bon innod, ©. 3, 5 (6, Aus⸗ 
gabe). 


4, Die profetifhen Biidjer des Alten Leftamentes find mit 
wenig oder gar feiner Rückſicht auf ihre Zeitfolge geordnet. Nach 
dem Umfang der einzelnen Bücher hat man eben die größten guerjt 
genommen. Nach der Zeit ihrer Entitehung würde ſich mahr- 
{cheinlich folgende Reihenfolge ergeben: Yona, Yoel, Amos, Hojea, 
Jeſaia, Mia, Nahum, Zephania — alle dieje Profeten vor der 
Gefangenjhaft —, dann folgen Seremia, Habafuf, Hefefiel und 
Daniel, die während der Gefangenjdaft, und ſchließlich Haggai, 
Sadarja und Maleadi, die nach der Nüdfehr der Juden aus der 
Gefangenjdajft jchrieben. 


5. Handſchriftliche Abjchriften de3 Neuen Tejtament3, — 
Drei neuteftamentlide handſchriftliche Abjchriften, die heute noch 
vorhanden find, werden alg echt betrachtet. Sie find befannt als 
die „Vatikaniſche“ (heute in Rom), die „Alexandriniſche“ (in 
London) und die ,Ginaitijde” (jebt in der Bibliothek gu St. Pe- 
tersburg). Die lebte, die jinaitijcde, wird als die älteite der vor— 
bandenen Abjchriften des Neuen Tejtamentes angejehen. Die 
Urſchrift wurde im Jahre 1859 im Archiv eines Klofters auf dem 
Berge Sinai entdedt, daher der Name. Aufgefunden wurde fie 
von Tiſchendorf und befindet fich jebt in einer Bibliothek zu Ct. 
Petersburg, jeßt Petrograd. 


6. Über die Echtheit von Teilen des Neuen Teſtaments. — Als 
Entgegnung auf die Einwendungen von Kritifern gegen die Echt- 
beit und Rechtsgültigkeit gemijjer Bücher des Neuen Leftaments 
fann die nachſtehende Neihe von Beugnifjen betrachtet werden. 
Die Auszüge werden bier dargeboten, wie fie von dem Ültelten 
David McKenzie zufammengetragen und bon ihm in feinen lehr- 
reihen Vorlefungen über die Bibel benubt worden find. 


I. Die bier Evangelien. 


1. Matthaus. — Papias, Biſchof von Hierapoli3, war ein 
Zuhörer des Apoſtels Johannes. Hinfichtlich des Meatthaus-Cvan- 
geliums führt ifn Cujebius an und lapt ihn jagen: „Matthäus 
jtellte die heiligen Worte in hebraifdher Sprache gujammen und 
jeder legte fie aus jo gut er konnte.” (Cujebius, Kirchengeſchichte, 
3:39). 


2. Marius, — Auch bon dem Evangelium des Markus fagt 
Papias: „Markus fchrieb, nachdem er der Ausleger des Petrus 
geworden war, alles, weſſen er fich erinnerte, genau nieder, ohne 
jedoch die Reihenfolge einzuhalten, weder bon dem, was Chriftus 
gefprodjen, noch bon dem, was er getan hatte. Denn er hörte den 
Herrn nicht jelbit, jondern er begleitete jpäter den Apoftel Petrus, 
der feine Belehrungen den Bedürfniffen feiner Zuhörer anpafte, 


508 Die Glaubensartifel 


aber nicht die Abficht hatte, einen gujammenhangenden Bericht 
der Weisfagungen oder Reden des Herrn gu geben.“ — (Bilchof 
Lightfoot’ Translations in der „Contemporary Review”, Auguft 
1875.) 

3. Rufas. — innere Übereinstimmung der beiden Werke 
zeigt, daß das Evangelium Lukas und die Apoftelgefhichte von 
dem gleichen Verfajjer herrühren. Paulus ſpricht bon Lufas als 
bon einem Arzt. Dr. Hobart veröffentlichte im Jahre 1882 in 
London eine Abhandlung über „die Mediziniide Sprache des 
Evangeliſten Lukas“ und hebt das häufige Vorkommen bon medi- 
ginifden Ausdrüden in den Schriften Lufas’ herbor, die jich in 
allen Zeilen de3 dritten Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte 
finden. — Gelbft Mt. Henau macht ein ähnliches Zugeſtändnis; er 
jagt namlid: ,Cin Punt ift außer allem Zimeifel: die Tatjache, 
Dap die Apoſtelgeſchichte von demjelben Verfajjer jtammt wie das 
dritte Evangelium und dap fie eine Fortjebung dieſes Cbange- 
lium ijt. Niemand braudt fic) bei dem Beweis für diefe Be- 
hauptung aufzuhalten, denn fie wurde niemals ernitlich bejtritten. 
Die Vorrede am Anfang der beiden Werke, die Widmung an 
Theophilus, die vollendete Ähnlichkeit in der Schreibart und den 
Gedanken liefern für diefen Punkt genügend Belege.“ „Eine 
zweite Behauptung geht dahin, daß der Verfajjer der Apoitelge- 
{cicte ein Sünger des Wpojtels Paulus war, der diefen auf einem 
beträchtliden Teil jeiner Reifen begleitete.“ (M. Renan, „Die 
Wpoftel”, jiehe die Vorrede.) 


4. Johannes. — „Irenäus, ums Jahr 177 n. Chr. Biſchof 
bon Lyon, ein Schüler des Polyfarp, der im Jahre 155 oder 156 
ven Warthrertod erlitt, erzählt in einem Briefe an einen Mit- 
Ihüler bon dem, was er Bolyfarp hatte jagen hören über feinen 
Umgang mit Sohannes und mit den übrigen, die den Herrn gefehen 
Hatten, fowie über den Herrn jelbit, jeine Wundertaten und feine 
Lehren. Alles dies erzählt er in Übereinjtimmung mit den Hei— 
ligen Schriften.” (Cufebius, Kirchengeſchichte V, 20.) Dak Irenäus 
mit den „Heiligen Schriften” Matthäus, Marius, Lufas und Jo— 
Hannes meinte, geht aus dem Wortlaut hervor. Abgefehen davon, 
macht er mit Nachdrud geltend, „nicht nur, daß bloß die bier Evan- 
gelien bon Anbeginn weitergegeben wurden, fondern, daß es auch 
nach dem Wejen der Dinge nicht mehr und nicht weniger al vier 
geben fonnte. &3 gibt bier Teile der Erde und bier Hauptiwinde, 
und die Kirche muß deshalb, da jie auf der Erde aufgeridtet und 
ihr ebenbürtig zu fein beftimmt ijt, auf bier Evangelien gejtüßt 
fein wie auf bier Säulen“. (Contemporary Review, Auguſt 1876, 
©. 413.) — (Die bon Yrenaus aufgeitellte, erzwungene WMhnlich- 
feit zwifchen den bier Evangelien und den bier Winden uſw. ent- 
behrt natürlich jeder Begründung und feine Anwendung erfdeint 
albern und miderjinnig. Nichtsdeſtoweniger liefert Die Tatſache, 
daß er fie anführt, einen Beweis dafür, dak die bier Evangelien 
in feinen Tagen anerfannt wurden. — J. E. T 
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II. Die Paulinifdhen Briefe. 


Die folgenden Auszüge aus den Kritifen bon Tübinger Sad 
berjtändigen über die paulinifhen Briefe find lehrreich. 

De Wette fagt in feiner Einführung zu den „Büchern des 
Neuen Vejtamentes” (123, a): „Die Briefe des Paulus tragen das 
Kennzeichen feines mächtigen Geijtes. Die meisten bon ihnen 
find, twas ihre Echtheit anlangt, über jeden Widerfprud erhaben; 
fie bilden den feſten Kern der Bücher des Neuen Teſtamentes.“ 

Baur fagt in feinem ,Wpoftel Paulus” (1:8): „nicht nur tt 
niemals ein Verdacht Hinfihtlih der Echtheit diefer Briefe laut 
geivorden, fondern fie tragen auch fo unbeitreitbar da3 Siegel pau- 
linijden Urfprungs, daß man nicht veritehen fann, aus welchem 
Soe Kritifer jemals irgendeine Einwendung dagegen erheben 
önnten.” 

Weigjader jchreibt (Wpoftol. Zeitalter, 1866, ©. 190): „Die 
Briefe an die Galater und Rorinther jtammen ohne Zweifel von 
der Hand des Apoſtels; auch der Brief an die Römer ftammt unbe- 
ſtreitbar von feiner Hand.” Holbmann fagt („Einleitung in3 
" Neue Teitament” ©. 224): „Diefe vier Briefe find die ‚Paulina 
Homologumena’ (Bücer, die allgemein anerfannt werden) in 
der. neuzeitlihen Anerfennung des Wortes. Mit Bezug auf fie 
fonnen wir den bon Paley gegenüber den Freidenfern feinerzeit 
erbradten Beweis der Echtheit betrachten.” 

M. Renan drüdt fi in den ,,€vangelien” (©. 40, 41) mie 
felet aus: „Die Briefe des Apoſtels Paulus haben einen unver: 
gleihliden Vorteil in diefer Gefdhidte — nämlich ihre unbe- 
dingte Echtheit.” — Von den Briefen an die Korinther, Galater 
und Römer ſpricht Renan als „unbeitreitbar und unbeftritten“ 
und fügt Hinzu: „Die ftrengiten Kritiker, wie zum Beifpiel Chrift. 
Baur, anerfennen fie ohne jeden Vorbehalt.” — 


7. Altertumskundliche Beweife, welche die Bibel beitätigen. — 
Prof. U. H. Sayce, Magiiter, fakt feine lehrreihden Abhandlungen 
über daS Zeugnis der alten Baudenfmäler wie folgt zufammen: 
„Die tritijdhen Einwendungen gegen die Wahrheit des Alten Te- 
ftamente3, einjt der Rüftfammer der griechiſchen und lateinifchen 
Schriftiteller entnommen, fonnen nie wieder erhoben werden. Ste 
find ein für allemal angegriffen und gefchlagen worden. Die Ent- 
gegnung auf fie ijt bon den Papyrus, Ziegeln und Steinen, bon 
den Gräbern des alten Ägyptens, den Wallen Babylon3 und den 
zerfallenen Baläften der afiyrifchen Könige gefommen.” — 


8. Berlorengegangene Heilige Schriften. — Diejenigen, welche 
die Lehre bon fortlaufender Offenbarung zwiſchen Gott und feiner 
Kirche mit der Begründung befampfen, daß die Bibel als eine 
Sammlung heiliger Schriften vollitändig fet und dak angebliche 
Dffenbarungen, die darin nicht gefunden werden, deshalb unecht 
fein müffen, fonnen mit Nuben Kenntnis nehmen bon den vielen 
Büchern, die in der Bibel nicht enthalten find, obfchon fie in diefer 
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ermähnt werden, und awar allgemein in folder Weife, daß fein 
Zweifel darüber beftehen fann, dak fie als kirchengeſetzlich be- 
tracdhtet wurden. Von dieſen außerbibliſchen Schriften ſeien die 
folgenden genannt; einige von ihnen ſind heute noch vorhanden, 
werden aber zu den apotrhphifden gezählt, die meisten dagegen find 
heute unbefannt, Wir lefen bon dem „Buch des Bundes“ (2. Mofe 
24:7); „Buch bon den Kriegen des Herrn” (4. Mofe 21:14): , Buch 
des Frommen“ (Nofua 10:13); „Buch der Rechte“ (1. Samuel 
10:25); „Buch Henoch“ (Rudas 14): ,Chronif bon Galomo” 
(1. Röniae 11:41); „Gejchichten des Profeten Nathan und „Ge— 
fchichten Gads, des Schauer3” (1. Chronif 29:29); „Brofezeiungen 
des Ahias von Silo“ und die „Gefichte Keddi3, des Schauer3” 
(2. Chronif 9:29); „Sefchichten Semajas, des Brofeten” (2. Chro- 
nif 12:15); „Historie des Profeten Iddo“ (2. Chronik 13:22); „Ge— 
fchichten Jehus“ (2. Chronif 20:34); die „Taten des Uſias, ge- 
fchrieben bon dem Profeten Selafa, dem Sohne Amoz'“ (2. Chro- 
nif 26:22); „Geſchichten der Schauer” (2. Chronif 33:19); ein 
verlorengeqangener Brief des Apoftels Paulus an die Rorinther 
(1. Rorinther 5:9); ein verlorengegangener Brief an die Ephefer 
(Ephefer 3:3); ein verlorengeaangener Brief an die Roloffer, ge- 
fhrieben aus (Laodizea (Roloffer 4:16); ein verlorengenangener 
Brief des Apoſtels Judas (Sud. 3); die „Neden bon den Geez 
fhichten“, die in Lukas 1:1 erwähnt find. 


9. Bibelüberfegungen. — „Überfebunaen der Bibel wurden 
fofort nötia, al3 das Hebräifche aufhörte, lebende Sprache zu fein, 
und die Juden in der griechifchen Welt zeritreut maren, noch 
mehr, als das Ehriftentum zu den Volfern nichtgriechifdher Bunge 
drang. *** Rür die Erforfhhung der Urgeitalt aller Teile der 
Bibel fommen nur die eritern in Betracht, fo die griechiſche Über- 
febung de3 Alten Teitament3, welche unter dem Namen Geptua- 
ainta. tweltberiihmt aemorden ift, und die chaldäiſche (Taraum); 
fo in bezua auf da8 Alte und Neue Leftament die fhrifchen Über— 
febungen, befonder die erſt nach 200 entftandene Pefchito; ferner 
die Tateinifchen, deren ältere Geftalt, gemöhnlih Stala genannt, 
in das 2. Rahrhundert Hinaufreicht, mährend die fpätere, die 
foaen. Vulgata, erit bon Hieronymus herrührt. Auch äghptifche, 
athiopifche, arabiſche, perſiſche, armeniſche, gotiſche, georgiſche, 
ſlawoniſche Überſetzungen entſtanden; einige derſelben find ichon 
mehr oder weniger mittelbare, d. h. bon Septuaginta, Befdito, 
Stala oder Wulgata abhängige Überfebungen. Lebteres gilt 
namentlih bon den manderlei Verſuchen de3 mittelalterlichen 
Abendlandes. *** Ohne einheitlihe Aufficht feitens der kirchlichen 
Behörden erſchienen die deutfchen Bibeln an den verfchiedeniten 
Orten, jede mit ihren eigentümliden Drudfehlern und fonjtigen 
Änderungen, wie ſolche teild die Errungenschaften der Wiffen- 
ſchaft, teils die fortjchreitende Veränderung der deutichen Sprache 
für das Verftändnis in Kirche, Schule und Haus nötig zu machen 
fhienen. Die Geſchichte der deutſchen Bibelüberjegung Luthers 
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bon 1517—34 gab der Irish Hauptpaftor 8. Mt. Goeze aus 
dem Nachlaß von J. ©. Palm heraus (Halle 1772). Vis 1581 wird 
diefe Gefchichte geführt bon ©. MW. Banger (Nürnberg 1783). 
Weitere Beiträge lieferten Heinr. Schott („Geſchichte der deut- 
fen Bibelüberfeßung”, Leipzig 1835), G. W. Hopf (,,Wiirdi- 
gung der Lutherifden Bibelverdeutſchung mit Rückſicht auf ältere 
und neuere üÜüberſetzungen“, Nürnberg 1847) und Wilib. Grimm 
(, Kuragefakte Geſchichte der lutheriſchen Bibelüberſetzung bis zur 
Gegenwart“, Jena 1884). Den erſten Anſtoß zu einer gründlichen 
Reviſion des Textes auf Grund der gewonnenen Einſicht in ſeine 
Geſchichte gab der Stuttgarter Kirchentag 1857; die maßgebenden 
Brundfabe ſtellte 1863 die Eiſenacher Konferenz feft, und 1865 
his 1868 wurde das Neue Teftament in drei Leſunden durch den 
Germaniften ©. R. Fromman und zehn fachfundige Theologen in 
der Weife behandelt, dak die Auswahl unter den Varianten mit 
Rückſicht auf den Grundtert erfolgte, die weniqen Stellen aber, 
an deren Verbefferuna nad dem Grundtert man fich heranau- 
treten aetraute, möglichſt aus dem Sprachſchatz der Lutherbibel 
erneuert wurden. In demfelben Sahre, als die Canfteinfche An- 
ſtalt eritmalia das rebidierte Neue Teitament herausgab (1870), 
erflarte fich die Ronferenz fiir die Ausdehnung der Rebifion auch 
auf das Alte Leftament; 1883 erfchien die „Brobebibel”, die rebi- 
dierte Bibel Galle 1892. *** Auch die Katholiken folaten dem ge- 
gebenen Beijpiel. Die neuerdinas gebraucdteiten Überfekungen 
find die bon Leander ban GR (1807 u. 5.) und die autorifierte 
Überfebung bon Mioli (Nürnberg 1830—34 u. d., 6 Bbde.). 
(„Meyers RKonverfationslerifon unter Bibelüberfebungen.“\ 
| D 
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‘1. Das Titelblatt des Buches Mormon. — „Ic münfche hier 
zu erwähnen, daß das Titelblatt des Buches Mormon eine wort- 
liche Üiberfeßung der linfen Geite des allerlebten Blattes der 
Sammlung bon Büchern oder Platten ift, wovon die Urfunden 
überfebt worden find — die Sprache des Ganzen verläuft, mie 
alles hebräiſch Gejchriebene im allgemeinen verläuft — und daß 
die genannte Zitelfeite in feiner Weife ein Gebilde der Neuzeit 
ijt, weder bon mir noch bon irgend einem andern Menjden, der 
in dieſer Dispenfation lebt oder gelebt hat.“ Joſeph Smith, Ge- 
fchichte der Kirche, Bd. 1, ©. 71. 


2, Mutmaßungen über den Urfprung des Buches Mormon. 
— Die Spaulding-Geſchichte. — Der wahre Bericht bon der Her- 
funft des Buches Mormon murde von der Öffentlichkeit im allge- 
meinen verworfen; diefe übernahm damit die Verantwortlidfeit, 
den Urjprung deg Buches in irgendeiner andern vernünftigen 
Weife zu erklären. Viele haltlofe Meinungen und Vermutungen, 
die zumeiſt auf der unglaubwürdigen Annahme beruhen, das 
Bud fei das Werk eines einzelnen Verfaſſers, wurden aufgeitellt. 
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Bon diefen ift die berühmteite und in der Tat die einzige, die 
lange genug in öffentlider Gunst verblieb, um beſprochen zu 
werden, die fogenannte „Spaulding Story”. — Salomon Spaul- 
ding, ein Geiftlider von Amity, Pennſylvanien, jchrieb einen Ro- 
man, dem fein andrer Titel als die „Manuscript Story” verliehen 
worden war. Zwanzig Jahre nad) dem Tode des Verfaffer3 be- 
hauptete ein bon der Kirche Jeſu Ehrifti der Heiligen der lebten 
Tage Abgefallener, ein gewiffer Hurlburt, Gpauldings Roman 
gleihe dem Buch Mormon; er Sprach zugleich feine Überzeugung 
aus, daß das bon Joſeph Smith der Welt übergebene Buch nichts 
andre’ fet, al8 der abgeänderte und ermeiterte Noman Spaul— 
dinge. Das Spauldingjdhe Manuffript war eine Zeitlang ver- 
foren und beim Fehlen eines gegenteiligen Beweiſes mehrten fich 
die Erzählungen bon der Whnlichfeit der beiden Werfe. Aber ein 
glüdliher Zufall brachte das verlorene Manuskript im Jahre 
1884 wieder and Tageslicht. Präſident Names 9. Fairchild bon 
der Oberlin-Univerfitat in Ohio und fein Titerarifcer Freund, 
ein Herr Rice, fanden die Urfchrift beim Durchſuchen einer 
Sammlung alter Schriften, die Herr Nice fauflich erworben hatte, 
Die Herren stellten einen forgfaltigen Vergleich zwiſchen der Ur- 
fchrift des Romans und dem Bude Mormon an. Lediglid& bon 
dem Wunſche befeelt, Der Wahrheit zu dienen, veröffentlichten fie 
das Ergebnis. PBrafident Kame3 GH. Fairchild ließ am 5. Februar 
1885 im „New York Observer” einen Aufſatz erjcheinen, in mel- 
em er fagt: . 

„Die Theorie, dak das Buch Mormon aus dem fagenhaften 
Manuffript von Salomon Spaulding entitanden fei, muß jeden- 
fall3 aufgegeben werden. Herr Rice, ich felbit und andere ver— 
gliden es (dag Spauldingihe Manuffript) mit dem Buche Mor- 
mon und entdedten feine Ahnlichkeit zwiichen den beiden. C3 muß 
eine andre Erflärung des Buches Mormon gefunden werden, falls 
eine folcje verlangt wird.” 

Das Manuftript wurde der Bücherei der Oberlin-Univerfitat 
einberleibt, mo e3 fich heute noch befindet. Noch immer wird aber 
das Märchen bon dem „gefundenen Manuffript”, wie Spauldings 
Geſchichte fpater genannt wurde, gelegentlich in den Dienjt der 
hibigen „Mormonen"-Gegner gezwungen, und zwar bon Leuten, 
bon denen wir gutmütigermeife annehmen mollen, daß fie die bon 
Rrafident Fairchild ans Licht gebrachte Tatſache nicht fennen. 
Einen Brief neuern Datums, den derfelbe Herr als Antwort auf 
eine diesbezügliche Anfrage gefchrieben hat, wurde am 3. Novem— 
ber 1898 im ,,Millennial Star”, Ziverpool, veröffentlicht; er lautet: 

Oberlin College, Ohio 
17, Oftober 1895. 
NR. Hindley, Esq. 
Werter Herr! 


Wir haben in unfrer Bücherei die Urjdrift von Salomon 
Spaulding, die fraglos echt ift. 
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Yeh fand fie im Jahre 1884 im Befib des Herrn 8. 8, Nice, 
in Honolulu auf den Hawai-Inſeln. Er war früher Staatsdruder 
in Columbus, Ohio, und vorher Herausgeber einer Zeitung in 
Painesville. Sein Vorgänger bejuchte Frau Spaulding und er= 
hielt bon ihr die Handjchrift. Sie lag biergig oder mehr Jahre 
unter feinen alten Schriften und fam beim Suchen nach Urfun- 
den über Antijflaverei gum Vorſchein. 

Diefe Urſchrift ijt von verfchiedenen Männern aus Conneaut, 
©., unterfchrieben, denen fie Spaulding borgelefen Hatte, und 
die mußten, daß jie die feine war. Niemand, der fie fieht, wird 
ihre Echtheit in Frage ftellen. Das Manuffript wurde wenigſtens 
zmeimal abgedrudt — einmal bon den Mormonen in Galt Lafe 
City und einmal von den jojephitijden Mormonen in Soma. Die 
Mormonen in Utah erhielten die Abſchrift von Herrn Rice in 
Honolulu und die Joſephiten befamen fie, nachdem fie in meinen 
Beſitz gelangt war. 

Die Urſchrift ijt nicht das Original des Buches Mormon. 

Ihr ergebener 

Jas. 9 Fairchild. 

Gedrudte Eremplare de? „Gefundenen Manuffripts” find er- 
hältlich und jeder Beteiligte fann felbit prüfen. Bur weitere Mits 
teilungen berweifen wir auf „The Myth of the Manuscript found” 
bom Altejften George Neynold3 in Galt Late City; Whitney’s 
„History of Utah“, Sand I, ©. 46—56; George Reynolds Cin- 
Teitung gu der Gefchicte, wie fie bon der „Deseret News“ im 
Sahre 1886 in der Galgfeeftadt veröffentlicht wurde, joie auf 
Die Geſchichte jelbit. Siehe ferner drei Artifel von PBräfident 
Joſeph %. Smith in der „Improvement Era“, Sand III, Geite 
241, 377, 451. — Giehe auch die fritijdhe Unterfudung in The 
Real Mormonism, 3. Kapitel, bon Dr. ©. Webb, Netw York 1916. 


3. Die drei Zeugen. — Oliver Cowdery, geboren zu 
Wells, Rutland Co., Vermont, im Oftober 1805, getauft am 
15. Mai 1829, jtarb am 3. März 1850 zu Richmond, Mifjouri. 

David Whitmer, geboren bei Harrisburg, Pennfyloa- 
nien, am 7. Sanuar 1805, getauft im Juni 1829, bon der Kirche 
ausgeſchloſſen am 13. April 1838, jtarb zu Richmond am 25. Ja— 
nuar 1888. 

Martin Harris, geboren in Eaſttown, Saratoga Co. 
New York, am 18. Mai 1783, wurde im Yahre 1830 getauft, 30g 
nad) Utah im August 1870 und ftarb zu Clarf8town, Cache Co. 
Utah, am 10. Juli 1875. 


4, Die adjt Zeugen. — Chriftian Whitmer, geboren 
am 18. Januar 1798, getauft am 11. April 1830, jtarb in voller 
Gemeinjdhaft mit der Kirche im Clay County, Miffouri, am 
27. November 1835. — Er war Peter Whitmers altejter Sohn. 

Jacob Whitmer, Peter Whitmers zweiter. Sohn, ge- 
boren am 27. Sanuar 1800 in Pennfylvania, am 11. April 1830 
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getauft, jtarb am 21. April 1856, nachdem er fich vorher bon der 
Kirche gurudgegogen hatte. 

Peter Whitmer jun., geboren am 27. September 1809, 
mar Peter Whitmers fünfter Sohn; er wurde getauft im Suni 
1829 und ftarb am 22. September 1836 al8 ein treues Mitglied 
der Kirche, in oder bei Liberty, Clay County, Miffouri. 

Sohn Whitmer, Peter Whitmers dritter Sohn, wurde 
am 27. August 1802 geboren, im Juni 1829 getauft, am 10. März 
1838 bon der Kirche ausgeſchloſſen und ftarb in Far Weit, Mij- 
fouri, am 11. Juli 1878, 

Hiram Page, geboren im Jahre 1800 zu Vermont, wurde 
am 11. April 1830 getauft, 30g fih im Sabre 1838 von der Kirche 
zurüd und ftarb ant 12. August 1852 im Ray County, Miffouri. 

Sojeph Smith sen, der Vater des Profeten, wurde am 
12. Juli 1771 in Topsfield, Eifer Co., Maff., geboren, am 6, April 
1830 getauft, und am 18. Dezember 1833 zum Patriarchen der 
Kirche geweiht. Er ftarb in voller Gemeinjdhaft mit der Kirche 
in Yauboo, Ill. am 14. September 1840. 

Hyrum Smith, Yojeph Smith3 sen. zweiter Sohn, ge- 
boren am 9. Februar 1800 zu Sunbridge, Vermont, wurde im 
Suni 1829 getauft, am 7. November 1837 in die Erite PBräfident- 
jchaft der Kirche und am 19. Januar 1841 zum Batriarden 
der Kirche berufen, und erlitt mit feinem Bruder, dem Profeten, 
am 27, Suni 1844 zu Carthage, BIL, den Märtyrertod. 

Samuel Sarrifon Smith, wurde am 13, März 1808 
als Joſeph Smiths sen. vierter Sohn gu Tunbridge, Vermt., ge= 
boren, am 15. Mai 1829 getauft; er jtarb am 30. Juli 1844, 


5. Die Übereinjtimmung des Buches Mormon mit andern 
entipredenden Wahrheiten. — „Wenn man den gejdicdtliden 
Teil des Buches mit dem menigen, tas aus andern Quellen über 
die Gejchichte des alten Amerika befannt wurde, vergleicht, wird 
man biele Betveife für die Wahrheit des Buches Mormon finden. 
Dagegen wird man unter all den Überreiten des Altertums nicht 
eine Tatſache entdeden, welche den gefdichtliden Wahrheiten des 
Buches Mormon entgegenjteht. Wird der profetiihe Teil diejes 
wunderbaren Buches mit den profetifchen Angaben der Bibel ver- 
glichen, fo wird man darin viele Beweife für die Wahrheit des 
Buches Mormon finden. Obſchon das Buch Mormon viele Pro- 
fezeiungen über die Ereignifjfe der lebten Tage enthält, moriiber 
uns die Bibel nichts wiſſen läßt, fo findet jich doch in der Bibel 
nichts, was dem Buch Mormon auch nur im geringjten mider- 
fpricht. Vergleicht man den lehrhaften Teil des Buches Mormon 
mit den Lehren der Bibel, fo wird fich diefelbe bollfommene Über- 
einftimmung mie bei den profetifchen Teilen der beiden Bücher 
herauzftellen. Obfchon viele Bunfte der Lehre Chriiti im Bud 
Mormon weit flarer und beftimmter behandelt werden al3 in der 
Bibel, und obſchon jenes Buch viele geoffenbarte Dinge enthält in 
bezug auf die verichiedenen Lehren, die wir aus der Bibel nie 
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hätten ganz erfahren fonnen, fo ijt Doch in den beiden heiligen 
Büchern nicht der fleinfte Bruchteil einer Lehre enthalten, der fich 
mwiderjprecdhen oder der nicht mit den andern übereinstimmen 
würde. Werden die verfchhiedenen Bücher, die zufammengeftellt 
da3 Buch Mormon ausmaden, forgfältig miteinander verglichen, 
fo wird weder in Geſchichte noch in Profezeiung noch in Lehre 
ein Widerfpruch gefunden werden fonnen. *** Vergleicht man 
die gejhichtlihen, profetijdhen und lehrhaften Teile des Buches 
Mormon mit den großen Wahrheiten aus Wiſſenſchaft und Natur, 
fo wird fih auch hier fein Widerfprud), feine Torheit und nichts 
Unvernünftige3 finden. Es beiteht jomit zwiſchen den im Buch 
Mormon geoffenbarten großen Wahrheiten und allen andern be- 
fanten Wahrheiten, feien jie nun religiös, geichichtlich oder wiſſen— 
ſchaftlich, die bollfommenfte Übereinstimmung.” Apoſtel Orfon 
Pratt in Divine Authenticity of the Book of Mormon, Seite 56. 


Anhang 15. — Anmerfungen zu Kapitel 15. 


1. 3shmael ein Ephraimite, — „Der Profet Rofeph Smith er- 
flarte ung, daß die Urkunden Lehis in den 116 Seiten enthalten 
waren, Die Zuerjt uberjekt und dann geitohlen wurden, und bon 
denen eine Abkürzung im 1. Buch Nephi gegeben ijt, das die Ur- 
funden Nephis enthalt, der bom Stamme Manafje mar; dap aber 
Iſhmael aus der Linie Ephraims ftammte und feine Söhne in 
Vehis Familie einheirateten, und daß Lehis Söhne Iſhmaels 
. Züchter zu Frauen nahmen, womit die Worte Jakobs zu Ephraim 
und Manaffe in 1. Mofe 48:16 erfüllt wurden, welche heißen: 
»... dap fie nach meinem und nach meiner Vater, Whrahams und 
Iſaaks, Namen genannt werden, daß fie wachjen und biel werden 
auf Erden.” Somit wuchſen diefe Nachfommen Manaffes und 
Ephraim zufammen auf dem amerifanifhen Kontinent mit 
einem fleinen Teil bom Haufe Suda, den Nachfommen Muleks, 
melcher Nerufalem elf Jahre nach Lehi Kolonie verließ, die ſpä— 
ter Barahemla genannt und bon Mofiah entdedt murde — wo— 
durch eine Verbindung und Miſchung bon Ephraim und Manaffe 
mit dem Meberbleibjel bon Nuda und dbielleicht auch, was ung 
nicht befannt ijt, noch andern Stämmen, die Mulef begleitet haben 
mögen, entitand. Und Ddiefe haben fih auf dem amerifanifchen 
Kontinent ausgebreitet." — Aus einer Anſprache des WApoftels 
Eraftus Snow in Logan am 6. Mai 1882, jiehe „Journal of Dis- 
courses“ Vol. 23, pp. 184, 185. 


2, Die Verfdiedenheit der fprahliden Schreibweife im Bude 
Mormon. — „Zwiſchen der fprachliden Schreibmweife Nephis und 
anderer früherer Brofeten und derjenigen Mormons und Poronis 
hefteht ein ausgeprägter Unter{chied. Mormon und fein Sohn 
fohrieben in unmittelbarer Form und gebrauchten weniger Worte, 
um ihre Gedanfen auszudrüden, als e3 bei den früheren Schrei- 
bern der Fall war. Shre Art zu fchreiben, ijt wohl für die meiften 
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Sefer angenehmer und gefälliger. Enos, der Sohn Jafobs, hat 
ebenfo feine gang befondre Schreibart. Bemerkenswert ijt aud 
die andre Tatjache, daß da, mo in der Abkürzung Mormons Ori- 
ginalberichte oder -abbandlungen, wie 3. B. der Bericht Limbhis, 
die Predigten Alma, Amulef3 uſw. und die Briefe Helamans 
und andrer eingeschaltet werden, Worte und Ausdrüde gebraucht 
werden, die fonjt nirgends im Such Mormon borfommen. Die 
Verjchiedenheit der Schreibmeife, des Ausdrudes und Wortſchatzes 
ift ein ſehr erfreuliches, zufälliges Zeichen für die Wahrheit der 
für das Buch Mormon gemachten Behauptungen, daß eS eine Bu- 
fammenftellung der Werfe bon vielen Schreibern fei.” — „Vor— 
lefungen über da3 Buch Mormon” bom Mlteften George Reynolds. 

3. Die mexifanifdhe Zeitbeitimmung der Sintflut. — Von dem 
Zeitpunkt der Sintflut, den der mexikaniſche Verfafler Yrtilxocditl 
angibt, jagt Älteſter George Reynolds: „Es bejteht eine be- 
merfen3werte Übereinftimmung zwifchen der Angabe diefes Scrift- 
fteller3 und dem 1. Buch Moje. Bn der Beit bom Giindenfall 
bis zur Slut befteht ein Unterfchied von nur 60, vielleicht auch bon 
nur 5 Sahren, wenn die folgende Feititellung des Buches der 
Lehre und Bündniffe Hinfihtlid Enochs die Zeitrechnung ver— 
längert: „Und er fah den Herrn und wandelte mit ihm und war 
ftet3 bor feinem Angefiht; und er wandelte mit Gott 865 Jahre 
und war 480 Sabre alt, al er von der Erde hinmweggeführt 
tourde” (L. u. B. 107:49). Die gleiche Angabe findet fich in der 
„Köftliche Perle“, Mofes 7:68. — „Borlefungen über äußere Be— 
mweife für das Buch Mormon” vom Ülteften George Reynolds im 
Contributor, Vol. 17, ©, 274, 


4. Alte Gejittung in Amerika. — „Es fann fein Biweifel 
darüber beitehen, daß in diefen Lande (Bentralamerifa und Me: 
xiko) einst eine Gefittung blühte, die höher entwidelt war als 
irgendeine bon den ſpaniſchen Eroberern bei ihrer Anfunft vor— 
gefundene. Bei weitem die bedeutendfte Arbeit unter den Über- 
rejten der alten Mayas-Zipilifation ijt bon dem Beabody-Mufeum 
ver Harvard-Univerfitat geleistet worden in einer Reihe bon Er: 
reditionen nach der begrabenen Stadt, die heute den Namen Co- 
ban (in fpanifh Honduras) führt. An einem ſchönen Tal, nahe 
dem Grenzgebiet bon Guatemala, liegt, umgeben bon jah aufitei- 
genden Bergen, bemwäfjert bon einem fich durch diefe hindurch- 
windenden Fluß die altersgraue Stadt, berjunfen im Schlaf dex 
Sahrhunderte. Die Nuinen von Copan, obſchon in meitergediehe- 
nem Verfall alS diejenigen der Maya-Städte Yucatan3, haben mit 
diejen eine allgemeine Ähnlichkeit in der Gejtaltung der Bautverfe 
und in der Bildhauerarbeit, während die Schriftzeichen der In— 
fchriften im mejentlichen die gleichen find. Es fcheint daher, daß 
Copan eine Stadt der Mayas war; trifft dies zu, jo muß eS eine 
ihrer ältejten Anfiedlungen geweſen fein, die in Verfall geriet, 
lange bevor die Städte Yucatanz ihre Blüte erreichten. Die Bi- 
biltjation der Mayas war von derjenigen der Agtefen oder me= 
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xikaniſchen völlig verſchieden; fie war eine ältere und auch diel 
hoher entwidelte Zivilifation.” — Henry ©. Walſh in feinem Ar— 
tifel „Eopan, die Totenſtadt“ Harpers Weekly, September 1897. 

Die folgenden Feitltellungen find Bradford „Schlußfolge- 
rungen“ in bezug auf die alten Bewohner Nordamerifas in jetnem 
wertvollen Werfe „Ancient America“ entnommen: 

„he hatten alle den gleichen Ursprung, waren Abkömmlinge 
derfelben Raſſe und hatten gleiche Sitten und Gebraude; 

„ie waren zahlreich und nahmen einen großen Teil des Lan- 
des ein; 

„te hatten eine bedeutende Höhe der Gefittung erreicht, leb— 
ten in großen Gemeinmwefen beifammen und bewohnten ausge- 
dehnte Städte; 

„te fannten den Gebrauch verſchiedener Metalle, wie Blei, 
Kupfer, Gold und Gilber, und verftanden wahrſcheinlich auch die 
Kunft, fie zu verarbeiten; 

„te betrieben die Bildhauerfunit in Stein und benubten die- 
fen manchmal zum Grridten ihrer Bauten; 

„Nie hatten Kenntnis bon der Wölbung zurüdtretender Trep- 
pen, bon der Lopferfunft, der geſchmackvollen Anfertigung bon 
Urnen und Gerätſchaften nah den Grundſätzen chemijder Buz 
fammenfesung und bon der Kunſt des Ziegelbrenneng; 

„te beuteten Galgquellen aus und bereiteten Salz; 

„lie waren ein aderbautreibendes Golf und lebten unter dem 
Einfluß und Schuß einer geregelten Vermaltung; 

„te hatten eine bejtimmte Religion und eine Götterlehre, 
berfnüpft mit der Aitrongmie, die zufammen mit ihrer Schweiter- 
wifjenichaft, der Geometrie, in den Händen der Prieſter lag; 

„te. waren in der Kunſt des Fejtungsbaues bemandert; 

„ver Zeitpunft ihrer erjten Anfiedlung in den Vereinigten 
Staaten bon Nordamerifa liegt jehr weit zurüd und die einzigen 
Andeutungen über ihre Herkunft, die aus der Lage ihrer zerfalle- 
nen Baumerfe entnommen erden fonnen, weifen auf Mexiko 
hin.” — 


5. Umerifanifde Überlieferungen von der Sintflut. — „Don 
Francisco Munoz de la Vega, der Bifchof jener Didgeje (Chiapas), 
bezeugt in der Vorrede zu feiner „Diocesan Constitutions“, daß 
eine alte Handichrift der frühern Indianer jener Proving, welche 
die Kunst des Schreibens gelernt hatten, fich in feinem Archiv be- 
finde, eine alte Urfunde, welche die forigefebte Überlieferung bei- 
behält, daß der Bater und Gründer ihres Volfe3 Teponahuale 
genannt wurde, twas „Herr des ausgehöhlten Stüdes Holz“ be- 
deutet, daß diejer bei dem Bau der großen Mauer zugegen war 
(jo nannten fie den Turm zu Babel) und mit eigenen Yugen die 
Vertoirrung der Sprachen jah, nach welchem Ereignis ihm Gott, 
der Schöpfer, befahl, in diefe fernen Lander zu gehen und fie 
unter die Menjchheit zu verteilen.” — Lord Kingsborough, ,,Me- 
xican Antiquities“, Sand VIII, ©eite 25. 
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„In der Gefchichte der Toltecs wird gejagt, dak diefes Zeit- 
alter und die erjte Welt, mie fie jie nannten, 1716 Sabre dauerte; 
daB die Menjchen durch fchreeliche Negengüffe und Blike bom 
Himmel vernichtet wurden und fogar das ganze Land, ohne 
irgendmwelde Ausnahme, felbft die höchiten Berge 15 Ellen 
(caxtolmolatli) vom Wafjer bededt und überſchwemmt murden: 
bier fügten fie nun des weitern Fabeln darüber an, wie fich das 
Menſchengeſchlecht bon den wenigen, die der Zerftörung in einem 
‚Zoptlipetlocali’ entgangen waren, vermehrte, daß diefes Wort 
etwa eine Bedeutung hatte wie „verſchloſſener Kaſten“ und wie 
dann, naddem die Menfchen fic) vermehrt hatten, fie einen ehr 
hoben ‚Bacuali’ errichteten, der heute ein Turm von fehr großer 
Höhe fet, um fich in demjelben in Sicherheit zu bringen, wenn 
aud) die zweite Welt (Zeit) zerftört werden follte. Ihre Sprachen 
wurden aber unverjehens verwirrt, fie waren nicht mehr im- 
jtande, einander zu beritehen, und gingen nad) berfchiedenen Tei- 
len der Erde auseinander.” — Siehe das oben angeführte Buch 
bon Kingsborough, Band IX, Seite 321. 

Bon den Überlieferungen Amerikas find die merifanifden 
die wichtigiten, denn fie fdeinen endgültig beftimmt worden zu 
fein durch jinnbildliche und gedächtniskünſtleriſche Malereien, be- 
bor irgendeine Fühlungnahme mit den Europäern beftand. Nach 
diejen Überlieferungen war der Noah der merifanifchen Sintflut 
Coxcox, bon andern auch Teocipacli oder Tezpi genannt. Gr 
hatte jich mit feiner Gattin Kochiquebal in einer Barke, nah an- 
dern Lesarten auf einem Floß aus Bypreffenholz (Cypressus 
disticha), gerettet. Malereien, meldhe die Flut von Coxcox dar- 
itellen, find bet den Agtefen, Migtefen, Bopotefen, Tlafcaltefen 
und Mechoacanefen entdedt worden. Die Überlieferung der lebtern 
ijt noch genauer in Übereinftimmung mit der Gefchichte, als mir 
fte im 1. Such Mofe und aus haldäifchen Quellen haben. Sie er- 
zählt, mie Tezpi fich in einem geräumigen Schiffe einfdjiffte, zu- 
fammen mit feiner Gattin, feinen Rindern und verſchiedenen 
Tieren und mit Korn, welches zur Ernährung der Menfchen nötig 
war. Als der große Gott Legcatlipoca beſchloß, daß die Wafer 
zurüdgehen follten, jandte Tezpi einen Geter aus der Arche hin- 
aus. Der Vogel, der ji bon Leichnamen und Überreiten aller 
Art ernährte, mit denen die Erde bededt war, fehrte nicht zurüd. 
Zezpi jandte andre Vogel aus, bon denen nur der Kolibri zurüd- 
fam, mit einem belaubten Zweig im Schnabel. Als dann Tezpi 
fah, Dak das Vand anfing, bewohnbar zu werden, verließ er feine 
Barfe auf dem Berge Colhuacan.” — Donnellys „Atlantis“, 
Seite 99. 

„Die Überlieferung bon einer „Flut' war der ausgemadte 
Glaube, in der einen oder andern Form, der am meijten gejitte- 
ten Volfer der Alten Welt ſowie der Ureinwohner der Neuen. Die 
Agtefen verbanden damit einige bejondre Umſtände bon mehr 
millfürlicher Art, die Den Berichten des Ditens gleichen. Sie glaub- 
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ten, daß zwei Perjonen die Flut überlebten, ein Mann namens 
Coxcox und feine Gattin. Ihre Köpfe werden in alten Malereien 
daraeitellt zufammen mit einem Boot, am Rue eines Berges im 
Waffer ſchwimmend. Cine Taube ijt ebenfalls darauf abaebildet 
mit einem hieroglyphiſchen Sinnbild der Sprache im Schnabel, 
das fie den Rindern des Corcor, die jtumm geboren find, über- 
aibt. Das benachbarte Volf Michoacan, das die aleihe Hochebene 
in den Anden bemohnte, hatte eine noch meitergehende iiberliefe- 
rung, nämlich die, daß ein Schiff, in welchem Tezpi, ihr Noah, 
entfam, mit berjchiedenen Arten bon Tieren und Vögeln gefüllt 
mar. Nach einiger Beit wurde ein Geier ausgeſandt, der ſich 
jedoch bon den toten Körpern der Rieſen nährte, die auf der Erde 
lagen, al die Waffer zurüdgingen. Der fleine Rolibri, 
„Huißibilin”, wurde dann Hinausgeihhidt und fehrte mit einem 
Zweig im Schnabel zurüd. Die Gleichartigfeit diefer Berichte 
mit den hebräifchen und chaldaifden Erzählungen ijt in die Augen 
fpringend.” Prescott, „Conquest of Mexico“, Anhang, Teil I, 
©. 386. 


6. Überreite der hebräiſchen Sprade bei den Indianerſtäm— 
men. — „E3 wird behauptet, daß folche Tiberbleibfel in den reli- 
qidfen Liedern und Zeremonien vieler Stämme oft borfommen. 
Eine ganze Anzahl Verfaffer, die die Stämme Nordamerifag be- 
fuchten oder unter ihnen mohnten, geben an, die Worte Ne- 
hobah, Yah, Ale, und Halleluja beftimmt aehört zu haben. Laet 
und Escarbotus verſichern, daß fie die ſüdamerikaniſchen In— 
Dianer das Heilige Wort Halleluja oft wiederholen hörten.“ — 
Reynolds, ..Language of the Book of Mormon‘. Contri- 
butor, 17:236. 


7. „Der Urfpruna der vorfolumbifden Bivilifation Ameri- 
fag.“ — Unter diefer Überfchrift erichien in der „Science“, Band 
44, Seite 190—195 (11. Auguſt 1916) ein lehrreicher Aufſatz aus 
der Feder G. Elliot Smithe. Von dem Sntereffe, das diefer Ge- 
genftand verdient, jagt der Verfaffer: „Auf dem meiten Felde der 
efhnologifden Crörterungen hat vielleicht fein Gegenitand eine 
Icbhaftere Ausſprache herbeigeführt und größeres Yntereffe erregt, 
als die Fragen, die fic) auf das Geheimnis der wunderbaren Zi- 
biltjation beziehen, welche fich den erftaunten Spaniern bei ihrer 
erjten Anfunft in Amerifa offenbarte.” 

„sm Laufe des lebten Jahrhunderts haben die Anfichten der- 
jenigen, welche diefen Fragen ihre Wufmerffamfeit jchenften, die 
feltjamften Wandlungen durchgemacht. Wer fic in die anthropolo- 
giſchen Zeitfchriften bertieft, die bor bierzig und fünfzig Nahren 
erſchienen find, wird finden, daß fie eine große Zahl gründlicher 
Artikel der führenden Ethnologijten jener Zeit enthalten, YWrtifel, 
in denen berfucht wird, in überzeugender Weife darzutun, dak 
fic) die fonderbaren Gitten und Gebräuche und Glaubensanfichten 
bon der Alten Welt nach der Neuen ausgebreitet haben.” Der Ber- 
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fafjer zeigt, daß e8 eine Täufchung ift, Übereinſtimmung in Gitte 
und Kultur anders erklären zu wollen, als durch Annahme eines 
gemeinfamen Urfprunges, Dann fährt er fort: „Warum aber, 
wird man angefidjts der Mafje beftimmter und mohlverbürater 
Betweife, die auf die Quellen in der Alten Welt hinweiſen, fra- 
gen, warum ftraubten fi die Ethnologen dagegen, dieje offen- 
fichtlide Bedeutung der Tatfachen anzunehmen und warum neh⸗ 
men ſie ihre Zuflucht zu den kindiſchen Ausflüchten, die ich vor— 
hin erwähnt habe? Abgeſehen bon dem Einfluß des Werles Dar- 
wins, das, wie Hurley bemerkt, falſch veritanden, „hohlföpfige 
Männer dazu führt, im Namen der anthropologifden Wiffenfdaft 
hellen Blödjinn gu ſchwatzen“, liegt die Hauptſchuld dafür, dar io 
biele Forſcher blind find gegenüber der Bedeutung von Beineifen, 
die jelbit fo emfig aefammelt haben, an einem Kehler ihrer For— 
tdhungsmethoden. *** Dazu fommt dann nocd die Unterlaffung3- 
jünde, die Tatſache außer Acht au laffen, dak nüßliche Künite 
mandmal verloren gehen; dies ijt vielleicht die Hauptſchwierig— 
keit, die einer angemeſſenen Einſchätzung der Ausbreitung der 
Ziviliſation im Wege ſteht.“ Dr. Smith zeigt dann an Hand einer 
ſtattlichen Reihe von Beweiſen, daß die Sitten und Gebräuche der 
Ureinwohner Amerikas aus der Alten Welt, vielleicht aus Agyp— 
ten, ſtammen. Dem Artikel iſt eine Landkarte beigegeben, auf 
der die möglichen Reiſewege von der Alten nach der Neuen Welt 
angegeben ſind, dazu zwei Landungsplätze an der Weſtküſte, der 
eine in Mexiko, der andre an der Grenze zwiſchen Peru und 
Chile, von wo aus ſich die Einwandrer ausgebreitet haben. 


Anhang 16. — Anmerfungen zu Kapitel 16. 


1. Freiheit unter der Yufpiration. — Über die Freiheit des 
Handelns bei den unter dem Einfluß der Anfpiration ftehenden 
Menſchen hat Fauffett folgendes zu fagen: „Anfpiration nimmt 
den Schreibern ihre Eigenart nicht, ebenfomwenig mie die infpi- 
rierten Lehrer der urfprünglichen Kirche beim Profezeien blow 
medanijche Werkzeuge waren” (1. Kor. 14:32). „Wo der Geift des 
Herrn ift, da ift Freiheit!“ (2. Kor. 3:17). Ihr Wille wurde eins 
mit dem Willen Gottes, fein Geift wirfte auf ihren Geijt, fo daß 
ihre Berjönlichfeit in dem Bereiche feiner Anfpiration vollen 
Spielraum hatte. Someit e8 fic) um religiöfe Wahrheiten han- 
delt, find die gefammelten heiligen Schriften alle einheitlich, da- 
gegen ijt bei andern Dingen ihre Abfaffung handgreiflich ebenfo 
berfcjieden und mannigfaltig wie die Verfaffer felbit. Die Ver- 
jchtedenartigfeit ift menſchlich, die Einheitlichkeit göttlih. Wären 
die bier Evangeliften bloß Mafchinen geweſen, melche die gleichen 
Ereignifje in derjelben Reihenfolge mit denjelben Worten erzähl- 
ten, fo hätten fie aufgehört, voneinander unabhängige Zeugen zu 
fein. Gerade ihre Verfchiedenheit (d. h. ihre fcheinbare Verſchie— 
denheit) widerlegt eine geheime gegenfeitige Whmachung.*** Die 
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geringen Abweichungen in den zehn Geboten zwiſchen 2. Moje 2C 
und ihrer Wiederholung in 5. Mofe 5, ebenfo in Pſalm 18 gegen- 
über 2. Samuel 22, ferner in Pfalm 14 gegenüber Pfalm 53 und 
in den Anführungen des Alten Teitament3 bon denen im Neuen, 
Anführungen, die mandmal der Geptuaginta entnommen find, 
welche bon dem SHebräifchen abweicht) beweifen die geiftgezeugte 
Unabhängigkeit der heiligen Schreiber, die unter göttlicher Lei- 
tung und Genehmigung bei verfchiedenen Gelegenheiten und unter 
berfdiedenen Gefichtspuntten die gleihen Wahrheiten darftellten, 
wobei einer den andern ergänzte.“ Bible Cyclopedia. U. R. Faui- 
fett, Seite 308. 


2. Die Lehre von Feiner weitern Offenbarung ijt new und 
falſch. — „Die Geſchichte des Volkes Gottes zeigt vom früheiten 
Beginn an, bap fortwährende Offenbarung der einzige 
Weg mar, auf dem die Menſchen alle ihre Pflichten oder den 
Willen Gottes erfahren fonnten. Niemals waren die Heiligen 
Gottes der Meinung, daß die den vergangenen Gefchlechtern er- 
teilten Offenbarungen genügten, um fie in jede gegenmärtige 
Pflicht einzumeihen. Eine Lehre, die neue Offenbarungen ber- 
wirft, tit eine neue Lehre, im zweiten Jahrhundert nach Chriftus 
bom Teufel und feinen Helfershelfern erfunden, Es ift dies eine 
Lehre, die zu allem, was die Heiligen aller Zeiten glaubten und 
mefjen fte jich erfreuten, in ſchroffem Widerfpruch fteht. Nun fann 
aber eine Lehre, die viertaufend Jahre alt ift, nur bon göttlicher 
Autorität abgeihafft und eine neue dafür etngefebt werden. Was 
fomit die Lehre bon der Notwendigkeit fortlaufender Offenbarung 
anbelangt, fo ift dies eine Lehre, an welche die Heiligen ftet8 ge- 
glaubt haben; e3 jollte bon niemand verlangt werden, die Not- 
mendigfeit der Fortjebung einer folchen Lehre zu bemweijen. Wäre 
eS eine neue, der Welt bisher völlig unbefannte Lehre, jo wäre 
e3 nötig, ihre göttliche Herkunft zu beweifen. Da eg fich aber nur 
um die Fortfebung einer alten Lehre handelt, die bereits bor 
Zaufenden bon Jahren eingeführt wurde, und an die zu glauben 
und fich ihrer 31 erfreuen die Heiligen niemals aufgehört haben, 
fame e8 der größten Anmaßung gleich, diefe Lehre in unſerm 
fpaten Zeitalter in Frage zu ftellen. Es fceint daher faft über- 
flüflig, die Notwendigkeit ihrer Fortfebung bemeifen zu wollen. 
Dagegen haben alle Menſchen das Recht, die Verleugner neuer 
Offenbarungen der lebten fiebzehnhundert Jahre zur Rechenſchaft 
zu ziehen und fie aufgufordern, ihre gemichtigen Gründe und Be- 
meisjtüde für Das Brechen der fo lang beitehenden Ordnung des 
Himmels und fir die Einführung einer neuen, bon der alten fo 
ganz verſchiedenen Lehre vorzulegen. Wenn fie wünſchen, dak 
man ihrer neuer Lehre glaube, fo mögen fie uns zunächſt be- 
meifen, daß fie göttlichen Urfprungs ijt; andernfalls find alle 
Menſchen berechtigt, fie zu veriverfen und bei der alten Lehre zu 
bleiben.” — Orfon Pratt, „Divine Authenticity of the Book of 
Mormon“, I (2), Seite 15, 16, 
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3. Infpiration, — Inſpiration ift erflärt worden als „die 
tätige Kraft bes Heiligen Geijte3, in welchem Grade oder auf 
welche Weife fie auch tätig fei; eine Kraft, bon der geleitet die 
göttlich berufenen Diener durch das Wort des Mundes feinen 
Willen feierlich verfündigt oder die verfchiedenen Teile der Bibel 
gefdrieben haben“. Unter „vollfommener Snfpiration” verftehen 
mir, daß dieje Kraft fo vollitändig und zeitlos angewandt wurde, 
daß dadurch die Lehren der heiligen Schreiber im buchitählichen 
Sinne zu den Lehren Gottes wurden, die bon ihm ausgingen, 
tatfähhlich feinem Ginn Ausdrud verliehen und göttliche Geneh- 
migung fanden. Unter wörtlicher (mortgemäßer) Infpiration ver- 
Itehen mir, daß dieje Kraft nicht damit erfchöpft war, den Schrei- 
bern die Dinge der Heiligen Schrift einzuflüftern, und e3 dann 
ihnen zu überlaffen, das auf übernatürlidem Wege Erhaltene in 
ihrer eigenen Form und auf eine ausfdlieblich menfdlide Art 
meiterzugeben, fondern daß ihnen auch Beiftand geleitet wurde 
und fie geleitet und geführt wurden auch in der Weitergabe der 
erhaltenen Wahrheit.*** Wenn die Lehre von „vollfommener“ und 
„wörtlicher" Inſpiration dem Mifverftehen entzogen wird, das 
ihr fo oft entgegengebracht wird, fo fünnen bon feinen Stand— 
bunft aug Cinwendungen gegen fie erhoben werden. Sie Stimmt 
dann mit jenen Schlußfolgerungen überein, zu denen die neuzeit- 
lichen Gelehrten in bezug auf das Wort Gottes gefommen find: 
denn das Gefafel bon der „höhern Aritif” it menia mehr als die 
Grillen launifcer, eigenmächtiger Köpfe und es iit fehr zu be- 
dauern, daß fie mit einer aänzlich unverdienten Achtung beehrt 
und fo jchnell den wertvollen und foftbaren Ergebniffen der echten 
Kritif an die Seite geftellt murde. Diefe lebtern Ergebniffe weifen 
in mehrfacher Sinficht auf die bollfommene Anfp'ration hin, nur 
muß die Lehre felbft richtin, d. h. dahingehend verftanden werden, 
daß fie nur auf den allein haltbaren und vernunfigemäßen Grund 
anwendbar tit, auf den die Autorität der kanoniſchen Schriften 
fiher qeitellt werden fann.” — Casells Bible Dictionary ©. 559, 
561. Man beachte, daß der hier betonte Unterſchied zwiſchen „boll- 
fommener” und „wörtlicher“ Xnfpiration in der Hauptſache dem 
Unterfchied entfpricht, den mir zwiſchen Anfpiralion und Offen- 
barung macden. 


4. Der Glaube an fortlaufende Offenbarung ift vernünftig, 
—n ft e8 unberniinftig oder unphilotophifd, auf ttefe Weife mehr 
Licht und Erfenntnis au erwarten? Sollte Religion die einzige 
Abteilung menſchlichen Denkens und Schaffens jem, in weicher ein 
Fortſchritt unmöglich ift? Was würde man bon einem Chemifer, 
einem Mitronomen, einem Geologen jagen, der erflärte, es fei 
feine weitere Entdefung auf diefen Gebieten der Wiffenfchaft mög— 
lich und die Studenten braudten nur die Birher der frithern 
Gelehrten zu jtudieren und nur längit befanne Grundfäbe an- 
zumenden, denn Neues fonne nicht mehr entdeft werden?” Sit 
nicht die Haupttriebfeder zu Forſchung und Unterjuchung die 


Anhang 17 523 


Überzeugung, daß e3 für Erfenntnis und Weisheit fein Ende gibt? 
Nah der Lehre des „Mormonismus” fommt alle Weisheit von 
Gott, und Yntelligenz ijt der Glanz feiner Herrlichkeit; fomit 
hat der Menfch bei weitem noch nicht alles gelernt, was bon ihm 
und jeinen Wegen zu lernen ift. Wir halten dafür, bak die Lehre 
bon der Notmwendigfeit fortwährender Offenbarung ebenfo philo- 
ſophiſch und wiſſenſchaftlich mie biblifch ift.“ — Der Verfaffer 
in „Bhilofophte in Mormonismu3” ©. 8. 


Anhang 17. — Anmerkungen zu Kapitel 17. 


1. Hebrier. — „Sem wird der Vater aller Rinder bon Eber“ 
genannt, wie Ham der Vater Kanaans genannt wird. Die He- 
braer und Ranaaniter famen oft miteinander in Berührung und 
aeigten die jeweiligen Eigenschaften der Semiten und Samiten 
Der Ausdrud „Hebräer“ wird fo abgeleitet pon „Eber“ (1. Mofe 
10:21, bergliden mit 4, Mofe 24:24). Bible Cyclopedia bon 
Fauſſett. 

Der Verfaſſer des Artikels „Hebräer“ in Caſſels bibliſchem 
Wörterbuch bezweifelt die Beweiſe, die für die Ableitung des 
Wortes Hebräer von „Eber“ oder „Heber“ vorgebracht werden 
können, und ſagt: „Alles, was wir mit Beſtimmtheit beſtätigen 
können, iſt, daß der Ausdruck auf Abraham und die Nachkommen 
Jakobs allgemein angewandt wird. Die mit dem Wort verbun— 
dene Bedeutung, zuſammen mit ſeinem dunkeln Urſprung genügt 
alg Erklärung für die mannigfachen darüber angeſtellten Ver— 
mutungen und Betrachtungen. Es mag noch hinzugefügt werden, 
daß einige Gelehrte den Namen „Hebräer“ ein wenig geändert 
auch auf den Denfmälern Agyptens gefunden haben. Wenn diefe 
Beobachtung ertviefen ift,. wird fie auch deshalb bon Wert fein, 
weil damit gezeigt werden Tann, daß wenn die Agypter Joſeph 
einen Hebräer nannten, fie die von ihnen allgemein angenom- 
mene Bezeichnung gebraucht haben.” — 


2. Suden. — Der Ausdrud bedeutet eigentlich ein „Mann aus 
Juda“ oder ein „Nachfomme Judas“. Das Wort wurde dann aber 
auch auf alle angewandt, die fonft als Hebräer bezeichnet werden. 
Es ſcheint exit lange nach der Empörung Jerobeams und der zehn 
Stämme in Gebrauch gefommen zu fein. Solange das Königreich 
Juda bejtand, wurde es natürlich zur Bezeichnung der Bürger 
dieſes Reiches gebraucht (2. Könige 16:6; 25:25), jedoh fommt 
es in diefem Sinne nur felten vor. Nach der Gefangenfdaft nahm 
eS Die erweiterte Bedeutung an, die es heute hat. G8 ift von 
den Übriggebliebenen fämtlider Stämme angenommen worden 
und mar der eine Name, unter dem die Nachfommen Jakobs in 
der ganzen Alten Welt befannt waren; ficherlich war er weit be- 
fannter alg der Uusdruc „Hebräer”. Er erfdeint in den Büchern 
Esras, Nehemias, Daniels, Eſthers ujm., findet fich in den Apo- 
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frhphen und allgemein auch bei Yofephus und im Neuen Teita- 
ment. — CajjellS Biblifches Wörterbuch. 

„Unter der Gottesherrfhaft waren jie als die ‚Hebräer’ be- 
fannt, unter der Monarchie als die ‚SSraeliten’ und unter der 
Fremdherrſchaft als die ‚Suden’. Yhre heutigen Vertreter nennen 
fich felbjt Hebräer in Raſſe und Sprache, SSraeliten in Religion 
und Juden im Sinne beider.” — Standard Dictionary. 

3. Zenos. — „Ein hebraijdher Profet, der oft bon den nephi- 
tifhen Dienern Gottes angeführt mird. Alles, was uns bon 
feiner perfünlichen Gefchichte gejagt wird, ijt, daß er erfchlagen 
wurde, weil er bon dem, was Gott ihm geoffenbart hatte, mutig 
Zeugnis gab. Dak er ein Mann mar, den der Herr in außer- 
gewöhnlicher Weije mit dem Geijt der Brofezeiung gefegnet hatte, 
erfieht man au3 dem wunderbaren und fajt unvergleichlichen 
Gleichnis von dem Weinberg, das bon Jakob (Jakob, Kapitel 5) 
ausführlih miedergegeben wird. Seine PBrofezeiungen werden 
ferner angeführt bon Nephi (1. Nephi 19:10, 12, 16), Alma 
(Alma 33:3, 13—15), Amulef (Alma 34:7), Samuel, dem Lama- 
niten (Selaman 15:11) und Mormon (3. Nephi 10:16). — Wörter- 
buch des Buches Mormon, bom Älteſten George Reynolds. 


4. Die Wanderung der Verlorenen Stämme. — Esra, deffen 
Bücher — mie in der Vorlefung bereits gejagt wurde — zu den 
Apokryphen gezählt werden, befchreibt ein Geficht, in deffen Ver- 
laufe die zehn Stämme folgendermaßen ermahnt werden: „Dies 
ind die zehn Stämme, welche meggeführt wurden aus ihrem 
Mande in den Tagen Hofeas, welchen Salmanaffer, König der 
Afiyrer, alS Gefangenen meggeführt hat, und bracdte fie über 
den Fluß und führte fie in ein andres Land. Sie felber aber 
haben fich diefen Nat gegeben, daß fie die Menge der Völker ver- 
ließen und in eine ferne Gegend wanderten, wo noc) fein Ge- 
fchlecht der Menſchen wohnte, auf daß fie dafelbit ihr Gefeß halten 
fonnten, da3 fie in ihrem Lande nicht hatten halten fönnen. Sie 
gingen aber durch den engen Weg des Fluffes Euphrat hinein, 
denn e3 machte ihnen der Höchſte ein Zeichen und ließ das Wafer 
des Fluſſes till jtehen, bis daß jie hinüber waren, Denn durch 
diefe Gegend war ein langer Weg bon einem und einem halben 
Sahre, und fie hieß Affari Rararabin. Und fie wohnten dafelbit bis 
zu den lebten Tagen, und wenn fie jebt wieder fommen tollen, 
wird der Hochfte das Wafer des Fluffes ftillftehen laffen, dak fie 
hinüber fonnen.” — 2. Era 13:40—47, — 

über die Wanderung der zehn Stämme nach Norden fagt 
Ältefter George Reynolds in feinem Heinen Werk „Sind wir 
bon Isrdel?“: „Sie befchloifen, nach einem Lande zu ziehen, mo 
noch ‚fein Gefchlecht der Menfchen mohnte’, auf dak fie bon allen 
berunreinigenden Einflüflen rein würden. Diefes Land war nur 
im Norden zu finden. Das fiidliche Aſien mar bereits der Sib 
einer berhältnismäßig alten Gefittung. Im nördliden Afrika 
blühte Aghpten, und das ſüdliche Europa füllte fich gufehends mit 
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den fünftigen Herrfdern der Welt. Sie Hatten daher feine andere 
Wahl, als fich nach Norden gu menden. Yedoch war der erite 
Teil ihrer Reife nicht nordwarts gerichtet. Nach dem Bericht 
Esras jcheinen jie zunächſt die Richtung nach ihrer alten Heimat 
eingefchlagen zu haben; es ijt ja auch möglich, daß fie urfprüng- 
ich mit der Wbficht aufbrachen, dorthin zurüdzufehren, — möglich 
auch, daß fie, um die Aſſyrer zu täuſchen, Ranaan zuzogen, und 
alg jie den Euphrat überjchritten hatten und außer Gefahr jei- 
tens der medifhen und perjifden Horden waren, ihre Richtung 
änderten und. ihre Wanderung in der Richtung des Bolariternes 
fortjebten. GSra ftellt feit, daß fie den Euphrat an einer ſchma— 
len Stelle überjchritten, und daß der Herr die Waſſer zurüdhielt, 
bis fie auf dem jenjeitigen Ufer waren. Diefe Stelle am Euphrat 
mußte fich notwendigerweije in jeinem obern Teil befinden,-denn 
weiter ſüdlich mare eS für ihre Zwecke zu weit entfernt getwejen. 
Der obere Lauf des Euphrats liegt zwijchen hohen Bergen. Yu 
der Nähe des Dorfes Paſtaſh ftürzt der Fluß durch eine Schlucht 
mehr als 1000 Fuß tief hinunter und fo enge treten hier die 
Ufer gujammen, daß fie den Fluß überbrüden. Kurz nachher 
betritt der Fluß die Ebene Mtejopotamien3. Wie genau ent- 
fpricht diefer Teil de3 Stromes dem bon Era befchriebenen engen 
Weg, auf dem ihn die SSraeliten überfchritten!” 

„Die Stämme werden fommen; fie find dem Herrn nidt ver- 
Toren, Sie werden herborfommen, tie e8 borausgejagt wurde; und 
ich fage Ihnen, dak e8 folche gibt, die jeßt am Leben find — ja, 
die fogar hier anwesend find — die am Leben bleiben und die 
Urfunden der Verlornen Stämme Israels Tefen werden; jene 
Urfunden, die eins werden follen mit den Urfunden der Juden, 
d. h. der Heiligen Bibel, und mit den Urkunden der Nephiten, dem 
Buce Mormon, gerade fo mie es der Herr verheißen hat. Und 
jene Urfunden der Verlornen Stämme werden berichten bon dem 
Beſuch des auferjtandenen Erlöfers bei ihnen, nachdem Er fich den 
Nephiten auf dem amerikanischen Kontinent geoffenbart hatte.” — 
Aus einer Ansprache de3 Verfaſſers an der Konferenz vom 8. Of- 
tober 1916; fiehe den Bericht über die 87. Halbjährlide Konferenz 
der Kirche. 


Anhang 18. — Anmerkungen zu Kapitel 18. 


1. Die Sammlung nunmehr im Fortſchreiten begriffen. — 
Die Heiligen der letzten Tage exrichten in den Tälern der Felſen— 
gebirge Pfähle Zions und bringen auf dieſe Weiſe die Profe— 
ea a der alien PBrofeten in Grfiillung. Vefaja hat gefchrie- 

„&3 wird zur lebten Beit der Berg, da des Herrn Haus itt, 
sefittehen. höher denn alle Berge, und über alle Hügel erhaben 
werden, und werden alle Heiden dazulaufen und viele Golfer hin- 
gehen und jagen: „Kommt, laßt uns auf den Berg des Herrn 
gehen, gum Haufe de3 Gottes Jakobs, dak er uns Lehre feine 
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Wege und wir wandeln auf feinen Steigen! Denn bon Zion wird 
das Geſetz ausgehen, und des Herrn Wort bon Jerufalem” (Sei. 
2:2—3). Es ijt bemerfensmwert, wie genau die Heiligen der lebten 
Tage die Ausdrüde in diefer Profegetung erfüllen: 1. Sie bauen 
auf den Höhen der Berge Tempel de3 Herrn, jo dak das Haus des 
Herrn tatſächlich da ijt, mo Sejaja e3 gejehen hat. — 2. Die Hei- 
ligen, die in diefem Werfe tätig jind, find Leute, die fait aus allen 
Volfern unter dem Himmel fi fammelten, fo daß „alle Völker 
fliehen zu dem Haufe des Herrn“, auf den Gipfeln der Berge. — 
3. Die Menſchen, die in fernen Ländern das Evangelium anneh- 
men, jagen boller Freude zu ihren Verwandten und Freunden: 
„Kommt, laßt uns auf den Berg des Herrn gehen, zum Haufe 
des Gottes Jakobs, daß er ung lehre feine Wege und mir twan- 
deln auf feinen Steigen!” — Mobert3 , Outlines of Ecclesiastical 
History“, Seite 409. 


2. Israel ein auserwähltes Volk. — Das dem Patriarchen 
Abraham gegebene Verfprechen, daß er zu einem großen Wolfe 
werden jolle, ift dadurch erfüllt worden, daß fein augermählter 
Same 1500 Jahre lang das Land Baläftina als ſolches beſeſſen 
hat. Es wird bon neuem in Erfüllung gehen, wenn fie dereinit 
für immer als ein Volf in jenem Lande wohnen werden. Die Ge- 
jichte der oftliden Eröhälfte während der 2000 Jahre zmwifchen 
der Berufung Abraham und der Zeritörung Jeruſalems durch die 
Romer ijt Zeuge dafür, daß jedes Reich, das gegen Israel fampfte 
oder Das diefes Volk in irgend einer Weife unterdriicdte, von dem 
Schauplak der Gefchidte verſchwand. Die Beit wird das gleiche 
allgemeine Ergebnis für den Zeitraum bon der Zeritörung Seru- 
jalem3 bid zum Taufendjährigen Reich fundtun. Der Profet Je— 
jaja jpricht bon der Zeit, da der Herr Israel wieder gnädig fein 
erde, und jagt: „Siebe, fie follen zu Spott und Schanden wer- 
ven alle, die Dir gram find; fie follen werden wie nidts; und die 
Leute, die mit dir hadern, follen umfommen.” — „Und ich mill 
deine Schinder jpetjen mit ihrem eigenen Fleifch, und fie follen 
bon ihrem eigenen Blut wie von fiipem Wein trunfen werden.“ 
— „Siehe, id) nehme den Taumelfelch von deiner Hand famt den 
Hefen des Kelches meines Grimms; du follit ihn nicht mehr 
trinfen, fondern ich will ihn deinen Schindern in die Sand geben, 
Die zu deiner Seele jprachen: Bücke dich, daß wir drüberhin gehen, 
und made deinen Rüden zur Erde und mie eine Gaffe, daß man 
drüberhin laufe.” — (Sef. 41:11; 49:26; 51:22, 28.). — „A Com- 
pendium of the Doctrines of the Gospel“, von den Alteſten Frank: 
In D. Richards und James A. Little, Seite 228-229, 


3. S8rael unter den verfdiedenen Völkern. — „Wenn wir be- 
denfen, daß 32 Jahrhunderte vergangen find, feitbem die Feinde 
Israels die Ysraeliten im Lande Kanaan unterdrüdten, dak 
Diefe während eines Drittel der Zeeit, während der fie als ein 
Volk diefes Land inne hatten, mehr oder weniger in der Knecht— 
ſchaft ihrer Feinde Iebten, daß fiebenhunbdert Jahre vor der Ge- 
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burt Chrifti die zehn Stämme über das meitlihe WAfien zeritreut 
murden und daß wir feinen Bericht haben, wonach bis heute 
irgendwelche bon ihnen in das Nand ihrer Väter zuriidgetehrt 
waren; daß nahezu fecdhshundert Sahre vor Chrijtus die babylo- 
niſche Gefangenfdaft erfolgte und daß gemäß dem Buch Either 
nur ein fleiner Zeil der Yuden zurüdfehrte, wogegen die meiften 
auf die 127 Provinzen des perfiichen Neiches verteilt wurden, 
daß Alten der Bienenforb war, bon welchem jene Nomadenftämme 
ausſchwärmten, die Europa überrannten; dak bei der Zeritörung 
Jeruſalems durch die Homer die Juden über die ganze damals 
befannte Welt zeritreut wurden; wenn mir uns dies alles vor 
Augen halten, dann dürfen wir wohl die Frage ftellen: „Stellt 
Israel heute nicht einen großen Teil der menfchlichen Familie 
dar?” — „Compendium“ von den Äülteſten F. D. Richards und 
James A. Little, ©. 89. 


Anhang 19, — Anmerkungen zu Kapitel 19. 


1. Jerufalem. — Die Stadt hat zu verfchiedenen Zeiten ver- 
ihiedene Namen geführt; felbft in der Bibel hat fie verjchiedene 
Bezeichnungen. Salem (1. Mofe 14:18), hieß fie vielleicht zu 
der Zeit Melchizedefs, und in Pſalm 76:2 wird fie bejtimmt jo 
genannt. Sejaja (29:1, 7) nennt fie Ariel. — Jebus oder Je— 
buft, die Stadt der Yebufiter, mar ihr Name in den Tagen So- 
fuas und der Richter (Sofua 15:8; 18:16, 28; Richter 19:10, 11). 
Diefer Name blieb bis zur Zeit Davids in Gebrauch (1. Chronif 
11:4, 5). Einige glaubten, Serufalem fei felbjt eine verfchlech- 
terte Form bon Jebus-Salem, doch ijt dies eine Annahme, die 
bon den Tatſachen nit unterftibt wird. Serufalem wird auch 
„Die Stadt Davids" genannt, ferner „Die Stadt Xu- 
dag", „Die Heilige Stadt”, „Die Stadt Gottes“ 
(2. Könige 14:20; 2, Chron. 25:28; Nehemia 11:18; Pſalm 87:3). 
Heutzutage mird fie in den meilten Ländern des Ditens „el 
Kuds“, d. ift „Die Heilige” geheipen. Keine Stadt der Welt hat 
je ehrendere Titel erhalten; jelbit unfer Heiland nannte fie „Die 
Stadt des großen Königs". — Caffels Biblifches Worter- 
buch, Seite 600, 

Die folgende Mitteilung des Ülteiten 3. M. Sjodahl an den 
Verfafjer ijt lehrreich: „In 1. Könige, Kapitel 14 findet fich eine 
furze Erwähnung des Feldzuges Sifafs, des Königs von Ägypten, 
nad Baläftina, im fünften Sabre der Regierung des Königs Re— 
habeam. Die Ägypter führten die Schäße des Palaſtes und des 
Tempels weg, einjchließlich der 300 goldenen Schilde, die Galomo 
hatte machen lafjen, und die nach unferm Gelde einen ungefähren 
Wert bon 1,054,880 Doller hatten (fiehe Clarfe’s Commentar zu 
1. Könige 10:17). Diefer Feldzug wird auch in den ägyptifchen Ur- 
funden berichtet, namlich auf der ſüdlichen Mauer des Hofes 
de3 Tempel Among in Rarnaf. Dort werden einhundertfehsund- 
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fünfzig Städte genannt, die bon den Ügyptern geplündert worden 
find. Eine diefer Städte wird mit Yutch Mark bezeichnet (Smiths 
Bibliſches Wörterbuch, unter Siſak). Die hebräiſche Wiedergabe 
diejes Namens ijt Judah Male, mas Champollion mit „Reich 
Suda” überjegt, Dr. Birch jedoch als den Namen, oder einen 
Kamen, der Stadt Serufalem erfennen will; mwörtli (die Stadt 
des) „Königs bon Buda", indem Malech die Königswürde bezeich- 
net. (Gergl. einen Aufſatz de3 Prof. George Frederid Wright, 
Oberlin College, in den „Fundamentals“, Band 2, ©. 11). Das 
Such Mormon unterrichtet ung, daß die Flüchtlinge, welche dem 
Schidjal des Königs Zedefia entrannen und nach der meitlichen 
Welt famen, ihre erjte Niederlaffung hier Mulef nannten, mel- 
ches Wort identisch ijt mit dem Wort Mark an der Tempelmauer 
zu Karnack in Ägypten und dem hebräifhen Wort Malech. Die 
bollitändige Bedeutung von Mulek ift alfo nad) dem Zeugnis 
der Gelehrten „(Die Stadt des) Königs von Juda“, die bereits 
in den Berichten der Ägypter vborfommt. Die Tatfache, dak Mark 
und Male und Mulef nur die leichten Varianten eines und des- 
felben Worte3 jind, jollte wohl beachtet werden. Das Wort er- 
fcheint nämlich. in der einen oder andern Worm auch in den Ein- 
gebornenspradhen Amerifas, befonders in den Dialeften Süd- und 
Mittelamerifas, und fie laſſen ſich meiner Anficht nach alle bon 
dem Buh-Mormon-Namen Mulet ableiten.“ 

2. Die Gründung Zion in Miffouri. ,,*** Cine als die Coles- 
Gemeinde befannte Bereinigung bon Heiligen, die früher in 
Colesville, Broom County, New York, gewohnt hatten, langte in 
Miffourt an, und da fie Auftrag erhalten hatte, Land rings um 
Bion zu faufen, jicherten fie fih ein Stüd Land in einer frucht- 
baren Prärie etwa 10—12 Meilen weſtlich bon Yndependence, 
nicht weit bon der heutigen Stadt Kanſas entfernt. Am 2. Auguft 
(1831), am Borabend der Weihung des Tempelplabes, wurde in 
der Niederlafjung der ColeSville-Heiligen der erjte Balfen eines 
Haufes für die Gründung Bions gelegt. Der Balfen wurde bon 
zwölf Männern getragen, zu Ehren der zwölf Stämme Israels, 
und Älteſter Rigdon fegnete und meihte das Land Bion für die 
Sammlung der Heiligen.“ — „Outlines of Ecclesiastical History“, 
bon B. 9. Noberts, ©. 352. — 


3. Der Tempelplag in Independence, Jackſon County, Miffourt. 
— ,olgt man der Straße meitwärts des Court-Houfe eine 
ſchwache halbe Meile, jo gelangt man auf den Gipfel einer die 
Umgebung beherricdenden Höhe, deren Abhang nach Süden und 
Weiten jah, nach Morden und Often jedoch nur ganz allmählich 
abfallt.*** Dies ijt der Tempelplab. Hier war e3, two am 3. Auguſt 
1831 Joſeph Smith, Sidney Rigdon, Edward, Partridge, W. W. 
Thelps, Oliber Cowdery, Martin Harris, Yofeph Coe und eine 
andere Berfon, deren Namen ich nicht erfahren fonnte (im ganzen 
waren e3 nämlich acht) — Männer, an denen der Herr fein 
Wohlgefallen hatte — gujammenfamen, um diejen Ort als Tem- 
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pelpla& in Zion zu meihen. Der 78. Pſalm wurde gelefen; als- 
dann meihte der Profet Joſeph den Ort, an dem ein Tempel er- 
baut werden foll, auf dem die Herrlichkeit Gottes ruhen wird. Ja, 
der große Gott hat es fo beſchloſſen und gejagt: ‚Denn wahrlich, 
dieſes Gefchlecht joll nicht gänzlich vergehen, bis dem Herrn ein 
Haus gebaut werden wird, und eine Wolfe foll darauf ruben, 
welche felbit die Herrlichkeit Gottes fein joll, die das Haus erfüllen 
wird. Und die Söhne Miojes und auch die Söhne Aarons, jollen 
eine angenehme Gabe und ein Opfer darbringen im Haufe des 
Herrn, welches Haus dem Herrn in diefem Geſchlecht auf dem ge- 
heiligten Blab, den ich beitimmt habe, gebaut werden wird.” — 
Lehre u. Bündn. 84:5, 31.) Älteſter B. 9. Roberts, „Missouri 
Persecutions“. — Giehe „The House of the Lord“ bon James 
©. Talmage, Kap. 5. 


Anhang 20. — Anmerkungen zu Kapitel 20. 


- 1. Der Gefalbte. — Der offizielle Name des Erlöjers der 
Menjchheit ijt „Chriſtus“, mährend „Jeſus“, oder auf hebräiſch 
Joſua, „Heiland“, jein natürliher Name tft. Chriftus heißt „der 
Gefalbte”, von „chrio“, falben. In früheren Dispenfationen wur- 
ven Prieiter, Könige und Profeten in der Weife in ihr Amt ein- 
gejebt, daß ihr Haupt mit geheiligtem Ol gefalbt wurde. Die Ver— 
ordnung wurde bon dem anerfannten Diener Jehovas ausgeführt 
und war ein äußere Zeichen dafür, daß ihre CinfeBung in das 
Amt diveft auf Gott jelbit guriidgufiihren war, als der Quelle 
aller Vollmacht, da er, wenigſtens im Alten Bund, in befonderer 
Weife auch der Herrfcher über fein Volk war. Das DL, das bei 
der Weihung der PBrieiter und bei der Galbung der Stiftshütte 
und heiliger Gefäße verwendet wurde, war eine befondere Bube- 
reitung aus Myrrhen, Zimt, Kalmus und Kaſſia (2. Mofes 
30:25). — „Den Juden wurde unter Todegitrafe verboten, diefe 
Zubereitung für den Körper gu gebrauden, oder fie auch nur 
nachzumachen. Gie follte ohne Zmeifel die Gaben und Kräfte des 
Heiligen Geiftes verfinnbildliden.” — Caſſels Bibliſches Worter- 
buch, ©. 257, 


2, Der Friede des Tanfjendjährigen Reichs. — „Die Wolfe 
werden bei den Lammern mohnen und die Barder bei den Böden 
liegen. Ein fleiner Anabe wird Kälber und junge Löwen und 
Maftvieh miteinander treiben. Kühe und Bären werden auf der 
Weide gehen, dak ihre Jungen beieinander liegen; und Löwen 
werden Stroh efjen wie die Ochfen. Und ein Säugling wird feine 
Luft haben am Loch der Otter, und ein Entwöhnter wird feine 
Hand ftecen in die Höhle des Bafilisfen. Man wird nirgends 
Schaden tun noch verderben auf meinem ganzen heiligen Berge; 
denn das Land ijt voll Erfenntnis des Herrn, mie Wafer das 
Meer bedect.” — (Sefaja 11:6—9; fiehe auch 65:25.) 
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„Snmitten des Feuerdampfes und der Gasmolfen und der 
Ströme von Blut, die in den lebten Jahren durch die Welt ge- 
floffen find, hat die Menschheit alle Urfache, fih darüber zu 
freuen, daß erleuchtende Sonnenstrahlen aus einer beifern Welt 
berüberfommen mit der Verficherung, daß dereinjt ein Zeitalter 
mweltenmeiten Friedens anbrechen merde. Und zwar foll es ein 
Frieden fein, der nicht gebrochen werden fann, denn Gerechtigkeit 
mird herrfchen und das Geburtsrecht des Menfchen, die Freiheit, 
wird unberleblic&h fein. Natürlich fann diefer gefegnete Zuſtand 
nur nad gehöriger Vorarbeit und Vorbereitung erreicht werden, 
denn nach dem Ratſchluß Gottes wäre e8 für Ihn ebenso unber- 
einbar, den Menjchen ein unerwünſchtes Gefchenf aufzuzmingen, 
ein Gefchenf, dag fie gar nicht ſchätzen würden, wie es Ihm mider- 
fprechen würde, fie mit einem unverdienten Fluche zu ftrafen. — 
„Vitality of Mormonism“, ©. 176. 


3. Die Erde vor, während und nah dem Tanjendjährigen 
Reid. — „Von drei verfchiedenen Zuständen der Erde wird in 
den heiligen Schriften gefprodjen: dem gegenmärtigen, in welchem 
jedes und alles, was zu ihr gehört, durch eine Veränderung gehen 
muß, die wir Tod nennen; dann der Zustand der Erde im Tau— 
fendjahrigen Reich, in welchem fie geheiligt fein wird als ein 
Wohnplab reinerer Yntelligengen, bon denen ein Teil jterblich 
und ein Teil unfterblich fein wird; und fchließlich der hHimmlifche 
Zujtand, bon dem im 21. und 22. Kapitel der Offenbarung Xo- 
hanne3 gefproden wird, und der ein Zuſtand des ewigen Lebens 
fein wird.“ — „Compendium“, bon dem Ülteften F. D. Richards 
und Names W. Little, ©. 186, 


Anhang 21. — Anmerkungen zu Kapitel 21. 


1. Naturereigniffe in ihrer Beziehung zum menſchlichen Ver: 
halten. — SHierüber hat der Verfafjer an andrer Stelle gefchrie- 
ben: „Aus der Heiligen Schrift erfahren wir, daß die Übertre- 
tung Adams nicht nur die Menfchheit in einen gefallenen Zu- 
jtand brachte, fondern auch die ganze Erde. Diefes fotwie zahl- 
reiche andre große Ereianifie zeigen ung, daß Natur und Menſch 
eng miteinander verbunden find. 

Go fünnen die Sünden der Menfden Unglüd in Form zer: 
itörender Naturereigniffe nach jich ziehen. was ganz natürlich ift, 
denn fie find verdient. Andrerſeits fann die Geredhtigfeit der 
Menfhen ein friedevolles, ſegensreiches Zufammenmirfen der 
Elemente herbeiführen. 

„Verflucht fet der Weer um deinettwillen!” lautete der gött- 
liche Nichterfpruch über den erften Menfcden. Den Gegenfab 
hierzu bildet die VerheiBung, welche Israel gegeben murde, daß 
jeine Treue im Halten der Gebote Gottes günstige Nahreszeiten, 
fruchtbare Regen und reihe Ernten zur Folge haben mürden, 
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und zwar dermaßen, daß die Leute nicht mehr müßten, mo den 
Segen unterbringen. (Mal. 3:8—12.) 

Der greulide Abfall bon den göttliden Gefeben in den 
Tagen Noahs brachte die große Sintflut auf die Menfchheit, wo- 
bei alle Brunnen der großen Tiefe aufbrachen und die Fenfter 
des Himmels (befjer gefagt die Tore der Fluten) geöffnet wurden. 

Enoch, der bor Noah gelebt hatte, war gefandt worden, um 
der entarteten Menſchheit Buße zu predigen, und feine Macht 
und Autorität waren fo groß, daß „er das Wort des Herrn 
redete und die Erde erbebte und die Berge flohen felbft nach 
feinem Gebot und die Waſſerſtröme wurden aus ihrem Lauf ge- 
Tenft.” Gr fah die Sintflut voraus, dazu die gefchichtlichen Er- 
eiqniffe einjchließlid des irdifhen Wirfens des GHeilandes, ja 
fogar die Tage Seiner Wiederfunft, mann „die Himmel ver- 
finftert werden follen und ein Schleier der Finfternis die Erde 
bededen foll, und die Himmel beben follen und auch die Erde.“ 
(R. P. Mofes 7:61.) 

Wie zur Trauer fiel bei der großen Tragödie auf Golgatha 
eine dichte Finſternis auf den Ort, und als der Heiland ver- 
fchied, bebte die Erde und die Feljen zerriffen. (Matth. 27:52.) 

Auf dem meftliden Kontinent fennzeichnete eine tweitrei- 
chende Umtmälzung des Gröbodens den Tod des Erlöfers und 
Die Böfen wurden vernichtet, welche die profetifden Warnungen 
und Ermahnungen zur Buße verfpottet hatten, die ihnen bon 
infpirierten Männern zuteil geworden maren. Viele Nephiten 
hatten nicht geachtet auf die Zeihen und Wunder, welche die 
Geburt des Erlöfers anzeigten, und waren in abjcheuliche Greuel 
aefallen. Da brachen zurzeit der Sreuzigung fehredlihe Stürme 
über das Land herein, begleitet von Donner und Blitz und Er- 
höhungen und Einftürzungen des Erdboden3, wodurch Berge ge- 
fpalten und viele Städte durch Erdbeben, Feuer und das Her- 
einfluten de3 Meeres gerftdrt wurden. Drei Stunden miütete diefe 
beifpiellofe Zerjtörung; dann fiel eine dichte Dunkelheit auf das 
Land, in welder nicht einmal ein Licht angezündet werden 
fonnte. Dieſe Finfterni8 war ähnlich der Aahptiichen, man fühlte 
den faltfeudten Dunit, der fie begleitete. Diefer Zustand dauerte 
bis zum dritten Tage, fo daß Tag und Nacht eine ununterbrochene 
Nacht waren. Der Schreden der undurchdringlichen Dunkelheit 
murde noch erhöht burch die Wehklagen des Volkes, die überall 
mit dem herazerreifenden Ruf endigten: „O hätten wir ung 
Doch bor diefem großen und fchredlihen Tage befehrt!” 

Dann durchbrach eine Stimme die Dunkelheit und verfündete, 
daß diefe Zeritörung um der Sünden millen über bas Volk ge- 
fommen fei und dak alle diejenigen, melche verfchont blieben, 
rechtſchaffener geweſen waren, als die übrigen und ihnen des— 
halb Gelegenheit geboten merde, durh Buße und Belehrung 
umgufehren bon ihren Wegen. (3. Nephi, Kapitel 8—10.) 

Beritörende Naturereigniffe, denen die Böfen gum Opfer 
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fallen follen, find alg Zeichen des zweiten Kommens Chrijti aus— 
drüclich vorhergejagt. Hier ijt 3. B. die Vorausfage durch den 
Rrofeten Joſeph Smith in unfern Tagen, eine Brofezeiung, deren 
Erfüllung nahe vor der Türe steht: „Denn es wird nicht viele 
Tage dauern, bis die Erde erzittern und wie ein Betrunfener 
bin und her ſchwanken wird. Die Sonne wird ihr Angeficht ver- 
bergen und wird fich weigern, Licht zu geben; der Mond mird ~ 
in Blut gebadet und die Sterne werden fehr gornig werden und 
fich herniedermwerfen mie eine Feige, die bon einem Feigenbaume 
fallt. Und nach euerm Zeugni3 fommt Zorn und Grimm über 
das Golf. Denn nad euerm Zeugnis fommt das Zeugnis der 
Grdbeben, das Stöhnen in ihrer Mitte herborrufen wird, und 
Menſchen twerden zu Boden fallen und nicht jtehen könnnen. 
Auch fommt das Zeugnis der Stimme der Donner, und Die 
Stimme der Wogen de3 Meeres, die ſich über ihre Grenzen 
hinaustürmen werden. Wile Dinge werden in Bewegung fein, 
und die Herzen der Menfchen werden ficherlich vergagen, denn 
Furcht fol auf alles Volk fallen.” (2. u GB. 88:87—91.) 

Man fonnte nun einmwenden, die oben angeführten Stürme, 
Erdbeben und andern zeritörenden Naturereigniffe feien feine 
natürlichen, jondern übernatürlide Begebenheiten, welche Gott aus 
bejondrer Abficht herbeigeführt habe. Man miürde aber beffer 
jagen, dieje Creignifje find Tediglich unter göttliher Leitung 
entitanden alg ganz natitrlide und unbermeidbare Folgen der 
Sünden der Menfchheit und des verdorbenen Buftandes der 
menſchlichen Raffe. 

„Das Land ijt entheiligt bon jeinen Einwohnern; denn fie 
übertreten das Gefeß und ändern die Gebote und lafjfen fahren 
ven ewigen Bund.” (Sef. 24:5.) 


2, Die Unwiffenheit der Heiden betreff3 der Auferftehung. — 
In Verbindung mit der Feititellung, daß menſchliches Willen von 
der Wuferftehung auf Offenbarung gurüdguführen ijt, dürfte 
folgendes bon Bedeutung fein: „Was immer heidnifde Philo- 
fophen über die Unjterblichfeit der menſchlichen Seele vermutet, 
und dabei felbft zugegeben haben mögen, daß diefe Tatſache das 
Ergebnis eigenen Nachdenfens darstellt und nicht im geringjten 
der Überlieferung zuzuſchreiben ift, — fo iſt doch foviel ficher, dak 
fie nie bis zu der Lehre bon einer körperlichen Auferitehung durch— 
gedrungen find. Plinius zählt Dinge auf, die gu tun nicht ein- 
mal in der Macht Gottes lagen, und nennt dann diefe zwei be- 
fonders: Die Ausstattung der menſchlichen Seele mit Uniterblidj- 
feit und das Zurüdrufen des Verftorbenen aus dem Grabe (2, 
100, 7). Einer ähnlichen Anficht gibt Aichylus in den „Gume- 
niden” (©. 647, 648) Ausdrud. Das Lebte, das fie durch ihr 
Kachdenfen und Grübeln erreichten, war eine Voritellung von der 
möglichen Fortdauer de3 Xebens über das Grab hinaus in irgend- 
melden neuen Formen und Verhältniffen, Dies war aber auch 
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alles. Die Auferjtehung im biblifhen Sinne des Wortes Sua fie 
fich Ae ausgedadt.” — Caſſels Biblijdes Wörterbud, © 

Die Sadduzüer werden, mo jie im neuen —— er⸗ 
ſind, gewöhnlich als Gegner der Phariſäer hingeſtellt. 
Dieſe beiden Klaſſen bildeten zur Zeit Chriſti die einflußreichſten 
Sekten unter den Juden. Sie wichen in vielen grundlegenden 
Dingen des Glaubens und Lebens voneinander ab, fo 3. B. in 
Präexiſtenz der Geijter, der Wirklichkeit geijtiger Strafe und zu— 
fünftiger Vergeltung für die Sünde, der Notwendigkeit der 
Gelbitverleugnung im perſönlichen Leben, der Uniterblichfeit der 
Seele und der Auferftehung von den Toten. Diejes alles wurde 
bon den Bharifaern bejaht, bon den Gaddugaern verneint. Jo— 
fephus jagt: „Die Lehre der Gaddugder geht dahin, daß Geele 
und Körper zufammen zugrunde gehen. Das Gefeb zu halten, 
das ift alles, worum fie fich beflimmern.” (Ant. 18:1, 4.) Diefe 
Sekte beftand hHauptfähli aus ariltofratijchen Mitgliedern. Die 
Sadduzäer find hier bejonders erwähnt worden megen ihres ent- 
fchiedenen Widerfpruhs gegen die Lehre der Auferitehung, die 
fie Durch anmaßende Vorausjebungen zu befampfen oder durch 
Lächerlichmachen herabzuſetzen juchten. 

4. Die Heiden in der Erſten Auferſtehung. — Die Feſtſtel— 
lung, daß die Heiden an der Erſten Auferſtehung teilhaben ſollen, 
wird durch die Heilige Schrift und durch etwas Nachdenken über 
den Grundſatz wirklicher Gerechtigkeit, nach der die Menſchen ge— 
richtet werden ſollen, unterſtützt. Der Menſch wird für unſchuldig 
oder ſchuldig gehalten je nach ſeinen Taten, wie ſie ſich daritellen 
im Lichte des Gefebe3, unter dem er zu leben hatte. &3 tft 
mit unjrer Vorftellung bon einem gerechten Gott unvereinbar, zu 
glauben, daß Er imjtande fein fonnte, irgendeinen Menjchen gu, 
berdammen tegen der Nichterfüllung eines Gefebes, bon dem er 
feine Senntnis hatte. Srokdem merden die Gefebe der Kirche 
felbjt im Salle derer, die in Ziniterni® und Unmifjenheit ge- 
fündigt haben, nicht ausgejchaltet, doch ijt e8 vernünftig zu glau- 
ben, daß der Plan der Erlöfung folchen niedrigen Seelen eine 
Gelegenheit bieten werde, die Gejebe Gottes fennen zu lernen. 
Siherih wird dann, in dem Maße, in dem fie dieje Gefebe 
fennen lernen, Gehorjam bon ihnen verlangt werden, wenn jie 
nicht bejtraft werden wollen. Achten wir beſonders auf die fol- 
genden Stellen, welche im Anſchluß an den Vert der Vorlefung 
gegeben werden: 

„Und wenn fein Gejeß gegeben tare, was fünnte die Ge- 
rechtigfeit oder die Barmherzigkeit tun, wenn der Menich 
— denn ſie hätte keinen Anſpruch auf den Menſchen.“ 

ma 42:2 

— hat er ein Geſetz gegeben, aber wo kein Geſetz ge— 
geben worden iſt, da iſt keine Strafe; und wo keine Strafe iſt, da 
iſt auch keine Verdammung; und wo keine Verdammung iſt, da 
hat die Gnade des Heiligen in SSrael auf fie Anſpruch wegen der 
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Verjöhnung; denn fie werden durch feine Macht befreit.“ 2. Nephi 
9:25. 


„Und jehet, wann diefe Zeit fommt, wird außer fleinen 
Kindern niemand, der nicht Buße tut und an den Wamen des . 
Herrn, des allmachtigen Gottes glaubt, ohne Tadel vor Gott be- 
funden werden.“ — Mofiah 3:20, 21; fiehe auch Helaman 15:14, 15. 


5. Der Zwijdhenguftand der Seele. — Das Paradies, — Der 
Zuſtand der Geijter der Menfchen gwijden dem Tod und der Auf- 
erjtehung ıjt ein Gegenjtand bon groper Bedeutung, über den viel 
gejprochen und gejchrieben worden ijt. Die Heiligen Schriften be- 
meijen, daß der Menſch zur Beit des lebten Gericht bor den 
Schranfen Gottes jtehen wird, angetan mit einem auferftandenen 
Körper, und zwar ohne Rüdficht auf jeinen Zuftand der Reinheit 
oder der Schuld. Während die entförperten Geister auf die Zeit 
ihres Herborfommens twarten, befinden fie fih in einem Zmi- 
ſchenzuſtand der Glüdjeligfeit, der Rube, oder auch des Leidens 
und der peinigenden Ungemwißheit, je nah ihren Werfen im 
Fleiſche. Der Profet Alma jagt: „Was nun den Bujtand der 
Seele zwijchen dem Lode und der Auferftehung anbelangt, fiehe 
ein Engel hat eg mir fundgetan, daß die Geiiter aller Menjcen, 
jobald jie dieſen jterblichen Körper verlaffen haben, ja, die Gei- 
{ter aller Menjchen, jeien fie gut oder böfe, zu dem Gott, der 
ihnen das Leben gegeben hat, heimgeführt werden. Dann wird e3 
geſchehen, daß die Geiſter der Nechtichaffenen in einen Zuftand der 
Glückſeligkeit berfegt werden, welcher Paradies genannt wird, in 
einen Zujtand der Rube und des Friedens, wo fie von allen ihren 
Beſchwerden und allen ihren Leiden und Sorgen ausruhen werden. 
Und dann wird e3 gefchehen, daß die Geiiter der Böfen, ja die, 
welche böje jind — denn fiehe, fie haben feinen Teil am Geiite des 
Herrn; denn fiehe, fie wählten lieber das Boje als das Gute; daher 
ijt der Geiſt des Teufels bei ihnen eingedrungen und hat bon 
ihrem Hauje Beliß genommen — und jie werden in die äußerite 
Sinjternis Hinauzgejtogen werden; dort wird Weinen und Weh- 
Hagen und Zabnefnirfden fein; und dies wegen ihrer eigenen 
Bosheit, da jie nach dem Willen des Teufels gefangen weggeführt 
werden. Dies ijt der Bujtand der Geijter der Böjen, ja, ſie find in 
Finſternis, in einem Zujtand jehredlicher, fiirdterlider Erwartung 
des göttlichen Zornes über fie. Und jo bleiben fie in diefem Zu- 
jtand, ebenjo wie die Rechtſchaffenen im Paradies, bis zur Zeit 
ihrer Wuferjtehung.” — Alma 40:11—14. 

Hinweije auf das Paradies als einen Ort, wo die gerechten 
Geijter der Wuferftehung harren, finden fich auch in 2. Nephi 9:13, 
auc) bei einem jpätern Profeten gleichen Namens (4. Nephi 14) 
und in Moroni 10:34, Stellen im Neuen Tejtament bezeugen das- 
jelbe (Lufas 23:43; 2. Korinther 12:4; Offenbarung 2:7), Das 
Paradies ijt aljo nicht der Ort der legten Herrlichkeit; für diefe 
war der Schader, der mit Christus jtarb, gewiß nicht vorbereitet, 
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tod fonnen wir anderfeits nicht an der Verheipung unferes Herrn 
und Meijters zweifeln, daß der reuige Verbrecher an jenem Tage 
mit ihm im Paradiefe fein follte und außerdem beweift die Äuße— 
rung des auferjtandenen Heilandes der Maria Magdalena gegen- 
über, — drei Tage fpäter — daß Er bis zu diefer Beit noch nicht 
aufgefahren mar „zu meinen Vater und euerm Vater”, dab Gr 
vielmehr die Zmwifchenzeit im Paradies verbracht hatte. 

Das Wort Paradies bedeutet durch feine Ableitung (Über das 
Griechiſche aus dem Berfifchen) foviel wie ein Luſtplatz. 


Anhang 22, — Anmerkungen zu Kapitel 22. 


1. Unduldfamfeit in der heutigen Chrijtenheit. — „Es muß 
ausgejprochen werden — objchon ich e8 nur mit tiefiter Betrüb- 
nig tue — daß die falte Ausjchlieglichfeit der Pharifäer, die 
berbitternde Unnahbarfeit und der Hochmut felbjtgefälliger Theo— 
Iogen und die anmaßende Unfehlbarfeit halbgebildeter Frömmler 
jtet3 der Fluch des Chrijtentums gemefen find.“ „Sie haben dem 
Wort Gottes einen menſchlichen Sinn gegeben, ja, dem weit— 
hergigiten Wort Gottes einen bejonders menjdliden Ginn. Dann 
judten fie diefen dem Menſchen unter Androhung von Feuer 
und Zlud, bon Tod und Verbannung, aufzuzmwingen. Und fo 
luden fie die fchredliche Schuld auf fich, der Menfchheit die Ne- 
ligion in einer faljcen, abitoßenden Weife dargeboten zu haben. 
Goll der theologijdhe Hag auch Mmeiterhin der gerechten Ver- 
ahtung der Welt Nahrung geben? Sit diefer Hag — Hak in 
feiner bitterften, graufamjten Form — etwa als die gefebmäßige, 
jelbjtverjtändlihde Frucht der Religion der Liebe gu betrachten ? 
Sollen religidje Meinungen und Anſchauungen nie bom Geifte 
de3 Friedens getragen fein? Collen religidfe Fragen immer die 
ſtärkſte Abneigung und die fchredlichite Zerflüftung hervorrufen ? 
Goll die Welt für alle Zeiten in ihrer Meinung bejtärft werden, 
daß theologiſche Barteigänger weniger wahrhaftig, weniger 
offenherzig, weniger hochgefinnt, weniger ehrenhaft find, als 
felbjt Die Parteiganger in politifhen und mirtfchaftlichen Ange: 
legenbeiten, die doch feinen Anſpruch auf die Pflicht zur Liebe 
erheben? Sollen die jogenannten religiöfen „Kämpfer“ für ime 
mer fein, was fie heute find: die rückſichtsloſeſten, unbilligiten 
und midermwärtigiten Streiter? Nun wohl, jie mögen e3 bleiben! 
Wher mit viel weniger Schaden für die Gache der Neligion, wenn 
fie auf den Luxus verzichten, „die Schrift für ihre eigenen 
Zwecke auszulegen und zu mißbrauchen!“ — Canon Farrar, 
The Early Days of Christianity, S. 584—585. 


2. Duldfamfeit. ,Mormonismus” erlaubt feine Bedingungen 
oder Beihränfungen, fondern jeder Bewohner der Erde, zu dem 
Erlöfung fommen fol, muß den Gefeben und Verordnungen des 
Evangeliums Folge leiten. E3 wird fein Unterjcied gemacht 
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zwiſchen gibilifierten und heidnifchen Nationen, gwifden Leuten 
hon höherer oder niederer Bildung, oder zwischen Lebendigen 
und Toten. Kein menſchliches Wefen, das die Jahre der Selbit- 
berantmwortlichfeit im leifche erreicht hat, fann Grlöfung im 
Reiche Gottes erwarten, bis eg den Geboten Chrifti, des Erlöfers 
der Welt, Zolge geleiitet hat. Aber während fich „Mormonis- 
mus” jo beftimmt und entjchieden zeigt, fo ijt er doch nicht aus— 
Ihließend. Er behauptet nicht, daß alle, welche unterlaffen haben, 
das Evangelium des emigen Lebens anzunehmen und ihm zu 
gehorchen, für ewig verdammt werden. Trotz ihrer fühnen Gr- 
Härung, die Kirche Jeſu Chrijti der Heiligen der lebten Tage fei 
die einzige Trägerin des heiligen Prieſtertums, lehrt und ver- 
langt die Kirche doch die größte Duldfamfeit für alle Perjonen 
und Gemeinſchaften, die vorgeben, Gerechtigkeit zu üben, denn 
jedermann wird für das Gute, das er tut, nach dem Maße feiner 
geiftigen Erfenntnis belohnt. Und wegen ſolch hoher Lehren, 
bei jo großer Duldjamkeit, wurde diefe Kirche der Unverträg- 
lichkeit befchuldigt! Doch follte dabei nicht außer acht gelaffen 
werden, daß Duldfamfeit nicht Übereinstimmung bedeutet. *** 
Die einzigen Grenzen der Freiheit einer Berfon find da, wo die 
Freiheit eines andern beginnt oder die Nechte des Volkes in Be- 
tract fommen. Gott felbit hält die Freiheit der menfchlichen 
Seele heilig und unberleblid. „Mormonismus“ beiteht darauf, 
daß fein Menſch und auch feine Nation das Necht hat, irgend 
jemand, und fei er ein Heide, gewaltfam zu verhindern, feinen 
Gott angubeten. Obgleih Gößendienit von den frithejten Zeiten 
an bon dem Bann göttliher Ungnade getroffen worden ift, jo 
fann er doch in dem finjtern Ginn die aufrichtigite Ehrfurcht 
darjtellen, deren die Perſon fähig ijt; diefe follte beffer belehrt, 
aber nie gezwungen werden. Diefe Lehre läßt Gnade unter Buz 
rüdjebBung der Gerechtigfeit nicht gu, fondern jedes Vergehen, 
mie auch jede Unterlafjungsfünde wird jeine Wunde oder Narbe 
hinterlafjen. In der ewigen Zukunft wird für jede Geele ein 
ihrem Berdienite und geiftigen Bildungsgrad angemeffener Plab 
gefunden merden. — „The Story and Philosophy of ,Mor- 
monism‘, bon 3. ©. Lalmage”, Salt Lake City 1914. 


Anhang 23. — Anmerkungen zu Kapitel 23. 


1. Pauli und CHrifti Verhihuung. — Siehe Apoftelgeichichte 
23:1—5. „Der Wpojtel hatte faum den erften Gab feiner Verteidi- 
gungsrede gefproden, al3 Ananias in jchändlicher Ungefeblichkeit 
den Gerichtsdienern befahl, ihn auf den Mund zu fchlagen. Empört 
durch eine fo offenfundige Verhöhnung und unwürdige Schmähung, 
flammte das natürliche, cholerifche Temperament des Apoftels Rau- 
lus gu jenem plößlichen Zorn auf, der zwar beherrfcht werden 
jellte, den wir jedoch bei einem wahrhaft edlen Charakter nur un- 
gern bermifjen möchten. Kein Charakter fann vollfommen fein, der 
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nicht — objdon an und für fic) durchaus großmütig und berjöhn- 
lich — einen tiefjigenden Uniwillen und das Gefühl gerechten Zor- 
nes gegenüber unertraglidjem Unrecht hegt und pflegt. „Gott wird 
dich Schlagen, du getündte Wand!" rief er aus auf den brennenden 
Schlag hin, „ſitzeſt du, mich zu richten nach dem Geſetz und heißeit 
mich ſchlagen wider dag Gejeb?” — Die Sprade ijt ihrer Heftig- 
feit wegen als unangebracht fritijiert worden; man verglich fie zu 
ihrem Nachteil mit der bon Chrijtus bei Seinem Verhör bor dem 
Gericht Seiner Feinde an den Tag gelegten Sanftmut (Sohannes 
18:19—23). „Wo“, fragt Jerome, „ijt jene Geduld des Heilandes, 
der — wie ein Lamm zur Schladhtbanf geführt, ohne den Mund zu 
öffnen — den Schlagenden fo milde fragt: Habe ich übel geredet, 
jo bemeije e3, daß eS böje fei; habe ich aber recht geredet, mas 
ſchlägſt du mich?” Wir verfleinern den Apoſtel nicht, wir verfün- 
den nur die Herrlichkeit Gottes, der, im Fleiſche leidend, fiegreich 
Unredt und Fehler der Menjchen beherrſcht. Es ijt jedoch nicht 
nötig, Den Lefer daran zu erinnern, daß Chrijtus nicht nur ein- 
oder zweimal Seinen gerechten Horn walten ließ und Scheinheilig- 
feit und Unverfhämtheit mit einem Schlag feines heiligen In— 
grimms niederjdlug. — Die Umitehenden fcheinen ob der Un- 
erſchrockenheit des Apoitels bejtürgt geweſen zu fein, denn fie fag- 
ten zu ihm: „Schiltft du den Hohenpriefter Gottes?" — Die Er- 
regung Bauli hatte fic) in dem einen Ausbruch Luft gemacht; auf 
der Stelle entjhuldigte er fich mit ausgefudhter Höflichkeit und 
GSelbitbeherrfhung. „Xiebe Brüder“, jagte er, „ih wußte es nicht, 
daß er der Hoheprieiter ijt”, und fügte Hinzu, dab, wenn er es 
gewußt hatte, würde er ihn nicht mit dem Schimpfnamen „ge= 
tündte Wand" angejprocen haben, denn er achtete die Vorſchrift 
der Heiligen Schrift und handelte darnach: „Dem Oberiten deines 
Volts folljt du nicht fluchen.” — Farrar, „The Life and Work of 
St. Paul“, ©. 539—540. 


2, Die Belehrung des Apoſtels Petrus betreff3 der Unterwer- 
fung unter die Landesgejeke. — Eine bejondre Pflicht der Chrijten 
jener Tage beftand darin, den ftaatliden Regierungen in allen ge- 
febmapigen Dingen die fchuldige Achtung zu ertweifen. Wohl fann 
e3 Gelegenheit geben — feiner mußte dies beffer als der Apoſtel, 
der felbjt ein würdiges Beifpiel bon Ungehorfam gegenüber unbe- 
rechtigtem Verlangen hinterlajjen hat (Wpg. 4:19, 31; 5:28—32, 
39—42) — daß wir Gott mehr gehorchen müjjen als den Penjden. 
Solde Fälle bilden jedoch im gemöhnlichen Verlauf des Lebens 
die Ausnahme. Sn der Regel und im Ganzen betrachtet, befindet 
fi auch dag menſchliche Gefeb auf der Geite der göttlichen Ord— 
nung und e8 hat deshalb — bon wem e3 auch gehandhabt werden 
möge — Anjpruch auf Gehorjam und Beachtung. So jehr bedurf- 
ten die Ehriften jener Tage diefer Grmahnung, daß diefe gleich 
nacdorudlich bon Johannes, mie auch bon Petrus und 
Paulus jelbit erhoben wurde. Nötiger als je war fie in einer Bert, 
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in welcher in Judäa gefährlide Empörungen ihrem Höhepunkt gu- 
trieben, in einer Zeit, in der die Herzen der Buden in der ganzen 
Melt entbrannten in flammendem Zorn und Haß gegen die Greuel- 
taten eines tyrannifchen Götzendienſtes; in einer Beit, da die Chri— 
jten befchuldigt wurden, daß fie „den ganzen Erdfreis erregten” 
(Apg. 17:6); in einer Zeit, da irggendein armer, den Qualen des 
Märtyrertodes verfallener Chriitenfflane leicht hatte Der Erregung 
feiner Seele Luft verfchaffen fonnen durch einen Ausbruch apofa- 
lyptiſcher Androhung plößlicher Strafgerichte wegen der Berbre- 
chen de3 finitern Babylons; in einer Beit, in melcdher die Heiden 
in ihrer müden Verachtung irgendeine Brofezeiung über den lebten 
Weltenbrand willkürlich als eine aufrührerifhe und mordbrenne- 
rijdhe Drohung auslegen fonnten und in der fchon die Chriſten 
Noms aus eben demjelben Grunde die Marter der Verfolgung 
durch Nero erduldeten. — Unterwerfung war deshalb die Haupt- 
pflicht für alle, die den Heiden feinen Anſtoß geben wollten und 
die Kirche davor zu retten wünſchten, von irgendeinem Ausbrud 
des Unmillens verjchlungen gu werden, der jelbjt den vernünftigen 
und dDuldfamen Heiden gegenüber als eine politifche Notwendigkeit 
gerechtfertigt werden fonnte. — „Deshalb,“ fagte der Apoitel, 
„ſeid untertan aller menfhliden Ordnung um des Herrn willen, 
e fet Dem Könige, alZ dem Oberften (in den Provinzen murde 
der Kaiſer häufig König genannt), oder den Hauptleuten, als die 
bon ihm gejandt find zur Rache über die Übeltäter und zu Lobe 
den Frommen. Denn das ijt der Wille Gottes, dak ihr 
mit Wohltun veritopfet die Unwiſſenheit der törihten Men- 
ſchen, als die Freien, und nicht, al3 hättet ihr die Freiheit zum 
Dedel der Bosheit, fondern al3 die Knechte Gottes. Tut Ehre 
jedermann, habt die Brüder lieb, fürchtet Gott, ehret den König!” 
(Siehe 1. Petri 2:13—17.) Farrar, „Early Days of Christianity“, 
©. 89, 90. 


3. Gehorfam gegenüber den weltlichen Gefeben. — „Religion 
ijt nicht zulebt eine Sache des täglichen Lebens. Sie hat mit der 
Anpaffung des Einzelnen an feine irdifche Umgebung ebenfoviel zu 
tun, wie mit feinem Glauben an geiftige Dinge. Yn feiner Reli- 
gion follte ein Menſch praftijdh zum Ausdruck bringen, was er bon 
Gott und den göttlichen Abfichten in bezug auf fich felbjt und feine 
Mitmenſchen glaubt. Sit dies nicht der Fall, jo fehlt feiner Re— 
ligion ſowohl die Form wie die Kraft der Gottfeligfeit. 

„Der Meiiter nannte die Liebe zu Gott und die Liebe zum 
Mitmenſchen in einem Wtemguge; zur Liebe gehören aber aud) 
Pflichten und zu Pflichten gehören Wnjtrengungen und Taten. 
(Siehe Matth. 22:35—40.) Ein jehr großer Teil der Erziehungs- 
arbeit, der wir uns in diefer Schule der Sterblichkeit unterwerfen 
müſſen, betrifft unfer Verhältnis und Verhalten zur menschlichen 
Geſellſchaft, und die Pflichten, die uns daraus erwachfen, Wir find 
nicht hier, um uns abzujondern oder zurüdguziehen von den an— 
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dern, fondern wir jollen uns gegenfeitig helfen und in gedeihlichem 
Sujammentwirfen leben. 

„Kun ift eg eine grundlegende Notwendigkeit, daß in der 
menſchlichen ©efellichaft Geſetze beftehen müfjen, die gum allgemei- 
nen Wohl aufgeitellt wurden, und da liegt es auf der Hand, daß 
Gehorjam zu diejen Geſetzen eine gebieterijdhe Pflicht ijt für ein 
jedes Mitglied der Geſellſchaft. Die Übertretung des Gefebes ijt 
Daher nicht nur ein meltlicdes Vergehen, jondern auch die Nicht- 
adiung eines wichtigen Grundjaßes wahrer Religion. Diefe Welt 
wäre eine viel glüdlihere, wenn die Menfchen mehr Religion in 
ihr tagtägliches Leben, in ihre Geſchäfte, ihre Politif, ihre Staats— 
funft ufw. tragen würden. Merken Sie wohl: ih fage Religion, 
nicht Rirde. Unter den heutigen Verhältnifien ijt es offenbar 
befjer, wenn Kirche und Staat getrennt find; diefe Trennung jfollte 
fortbejtehen, bi8 Chriſtus fommt und Seine Herridaft antritt. 

„Ehrliches, getreues Staatsbiirgertum ijt jomohl ein Kenn- 
zeichen wie ein Pritfitein der Religion eines Menſchen; und die ge- 
ſetzlichen Pflichten der Bürger follten durch die Stimme des Volkes 
auf verfafjungsmäßigem Wege TE bas werden.” Der Berfafler, 
in „Vitality of Mormonism“, ©. 1 


4. Das Aufhören der en "She — Die offizielle Maß— 
nahme, mit der die Verordnung der mehrfaden Ehe unter den 
Heiligen der lebten Tage abgeſchafft wurde, beitand darin, daß die 
zu einer Konferenz verfammelte Kirche eine bom Präſidenten der 
Kirche erlaffene Kundgebung annahm. Die Sprache der Urkunde 
fennzeichnet den gejeBadhtenden Charafter des Volkes und der 
Kirche, twas beſonders aus folgendem Gab erhellt: „Da vom Kon- 
greß Gejebe erlajjen worden find, welche die mehrfadhe Ehe ver- 
bieten, Gejebe, die bom oberjten Gerichtshof als verfaflungsgemäß 
erflärt wurden, tue ich, Brafident Wilford Woodruff, hiermit mei- 
nen Willen fund, mich diefen Gefeken gu unterwerfen und bei den 
Mitgliedern der Kirche, welcher ich vorjtehe, meinen Einfluß dahin 
geltend zu maden, daß auch fie das gleide tun.” — Sm Laufe 
einer Predigt, die unmittelbar auf die Verfündigung des Mani- 
feites folgte, jagte Brajident Woodruff bon der getroffenen Maß— 
nahme: „Sch habe meine Pfliht getan, und die Nation, bon der 
mir einen Teil bilden, muß verantwortlich jein für das, was hin- 
ſichtlich dieſes Gejebes (nämlich der Vielehe) getan worden ijt.” 
(2. U. B. Se2809/290.) 


5. Ein bedeutfames Beispiel der Unterwerfung unter weltliche 
Autorität. Staatlide Regierungen find von Gott eingefebt, ent- 
meder auf Seine unmittelbare Veranlaffung oder indem Er ihre 
Einjeßung zuläßt. Als die Juden unter die Gerrjchaft des Baby— 
Tonierfonig3 Nebufadnezar gerieten, befahl der Herr durch den 
Brofeten Seremia (27:4—8) dem Wolfe, feinem Überwinder Ge- 
horjam zu leilten, ja Er nannte den Sieger „meinen Diener”, Und 
in der Tat hatte der Herr den heidnifchen König gebraucht, um 
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Seine mwiderjpenjtigen, ungetreuen Bundesfinder zu züchtigen. Zu 
Dem fo eingefhärften Gehorjam gehörte auch das Bezahlen bon 
Steuern, wie überhaupt die völlige Unterwerfung unter den Wil- 
len des Eroberer3. Giehe Jesus the Christ, ©. 564, Anm. 2. 


Anhang 24. — Anmerkungen zu Kapitel 24. 


1. Liebe ijt des Gefebes Erfüllung — „Der Apoſtel Petrus 
jagt: „Bor allen Dingen aber habt untereinander eine inbrünftige 
Siebe” (1. Petri 4:8). Bor allen Dingen! — Und Johannes geht 
noch meiter: „Gott ijt Liebe“ (1. Yoh. 4:8). Sie werden fich auch 
des tiefen Ausſpruches Pauli erinnern: „Liebe ijt des Gefebes Er- 
füllung“ (Rom. 13:10, Gal. 5:14). Haben Sie wohl je darüber nach- 
gedacht, was er damit eigentlich meinte? Sn jenen Tagen bahnten 
fich Die Menjchen den Weg zum Himmel durch das Halten der zehn 
Gebote und der Hundertgehn andern Gebote, die fie aus jenen 
abgeleitet hatten. Ehriftus fagte: ich will euch einen einfacern 
Weg zeigen. Wenn ihr diejes eine tut, werdet ihr jene hHundertzehn 
andern Dinge tun, ohne jemals daran zu denfen. — Wenn Gie 
Liebe haben, werden Sie unbewupt das ganze Gefeb erfüllen. *** 
Nehmen Sie irgendeines der zehn Gebote, — „Du follit feine an- 
dern Götter neben mir haben!“ Wenn ein Menſch Gott liebt, wer— 
den Gie dann wünſchen, ihm Ddiefes zu jagen? Die Liebe ift die 
Erfüllung diefes Gejebes. — „Mikbraude Seinen Namen nidt.“ 
— Würde er auch nur im Traum daran denfen, jemals Seinen 
Namen zu mipbrauchen, wenn er Ihn lieb hatte? — „Gedenfe 
des Sabbattages, daß du ihn heiligeft.” — Würde ein folder 
Menſch nicht froh fein, bon fieben Tagen einen zu haben, den er 
inniger dem Gegenjtand feiner Zuneigung weihen fönnte? Die 
Liebe wird alle dieje Gejebe gegenüber Gott erfüllen. — Und 
dasjelbe wäre der Fall, wenn der Menſch die Menschen lieben 
würde. Sicherlich dachten Sie dann nie daran, ihm zu fagen, er 
folle Vater und Mutter ehren; er fonnte ja nicht anders! — Es 
wäre mwiderjinnig, ihm zu jagen, er folle nicht töten, und Gie 
würden ihn geradezu berhöhnen, wenn Gie ihm jagten, er folle 
nicht jtehlen — mie fünnte er die beitehlen, die er liebt! Es wäre 
auch überflüfjig, ihn zu bitten, gegenüber feinem Nächſten nicht 
faliches Zeugnis zu geben. Wenn er ihn lieb hatte, würde dies das 
lebte jein, Das er tate. — Sie würden ihn auch niemals ermahnen, 
nicht gu begehren, was ſeines Nächſten ijt. Er mollte viel Sieber, 
daß dies jener an feiner Stelle beſäße. In diefer Weije ijt „Liebe 
des Gefebe3 Erfüllung”. Drummond, „Das Größte in der Welt.“ 


2. Der Zehnte de Herrn. — Wie bor alters, fo gehört auch 
heutzutage der Zehnte dem Herrn und ijt daher heilig. Zehnten- 
gelder und irgendweldhe Werte, die als Zehnten entrichtet worden 
find, dürfen nur bon bejonders dazu bebollmächtigten Beamten 
verwaltet werden. Im alten Volf Israel waren es die Priejter; 
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in der heutigen Dispenfation wird die gleiche Regel befolgt. Heute 
wird die Verantmwortlichfeit für die Behntenverwaltung dem Bi- 
ſchof übertragen und in diefer Eigenſchaft amtiert er als prafi- 
Dierender Beamter des Aaroniſchen Brieitertums. Ebenfalls mie 
bor alters werden auch heute die Behnten an dazu beitimmten 
Orten und an befonders dazu beauftragte Beamte entrichtet. 
Heute Stehen dem Bifchof der Kirche, der als der Präſidierende Bi- 
ichof befannt ift, viele Gemeindebifchöfe zur Seite und diefen 
wird, alg GStellvertretern und Helfern des Prafidierenden Bi- 
fchofes der Zehnten bezahlt und durch diefe an das Büro des Pra- 
jidierenden Bifchofes meitergeleitet. Die heutige Ordnung der 
Kirche fieht bor, dak die verfchiedenen Gemeindebifchöfe die ver— 
fchiedenen Produkte, die als Zehnten entrichtet worden find, in 
Geld umfeben und den Erlös dem Prajidierenden Biſchof ab- 
liefern. 

G8 ift eine bedeutungsvolle Tatſache, daß in den lebten Jah— 
ren biele religidfe Gemeinfdhaften verjucht haben, die alte Gitte 
des Zehntenzahlens wieder einzuführen. Es gibt Kirchen, die 
aus ihren Mitgliedern Vereine oder Clubs bon Zehntenzahlern 
bilden, welche jich verpflichten, den zehnten Teil ihres Cinfom- 
men3 ihrer Kirche zu entrichten. Bei einigen diefer Gejellichaften 
oder Vereinen bon Zehntenzahlern haben die Mitglieder das 
Recht, den Swed, wozu der Zehnte verwendet werden foll, felbit zu 
beftimmen. Die große Schwierigkeit unferer feftiererifchen 
Freunde in bezug auf das Zehntenzahlen beiteht nun darin, daß 
fie feine bebollmachtigen Briefter oder Veviten haben, die berech- 
tigt find, den Zehnten entgegenzunehmen und ihn in ftrenger 
übereiniftimmung mit dem göttlichen Gebot zu verwalten. Go ijt 
die Vollmacht de3 Heiligen Prieſtertums unbedingt notwendig, 
wenn das Shitem des Zehnten, wie es der Herr vorgefehen hat, 
erfolgreich durchgeführt werden foll. Der Zehnte ift das Steuer- 
ſyſtem des Herrn; Er verlangt diefe Steuer bon Seinem Wolfe, 
nicht weil eg Yom an Gold und Silber gebricht, fondern meil das 
Golf es nötig hat, Behnten zu bezahlen. 

Behntengahlen mu eine freimillige, freudige Gabe fein, zu 
deſſen Durchführung es feiner meltliden Macht, feiner Strafan- 
drohung bedarf. Wohl ijt e3 in einem Sinne eine freiwillig über- 
nommene Verpflichtung, aber andrerfeit3 ijt eg auch ein Gefek, 
tmelches mit aller Wufrichtigfeit und bon ganzem Herzen befolgt 
werden muß bon einem jeden, der ein eigenes Cinfommen hat 
und der einen Stand in der Kirche beanfprucht und behauptet, 
das göttliche Wort, welches in diesen lebten Tagen für die geistige 
Entwidlung der Mitglieder geoffenbart wurde, zu befolgen. 

Es ift wichtig, daß die Menfchen lernen zu geben. Ohne diefe 
Aufgabe hatte der Lehrplan der Lebensſchule eine empfindliche 
Ride. Menſchliche Weisheit ijt nicht imjtande getwefen, einen 
befjern, angemejfernen und erfolgreihern Plan für die Befrie- 


542 Die Glauben8arttfel 


digung der Bedürfnifie des Gemeinmefens auszuarbeiten, als es 
das einface Geſetz des Behnten daritellt. Reder foll den Betrag 
entrichten, der feinem Verdienst entjpricht und jeder foll regel- 
mäßig und fhitematifch geben. &8 ift der Geiſt des Gebens, der den 

Behnten heiligt; und mit diefen fo geheiligten Mitteln werden 
Die irdifden Angelegenheiten der Kirche unterhalten. Auserleſene 
Segnungen find auf diefe Weife in die Reichweite aller gerüdt. 
Ym Werke de Herrn ift das Scherflein der Witte ebenfo ange- 
nehm mie da3 Goldſtück des Millionars. 

Die Heiligen der Lebten Tage glauben, daß ihnen das Zehn— 
tenſyſtem bom Himmel zur Befolqung geoffenbart worden iit; fie 
fühlen fich gefeqnet, daß fie auf diefe Weife mithelfen dürfen, die 
Wlane Gottes zu fördern. Unter diefem Syſtem ijt das Volf 
reichlich gefegnet worden, ſowohl die einzelnen Mitglieder wie die 
Kirche al8 Ganzes. Es tft das einfadhe und doch fo erfolgreiche 
Steuerjhjtem der Kirche, erfolgreich von der eriten Stunde feiner 
Einführung an. &3 hat uns der peinlichen und demütigenden 
Notwendigkeit enthoben, in den Verfammlungen den RMolleften- 
teller hHerumgureicjen und hat uns doch in den Stand gefebt, die 
Botſchaft der Kirche durch das gefprochene und gedrudte Wort zu 

verbreiten, Tempel für die Geligfeit der Lebendigen und Toten 
gu bauen und zu unterhalten und der Menfchheit die verichieden- 
artigften Dienfte zu leisten. 

Zwiſchen dem Zehnten und andern Opfern befteht ein wichtiger 
Unterſchied. Während das Behntenzahlen freiwillig fein muß, wird 
e8 nichtödeftomeniger bom Herrn bon allen denen verlangt, die 
aus eigenem freien Willen durch die Taufe einen Bund mit Ihm 
gemacht haben. | 

Ein großer und meit verbreiteter Xrrtum ift der, daß mir 
den Behnten al eine Gabe betrachten, die wir dem Herrn 
fchenfen. Diefe Anfhauung hat aber nicht die ganze Wahr: 
heit diefes Gefebes erfaßt. Für gewöhnliche freimillige Gaben 
find Gelegenheiten genug borhanden; wenn der Menfch fie mit 
reinem Herzen darbringt und jelbft ein bor Gott angenehmer 
Geber ijt, wird feine Gabe angenommen und ifm zur Gerech- 
tigfeit gerechnet werden; der Behnten aber ift etwas andres; er 
ijt biel mehr eine Schuld als eine Gabe. 

Mir fommt die Sache fo bor, alB fet zwischen dem Herrn und 
mir ein Vertrag gefchlojjen worden; als habe der Herr zu mir 
gefagt: „Du brauch{t in diefer Welt viele Dinge — Nahrung, 
Kleidung, Obdach für deine Familie und für fich felber, dazu den 
berechtigten Anteil an den Gütern diefes Veben3 und alles, was 
der Verfeinerung, Veredelung, dem Fortſchritt und der berech— 
tinten Freude und dem wahren Glücke dient. Du wünſcheſt irdifche 
Güter, um andern helfen zu fonnen und dadurd) größere Seg- 
nungen für dich und die deinen zu verdienen. Nun, du ſollſt die 
Mittel haben, die du zum Ermerb diefer Dinge brauchft; bedenfe 
aber, daß fie mein find und ich bon dir die Bezahlung einer Miete 


Anhang 24 543 


berlanae bon allem, was ich dir zufommen laffe. Indeflen wird 
dein Cinfommen und Befiß an irdifden Gütern nicht immer 
gleich fein; du wirſt ſowohl deinen Verluft haben mie deis 
nen Geminn, jchiwierige Zeiten werden twechfeln mit ertragrei- 
cen und friedlichen. Du wirſt Sahre haben, wo du die Fülle 
haft und wiederum folche, die dir mehr nehmen als geben. Mer 
nun erde ich nicht jo vorgehen, wie die Ausleiher diefer Welt, 
die feine Rüdficht nehmen auf Gewinn oder Verlujt, fondern ihre 
Miete und Baht zum voraus bon dir verlangen, nein, du 
brauchſt mich nicht im voraus zu bezahlen; erjt, wenn du deine 
Einnahme gehabt Haft, verlange ich meinen Teil. Und zwar 
braudjt du mich nur in dem Verhältnis zu bezahlen, in dem du 
eingenommen haft. Haft du in einem Sahre reichlich verdient, 
dann kannſt du wohl auch reichlicher geben; bringt dir das nächſte 
Jahr Verluft und Schaden und ijt dein Ginfommen nicht mehr 
das, was e3 war, dann bezahlit du mir eben weniger; ja, folltejt 
du in Zeiten fommen, too du überhaupt fein Cinfommen haſt, fo 
brauchſt du mir gar nichts zu bezahlen. 

Haben Sie jemals einen irdifdhen Herrn gefunden, der bereit 
geweſen wäre, einen derartigen Vertrag mit Ihnen abzuschließen? 
Wenn ich bedenfe, wie großherzig mein Herr ift und melde Rück— 
ficht Gr auf mich nimmt, dann fühle ich in meinem Herzen, dab 
ih mein Angeficht nicht mehr zu Ihm erheben dürfte, wenn ich 
berjuchte, Ihn noch um das Wenige zu betrügen, das Er geredter- 
mweife bon mir erwartet. 

Beachten wir ferner, wie durch das Gefeb des Behnten auch 
dem Einfachiten und Ärmſten die Möglichkeit gegeben ift, die Seg— 
nungen Geine8 Haujes reihlid zu genießen. Die Güter des 
Himmels find nicht den Neichen diefer Erde vorbehalten; felbjt 
der Ärmſte fann ein Teilhaber werden in der Gefellichaft Gottes, 
zur Durchführung Seiner Pläne, zur Verbreitung des Evange— 
ums, zum Bau von Tempeln und andrer Gotteshaufer, die Gei- 
rem heiligen Namen erbaut werden, und zur Dienftleiftung an 
allen Menjchen. * 

Wher ſchließlich tit der erfte und mwichtigite Bwed, dem der 
Sehnten dienen foll, die Entwidlung der Seele de Behntengah- 
lers, nicht die Bereititellung bon Mitteln für die zeitlihen An- 
gelegenheiten der Rirche. Wohl ift auch das Lebtere ein wichtiger 
med, denn fomeit Geld nötig jt, um das Werf der Kirche 
des Herrn vorwärts zu bringen, verlangt der Herr Geld, welches 
dureh den Glauben de3 Geber3 geheiligt ijt; aber unermeßliche 
Segnungen find demjenigen verheiken, der das Geſetz de3 Behnten 
befolgt, weil der Herr e3 geboten hat. — Aus „The 
Lords Tenth“ bom Werfaffer, herausgegeben bon der Prajidieren- 
den Bifchofichaft, Salt Lake City, 1923. 


3. Des Menfden Verhältnis zu Gott. — „Mormonismus“ 
lehrt auch die tatſächliche Verwandtſchaft wie Vater und Kind 
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zwifchen dem Schöpfer und dem Menſchen — nicht im bildlihen 
Sinne, in welchem 3. B. eine Mafchine das Kind ihres Verferti- 
ger8 genannt werden fann — nicht die Stellung einer Ware zum 
Fabrifanten, jondern eine Verbindung wie gwifden Vater und 
Spropling. Die Behauptung mag woh! fühn erfcheinen, daß des 
Menfden Geijt als Abkömmling Gottes, und der irdifche, Doch 
auch im Ebenbild Gottes gejchaffene Körper, jogar in feinem ge- 
fallenen Zuftand, immer noch Eigenschaften, Neigungen und Kräfte 
befibt, toelche, wenn auch noch unentmwidelt, doch auf feine mehr 
al3 fonigliche Whitammung Hinmweifen und auch fo ausgebildet 
werden fonnen, daß fie ihn fchon in diefer Sterblicjfeit in ge- 
wiſſem Grade Gott ahnlic& maden. 

„Aber ,~Mormonismus’ geht noch tweiter: Yn Übereinjtim- 
mung mit dem unberlebliden Gejeß der organijden Natur, daß 
Gleiches Sleiche3 hervorbringt, und dak die Vermehrung und die 
Fortpflanzung der Arten nad dem Grundfaß „Sedes in feiner 
Urt” erfolgen muß, wonach das Rind den frubern Zuſtand feiner 
Eltern erreichen Tann, fo iſt auch der Menjch in feiner Sterblid- 
feit ein Gott im Keimgujtand. Wie weit in der Bufunft es aud) 
fein mag und wieviele Emigfeiten darüber hingehen mögen, be- 
bor ein fterblicher Menjch den Rang und die Heiligkeit der Gott- 
heit erreichen fann, jo trägt der Menſch doch eine folde Möglich- 
feit in fi, wie eine friechende Naupe oder die ſcheinbar tote 
Puppe, wenn fie nicht zeritört wird, die Gewißheit hat, ein herr- 
lider Schmetterling zu werden. 

„Mormonismug’ erklärt, daß die Natur ſowohl auf Erden 
wie im Himmel in planmäßiger Entwidlung höher jtrebt! Ya, der 
Ewige Vater felbit im Kortichritt begriffen; obgleich Seine Voll- 
fommenheit fo bolljtandig ijt, daß jie für Menicen unbegreiflich 
ift, fo befibt fie doch die Eigenfhaft wahrer Vollfommenheit: fid 
ewig zu erweitern. Wenn daher in ferner Zufunft, jenjeits de3 
Horizonts der Cwigfeiten, ein Menſch zu göttlidem Stand ge- 
langt, fo ijt damit nicht gejagt, daß er Dann dem Gott, den wir 
anbeten, gleich fein wird, noch wird er je die Geijter, welche thm 
boraus find, überholen. Wenn man diefe3 behaupten wollte, jo 
märe das fobiel als zu jagen, e3 gäbe auf einer getviffen Stufe 
feinen Fortſchritt mehr und Fortſchritt ware die Eigenſchaft nie- 
derer Geſchöpfe und geringerer Zwecke. Wir glauben, daß es mehr 
alg tönendes Erz oder flingendDe Schellen bedeutet, wenn Chrijtus 
Seine Nachfolger ermahnt: „Darum jollt ihr bollfommen fein, 
gleihmwie euer Vater im Himmel vollkommen ijt.” — Der Ber: 
Bu, % „Bhilofophie in Mormonismus” (deutſche Ausgabe 
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ragen und Anregungen. 


Vorbemerkung. Im Hinblid auf den ausdrüdliden Wunſch der oberften 
Kirchenbehörden — auf deren Anordnung Hin das vorliegende Werf bveröffent- 
licht wird —, daß „Die GlaubenSartifel” als Tertbuh und Nachſchlagewerk in 
ven berjchiedenen theologifhen Vereinigungen der Kirche Verwendung finden 
möchten, fet hiermit den Klaſſen eine Reihe bon Fragen und Anregungen 
für die Wiederholung an die Hand gegeben. 


Kapitel. 


Einleitung. 


1. Was verjteht man unter Theologie? (Erläutere 1. die Ableitung des 
Wortes, 2. den Umfang diefer Wiſſenſchaft.) 

2. Bergleihe Theologie mit Religion. ‚ 

3. Erläutere die , GlaubenSartifel”. (Zeige 1. die nähern Umftände ihrer 
Entjtehung, 2. ihre Annahme durd die Kirche, 3. ihre notwendige Unvoll- 
jtandigfeit alg eine Darstellung unfereS Glaubens.) 

4, Kenne die maßgedenden Lehrbücher der Kirche. 

5. Stelle die hauptfählichiten Ereigniffe und Umftände feft, die mit Joſeph 
Smiths Elternhaus, Geourt und Jugend berfnüpft find. 

6. Gefchreibe die Umftände bei Joſephs andädtigem Forſchen nad) 
Wahrheit. 

7. Befchreibe das erjte Geficht. 

8. Welcher Hauptbejtandteil der feftiererijmen Lehre hinſichtlich der Per— 
jonlidfeit Gottes und Seines Sohnes Jeſus Chriftus wurde durd) diefe Er- 


ſcheinung toiberleat. 

9. Wie wurde Joſephs Bericht über fein Gefimt von den Seltenpredigern 
aufgenommen? 

10. Befchreibe den Befuh Moronis bei Joſeph Smith. (Nenne 1. das 
Datum, 2. die mwichtigiten Botfchaften, die der Engel überbrachte.) 

11. Bejchreibe die Wiederheritellung der Kirche in der gegenwärtigen Dis— 
penfation durch die Tätigfeit Gofeph Smiths. 

12. Zeige die Wichtigfeit der göttlihen Berufung Sofephs im Hinblick auf 
die Anfprüde der Kirche Sefu Chrifti der Heiligen der Lebten Tage. 

13. Zable die Betweife göttliher Autorität in dem bon Joſeph Smith 
vollbrachten Werf auf. 

14. Führe Beijpiele dafür an, wie in feinem Werf alte Profezeiungen 
in Erfüllung gingen. 
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15. Zeige die göttlide Quelle von Joſeph Smiths Vollmacht im 
Brieitertum. 

16. Zeige, wie derechtigt die Behauptung ift, daB er ein wahrer Profet 
Gotte3 war. (Ermahne 1. den Pritfitein, den der Herr zur Erkennung Geiner 
profeten gegeben bat, 2. nenne Fälle wichtiger Profezeiungen Joſeph Smiths, 
die bereits in Erfüllung gegangen find.) 


Kapitaı2, Artitell 
Gott und die Gottheit. 


1. Beige, dab die Ausübung de3 Glauben? abyängig ijt bon einer 
KRenutnis des Dajeins Gottes. 

2. Wiederhole, mas du über den allgemeinen Sottesglauben der Menſch— 
beit weißt. 

3. Zable Tatfachen auf, worauf fich unfer Glauben an Gott gründet. 

4, Nenne entjpredende Tatſachen aus der menſchlichen Gejchichte und 
Ueberlieferung. 

5. Beige, wie man duch Anwendung der Vernunft zu der oleigen 
Schlubfolgerung lommt. 

6. Wib Beweiſe göttliber Offenoarung. (1. Fälle aus der Bibel, 2. aus 
dem: Buch Mormon, 3. Beifpiele aus neuzeitlihen Offenbarungen.) 

7. geige, daB die Gottheit eine Dreieinigleit ijt. 
8. Was beritehft du unter den bibliſchen Erflärungen, daß die Gottheit 
„eins" ijt, 

9. Gib Beweife von der PBerfönlichkeit eines jeden Gliedes der Gottheit 
(führe Siriftitellen an). 

10. gähle die wichtigiten göttlihen Eigenfchaften, wie fie in der Schrift 
bezeugt werden, auf. 

11, Erläutere: 1. Gößendienft, 2. Atheismus (Gottesleugnung), 3. Thets- 
“mus (Gottesglauben) in igren berfchiedenen Formen. 

12. Zeige, daß der Glaube an Gott für das menſchliche Gemüt natürlich 
und notwendig ilt. 

13. Sn welchem Sinne unterftüßt der Götzendienſt der heidniſchen Völker 
den Glauben an das Daſein eines Gottes? 


Kapitel 3, Artikel 
Übertretung und Fall. 


1. Führe aus den Seiligen Schriften die hauptſächlichſten Beweife an für 
den fretem Willen des Menfden. (Nenne Tatjachen aus jedem einzelnen kirch— 
lichen Lehrbuch.) 

2. Beige, daß eS gerecht ijt, den Menfchen verantwortlich zu Halten. 

3. Was tit „Sünde“? (Vergleiche abfichtliche Sünde mit folcher, die in 
Unmwijienheit vegangen Wird; zeige an Hand der Echrift, wie nach dem gött— 
lichen lan mit diejen beiden Alafien verfahren wird.) 

4, Zeige, daB die Peitrafung der Eünde von Gott eingejeßt worden ift. 


Sragen und Anregungen 547 


5. Gib einen furgen Abriß über die Lehre der Heiligen Schrift von der 
Dauer der Strafe im Senfeits. 

6. Führe aus der Heiligen Schrift Bemweife an für die Perfönlichleit des 
Satan3. (1. früdere Stellung im Himmel, 2. Titel vor feinem Fall, 3. Aus— 
{topung aus dem Himmel, 4. jebige Widerfeblidfeit gegen Gott, 5. vorher— 
geſagtes Schickſal. 

7. Beſchreibe Zuſtand und Verhältniſſe unſerer erſten Eltern im Garten 
Eden. 

8. Welche wichtigen Gebote wurden ihnen vom Herrn gegeben? 

9. Zeige, daB Adam Natur und Folgen feiner Handlung woh! verſtand, 
als er bon der verbotenen Frucht nahm. 

10. Was ift befannt über der Baum des Lebens im Garten Coen? 

11. Zeige, daß nach der Uedertretung die Verbannung notwendig war. 

12. Welches war die unmittelbare Folge des Giindenfalled. 

13. Führe aus den Heiligen Schriften Betweife an, daß der Fall not- 
wendig und borberbeftimmt Mar. 

14. Beige, daß diefes irdifche Dafein mit feiner Sterhlichfeit ein ſegens— 
reihe3 Erbe für das Menſchengeſchlecht ift. 

15. Gib eine Darjtellung der Lehre bon einem Giihnopfer, wie fie unferm 
Vater Adam nad; dem GSündenfall verfündigt wurde. | 

16. Befchreibe die Freude Adams und Chas, als fie die Folgen des 
alles Tennen lernten und bon der vorgejehenen Erlöfung Kenntnis erhielten. 


Kapitel 4, Artitel 3. 
Erlofung und Seligheit. 


1. Stelle fejt, was du über die Natur des Sithnopfers weißt. 

2. Beige, daB das Sühnopfer eine notwendige Folge des Sündenfalls war. 

3. Was ijt mit dem „stellvertretenden Opfer” gemeint? 

4. Beige, daß das Sühnopfer Chrifti 1. ftellpertretend, 2. freiwillig und 
3. aus Liebe zu der Menfchheit gebradt wurde. 

5. Führe aus der Heiligen Schrift Beweife an (aus jedem Tirhlichen 
Lehrbuch), daß das Siihnopfer vorherbeitimmt und vorhergefagt war. 

6. Beige 1. den allgemeinen, 2. den perfünliden Nuten des Sühnopfers. 

7. Erläutere 1. „Seligfeit”, 2. „Erhöhung”. 

8. Kenne die Grade der Herrlichkeit, wie fie bon Gott geoffendart wurden. 

9. Gib aus den Heiligen Schriften eine gufammenfaffende Beichreibung: 
1. des Himmliſches Reiches, 2. der Irdiſchen, 3. der Unterirdifhen Herrlichkeit. 


Kapitel 5, Artifel 4. 
Glaube und Buße. 


1. Erläutere da3 Wefen des Glaubens. 

2. Erfläre die Ausdrüde „glauben”, „für wahr halten”, „erfennen”. 

3. Nenne Beifpiele aus den Heiligen Schriften von einem Glauben an 
Chriſtum, der feine errettende (ſeligmachende) Kraft Hatte. 
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4, Was Hältft du für die notwendige Grundlage des Glaubens? 

5. Beige, wie aus falfmen Vorausfeßungen ein irregeleiteter Glaube ent- 
itehen Tann. 

6. Was ift gemeint mit der Feititellung, daß der Glaube ein Prinzip 
der Macht ijt? (Fibre Fälle aus den Heiligen Schriften an.) 

7. Beweife, daß Glauben zur Geligfeit notwendig ift. 

8. Beige an Hand der Schrift, daß der Glaube eine Gabe Gottes ift. 

9. Zeige, daß der Glaube, um wirkſam zu fein, von auten Werfen be- 
gleitet fein muß. 

10. Was ift mit wahrer Bube gemeint? 

11. Befdreibe die Bedingungen und Umftände, unter denen Vergebung 
der Sünden verheißen ijt. | 

12. Beweife, daB Buße zur Geligfeit notwendig ift. 

13. Zeige, daß Buße eine Gabe Gottes ift. 

14. Was für Tatfadhen {presen dafür, daB Bue aud) im Senfeit3 mög- 
(ich ift? 

15. Gib eine Zufammenfaffung der Belehrungen Amuleks über die Ge- 
fahr des Aufſchiebens der Buße. 


Kapitel 6 und 7, Artifel 4. 
Taufe, 


1. Erzähle, was div iiber die früheiten Offenbarungen Gottes hinfichtlich 
der Taufe befannt ijt. 

2. Welches ijt der befondere Zweck der Taufe? (Beweife aus Bibel, Buch 
Mormon, neuzeitlihen Offensarunger.) 

3. Wer ijt witrdig getauft zu werden? 

4. Zeige, daB die Rindertaufe ſchriftwidrig ift: 1. dab die Bibel diefe 
Unfitte nicht unterjtüßt, 2. daß das Bud) Mormon foie die neuen Offen- 
barungen fie verbieten. 

. §. Gib einen furzen Bericht über die gefhihtlide Cntitehung der Rinder- 
taufe. 

6. Betveife, daß die Taufe zur Geligfeit notwendig ift (aus Bibel, Buch 
Mormon und Lehre und Biindniffe). 

7. Warum war die Taufe Chrijti notwendig? 

8. Gib eine Zufammenfaffung der Gründe, weshalb die Heiligen der 
Rebten Tage glauben, daB Untertaudung die einzig richtige Form der 
Taufe ift. 11 

9. Beige, wie das der Taufe zugrunde liegende Sinnbild am beiten 
durch Untertaudung gewahrt wird. 

10. Kenne Tatfaden aus der Schrift und der Weltgefhichte zum Be- 
tweife dafür, daB Untertauchung die einzige bom Herrn anerfannte Form der 
Taufe ijt. j 

. Wiederhole die geoffendarte Formel für die Taufe: 1. bei pen Ne— 
phiten, 2. in der jebigen Dispenfation. 

12. Wann darf die Taufe an ein und derfelben Perfon wiederholt voll— 
sogen werden? 

13. Beige die Notwendigkeit der Taufe für die Toten. 
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14. Welche Bemeife haben wir dafür, daB das Evangelium auch den 
Toten geprediat wird? 

15. Führe aus der Heiligen Schrift Profegeiungen über das Wirfen Ehrifti 
unter den Toten an. 

16. Betweife, daß das ftellbertretendDe Werf der Lebenden für die Toten 
für diefe lebten Tage borbhergefagt wurde. 

17. Zeige, daß die Bollmacht gu diefer Arbeit der Kirche bereits gegeben 
worden ift. 

18. Erläutere die doppelte Natur dieſes ftellbertretenden Werfes. 

19. Was ift ein Tempel? 

20. Gib einen Iurzen Beridt über Tempel in früherer Beit, die bom | 
Herrn angenommen Murder. 

21. Befdreibe das Werk deS Tempelbaues, das in diefer Dispenfalion 
bon der Kirche vollöracht worden iff. 


Kapitel 8, Artifel 4. 
Der Heilige Geift. 


1. Führe bHinfichtlih der Sendung de3 Heiligen Geiftes biblifhe Ver— 
geipungen an. 

2. Gib Hierzu andere Beweiſe aus den Heiligen Schriften: 1. aus dem 
Sud Mormon, 2. aus den Offenbarungen der Neuzeit, und zeige an Hand 
derjelben, Dag der Heilige Geiſt foldhen zuteil werden foll, die auf die rich» 
tige Art und Weife getauft worden find. 

3. Nenne die hauptſächlichſten Namen und Titel, unter denen der Heilige 
Geijt in der Schrift erfcheint. 

4, Welches ijt die befondere Million des Heiligen Geijtes als ein Glied 
der Gottheit, 

5. Beweiſe aus der Schrift, dab der Heilige Geift eine Perfon ift. 

6. Kenne Galle aus der Wirkſamleit de3 Heiligen Geiltes bei aufridtigen 
Gläubigen, die noch nicht getauft waren; erfläre folde Ausnahmen. 

7. Beſchreibe die Verordnung der Erteilung de3 Heiligen GeifteS an 
folche, die getauft worden find. 

8. Beige, daß bevollmächtigtes Händeauflegen in frühern Zeiten ein wich— 
tiger Bejtandteil diefer VBerordnung ar. 

9. Welhem Prieitertum ijt die Vollmacht, den Heiligen Geijt zu fpenden, 
vorbehalten? Beweiſe diefes aus der Schrift. 

10. Zeige, daB das Auflegen der Hände auch für andre Verordnungen 
der Kirche dezeichnend ijt. 

11. Was berjteht man unter den Gaben de3 Geiftes? 


Kapitel 9, in Berbindung mit Artifel 4. 
Das Heilige Abendmahl. 


1. Befchreibe die Cinfebung des Heiligen Mbendmahle3 bei den Juden 
und bei den Nephiten. 
2. Wer iff ein würdiger Enipfänger de3 Heiligen Abendinahles? 
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3. Führe aus der Heiligen Schrift Warnungen an: 1. bor dem unwürdi— 
gen Genuß de3 Heiligen Abendmahles, 2. bor der Verabreichung des Abend- 
mable3 an Unmürdige, 

4. Welches ift Der Zweck des Heiligen Whendmabhles ? 

5. Inwiefern ift die Kirche heute gerechtfertigt, wenn fie unter gewiſſen 
Umjtänden Wafer anjtatt Wein verabreicht? 

6. Wiederhole die vorgefchriedenen Gebete für die Segnung de3 Brote 
und des Weines oder Waſſers. 

7. Welcher Grad im Priejtertum ijt zur Segnung de3 Heiligen Abend- 
mahles erforderlich, 


10. Welche Verwandtſchaft beiteht zwiſchen dem Heiligen Abendmahl und 
dem jüdifchen Paſſah? 


Kapitel 10, Artikel 5. 
Vollmacht im Amt, 


1. Führe aus der Heiligen Schrift Beifpiele an, wie Männer duch Offen- 
barung berufen wurden: 1. bor der „Mitte der Zeiten”, 2. in den Tagen 
Ehrijti, 3. in der apoftolifhen Zeit, 4. in der Dispenfation der Fülle der 
Seiten. 

2, Wie wird das Prieftertum übertragen? 

3. Nenne die bedeutendften Träger des Prieftertums von Adam bis auf 
Mote. 

4, Führe Balle an, woraus VYerborgeht, daB Gott eigenmächtige Hand- 
lungen nicht anerfennt. Bejchreibe namentli die beſondern Umſtände in fol- 
genden Fällen: 1. Norah und feine NRotte, 2. Miriam und Maron, 3. Ufa, 
4, Ujia, 5. die Söhne Sfebas. 

5. Führe aus der Heiligen Schrift Profezeiungen an dafür, daß faljche 
Lehrer aufitehen werden. 

6. Bemweife das Vorhandenjfein des Prieftertums in der heutigen Kirche, 

7. Gib einen Bericht über die Wiederbringung: 1. des Naronifchen, 2. des 
Melchizedekiſchen Prieſtertums. 

8. Auf welche Weiſe wurde die Tatſache einer Vorordination dem Pa— 
triarchen Abraham fundgemacht. 

9. Gib aus der Schrift Beweiſe dafür, dap Chrijius gum boraus zum 
Erlöſer der Welt beftimmt tar. 

10. Führe andere Schriftitellen an, die die Lehre bon der Vorherbeſtim— 
mung unterftüßen: 1. aus dem Neuen Teftament, 2. aus dem Buch Mormon. 

11. Beige, daß PVorordination den freien Willen des Menſchen nicht 
hemmt. 

12. Führe aus den Heiligen Schriften Beweiſe an für das Vorherdaſein 
(Brüeriftenz) der Geilter. 


Hapite mils tite io; 
Die Kirche und ihre Berfaffung. 


1. Was ift die Rirche? (Unterjtüte deine Erläuterungen mit Schrift: 
ſtellen.) 


Fragen und Anregungen 551 


2. Was verfteht man unter der „urſprünglichen Kirche“. 

3. Welche Bemeife haft du dafür, daß ein eee Abfall von der 
urfpriinglimen Kirche ftattgefunden bat? 

4. Beweife aus den Heiligen Schriften, daß diefer Abfall vorhergefaat 
worden war. 

5. Zeige, daß auch die Wiederheritellung der Kirche vorhergejagt war. 

6. Was veriteht man unter „Prieitertum”? 

7. Nenne die Haupteinteilungen des Prieitertums. 

8 Welche Vertwwandtidaft befteht zwiſchen dem Maronifhen und dem 
Levitiſchen Briejtertum ? 

9. Nenne die vefondern Wemter im Aaroniſchen Prieftertum der Reihe 
nach mit einer Erläuterung der befondern Pflichten und der Vollmacht jedes 
einzelnen Amtes. 

10. Nenne die befondern Wemter im Melchizedefifchen Prieitertum und 
bejchreibe die Vollmacht und die Pflichten jede3 einzelnen. 

11. Bejchreibe die Zufammenfebung und Vollmacht der folgenden prä— 
fidierenden Moilegien: 1. Erſte PBräfidentfchaft, 2. Rollegium der zwölf Apo— 
ftel, 3. Rräfidierendes Rolleeium der Siebziger, 4. Präfidierende Bifchoffchaft. 

12. Erfläre, wa8 man unter „Gemeinde“ und „Pfahl“ veriteht. 

13. Erläutere die Zufammenfegung, die Vollmacht und die befondern 
Pflichten: 1. der Pfahlprälidentichaft, 2. des jtehenden Hohen Rates, 3. der 
Bifhofichaft einer Ward, 4. einer Gemeindepräfidentichaft. 

14. Welche Stufe im Prieftertum müjjen die Glieder der unter 13: 3 ge: 
nannten Behörde innehaben? 

15. Was ift ein Patriarch? 1. Erfläre in Verbindung damit den Titel 
„Evangelift“, 2. Zeige, wie fich die Nachfolgelchaft im Amte des Prafidieren- 
den Patriarchen bon den andern Zemtern und Berufungen unterfcheidet (Tiehe 
auc) Stern 1918, ©. 357 f.). 

16. Nenne die Hilfsbereine, die al3 ,, Hilfe in der Bermwaltung” in der 
Kirche beitehen. 

17. Erläutere die befondern Aufgaben eines jeden bon ihnen. 

18. Zeige, wie der Grundiaß der allgemeinen Sujtimmung sei Perufun- 
gen zu Nemiern in der Kirche durchgeführt wird. 


Santtel 12, seta tel 7, 
Geiftige Gaben. 


1. Beige, daß das Vorhandenſein bon geiltigen Gaben sets ein Nenitzei- 
chen de3 Prieftertums gemejen ift. 

2. Gib aus der Schrift Beweiſe dafür, dab ſolche Gaben in der wahren 
Kirche immer gu finden fein werden. 

3. Was ift ein „Wunder“? 

4. Warum werden Wunder manchmal als übernatürlihe Gefchehnifle be- 
zeichnet? 

5. Zu welchem Zwecke tun fi in der Kirche geiftige Gaben fund? 

6. Beige, daB wunderbare Rundgebungen feine unfehlbaren Kennzeichen 


des Prieftertumes find. — 
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7. Nenne die in der Schrift einzeln aufgeführten geiftigen Gaden. 

8. Befchreibe die üblide Kundgebung, die jeder der folgenden Gaben 
charalteriftifch ijt, und führe für jede entſprechende Schriftitellen an: 1. die 
Gabe der Zungen und der Auslegung der Zungen, 2. die Gabe der Heilung 
und die Gabe, durch Glauben geheilt zu werden, 3. Gefichte, 4. Träume, 5. 
PBrofezeiung, 6. Offenbarung. 

9. Führe Beijpiele an, in denen Wunder auch bon böfen Mächten zu— 
jtandegebracht worden find. 

10. Was fagte Chrijius über Zeichen und Wunder, die bon böfen Men— 
fen vollbracht werden? 

11. Welche Beweiſe find dir dafür befannt, daß auch in Der heutigen 
Kirche geiltige Gaben borhanden find. 


Kapitel 13, Artifel 8. 
Die Bibel, 


1. Welde Stellung nimmt die Bibel unter den maßgebenden Lehr- 
büchern der Kirche ein? 

2. Welche Vorbehalte macht die Kirche bet der Annahme derfelben als 
das Wort Gottes? 

3. Erfläre den Namen , Bibel”: 1. Beige die Ableitung des Wortes, 2. 
feine jebige Anwendung. 

4, Zeige, daß die Einteilung der Bidel in das Alte und das Neue Lefta- 
ment natürlih und jfinngemäß ift. 

5. Erläutere mit Hinweifungen auf Schriftitellen das WadStunt des Alten 
Seftamentes bon Mofe bis auf Maleadi. 

6. Was ijt dir befannt über die Sprache, in der das Alte Teftament 
urfprünglih gefchrieben wurde? 

7. Nenne die Einteilung der Bücher des a Teitamente3 in feiner 
gegenwärtigen Geftalt. 

8. Welche Alafien der alttejtamentliden Bücher wurden in den Tagen 
des Heilandes anerfannt? 

9, Was ift der PBentateuh? (Gib 1. eine CErfldrung des en ae 
zähle die Bücher auf, welche er umfaßt, 3. wiederbole, twas du über ihre 
Berfaffer gu fagen weißt, 4. gib einen Bericht über die Mbfchriften oder 
Neberfebungen, die dabon im Befibe der alten Duden und der Samariter 
waren.) 

10. Menne die gefhichtlihen Bücher der Reihenfolge nad). 

11. Kenne die poetifhen Bücher. (Erfläre in Berbindung damit den 
Ausdruck ,Hagiographa”.) 

12. Nenne die Bücher der Profeten (1. nad der Reihenfolge, wie jte 
in der heutigen Bidelausgabe erjcheinen, 2. nad) der Beit ihrer Entitehung). 

13. Was verfteht man unter den „Apofrhphen”? 

14. Was ift das Neue Teftament? 

15. Nenne aus der gefdictliden Erforfhung die FT! Rez 
weife für die Echtheit des Neuen Teftamentes. 

16. Nenne Namen und Anordnung der Bücher des Neuen Teftamentes. 

17. Nenne die wichtigſten neugeitliden Neberfebungen der Bibel. 
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18. Kenne die Tatfachen, die den Glauben an die Echtheit und Glaub- 
toiirdigfeit der Bibel unterjtügen, 

19. Lege die hHauptfächlichiten Beweife aus dem Buc Mormon dar, welche 
für die Slaubmwürdigfeit und die Echtheit der Bibel fpreden. 

20, Nenne die wichtigſten Schlußfolgerungen Hinfichtlich der Echtheit der 
Heiligen Schrift, gu denen die Bibel-Gelehrten gefommen find. 

21. Gib die hauptſächlichſten bibliſchen Hinweifungen auf folde Heilige 
Schriften, die in der Bidel felbft nicht enthalten find. 


Kapitel 14, Artifel_8. 
Das Buch Mormon. 


1. Was ift das Buch Mormon? 

2. Wie erhielt die Welt Kenntnis bon diefen alten Urfunden? 

3. Was ift dem Titelblatt des Buches Mormon zu entnehmen in bezug 
auf die Nationen und Volfer, deren Geſchichte das Buch erzählt? 

4. Welches war nad; dem Buche Mormon die erfte Nation, die fich auf 
dem amerilanifhen Feftlande niederließ? 

5. Gib einen Bericht über Lehis Kolonie und ihre Wanderung von Seru- 
falem nad) Amerifa. 

6. Befdreibe die Entſtehung der Nephiten und der Lamaniten. 

7. Wer waren die Sarediten? (1. Warum wurden fie fo genannt? 2. 
mann und wie fie nach Wmerifa ausgewandert find; 3. furge Daritellung ihrer 
Gefchicte.) 

8. Wie fam e3, daß der jareditifche Bericht den nephitifhen Berichten ein- 
berleibt wurde? 

9. Was ijt bon Mulef und feinem Wolfe befannt? 

10. Nenne die berfchiedenen Platten, auf die im Buche Mormon Hinge- 
wiefen wird: 1. im Titelblatt des Buches, 2. im Buche felbit. 

11. Erwähne, was bon den Platten Nephi3 befannt ijt: 1. ihre Ent- 
ftehung, 2. die „größern” Blatter, gum Unterfhied bon den ,fleinern”, 3. 
auf welche Weife die Berichte fich vergrößerten, 

12. Was verſteht man unter Mormons Abkürzung der Platten Nephis? 

13. Welche der Platten Nephis Hat Mormon feiner eigenen Askürzung 
einberleibt? 

14. Welchen großen Zweck berfolgte der Herr mit der Verdoppelung eines 
Teiles der Urfunden? 

15. Beichreibe die nähern Umjtände, die dazu führten, daß Dofeph Smith 
in ven Befiß der Platten gelangte. 

16. Welche andere Heilige Gegenstände waren außer den Platten ber- 
graben? 

17. Was ift der Urim und Ihummim? 

18. Welchen Dienft leifteten diefe Snftrumente bei der Ueberfebung? 

19. Gefchreibe die Umſtände, die mit der Ueberjebung und BVerdffentli- 
Hung des Werkes zufammenhängen. (1. Die Schwierigkeiten, welche der 
Arbeit bereitet wurden, 2. die Beit der Veröffentlihung des Buches.) 

20. Welches Zeugnis gab der Gelehrte iiber die Schriftzeichen eines Teiles 
der Urfunden? 
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21. Faſſe die Tatjachen, weldje für die Echtheit des Buches Mormon fpre- 
ben, gufammen. 

22. Wer waren die drei Männer, welche die Echtheit des Buches Mor- 
mon bezeugten? Gio einen Weberblid über ihr Zeugnis. 

23. Nenne die acht Zeugen. Was bezeugen fie? 

24. Was veritehft man unter der fogenannten „Spaulding-Erzählung“ 
über die Entitehung des Buches Mormon? Beige, wie albern diefe Erflärung 
deS Urfprunges de3 Buches it. 


Kapitel 15, Artikel 8. 
Das Buch Normon, (gFortſetzung). 


1. Bable die Beweiſe für die Echtheit des Buches Mormon auf. 

2. Beige, daß ſich Bibel und Buch Mormon in den Dingen, die fie ge- 
meinfam behandeln, gegenjeitig beitätigen. 

3. Crldutere, wie dur das Herborfommen des Buches Mormon alte 
PBrofezeiungen in Erfüllung gegangen find: 1. Profezeiungen aus der Köſt— 
lien Berle, 2. altteffamentlide Profezeiungen, namentlih bon Sefaja und 
Hefefiel. 

4. Gib eine Darlegung bon dem, twas du über die innere Uebereinftim- 
mung der Schreibiweife mit dem Inhalt de3 Buches Mormon Weißt. 

5. Gib Beifpiele aus dem Buch Mormon bon Profezeiungen, deren Er— 
füllung darin felojt berichtet wird. 

6. Erwähne Profezeiungen aus dem Buche Mormon, deren Erfüllung fi 
nach dem Abſchluß diefer Urkunden zugetragen Hat. 

7. Was weibt du bon Profezeiungen aus dem Buche Mormon, die nod 
ihrer Erfüllung barren? 

8. Stelle die hauptſächlichſten Craebniffe der gegenwärtigen Forſchungen 
und Unterfuchungen gufammen, mit denen fich das Buch Mormon im Ein: 
{lang befindet. 

9, Erwahne Tatſachen, die dafür fpreden, daß Amerika fchon in febr 
früher Zeit bewohnt war. (1. führe die Schlußfolgerungen der Forſcher an; 
2. vergleihe fie mit dem Berichte de3 Buches Mormon.) 

10. Gib die HYauptfählichiten Betweife für die aufeinander folgende Be- 
fiedelung Wmerifas durch) zwei verſchiedene Völfer in friiher Beit und be- 
{tatige deine Ausführungen mit dem Bericht des Buches Mormon. 

11. Wiederhole die michtigiten Schlußfolgerungen der wiſſenſchaftlichen 
Forſcher Hinfichtlich des afiatifhen Urfprunges der Ureinwohner Amerikas. 

12. Faſſe die Beweife, die für ihren ißraelitifhen Urfprung fprecen, 
sufammen. 

13. Gib eine allgemeine Darlegung der UUeberlieferungen der amerifa- 
nifhen Eingeborenen in bezug auf die Sintflut, die Göttlichfeit Chrifti und 
Seine Rreuzigung. 

14. Beige die Nehnlichleit zwischen religiöfen Zeremonien, die ſowohl 
bom den Duden wie auch bon den amerifanifchen Cingeborenen Ddefolat 
werden. 

15. Welche Beweiſe haben wir — neben dem Buch Mormon — dafür, daß 
alle amerilaniſchen „Raſſen“ einen gemeinſamen Urſprung Haben? 
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16. Was ift befannt bon den unter den Nephiten gebraudliden Schrift: 
fpraden? Welche Sprache wurde auf den Platten Nephis und den Platten 
Mormons angewandt? 

17. Welche andern Tatfaden — abgefehen bom Gud Mormon — fprechen 
dafür, DAB den Ureinwohnern Amerifa3 die ägyptiſche Sprache befannt war? 

18. Gib Tatjadhen über die Erhaltung bon Weberreiten der hebräiſchen 
Sprache unter den eingeborenen Stämmen Amerifas. 

19. Welchen Prüfltein für die Echtheit de3 Buches Mormon gibt der 
legte Schreiben deS Buches? 


Kapitel 16, Artifel 9, 


Offenbarung in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. 


1. Was iſt Offenbarung? — Vergleiche Offenbarung mit Inſpiration. 
2. Zeige, daß Offenbarung die von Gott gewählte Form iſt, um durch 
das Prieſtertum mit dem Menſchengeſchlechte in Verbindung zu treten. 

3. Was iſt befannt bon den Offenbarungen Gottes: 1. an Adam, 2. an 
Enod, 3. an Noah, 4. an Abraham, 5. an Sfaaf, 6. an Salob, 7. an Mofe? 

4. Kenne Beifpiele göttliher Offenbarung an andere altteftamentliche 
Profeten. i 

5. Beige, daB auch Coriftus ein Offenbarer war, alS Er unter den 
Menfchen lebte, 

6. Nenne aus der Heiligen Schrift Tatfaden, die beweifen, daß den 
Apoſteln Offenbarungen gegeben wurden. 

7. Zeige, daß die Lehre bon der Notwendigkeit fortlaufender Offenbarung 
vernunftgemäß ift. 

8. Beige, daß fie jhriftgemäß it. 

9. Kenne die hauptfädlichiten, angeblich der Heiligen Schrift entnomme- 
nen Einwendungen gegen die Lehre bon fortlaufender DOffendarung. Beige, 
wie unbiblifeh diefe Einwendungen find. 

10. Kenne bejondere Schriftitellen, die borausfagen, dab Offenbarung 
ein Kennzeichen für die wahre Kiche in der lebten Dispenfation ijt. (1. aus 
der Bibel, 2. aus dem Buche Mormon.) 

11. Nenne folhe Stellen aus den neuzeitlihen Offenbarungen. Führe an, 
was der Herr verheißen Hat, als Er in diefer lebten Dispenfation die ununter- 
brodene Fortdauer der Offenbarung beftätigt hat. 

12, Beige, wie vernünftig es ijt, noch zufünftige Offendarungen zu er- 
warten. — | i N | | 


Rapitel 17, Artikel 10. 
Die Zerftreuung Israels, 


1. Erfläre den Namen „Israel“. (1. Den Urfprung des Wortes, 2. die 
Erteilung diefeS Titel an Jakob, 3. feine Anwendung auf die Nachlommen- 
Ichaft Jakoöss, 4. alS ein Name für das eine NKönigreih nad Trennung der 
Nation, 5. alg ein Gammelname für da3 auserwählte Volf Gottes. 
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2. Gib eine allgemeine Ueberſicht über die Gefchidte der Israeliten bis 
zur Beit ihres erften Königs. 

3. Gib einen Weberblid über die Geſchichte Israels al3 eine geeinie 
Nation unter der Herrfdaft bon Königen. 

4, Stelle die nähern Umitände feit, unter denen fich die Teilung der 
Nation vollzog. 

5. Erzähle furz die Geſchichte des Neiches Juda nach der Teilung des 
Volkes. 

6. Desgleichen die Geſchichte des Reiches Israel. Unter welchem andern 
Namen iſt dieſer Teil des Volles auch noch bekannt? 

7. Zeige, daß die Zerſtreuung Israels {con in ſehr früher Beit voraus— 
gejagt wurde. 

8. Führe an, was das Buch Mormon iiber die Zerjtreuung JIsraels bor- 
herſagt. 

9. Nenne geſchichtliche Tatſachen über die Erfüllung dieſer Profezeiungen 
der Zerſtreuung, ſoweit es das Reich Juda ansöelangt. 

10. Zähle geſchichtliche Tatſachen auf in bezug auf die Erfüllung bon 
PBrofezeiungen über die Zerſtreuung Israels. Beige wie buchſtäblich die Pro— 
fezeiung Whias in Erfüllung ginge. 

11. Erläutere den Ausdruck „Die verlorenen Stämme”. 

12. Was ift bon der Wanderung der Verlorenen Stämme belannt? 


Kapitel 18, Artitel 10, 
Die Sammlung Israels, 


1. Führe biblifhe Verheipungen an bon der Sammlung Sörael3, die mit 
denen bon feiner Zerfireuung berbunden find. 

2. Gib die Profezeiungen des Buches Mormon Hinfihtli der Samme 
fung Israels Wieder, 

3. Führe aus den neugeitliden Offenbarungen diejenigen über die 
Sammlung Israels an. 

4, Was fchließt die Sammlung Israels in den lebten Tagen in fi? 

5. Beige, daß die Volmadht zur Durchführung der Sammlung der Kirde 
in diefer Dispenfation erteilt worden ift. 

6. Welches ijt der Zweck der Sammlung? 

7. Sid einen Bericht bon der Sammlung, wie fie gegenwärtig im Fort- 
Tchreiten begriffen ift. 

8. Sn welcher Sinficht ift das Volk Ssrael ein auserwähltes Bolt? 

9. Beige, wie Durch die Zerfireuung Israels die dem Abraham gegebene 
Verheipung, daß durch feine Nachlommen alle Völker der Erde gefegnet wer— 
den jollen, in Erfüllung gegangen ift. 

10. Nenne eine andere Tatfahe aus der Erfüllung diefer Profezeiung, 
und zwar eine folche, die fich auf die irdifche Whftammung Chriſti gründet. 

11. Zühre aus der Heiligen Schrift Profezeiungen an, welche auf die 
Wiederberitellung der zehn Stämme Bezug haben. 

12. Zeige, daß die Gründung Zions der Wiederbringung der zehn Stämme 
borangegen muß. 


Or 
SR 
— 
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Kapitel 19, Artifel 10. 


Zion. 


1. Zeige aus den Heiligen Schriften, dab für die lebte Dispenfation zwei 
Sammelplabe gegeben werden folfer. 

2. Erläutere „Bion”. (1. Die Bedeutung des Ausdrudes, 2. feine ver— 
fchiedenen Anwendungen.) 

3. Zühre aus den Heiligen Schriften VBerheißungen an, welche fic auf 
die zufünftige Herrlichkeit Zions beziehen. 

4. Erläutere die Anwendung des Ausdrudes „Neues Serufalem”. 

5. Betweife aus dem Bude Mormon und aus den neuzeitlihen Offen- 
barungen, daß das Zion auf dem weſtlichen Feftlande und das Neue Jeruſa— 
lem ein und dasfelbe find. 

6. Führe an, daß Chriftus den Nephiten vorhergefagt hat, daB das Neue 
Serufalem auf der weſtlichen Halbfugel erbaut werden fol. 

7. Erwähne, wa3 Ether, der Saredite, von der Gründung des Neuen 
Jeruſalems profezeite. 

8. Was berfteht man unter dent Bion Enos? (1. Gib einen Weberblid 
über die Gefchidte dieſes Volles; 2. führe die Gerheipungen bon der Rück— 
kehr Enohs und feines Volfes an.) 

9. Was ijt durch neuzeitlihe Offenbarungen in bezug auf die geo- 
arapdifche Lage BionS oder de3 Neuen Gerufalems 'vefannt geworden? 

10. Was bverjteht man unter „Pfählen Zions”? 

11. Unter twelchen Zuftänden gilt die Beit für die Erlöfung Bions ges 
fommen? 


Kapitel 20, Artitel 10. 
Ehrifti Regierung auf Erden, 


1. Vergleiche die Verhältniffe beim eriten Kommen Chrijti mit den vor— 
ausgejagten Zuftänden bet Seiner Wiederfunft. 

2. Führe die Profezeiungen der Heiligen Schriften in bezug auf das zweite 
Kommen ChHhrifti an mit den diejes Ereignis berfündenden Beidhen und Be- 
gleiterfheinungen. (1. aus der Bibel, 2. aus dem Buch Mormon, 3. aus 
neugeitliden Dffenbarungen.) 

3. Aus melden Tatfachen fann man Schließen, daB die Wiederfunft 
Ehrifti mabe bevorſteht? 

4, Was weiß man bon dem Zeitpunft Geines zweiten Rommens? 

5. Beige aus den Heiligen Schriften, daß Chriftus als Herrfmher auf 
Erden regieren wird. 

6. Was wird bet der Wufridtung des Gottesreihe3 auf Erden die 
Lage der aufridtigen und ehrendaften Menſchen fein, die dann nod nicht 
Mitglieder der Kirche Jeſu Chriſti find? 

7. Was ift das Taufendjährige Reich? 

8. Führe aus den Heiligen Schriften Betweife an für deinen Glauben at 
Zuftände und Verhältniſſe, wie fie wagrend des Taufendjährigen Reiches auf 
Erden herrſchen jollen. 
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9. Sn welder Lage wird fics Satan während und nach dem Tauſend— 
jährigen Reid) befinden? 


Rapitel Jl ett cet 10, 


Erneuerung und Auferftehung. 


. Erläutere die Feititelung, daB die Erde unter einem Fluche jteht. 
Was ijt mit der dvorhergefagten Erneuerung der Erde gemeint? 
Wann wird diefe Veränderung bollendet fein? 

4, Was ift über den zufünftigen Zujtand der Erde in ihrem erneuerten 
Zujtand befannt? 

5. Weldhe Stellung nimmt die Wiſſenſchaft ein in bezug auf die Erneue— 
rung der Erde? 

6. Was ift mit der Auferſtehung des Körpers gemeint? 

7. Was lehrt die Kirche Hinfichtlich der Buchjtäblichkeit der Wuferftehung? 

8. Auf was gründet fish unfer Glaube an die Auferftehung? 

9. Führe Tatfachen aus den Heiligen Schriften an, welche den Glau- 
ben an die Auferjtehung unteritügen. (1. aus dem Alten Tejtament, 2. aus 
dem Neuen Teftament, 3. aus dem Buch Mormon, 4. aus neuzeitlihen DOffen- 
barungen.) 

10. Nenne die in der Schrift erwähnten allgemeinen Auferjtehungen. 

11. Wie wurde die erjte Auferftehung eingeleitet und eröffnet? 

12. Gib einen Bericht bon der Wuferjtehung der Gerechten, die unmittel- 
bar nach der Wuferjtehung Chriſti jtattfand. 

13. Führe die Profezeiungen des Buches Mormon an über die Auf- 
erjtehung Ehrijti und die der Gerechten, die unmittelbar nach ihm aufer- 
ſtanden find. 

14. Gib einen Auszug aus den Lehren der frühern Apoſtel hinſichtlich 
der Auferjtehung anläßlih des zweiten Rommens Chrifti. 

15. Führe über diefelde Gache neuzeitlihe Dffenbarungen an. 

16. Vergleiche die in den Heiligen Schriften enthaltenen Befdreibungen 
der eriten Auferſtehung oder der WAuferjtehung der Gerechten mit den Be- 
{chreibungen der zweiten oder der Auferftehung der Ungerechten. 

17. Beige, daB die Auferitehung allgemein fein wird und ſich ſowohl 
auf die Rechtidhaffenen wie auf die Böfen eritredt. 

18. Was wird das Schidjal der Heiden fein in der Auferjtehung? Be- 
fraftige deine Antwort mit Stellen aus den Heiligen Schriften. 

19. Was ilt befannt bon dem Buftand der Seele gwifdhen dem Tod und 
der Auferſtehung? 

20. Erläutere , Paradies”. Beige, dab das Paradies nit der Ort der 
endgültigen Herrlichkeit iff. 


Dr 


Kapitel 22, Artifel 11. 
Religiofe Freiheit und Duldfamkeit. 


1. Was ift Gottesdienit? was Gotte3verehrung? 
2. Beige, dab die Fähigkeit de3 Menſchen, Gott richtig gu dienen, ein 
Mapitad ijt für feine Erkenntnis bon den Eigenfhaften und Kräften Gottes. 
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3. Beige, daß ein Gottesdienit, um gültig zu fein, aus dem freien Wil- 
len des Menjchen hervorgehen muß. 

4, Erläutere das Recht de3 Menfchen auf perjünliche Freiheit in feiner 
Sottesperehrung. 

5. Beſpreche die Unduldfamfeit in religiöfen Dingen, die die frithern 
und auch noch die neuern Zeiten fennzeichnet. 

6. Zeige, daB Unduldfamfeit jchriftwidrig ift. 

7. Beige, daB Duldfamfeit nicht notwendigerweife gleichbedeutend fein 
muß mit Anerfennung einer Lehre. 

8. Beige, daB der Menſch, nachdem er frei wählen Tann, gerechtermeife 
auch für feine Handlungen verantwortlich gemacht wird. 

9. Erfläre die Bedeutung des Ausſpruches Chrifti „in meines Baters 
Haufe find viele Wohnungen“. 

10. Wiebiele Reiche oder Grade der Hervlidfeit werden in dem geoffen- 
barten Worte Gottes genannt? 

11. Welche Menfchen find der HSimmlifchen Herrlichleit würdig? 

12. Für melde Menſchen ift die Irdiſche Herrlichleit borgefehen? 

13. Wer wird in die Unterirdifche Herrlidfeit eingehen mitffen? 

‘14, Was ijt befannt über die Abitufungen der SHerrlichfeit innerhalb 
eines jeden der drei Reiche? 

15. Wer find die Göhne des Verderbens? Was ift über ihr Schickſal 
befannt? 


Kapitel 23, Artikel 12. 


Gehorſam gegenüber den Landesgefehen. 


1. Was lehrt die Kirche über die Pflichten ihrer Mitglieder gegenüber 
den Gefebern de3 Staates? 

2. Zühre aus dem Alten Teitament Säle an, worin göttliche Ermah- 
nungen und Genehmigung Hinfichtlid weltliher Gejebe zutage treten. — 

3. Ermwähne folche Beifpiele aus dem Leden des Heilandes, 

4. Was lehrten die Wpoftel bor alters Hinfihtlih der Beobachtung der 
Landesaefebe ? 

5. Führe aus den neugeitlicien Offenbarungen das Wort des Herrn an 
in bezug auf die Stellung der Kirchenmitglieder zu weltliden Regierungen. 

6. Was jagt der Herr bon Seinem Gericht über die, die bon ihren Fein: 
den an der genauen Befolgung Seiner Gebote verhindert werden? 

7. Führe ein Beifpiel aus diefen Tagen an, twie die Kirche unter dem 
Drud des jtaatlihen Gefebe3 bon der Befolaung eines göttlichen Gebotes 
abgefeben bat. 

8 Beige, daB Gott die weltlide Autorität, als fitr die Regierung der 
Menichheit notwendig, anerfennt, und dat deshalb den Beamten des Staates 
Gehorſam geleiftet werden joll. 

9. Gaffe die von Joſeph Smith verfaßten und bor der Kirche angenom- 
menen Erllärungen in bezug auf die Pflichten der Mitglieder gegenüber den 
Landesgefeben zufammen. 
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Kapitel 24, Artikel 13: 
Praktiſche Religion. 


1. Wiederhole des Apoſtels Jalobus Erklärung eines reinen Gottes— 
dienſtes. 

2. Beige, daß Religion feine theologiſche Formſache iſt, ſondern die praf- 
tiſche Anwendung erkannter Rechtsgrundſätze. 

3. Was lehrt die Kirche über die Verwandtſchaft des Menſchen mit Gott? 

4. Zeige, daß Wohltätigkeit von der Heiligen Schrift eingeſchärft wird. 
(Nenne 1. Fälle aus den Lehren des Heilandes, 2. ſolche von den Apoſteln, 
3. ſolche aus neuzeitlichen Offenbarungen.) 

5. Nenne die von der Kirche heutzutage für wohltätige Zwecke vor— 
geſehenen Mittel und Wege. 

6. Beſpreche die Vorteile eines Falttages und der Spendung von Faft- 
opfern durch die Rirchenmitglieder. 

7. Was ijt der „Zehnte”, 

8. Führe biblifhe Autoritäten an fiir das Halten des Gefebes des 
Zehnten in alter Beit. 5 

9. Erwahne die Forderungen, die durch neuzeitlihe Offenbarung für ven 
Behnten de3 Volles in unferer Zeit erhoben worden find. 

10. Was ift gemeint mit Weihung und Verwalterfchaft? 

11. Nenne Beifpiele aus der Heiligen Schrift, wo das Bolt Gottes in 
Vereinigter Ordnung gelebt hat. 

12. Erläutere die Vereinigte Ordnung oder die Ordnung Enods, wie fie 
die neuzeitliden Offenbarungen für die Kirche borfehen. 

13. Beige, daB auc in der Vereinigten resume die perſönliche Frei— 
beit des Einzelnen gewahrt bleibt. 

14. Führe Fälle aus den Heiligen Schriften an, worin der Herr die 
Trägen tadelt. 

15. Was lehrt die Kirche über die Schidlichfeit und die Notwendigkeit 
der Ehe? 

16. Was jagen die Offenbarungen de3 Herrn itder die, melde die Ehe 
verbieten? 

17. Was veriteht man unter „Simmlifher (Cwiger) Ehe”? 

18. Zeige, dab die Vollmacht des Prieftertums notwendig ijt, um einen 
Bund zu ſchließen, welcher noch nach dem Tod der Vertragsparteien Gültig- 
feit haben fol. 

19. Was Iehrt die Kirche über die Größe der geſchlechtlichen Sünden? 
Führe in Verbindung damit die diesbezügliden Erklärungen des Profeten 
Alma an. 

20. Stelle die im der Offenbarung, genannt das „Wort der Weisheit”, 
getroffene Vorſorge feft. 

21. Warum follten wir den Gabbattag Heilig Halten? 


Namen und Sachverzeichnis. 


Aaron, Die budjtädliden Machfom- 
men deS 208; Männer berufen 
wie 178; Brieitertum Aarons 185. 

Aaroniſche Prieitertum. Das 202; 
— — in diefer Dispenfation wie— 
derhergeitellt 21,185; die befon- 
deren Aemter im 203; fiehe Prie- 
ftertum. 

Abendmahl 169—176, 494—496; der 
Ausdruck CGaframent 494; das 
Paſſahfeſt und das 495; Zimed des 
172. 

Abfall bon der urfprünglichen Kirche. 
Der. 197; Entartung der Gottes- 
berehrung mit dem — berbunden 
498; der frühe Beginn des —s 
499; der — vorausgeſagt 200. 

Adam, fein freier Wille 51; feine 
Taufe 121; fein Anteil am Giin- 
denfall 62, 

Neghptifdhe Sprache unter den Urein- 
wohnern Amerilas 288. 

Allgegenwart Gottes 40, 

Allgemeine Geligfeit 85. 

Allmacht Gottes 41. 

Allwiſſen Gottes 41. 

Alte Profezeiungen betreff3 des Bu— 
des Mormon 272. 

Altes Teftament 235; Urfprung und 
almählides Wachstum 235; die 
Sprade des 237; die Geſetzbücher 
oder der Pentateuch 239; die ge- 
fhidtliden Bücher 239; die pro- 
jetifden Bücher 240; die poetischen 
Bücher 240; die Septuaginta 238. 

Altertumsforfhung und Völkerkunde 
Wmerifas liefern Betweife für das 
Sud Mormon 279. 

Aelteſten, Die 204. 

Wmerifas Befiedelungim Altertum 281. 

Wmerifanifhe Indianer (Ramaniten) 
287. 


Slaubensartifel. 


Amerikaniſche Bölfer; Ureinwohner 
aſiatiſchen Urſprungs 284; ge— 
meinſamer Urſprung aller 287; 


israelitiſcher Urſprung der 284; 
geſchriebene Sprache der 288; 
Ueberlieferungen der 517; Ueber— 
reſte der hebräiſchen Sprache 
unter den 519. 

Amt, Das geiſtliche 202ff.; Vollmacht 
zum 177, 496; Ordination zum 
179. 

Amtsverrichtungen, mit Vollmacht 
177, ohne Vollmacht 181. 

Anbetung des wahren und lebendigen 
Gottes 409, 

Apokryphiſche Bücher 240. 

Apoitelamt 206; der Rat der Zwölfe 
PAV T 

Atheismus und Gdbendienft 463; ein 
berhangnisboller Glaudse 466; und 
Smmaterialismus 465. 

Atheismus und Theismus 463. 

Wuferftehung des Körpers 378, 390; 
die erite 383; die Heiden in der 
eriten 533; die lebte 387; die 
— Ehrijti und die, die unmittel- 
bar darauf folgte 383; die bor- 
bergefagt 380; die beim atveiten 
Kommen Chrifti 384; die Untwif- 
fenbeit der Heiden in bezug auf 
die 532; Vergangene und fiinf- 
tige Wuferftehungen 392, 

Huflegung der Hände beim Borlaug 
bon Verordnungen 163/164; 179] 
180; 493. 

Auslegung der Zungen. Gabe der 220, 

Aeußere Betveife fiir das Buch Mor- 
mon 279 ff. 

Autorität, fiehe Volmacht. 


Baum der Crfenntnis des Guten 
und de3 Böen: 61/62. 
Baum des Leben3 63. 
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Befennen der Giinde ift notwendig 
108. 

Bibel, Die 232, 249; dag erfte maß— 
gebende Kirchenbuch 7; der Name 
der 233; unfre Wnerfennung der 
232; Echtheit und Glaubwiirdig- 
feit der 246; Zeugnis des Buches 
Mormon für die 247; Uevdertra- 
gungen und Ueberfebungen der 
245, 505, 510; Altes Teitament 
235; Neues Teſtament 241, 507. 

Bilhof. Der Präfidierende 208; der 
einer Gemeinde 209, 

Bud Mormon 252, 270; Echtheit 
des 266, 270; bibliſche Profezei— 
ungen in bezug auf das 273, 291; 
da3 Herborfommen des 14, 252; 
das — verglichen m. d. bBibel 247, 
271; Bujammenfebung und Ein- 
teilung des 265; die innere 
Uebereinftimmung des 275; im 
— enthaltene PBrofezeiungen 276; 
Hauptteile de3 255; äußere Bez 
weile für das 279; Platten des 
259; Gpaulding-Gefdidte über 
das 511; das Zeugnis bon Augen- 
zeugen über daS 266 ff.; Mtut- 
maßung über daS 511; Titelblatt 
des 254; Uebereinftimmung mit 
andern Wahrheiten 514; Weber 
jebung des 264. 

Bündniffe (Che) für Zeit und Cwig- 
feit 442, 

Biirgerfrieg bon Dofeph Smith bor- 
bergejagt 23. 

Buße 107, 117; zur Geligfeit mot- 
wendig 111; eine Gabe Gottes 
112; Hier und im Senfeit3 113; 
nit immer möglih 113; nicht 
hinausſchieben 114. 


Chriftus der Gefalbte 529; Sühn— 
opfer Chrifti, ſiehe Ddafelöft; 
Kirche Chrifti 362; das erite Rom- 
men Chrifti 353; fein 3weites 
Kommen 354, 368; die Zeit feines 
zweiten Rommens 359; Cbhrifti 
Miffion in der Geifterwelt 145; die 
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Regierung Chrifti auf Erden 353; 
die Auferftehung Chrifti 383; der 
Urheber unfrer Geligteit 481. 

Diafon3 (Diener). Das Amt eines 
203. 

Dispenfation der Sammlung 18; der 
Fülle der Zeiten 20. 

Dreieinigfeit, Die 37, 466. 

Druidifhe Opferungen 465. 

Duldfamfeit. Religibfe Freiheit und 
393 f.; beißt nicht Billigung und 
Annahme 401 f. 

Ebräer, fiebe Heöräer. 

Eden. Der Garten 61, 476. 

Che. Die 440; himmliſche 442; Auf- 
hören der Vielehe 422, 539. 
Elia überträgt die Vollmacht für die 
Ausführung des jtellvertretenden 
Werles für die Toten 22 f., 149. 

Elias überträgt die Dispenjation des 
Evangelium Abrahams 22. 

Enohs. Die Ordnung 435. 
Bion 344, 

Erde bor, während und nad) dem 
Zaufendjährigen Neich. Die 530; 
Erneuerung der 372; die — unter 
dem Fluch 372; Erneuerte 390. 

Erhöhung und Geligfeit 88. 

Erfenntni3 mit Glauben verglichen 
95. 

Erlöfung bon dem Fall. Allgemeine 
und bedingungdlofe 85, 87, 93; 
fiebe auc) Sühnopfer Chriſti. 

Erneuerung der Erde und Aufer— 
jtehung 372. 

Erſte Präſidentſchaft 207. 

Evangeliſten oder Patriarchen 205. 

Evangelium ſoll den Toten gepredigt 
werden. Das 145; wiederherge— 
ſtellt 15 ff.; vielen noch unbe— 
kannt 144. 

Fairchild, James GH. über die Spaul- 
ding-Geſchichte 512, 

Fall, ſiehe „Sündenfall“. 

Faſtopfer 432. 

Folge des Salles. Die unmittelbare 
64, 478. 


Das 


Namen- und Sachverzeichnis 


Sortbildungsdereine 210. 

Frauenbhilfsbereine 210. 

Sreier Wille des Menfchen 50, 475, 
68. 

Sreiheit in der Verehrung 393. 

Sreiwillige Gaben 431. 

Sriede des Taufendjährigen Reiches. 
Der 529. 


Gabe der Heilung 221; der Profe- 
zeiung 224; der Offenbarung 225; 
der Zungen und der Auslegung 
der Zungen 220; der Gefichte und 
der Träume 222. 

Gaben de3 Geifteds. Die 214, 229; 
fennzeichnend für die Kirche 214; 
Abnahme der — dem Abfall eigen 
502; ‘defteben in der heutigen 
Rirdhe 229, 504; unbollftändige 
Aufzählung einzelner 220; Nach— 
abmung der 228; neuzeitliche 
Kundgebungen der 504; das We: 
fen der 215. 

Garten Eden 61, 476, 

Gehorfam den Gefebert deS Landes 
gegenüber 411, 426, 

Geift. Heiliger, fiehe ,Hetliger Geiſt“. 

Geiftige Gaben, fiehe Gaben. 

Geiftige Schöpfung 497. 

Gericht folgt nicht immer fofort 53 f.; 
Süngfte3 388, 69. 

Geſchichte und Ueberlieferung unter- 
ftitben die Betweife des Dafeins 
GotteS 28 ff.; der wiederherge- 
ftellten Kirche 457. 

Gefdlechter. Ungefebliher Verkehr der 
444, 

Gefeb des Landes. Unterwerfung 
unter daS 411; Prieftertum 499. 

Gefihte und Träume 222. 
fömmlingen der amerifanifcer 

Glauben an Gott natürlih und not- 
wendig 31, 459, 461 ff. 

Glauben 95, 115; eine Borbedin- 
gung des 104; verglichen mit 
Erfenntni3 und mit Fürmwahrhals- 
ten 95 f.; notwendig zur Gelig- 
feit 105; Grundlage des 99f.; 
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eine Gabe Gottes 106; die Lehre 
bon der Rechtfertigung durch — 
allein 482; das Wefen des 95; Bei: 
fpiele bon irregeleiteten 101; ein 
Mactgefeg ohne Werle unboll- 
ftändig 106, 484, 100, 109; bon 
Tatſachen unterftüßt 94 f.; Reich: 
Baltigfeit unfre3 Glaubens 394. 

Glaube, Erkenntnis, Sürmwahrhalten 
95 f. 

Glaudensartifel. Die Entftehung der 
6, 455; bon neuem beftätigt 6. 

Gottes Dafein 27; Bemweife dafür aus 
Geſchichte und Weberlieferung 28; 
Eigenfhaften 40; Glauben an 
Gott natürlich 27, 459 und not- 
wendig 24, 460; Wichtigfeit des 
Glaubens an Gott; Betweife der 
Bernunft 30; die Offenbarung al3 
Beweis 34; Beweife der Natur 
31, 461; Berfönlichleit 39, 46. 

Gottheit. Die Perfünlichleit eines 
jeden Gliedes der 39; die — eine 
Dreieinigfeit 37; Einheit (Einig- 
feit) der 38; die feftiererifmen 
Anfichten bon der 44, 

Götzendienſt 49; Beifpiele bom fchred- 
lichem 464. 

Götzendienſt und Gottesleugnung 42, 
463, 

Grade der Herrlichleit 89, 403, 407. 

Griehen. Die Taufe bei den 488, 
490, 


Bagiographa 234, 240. 

Hündeauflegen beim Vollzug bon 
Verordnungen 163, 166, 180, 493. 

Hebräer 523. 

Hebraifhe Sprache bei den Mache 
fommen Der Ureinwohner Ame— 
rikas, Weberrefte der 288, 519. 

Heiden in der Erſten Auferitehung 
538; 

Heiden in Unwiſſenheit 532. 

Heilige Geilt. Der 156; Uedertra- 
gung de3 163 ff., 493; feine Wir 
fung auf die Menfchen 168, 492; 
Ausnahme bei der Verleihung des 
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163; Gaben des, fiehe Dajelbit; 
die Tatigfeit des 160, 167; Ber: 
fonlicfeit und Mächte . des 39, 
157, 166; der — berfproden 156, 
166; bibliſche Namen de3 40; 
wen der — erteilt wird 161. 

Heilung. Gabe der 221. 

Herrlichleit, Grade der 89, 403, 407; 
himmliſche 89, 404; irdifde 90, 
405; unterirdifhe 90, 405. 

Hilfsorganifationen 210. 

Himmelreih. Das 360, 362. 

Himmliſche Che. Die 442. 

Hirten 209. 

Hobenpriejters. Das Amt eines 205; 
das Kollegium 207; der Präfi- 
dierende Hobhepriefter 207. 

Hohen Brieftertums. Der Bräfident 
des 207. 

Hove Rat. Der Ständige 209; 
veifende (Kollegium der 
Wpojtel) 207. 

Höheres PBrieitertum, fiehe Melchige: 
defifches Brieftertum. 

Tndependence 349, 

Sndianer amerifaniiche (Lamaniten) 
280 f., 287. 

Snipiration und Offenbarung 
ein ficherer Führer 521. 
Sshmael, ein Ephraimite 515. 
Israel 312; ein auserwähltes Bolt 

336, 526; Berjtreuung 312, 324 ff.; 
unter den berfdiedenen Bölfern 
320, 324, 526, 303, 316; Samm: 
lung 326, 338; Sammlung nun 
mehr im. Fortfchreiten begriffen 

180834,.1525, 

Jahrtauſend. Das fiebte 341. 

Sarediten 257. 

Jeruſalem. Das Neue 345; Gefchichte 
344, 345, 527. 

Sohannes der Täufer überträgt das 
Aaroniſche Prieftertum 21, 201. 

Joſeph Smith. Der Profet 7; Gött- 
lichkeit der Miffion 16; Vollmacht 
21; Geficht 9 f.; Eltern und Sue 
gend 8, 456; befudt bon Moroni 


der 
aro lf 


294; 
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12, 252; verfolgt 14, 457; ein 
wahrer Brofet 22; eine Huldi- 
gung für den Profeten 455; Mär- 
thrertum 14, 458; SHintweifungen 
auf daS Leben 457; Forſchen nad) 
Wahrheit 9; erites lautes Geöet 
10, 

Suda, Das Königreich 313. 

Suden 523; das Abendmahl bei den 
169; fiebe auch S8rael. 





Kinder in den 
ſchuldig 85. 

Kindertaufe 86 f., 125 ff.; Gefchichte 
der 125, 487; im Buch Mormon 
verboten 127. 

Kinder und Vater voneinander ab- 
bängig 149, 491. 

Kirche Chrifti, Die 362. 

Rirdhe, die urſprüngliche 196; 
DiS 213. 

Kirche der lebten Tage. Die 196, 201. 

Kichenbücher. Die maßgebendens, 455. 

RKirHhenorganifation 196 ff., 201; Wie- 
verheritellung der 201 

Kirchenſchulen 210. 

Kirche und Reich Gottes 362. 

Rollegien. Organifierte 203 ff.; Dias 
fone 203; Lehrer 204; Prieſter 
204; Aelteſte 205; Siebziger 205; 
Hobhenpriefter 205; der Erſten 
Präſidentſchaft 207; der zmölf 
Apoſtel 207. 

Körpers. Heiligkeit des menfchlichen 
445, 

Köſtliche Perle 455. 


Augen Gottes uns 
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Eamaniten 254, 256, 281. 

LandeSgefeben. Gehorfam "gegenüber 
ven 411. 

Lehrbücher. der Kirche 6, 455. 

Lehrer 204. 

Levitiſches PBrieftertum 202. 

Viede. Nächſtenliebe und Wobhltatia- 
feit 429 ff.; des Geſetzes Erfül- 
lung 540. 

Luther, Martin, iiber Rechtfertigung 
durch Glauben alein 483. 


Namen= und Sachverzeichnis 565 


Macht. Der Glaube ein Grundfab 
der 101. 

Männer bon Gott berufen 177, 

Melchizedefifhes Prieftertun 203; 
deffen Wiederheritellung 21, 201; 
fiebe Brieftertunt. 

Menſchen. Freier Wille des 50, 473; 
Verantwortlichfeit des 53, 402. 

Mildtätigfeit und Liebe 429 ff. 

Millennium 365, 529. 

Miffouri, das Land Bion 349. 

Moloch. Schreckliche Verehrung des 
464, 


Mormon. Das Buch, Siehe „Buch 
Mormon”, 
Mormon, Platten; Urfunden abge- 


fiirgt; Brief über Rinderfaufe. 
Moroni befuht Joſeph Smith. Der 
Engel vollendet das Buch Mor- 
mon 10, 252 
Mofe überträgt auf Dofeph Smith 
feine Vollmacht 18, 22, 313, 335. 


Nadahmung geiftiger Gaben 228. 

Kachfolgereht im patriarchaliſchen 
Amt 205. 

Natur. Gott in der 401, 31. 

Naturereignifje und menſchliches Ver- 
halten 530. 

Nephiten 256; Taufe bei den 139; 
das Abendinahl bei den — einge: 
febt 170; die — bon Chriftus öe— 
fucht 140, 323. 

Neues Serufalem (Bion) 345. 

Neue Teftament. Das 241; Echtheit 
und Entjtehung des 241; Cintei- 
lung des 244; die Delehrenden 
Bücher des 245; die geſchichtli— 
cen Bücher de3 244; die profe- 
tifchen Bücher de3 245, 

NKeuzeitlihe Offenbarungen 305. 

MNigder. Die Sefte der 45. 


Obrigkeit. Gehorfam gegenüber ftaatl. 
411. 

Offenbarung 294; Johannes 301; für 
die Kirche unentbehrlih 302; in 
früherer Zeit 297; fortdauernde 


300, 521; angeblich biblifch ‘oe- 
gründete Einwendungen gegen die 
Lehre der fortdauernden Offen— 
barung 303; Gabe der 225; das 
Mittel, wodurcd Gott mit den 
Menfchen berfehrt 34, 296; und 
Snipiration 294, 520, 521; neus 
geitlihe 305; in der Bufunft 
308; unterftiibt den Glauben an 
Gott 34; Unmittelbarer Verkehr 
Gottes mit den Menfchen 310. 

Opfer. Faftopfer 432; freiwillige 431; 
und Behnten 433, 451. 

Ordination gum geijtliden Amt 179, 
192. 

Ordnung, Enodhs 436; und Wemter 
im Brieftertum 202; gefellfchaft- 
lide Ordnung der Heiligen 440. 

Organifation der Briefterfchaft. Dert- 
fiche 209, : 


Paradies 534; bom Himmel berfchie- 
ven 146. 

Paſſahfeſt und Abendmahl 495. 

Patriarchen oder Changelijten 205. 

Pentateuch 234, 239; die famaritifche 
Abſchrift des 505. 

Perjönlichkeiten der Gottheit 39; des 
Heiligen Geiſtes 39, 157. 

Berjönliche Seligfeit 87. 

Petrus, Salobu3 und Johannes über- 
tragen da3 Melchizedekiſche Brie- 
{tertumt 201. 

Pfähle Zions 209. 

Pfahlpräſidentſchaft 209. 

Platten des Buches Mormon 12, 259; 
NephiS 260; Mormons 261; 
Ethers 260; Meffinaplatten Laz 
bans 260, 

Präexiſtenz der Geifter 189. 

Braftiide Religion 427. 

Präſidentſchaft. Die CErfte 207; im 
Prieftertum 206; des Pfahles 
209; und SKollegien 206; des 
Hohen Prieftertums 207. 

Prafidierende Biſchofſchaft 208. 

Prafidierendes Kollegium der Siebsi- 
ger 208. 
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Prieſter (Grad im Aaroniſchen Prie- 
itertum) 204. 

Prieftertum. Yaronifches 202; Orga- 
nifation de3 innerhalb der Ge- 
meinde 209; KLevitifhes 202; 
Melchizedekiſches 203; Kollegien 
(Quorums) des 206; die Ord— 
nung deS 202; die Wiederbrin- 
gung de3 201; befondere Pflich- 
ten im 203, 

PBrimar-Vereine 210. 

PBrofet. Anwendung und Gebraud 
des Ausdrudes 501. 

Brofetenfhule 501. 

Profezeiung in bezug auf das Buch 
Mormon 272; Gabe der 224; 
Prüfſtein. Ein guter 290. 


Quorum (fiede Kollegium); bejon- 
derer Gebrauch diefes Ausdruckes 
203; 


Rat. Der reifende Hobe 
208; der jtehende 209. 

Rate: der Erſten PBräfivdentichaft 207; 
der präfidierenden Biſchofſchaft 
208; der Pfahlpräſidentſchaft 209; 
der Ward-Bifhoffhaft 209; oder 
berfdiedenen Rollegien (Quo: 
tums) 206 ff. 

Rechtfertigung durdh Glauben allein 
107, 483. 

Regierung Chrifti auf Erden. Die 353, 

Regierungen. Gehorfam gegenüber 
weltlihen 411, 426; und Gefeke 
im allgemeinen 423 ff. 

Reid Gottes und Kirche Chriſti 360, 
362; Sötael 312; daS Taufend- 
jährige 365; Juda 313. 

Keichhaltigfeit unjres Glausens 428. 

Keinen im Herzen, fiehe Bion. 

Religion. Praktiſche 427; des tägli- 
cen Lebens 427, 450. 

Religionsklaſſen 210. 


Sabbat 447, 452. 

Sadduzäer 532. 

Sammlung S8raelS 326, 338; Ums 
fang und Zweck der 334; Neuzeit- 


(Apoſtel) 


liche Offenbarungen über die 338; 
zwei Sammelplätze vorgeſehen 342; 
vorausgeſagt 326. 

Sammelplätze 351. 

Satan 52, 59, 70, 367, 368. 

Seele, Zwiſchenzuſtand der 534. 

Geligfeit. Allgemeine 85; perfönliche 
87; und Erhöhung 88. 

Septuaginta. Die 238, 505. 

Geptuaginta. Die 238, 505. 

Giebgiger. Die 205; Kollegium der 

Smith Joſeph, fiebe „Sofeph“. 

Söhne des Verderben3. Die 57, 408. 

Sonntag 447, 452. 

Sonntagsſchulen. Die 210. 

Spaulding-Erzählung und Bud) Mor: 
mon 511, 

Sprache der Ureintwohner Amerifas, 
Die 288; im der die Platten des 
Buches Mormon berfaßt find 288; 
die Urfprade des Alten Teſta— 
ments 237. 

Sühnopfer Chrifti. Das 72, 91; Bes 
deutung des Wortes 73; Antrieb 
zur Gollbringung des 77f.; not- 
wendig 3. Geligfeit 110f., 482; 
Umfang des 82; borberbeftimmt 
und borhergefagt 79; allgemeine 
Wirkung des 85; die befondere 
oder perſönliche Wirkung des 87; 
das Weſen de3 73; ein ftellber- 
tretende3 Opfer 75; mar freitvil- 
Hee tT: 

Sünde 55; das Wefen der 55, 67, 
476; Begeben bon 56; in Uns 
wiffenbett ‘cegangen 56f.; Ber- 
gebung für 107; Strafe für 56; 
underzeihlide 57; Sünde und 
Sünder 485; Urfiinde 477. 

Siündenbelenntnis notwendig zur Er— 
langung bon Vergebung 108. 

Giindenfall. Der 50, 61, 70; bore 
berbejtimmt und notwendig 65, 
479; unmittelbare Folgen de3 64, 
478; Ein Prozeß förperlicher Ber 
feßung 479, 

Schöpfung. Geiftige 497. 
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Schriften, Heilige, die heute unauf— 
findbar ſind 509. 

Schulen der Kirche 210; Sonntags— 
ſchulen 210; Schule der Profeten 
501. 

Staatlichen Geſetzen. 
genüber den 411. 

Stammeltern. Vorwürfe gegen die 
67; haben Anſpruch auf Dank— 
barfeit 67; Zuſtand, wenn unfere 
— nicht gefiindigt batten 67. 

Stämme Israels. Die zehn. berlore- 
nen 301, 303, 322, 337, 341, 524. 

Stellvertretende Natur des Sühn— 
opfer3 75, 479. 

Strafe der Sünde 56; die Dauer der 
do; „endloje”, ,etwige” 58. 


Taufe. Die 120, 134, 136; bei den 
Griehen 490, bei den Nepbiten 
139, bei den erften Chriften 138, 
490, zur Geligfeit notwendig 127, 
und Sefdneidung 126; die Einfet- 
gung der 121; die — in unjrer Zeit 
140, twitrdige Bewerber um odie 
Zaufe 124, 486; f. d. Toten 143, 
154; die Rindertaufe 125, 127; Be- 
deutung und erjte Anwendung des 
Wortes 136, 137, 154, 488; die 
worm der Taufe 136; das Wer 
fen der 120; Borbereitung auf 
die 124, 486; Bwed der 122, 
127; die „Wiedertaufe” 141; wie- 
verholte an ein und demfelben 
Mitglied 143; don jedermann 
verlangt 127, 143; da3 Ginnbild 
der o137. 

Tauſendjähriges Reich (Millennium) 
365, 371, 529; die Erde bvor- 
mährend und nach dem Vaufend- 
jährigen Reich 530. 

Tempel, Alte und meuzeitliche 151, 
491; Pla in Independence 349. 

Xheologie 3; der Umfang der 4; 
BWichtigfeit des Studiums der 4; 
und Religion 5. 

Zitelblatt des Bırhes Mormon 254, 
DIR 
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Toten. Taufe für die 143; die Mif- 
fion Ehrifti unter den 145; den 
— fol das Evangelium gepredigt 
werden 145; das ftellbertretende 
Werf fiir die 147, 149, 491. Die 
Auferjtiehung bon den 378. 

Traditionen der Ureinwohner 
rifas bejtätigen das Buch 
mon 516—519. 

Zräume und Geficte 222, 


Ame⸗ 
Mor⸗ 


Ueberlieferungen der Nachkommen der 


Ureinwohner Amerikas 272, 

Ueberlieferungen und Geſchichte un— 
terſtützen den Glauben an einen 
Gott 28 f. 

Ueberfebung des Buches Mormon 
264, 

Vebertretung, jiehe Sünde u. Fall. 

Unduldfamfeit. Religidfe 396. 

Ungefeblide Bereinigung der 
ſchlechter 444, 

Unglaube, ſ. Atheismus. 

Unterirdifche Herrlichleit 90, 405. 

Untertauden die richtige Form der 
Taufe 136 f. 

Unbergeiblide Sünde 57. 

Urim und Thummim 12, 264. 

Urfpriinglihe Kirche 196; Abfall bon 
ver 197. 


Ge⸗ 


Väter und Kinder aufeinander ange- 
totefen 149, 491. 

Vater und Sohn (eine offizielle Aus— 
legung) 466. 

Verantwortlidfeit des Menfden 53, 
69, 402. 

Vereinigte Oronung 435. 

Verfolgung Joſeph Smiths 12, 14. 

Vergebung der Sünden Wird nidt 
immer fogleid) gewährt 109. 

Verlorene Heilige Schriften 509. 

Bernunft unterftiibt den Glauben an 
einen Gott. Die 30. 

Verföhnung, fiehe Sühnopfer 

Verwalterfdaft und Weihung 435. 

Verwaltungsplan der mwiederhergeitells 
ten Rirdhe 202. 
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Vielehe. Das Aufhören der 422, 539. 

Vollmacht in der jebigen Dispenſa— 
tion, Göttliche 185, 191; im geift- 
lichen Amt 177; bon Gott gege- 
ben 496. 

Vorherdajein 186—190, 194, 497. 

BVorordination (Vorherbeſtimmung) 
186, 497; bedeutet nidt Zwang 
188. 

VBorordination und Präexiſtenz 189. 

Gorftehende Rate 206 ff. 

Bulgata, Die 506. 


Ward-Biſchofſchaftt 209. 

Weihung und Verwalterſchaft 435 ff. 

Wiederheritelung — der Kirche. Die 
15, 201; der zehn Stämme 337, 
341; de3 Evangeliums 12; des 
Prieftertums 185, 12; Serufa- 
lems 18. 

Wiederfunft Ehrijti 353 ff. 

Wiedertaufe 141; Fälle von Wieder- 
taufen im der Schrift erwähnt 
142; Wiederholte Taufen an den— 
felden Berfonen 143, 

Wille des Menſchen. Der freie 50, 
475. 

Wohltätigfeit 429, 

Wort der Weisheit 445. 


Wunder 26, 217; eine Hilfe im gei- 
{tigen Wachſtum 503, ein Zeug— 
nis, das fich auf ein — gründet, 
nicht unfeblbar 26, 226; bon 
böjen Mächten vollöracht 228; ein 
ſcheinbares 500. 

Zehn Stämme, 
tael3. 

Zehnten 433, 451, 540. 

Benos 524, 

Zerſtreuung Israels 312 ff., 324. 

Zeugen für das Buch Mormon 266, 
Beugnifie bom dreien 266; das 
Beugni8 der act Zeugen 268; 
Bemerfungen über die 513 f. 

Zeugnis, das fish auf Wunder grüne 
det, nicht unfeblbar. Ein 226 f. 

Zeugni3 des Buches Mormon für 
die Bibel 247. 

Sion 342; der Name 351; Gründung 
in Mifllouri 349; Cnodhs 344; 
das neue Serufalem 345. 

Zungen. Gabe der 220; Auslegung 
der 220. 

Zweites Kommen ChHrijti 353 ff., 368. 

Zwiſchenzuſtand der Seele (Paradies) 
534. 

Zwölf Wpoftel 206, 207. 


fiehe Stämme S3- 


Büchertitel und Abkürzungen 
wie fie in den Fußnoten und Hinweifen angewandt werden. 


Für die B ith er der Bibel werden die übliden Abkürzungen 
verwendet. 

Bücherdes Buches Mormon ſind im allgemeinen mit ihrem 
vollſtändigen Namen angeführt. 

L. u. B. bezeichnet dag Buch der Lehre und Bündniſſe, 
Die Ziffern dabei die betreffenden Abſchnitte und Verje. 

K. PB. Heißt Köſtliche Perle. Deren einzelne Bücher find 
ebenfall® mit vollitändigem Namen bezeichnet. — Wo eine 
Geitenzahl genannt ift, gilt fie für die neuefte, amweifpaltige 
Ausgabe, 
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